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Abſchnette aus dem allgemeinen Pionierdienſt. gr. 8. 20 Sgr. 


11Die Feltbefeſtignug; die Communilkationen im Feldkriege; der Feſtungs— 
— die permanente Befeftigung. 


Aeentner, D- (Licut) Die Neunundfechziger bei Königgrätz am 

4 Duli 1869. Mit 1 Plane. 8. 12 Sgr. 

Ze arirruch@lod und in derfelben Miſchung von folbatifhem Humor und militairi- 

—— Ernfte melde in den früheren Schriften bed Berfaflers großen Beifall fand, erzählt 

soncime Me Zrietniffe frine® Bataillond, feiner Kompagnie bei Königgräg. „Das ſchlichte 

a1 sumicem fh ei.r Hubfhed kriegeriſches Genrebildchen, Iebentig gezeichnet und mit dem Aus- 

grate ber Wabebeit. Es wird obne Zweifel auch über ten Kreis hinaus, für den es 
“= amt IBUERE, Leiẽall finden.“ (Mil.-Lit.-3tg. au dem früberen Hefte.) 


v. Monuslawsäli, A. (Hauptm.) Die Entwidelung der Taktik don 

17:3 bis zur Gegenwart. Mit 1 Plane. gr. 8. 1 Thlr. 6 Sgr. 

zT ie pielen auseinandergebenden Anfichten.über die Jukunft der Taktik veranlaffen den 

rrtarier, biste Fragen einfah und gründlich durch eine kurze Gharafteriftik ber Taktik 

ut zur lenten Feld zugen zu beantworten. Dieje Ueberficht ber Kriege giebt ihm bie fefte 

gerne ia ır, die mänidenswerthen une nabe liegenden Beränterungen unferer Taktik, überall 

m Hrisuh am Due Gegebene und hiſtoriſch Entwidelte, aufzuweiſen. Der Inhalt 

6-, er S Herft wird baber unter den Erörterungen ähnlicher Art ber pofitivfte und 
saure etäffigfte fein 


Gardinal dv. ®iddern, ©. (Prem.Lt.) Der Rhein und die Rhein- 
jerp:äiye. Militair:geograpbifhe und Üperations-Studien im Bes 
eicd: des Rheins und der benachbarten deutjchen und franzöfifchen 
“ andichaften. gr. 8. 2 Thlr. 

zZ. &.mrtiwed tes Werfes ifl, eine eingebende Gharatteriftif und Würdigung aller 
usrem. anzichaften zu geben, welche in einem Kriege zwiſchen Deutſchland und Frank— 
weh "7 Ierairiih im Tettacht kommen, alfo der Mojel-, Saar: und Maaslandſchaft, bes 
unsre, SreWert, Schwarzwald, Jura, der Eifel, der Argonnen, Arbennen, Riecere 
a „ne ut. w. Da eine für militairifhe Operationen mupbringende Zerrainlebre aber 
om I mzeichften aud ten auf dem Terrain geführten Kriegen gefhöpft wird, To giebt 
2er diertiffer Fine geträngte, vom firategiihen Gefihtöpunfte aus geihriebene Geſchichte 
wer zenrib frauzöſiſchen Kriege und ſchaltet jedesmal ba, wo ein beftimmter geograbhi 
<ser Zrrrarmabiiimit rer Ariersihauplag if, beiten militair geographiſche Beihreibung 
sn. vie ee bırber au einer Terrainiehre tiefes großen Kriegetheaters fchlte, jo giebt 
34 Dub auch zum erfien Male ein Handbuch der franzöſiſch deutſchen Kriegegeſchichte 


en 1782 — 1915, welches bie beſchwerlichen Stubien aus einer Menge ungleich ararbeiteter 


älterer Werke jetzt vollftändig erſpart. — Ein Schlußtheil beleuchtet an ber Hand ber 
Geſchichte, mit Derüdfichtiguug ber neuen GCommunifationdwege und unter Abſchätzung 
bes Wertbes unferer fFeftungen die Defenfiv- uad Offenfivfraft per Rheinfront. 


Chesney, Charles N. (Oberftlieut.) Waterloo-Borlefungen. Stu- 
dien zum Feldzuge von 1815. Zweite vermehrte Auflage. Mit 
Genehmigung des BVerfafjers überjegt von der kriegsgeſchichtlichen 
Abtheilung des Königlih Preußiſchen Großen Generalftabes. Mit 
1 Plane. gr. 8. 1 Thlr. 

Das Werk darf auf das Ichhaftefte Interefle in Deutihland Anſpruch machen, da es 
das erfte Merk eines Engländers ift, weldes den wefentlichen Antheil, den bas preufifche 
Heer unter Blüchers und Gneifenaus Leitung an dem Siege bei Belle - Alliance batte, 
mit voller Unparteilichfeit und mit gründlicher Quellenforfgung barftellt. Sein Erſchei— 
nen bat in England großes Auffehen gemacht und ben Berfaſſer lebhaften Angriffen 
feiner Kameraben audgefegt. 


Chesney, Waterloo. Eiude de la enmpagne de 1815. Avec une carte. 
gr. 8. 2 Thlr. 


Diefe franzöfifhe Ausgabe vorgenannten Werkes wirp gleichfalls von uns debitirt. 


Ditfurth, Franz Wilh. Freiherr dv. Ginhundert Siftoriihe Volks— 
Iteder des Preußifhen Heeres von. 1675 bis 1866. Aus fliegen- 
den Blättern, hbandichriftlihen Quellen und dem Bollsmunde geſam— 
melt und herausgegeben. Mit Mufitbeilagen. 8. 20 gr. 

Diefe Sammlung ift eine preuß.fhe Kriegégeſchichte von der Schlacht bei Febrbellin 
bis Königgrätz in gleichzeitigen Liedern, wie fie vom Bolle oder von ben Mannihaften 
im Lager, beim Wachtfener, auf dem Marſche u. ſ. w. gebichtet worben find. In bem 
lebhaften Ausdrud und der naturwücfigen Sprade diefer Lieber, welde ber Berfaſſer 
in origineller Weife aus fliegenden Blättern ober mündlichen Neberlieferungen während 
eines langen Lebens ſammelte, prägen fi fo unmittelbar, wie in nichte anderem, bie 
patriotifhben Stimmungen aus, welde bie großen Kriegszeiten Friedrichs II., ber Be— 
freiungöfriege u. a in Boll und Heer bervorriefen. 


Gallandi, (Vient. und Adjutant.) Geſchichte des Königlih Preußi— 
jhen Erjten Oſtpreußiſchen Grenadier- Regiments Nr. 1 Kronprinz. 
1855 — 1869. Als Fortfegung der „Geſchichte des Königlich Preußi— 
Then Erſten Infanterie-Regiments.” Mit einer Illuftration, einent 
photograpbiihen Portrait: Tableau, zwei Karten und Facſimiles. 
gr. 8. Ä 2 Thlr. 


dv. Keſſel, (Gen.“Maj.) Die Ausbildung des Preußiſchen Infan— 
terie- Bataillons im praktiſchen Dienft. Mit Holzichnitten und 2 
Plänen in Buntdrud. Dritte, umveränderte Auflage. gr. 8. 

1 Thlr. T'/a Sgr. 

Die Anſichten und die Methode des Berfaſſers, welche er im Jahre 1862 zum erftene 

mal veröffentlihte, baben fi in der großen kriegsgeſchichtlichen Erfahrung Des Jahres 

1806.als fo volllommen ſtichhaltig erprobt, daß fein Werf fortwährend unverändert 
zum Abdruck gelangen fonnte, 


Kuhne, M. Liste der Narine des Norddeutschen Bundes für 1969. Unter 
Benutzung amtlichen Materials zusammengestellt. 8. 20 Sgr. 
Ihr Inhalt ist gegen die früheren Jahrgänge noch erweitert : sie enthält sämmt- 
liche Vornamen, die Orden und Medaillen, den Geburtstag, Summe der Dienstzeit und der 
Seefahrtszeit, die Patente der jetzigen und der früheren Chargen. Dazu in der Schiffsliste 
die Angabe über (weschüfzzahl, der Pferdekräfte, des Tonnengehalts und des Besatzungs- 
Etats. 
Lefevre, E. Documents officiels reeneillis dans la Seeretairerie privee 
de Maximilien. Historie de l’intervention frangaise au Mexiqne. 
2 vols. gr. 8. 5 Thlr. 
Eine Geschichte der Mexikantschen Expedition, namentlich der diplomatischen Vorver- 
handlungen England«, Frankreichs und Spaniens und der Katastrophe des Kaisers; auf Grund 


PU. ar der Auer» Privatkanli, welche nach seinem Abzuge von Mexiko in 
"ar Hama ben, um er tn Mule und mit deren Veröffentlichung dargestellt. 


Yöwenberger v. Schönholtz, (Major.) Alphabetiiches Verzeichniß 
mmmcher Zrädte, Urtichaften und einzelner Befigungen des Nord- 
sunnden Bandes. Mit Hinzufügung der Berwaltungsbehörden, 
Kt Yunsomwchr:Batoillons und Kegiments, der Brigade, der nächſten 
Loftinttalz sc. Bweiter Band (Schluß). Lex. B8. 4 Thlr. 

Feier Wititaserchärten, ſowie für alfe Givilbebörten, welche mit der Mili 
t.: v0 2lerg ta sraenb einer Verbindung fichen, insbeſondere für das Erfag-Gefhärt 


neuerer oo esprb, 


v. Meerheimb, 7%. ( Dlajor.) Sherman’s Feldzug in Georgien. 

1 PFlam. ar. 8. 8 Sur. 
Ir 2 Zrit.ce ift Ane der zlängenpften und enticheidenbften Waffentbaten im Ameri— 
u gbrtmr: ven Die fo großen und. lebrreichen Eigenthümlichkeiten ber Kriegführung in 


’peg tr.tt in ıbe beſondere flar bervor. 


d®rlıans, Robert, Duc de Charires. Une visite a quelques champs 


e hatsille de la vallee du Rhin. 8. Geh. 1 Thlr. 
ur ,t, en e ner Ri in-Reime und ın feweluder Darstellung entwickelt der Herzug von 
tu neme Anrcbtr . uber die Defensiv- vnd Offensivkraft des Rheins, schildert die 


-,. der der tee lichte denkwürd gen Kriegstliaten und erörtert die jetzige Lage 
= Wahr-ele inlielikeit eines Kheinkrieges. 


Hana» und Tuartier-Lifte der Königlich Preußiſchen Armee und 
arin: für das Jahr 1869. Nebſt den Anciennetäts-Pilten der 
‚eralstät und der Stabs-Dffiziere der Urmee und der Flagg— 

d Stabe Offiziere der Marine. & Broſchirt 1 Thle. 5 Sgr. 


Rarnus, (BremvLieut.) Deutſches Leſebuch für Unteroffiziere und 
Z:,onten. Im dienſtlichen Auftrage zum Schulgebrauche zuſam— 
merıeh.Üt. Zweite, verbeſſerte Auflage 8. 20 Sgr. 
4- cm tie erfir Auflage ſchnell in Die Regiments. und Unteroffizierichulen Ein— 

.e eom, brimat Die zweite Auflag: mannichfache Werbefferungen, die mitytbeilten 

ı ve na rrfpredhben: die Fortſchritte Der Induſtrie, die großen Erfindungen find in 
1 toren Anfſenen anttgetbeilt worden. So vereinigt das Buch ben Zwed, im Zol: 
ter »tte rubtraen Charaktereigenſchaften für feinen Stand aus zu— 
.Ise= , r sm mnüßlide Reantmifie für fein ſpäteres Leben zu geben, 


Scheliwis, (Yieut.) Antheil des 4. Niederſchleſ. Infanterie-Regi- 
swen:* Ni. Hl an dem Feldzuge von 1866. Als Beitrag zur Res 
simentaat hichte. Mit 1 Karte. Ar. 8, Geh. Tja Sur. 

2 2er? ihiltert in dopulaiter unt bin de frü.e ber Eirzelb.ien enzie— 
ee Die Dub Kiben und Glück beſonders bevo zugte Th.ilnahme des Rrgi- 

— nn HD rt ampıane Zfalie— Graplig Koniggrätz: Rosberitz, Wſeſtar und Rosnitz 
3a Zoe uiid 


Shneider, %. König Wilhelm. Militairiihe Lebensbeihreibung. 
rt Hefte. Mit 1 Plane, den Ritt des Königs am Schladhttage 
den Roriauräß verzeihnend. gr. 8. 8 Sur. 

Tier Bester, melden ale Geheimtr Hofrath und Berlcier Sr. Majeftät ſich in 
-eer rue nam befindet, Ihildert in autbentiiher une anziebenrer Weiſe bie um— 
. t. raueſcbe Tbatigleit des Nomigs feit jeiner Ibrondefteigung; bie <tiftung 

Br ner semer ter, Me Reorzanifation ber Armee, bie Vorbereitung zum Kriege 1964 
serien, d.8° seh Kommando im Feldzuge 1866, während deſſen ber Berfaffer gleich 
tabs + ° Komız® Nabe bli⸗b. 


v. Zdjrotter, Frhr, (Kieut.) eitfaden für den Unterridt in der 
ih tr und Geographie für Unteroffizier und Regiments Schu: 
vr. Zweite Auflage 8. 3 Sgr.' 

Zr art Vuflags warde tur ben Derarf ber Unteroffizier. und Regimentsjchufen 
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Google 


ſchnell vergriffen. Tiefer Erfolg bürgt, wie gut das Buch feinen Zwed erfült, ben 
Lehrern einen beſtimmten Anbalt in feinen Anforderungen zu bieten, ben Schülern das 
Feſthalten bes Erlernten zu erleichtern. 


Sentrup, I. (Lieut.) Der Fonrieroffizier. Ein Rathgeber bei den 
verschiedenen Funktionen diefes Offiziers nah den Neglements, 
neueften Beftimmungen und anderen Quellen ee und 
bearbeitet. 8. 10 Sgr. 

Inhalt: Fourierdienft im Frieden, im Kriege, bei Truppen Transporten auf Eifen« 
bahnen. Als Beilagen: Schemata® zu Liften, Scheinen und Onittungen, vergleihende 
Tabellen. 


Zur Taktit. (Piychologie der Taktik. Die Artillerie im Jahre 1866. 
a ein der Infanterie zum Gefecht gegen — 
gr. 8. 4 Sgr. 


v. Todleben, Ed. (Gen.-Lieut.) Die Vertheidigung von Sebastopel. 
Nach authentischen Quellen dargestellt. Zweiter Theil, Band I. 
Mit säimmtlichen Plänen zum II. Theil in Imp.-Folio und einem 
Supplement: „Der Minenkrieg vor Sebastopol imJahre 1854-55.“ 
gr. 4. 24 Thlr. 
Von diesem glänzenden und grossartigen Werke führt der vorliegende Band die Bela- 

gerungsgeschichte vom 21. Februar bis zum 4. Bombardement und Sturm am 18. Juni. — 

Den Abnehmern wird der „Minenkrieg“ (s. u.) gratis gegeben. 


— — Der Ninenkrieg vor Sebastopel im Jahre 1854-55. Mit 


Plänen. gr. 4. 5 Thir. 20 Sgr. 
Weber die Ausbildung unferer Infanterie. Von einem Preußiſchen 
Offizier. 8. 12 Ser. 


Kritit und Reſormvorſchläge, die aus genauer Kenntniß, mit frreimutb und in mili« 
tairifhem Geifte geäußert finb und große Anerkennung bereits gefunden baben. Cine 
franzöfiihe Ueberfegung ber Schrift ift in Vorbereitung. 


Boripannweien. — Geſetze und Minifterial» Erlafie, betreffend 
da® Vorſpannweſen im Frieden und Kriege; dem Wortlaut nad 
aus offiziellen Quellen zufammengeftellt. 8. 6 Sur. 

Die auf offiziellen Quellen gefhöpfte und alle Beftimmungen wortgetreu anführende 
AZufammenftellung wirb in biefer jehr verwidelten Materie den Behörden und Truppen 
von großem Nugen fein. Ein genaues Sachregiſter weift für jeden Spezialfall bie Ent 
fheibung nad, 


Unter der Prefsie: 
v. Brandt. Aus dem Leben des Generals ver Infanterie z. D. 
Dr. Heinrich von Brandt. 2. Auflage. 2 Bände. 47',, Bogen gr. 8. 
Davids, (Zeug⸗Feuerwerkslieut.) Leitfaden für den Unterricht in 
der Schiffs; Artillerie. Mit Abbildungen. ca. 11 Bogen 8. 


Helmuth, (Hauptm.) Geſchichte der Testvergangenen 4 Jahre des 
2. Magdeburgifchen Infanterie-Regiments Nr. 27 vom 31. März 1865 
bis 31. März 1869. ca. 20 Bogen 8. 

Taubert, (Oberſt.) Der Gebrauh der Artillerie im Feldkriege, 
fowie beim Angriff und bei der VBertheidigung der Feſtungen. Mit 
2 Plänen. ca. 15 Bogen 8. 

Walleifer, (Prem.Lieut.) Die Königlige Militeir-Schieh-Schule 
zu Spandau. ca. 3 Bogen 8. 


Berlin, Drud von E. S. Mittler und Sohn, Wilhelmftraße 122. 


Anleitung 


zur 


Ausbildung der Savallerie-Nemonten 


Fr von Krane, 


— — 


Oberſt v. d. Cavallerie z. Disp. 





zZ 
nr 2 ir der Tert gedrudten Holzihnitten, 12 Holzihnitt- Tafeln und 61 
choro-Lirhographiihen Tafeln in Farben-, Ton- und Schwarzdrud. 


um 


Berlin 1870. 
Ernft Siegfried Mittler und Sohn. 


Aöniglihe HGofbuhhandlung. 
Kochſtraße 69. 








Mit Vorbehalt aller Rechte. 


Die Zeihnungen zu ben pboto⸗lithographiſchen Abbildungen find vom Maler ©. Frey- | 
berg unb, unter Ceitung des Profeffors Eteffed, von Sperling. — Die Holzſchnitte bes 
Textes find von ber Coppenrath'ſchen Buhbanblung in Münfter aus deren Berlagswerk: 
„dw Krane, Dreffur bes Reitpferdes, 1956 gütig überlaffen; die auf Tafeln gebrudten 
Holzſchnitte nah denen des Werfes: „Leyh, Anatomie ber Haustbiere, 1959*, Berlag von | 
Ebner und Seubert in Stuttgardt, angefertigt. | 

Die Tafeln find beſondere acheftet. 
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Seiner Königlichen Hoheit 
dem 


PBrinzen 


Friedrich Karl Nicolaus 


von 
Preußen, 
Genetral und Anfpecteur der Kavallerie 
x. ıC. ic. 


in tieffter Ehrfurcht 


alferuntertbänigit 


gerotdmet. 


Borwort. 


Die Ausbildung der Nemonten ift der michtigfte Dienftzweig 


in ver Sacadron. Won ihr hängt zumeift dag Yeiftungsvermögen des 
zarıen Vierdebeſtandes ab. 

Schlechte Ausbildung maht den Pferdebeftand alt, 
indem eine Menge Pferde ihre durchichnittliche zehnjährige Dienftzeit 
hei der Truppe nicht zu leiten vermag und jung zur Yusrangirung 
fırmt. Die andern Pferde müſſen jodann, damit der Etat aufrecht 
erbalten mird, oft weit über das normale Alter beibehalten werden. 

(Eine fehlerhafte, diätetifche Ausbildung, Verweich— 
chung durch Entwöhnen von der freien Yuft, ungenügende Arbeit 
und mangelnde UÜebung in ftarfen Gängen, wird die Haut veizbar 
mac, Feit- ſtatt Muslelbildung hervorbringen und die Lungen un— 
„er laſien. Verlangt der Dienſt Leiſtungen, fo werden Erkältung, 
Berhibung und Uebermüdung eine ganze Sippe von Krankheitserſchei— 
sungen hervorrufen. Es wird eine folhe Escadron ftet3 der Brut: 
on Für anjtefende Krankheiten fein und diefe werden von ihr zahl: 
rc, he Opfer fordern. 

Andererſeits werden verfehrte Anfichten über Pflege und fchlecht 
a.tetrete Alhärnmgsverfuhe manchen Schaden anrichten. Andauern: 
des Reiten im anftrengenden Gangarten, mangelhafte Streu, zu ge- 
rinnce Volumen des Futters und ungenügende Bentilwung in den 
Zrällen find Fehler, welche jaft immer auf mangelndem Berftändnig, 
ſehr felten auf Sorglojigfeit begründet find. Ebenſo felten begegnen 
mie einer voben Behandlung im Stalle. Diefe macht die 
Pferde furchtſam, unverträglich und boshaft. Hieraus gehen Selbft- 
veisiesungen und gegenfeitige Bejchädigungen hervor, welche manches 
unbrauhbar maden + 


» ee 
VI 


Sichert die Drefiur das Verſtändniß zwiichen Meiter und Pferd 
und den Gehorfam nicht in genügender Art, to fehlt den Pfer- 
den die Folgſamkeit. Es wird der Dienftgebrauch einen fortwähren- 
den Kampf hervorrufen, ein ftete® Balgen, in dem bald der eine, 
bald der andere Theil Sieger ift. Schlagen, Steigen, Boden, Durch— 
gehen und jede Art von Widerfeglichfeit wird die Dienftleiftungen in 
allen Richtungen benachtheiligen und die Gefundheit bedrohen. Bleibt 
das Pferd ſchließlich Sieger, jo werden ſich feine Untugenden mit dev 
Zeit jo feftjeten, daß es als gefährlich und unverbefjerlih zur Aus 
rangirung fommen muß. 

Wirkt dagegen die Dreſſur lediglich auf Verftändnig und Gehor- 
fam, bejchränft fie fih auf Abrichtung und verfteht fie nicht durch 
Körperansbildung dem Pferde die zu feinen Dienftzweden und zu 
jeiner Individualität pafiende Haltung, den Muskeln die nöthigen 
Kräfte zu geben und den Gang harmonisch zu entwideln: dann mer: 
den Schnelligkeit, Sicherheit, Gemwandtheit und Ausdauer fehlen; auch 
wird ein ungleihmäßiger Conſum der Gliedmaßen die Folge fein, 
welcher jich in frübzeitiger Steifigfeit und dem Hervortreten vieler 
Knochenfehler geltend macht. 

Iſt die Dreffur itbereilt, gewaltiam, hart und rob, 
jo wird fie nicht ohne heftige Kämpfe ablaufen. Sie wird bei confe- 
quenter Durchführung, felbft wenn fie zu fchließlicher Unterwerfung 
führt, dennoch manches Opfer foften. Aehnliche Refultate bat eine 
baudwerfsmäßige Chablonendreffur, welche feiner Individuali- 
tät Rechnung trägt und alle Thiere im diefelbe Form zu prejien be: 
müht ift. Es wird wohl fir einige Zeit, nach vielfachen Widerſetz— 
fichfeiten, gelingen, die Uniformität herzuftellen. Kommt aber der 
ernfte Dienftgebrauh, jo wird dieſe fofort verſchwinden. Ein Theil 
der Pferde wird bald den Anftrengungen völlig erlidgen, die Mehr— 
zahl der übrig gebliebenen aber wird fich in ihrem Leiſtungsvermögen 
beeinträchtigt zeigen. 

Wenn man auch im Allgemeinen auf Jugend einen zu großen 
Werth legt und die Erfahrung der letzten Feldzüge lehrt, daß die 
Pferde vom 10.—15. Yebensjahr mehr Ausdauer zeigen, wie die 
vom 5.10. Jahre: jo ift dennoch anzunehmen, daß Pferde über 
dag 16, Yebensiahr für den Cavalleriedienft nur noch ausnahmsweife 


VII 


Fi voenstäbig ſind und der Pferdebeſtand da, wo er viele Pferde 
2.” 3.58 Jahr hinaus nadieift, ein ungünftiger  ift. 

<chtechte Nentonte- Drefjur wird die Neitfertigfeit 
ter Wannjhaften auf die Dauer untergraben. 

Zind einige Jahrgänge Remonten binter einander jchlecht aus- 
gzbild.t, jo wırd ſich zuerjt ein Mangel am folchen jüngern Pferden 
zeiger, auf denen die vorjührigen Rekruten zu Nemontereitern aus: 
eantet werden follen. Dieſe Pferde follen den jungen Neitern das 
(n.rcbl Dr Verſammelung, des Gehorſams vor den Hilfen umd 
serer, ſchwunghafter Gänge geben. Mannſchaften auf an 
mgidpogenen und ımderjammelten Pferden von unreinen Gängen tan 
'iemınd zu Remontereitern ausbilden. 

tiz der 2. Reitklaſſe vererben ſich dann auseinanderfallende 
2. vie, werde Dort bald firuppirt und lebensmüde wurden, auf die 
efrien, welche auf ihnen niemals richtige Hilfen geben fernen. 
-amit aber wird die Keitfunft in der Escadron im Fundamente 
uniergraton. Die von Haus aus verdorbenen Relruten, fchlimme 
Vontivaten für die 2. Neitflaffe, fommen in diejer wieder auf schlecht 
„rrrene erde und endlich ohne Gefühl und Berftändnig zum An: 
seıten der Nemonten, melde fie verderben müſſen. Aus der Zahl 
dieſer Yrute geben die Unteroffiziere hervor. Sind diefe feine braud): 
baren Werkzeuge mehr in der Hand des Offiziers, dann wird mohl 
nach cin einſchläferndes Abrichten oder ein dreiftes Posjagen und 
ein keckes Balgen mit den Remonten möglich fein, aber eine vationelfe 
Tımftildung des Bierdes, welche Ruhe, Schnelligkeit und Ausdauer 
ücdert, wird mit ſolchen Reitern unmöglih. Damit it der Vanferott 
Der Escadron on durchgerittenen Pferden und guten Neitern voll: 
«sidiz. Es wird alödann einem tüchtigen, hippologiſch gebildeten 
Setadronchef Jahre unausgeſetzten Fleißes koſten, um aus dem gänz— 
iden Beriell allarählicb mühſam wieder zu beſſern Reitern und durch 
Safe z3u einem Stamme gut gerittener Unterrichtspferde zu ge: 
Aen. Mur fo wird die Meiterei in der Escadron wieder zu 
sein fein. Wir haben Escadrons kennen gelernt, im denen fich 

„sre larg derartige Zuſtände fortjegen umd eine ganze Reihe von 
werssiongers vergeblih arbeiteten, aus diefer Mijere empor zu 
keiten. 
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Von der Güte des Pferdebeſtandes, ſo wie von der 
Reitfertigkeit der Truppen ſind die Leiſtungen vor dem 
Feinde abhängig. 

Richtige Erziehung hat die Pferde fromm und handhabig 
gemacht. Jene Eigenſchaft ſichert fie vor gegenſeitigen Verletzungen, 
dieſe unterſtützt die Schnelligleit beim Ausrücken. Gute diätetiſche 
Ausbildung und Arbeitsgewohnheit erhalten die Geſundheit 
und ſichern die Ausdauer bei den Anſtrengungen. 

Eine der Individualität angemeſſene Zuſammen— 
ſtellung giebt Gleichmäßigkeit der Kraftverwendung, Leichtigkeit und 
Sicherheit des Ganges und Ausdauer in ſcharfen Gängen. Das 
Verſtehen leichter Hülfen ſchützt das Thier vor rohen Ein— 
wirkungen, die das Maul des Pferdes verletzen, die Freßluſt 
mindern und Pferd mie Reiter ermüden. Der Gehorſam und 
das Vertrauen zu feinem Neiter aber bringt das Pferd über 
die Hinderniffe hinweg und in das Quarree der Feinde. Meit 
fertigfeit der Mannichaft und Thätigfeit der Pferde fichert das 
Gelingen der Goolution, das Ueberwinden der Hindernifle, Die 
Berwendbarfeit zum Etnzeldienft und die Erfolge für den Choc und 
das Handgemenge. Die Einwirkung des Gefühls „Herr eines braven 
Pferdes zu ſein“ auf den Muth und die Zuverſicht des Neiters ift 
gewiß nicht hoch genug in Anfchlag zu bringen. 

Die Aufgabe, welche dem Offizier zufällt, der die Drefiur der 
Remonten leiten joll, ift eine vecht ſchwierige. Im früheren Zeiten, 
in denen die Escadrons eine Menge Kapitulanten und damit einen 
Schat routinirter Reiter batten, war die Einwirkung des Offiziers 
nicht von jo hoher Bedeutung, wie jet. Jene vontinirten Nemonte 
reiter fühlten ihr Pferd. Sie wußten bei den Uebungen von einen 
Brad der Anforderung an das Pferd zum andern rechtzeitig überzu— 
gehen. Sie fühlten durch den Takt, den die Routine giebt, vichtig 
heraus, wann fie nachzugeben umd zu ſchonen, oder wann fie feſt an— 
zufaffen und zu ftrafen hatten. — Sie trafen innerhalb der durch das 
Kommando angegebenen Grenzen den Moment zum Gingehen in die 
Lection, zum höhern Verſammeln und Nachgeben, fo wie zum Abbrechen 
derjelben. Mit einem Worte, die routinirten Reiter wußten die 
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vier, welche der Offizier befahl, der Individualität ihrer Pferde 
arzupaſſen und Nutzen bringend zu machen. Die Hauptthätigfeit des 
Oiftziers beſtand bei ihnen in Angabe der Reihenfolge der Yectionen, 
mie yıe der Gang der Ausbildimg mit fich bringt, und im Beſtimmen 
Sr Tuer derielben, mie jie für die Mehrzahl der Pferde pafjend 
ticien. 

Nur ſelten brauchte der Offizier in einzelnen, ſchwierigen Mo— 
men dach Angabe der Hilfen den Reiter anzuleiten oder ihn bie 
sd da zuareitend zu unterſtützen. Mehr fchon wurde feine Aufficht 
m anierach genommen, um die Heftigfeit eines Weiters zu zügeln 
oder ziven umtbätigem anzufeuern. Seine Einwirkung war indeß vor: 
denſchend eine allgemein anordnende. Er vermittelte mehr, daß 
14 Metier ibre Pferde zuritten, ohne fich gegenjeitig zu 
bebirdern und zu ftören, und daß fie denfelben Dreffur- 
zang innebielten, als daß er felbft als dreffirend erſchien. 

Tiefe durch lange Praxis routinirten und fühlenden Reiter find 
ist mir im ſehr befchränfter Zahl vorhanden. Für den Offizier ift 
>: m der allgemeinen Anordnung der fpftematifchen Reihenfolge von 
Achonen, deren Beitbeftimmung und der polizeilichen Aufficht feines- 
z.35 mehr alserben. Dem Offizier wird bei den meiften Neitern 
>, Qutsakr zufailen, über den Grad der Zufammenftellung der ein- 
ade Werde zu beftimmen; er wird Maß, Ziel und Zeit der 
Halien der einzelmen Reiter überwachen und ſtatt ihrer individuali- 
or waſſen. Es gemigt für den Offizier nicht die eigene Neitfertige 
It, nibt das feine Geiühl, modurd er, wenn er felbft zu Pferde 
", nach Seit und Kraft geſchickt einzumirfen vermag. Es genügt 
Hr ah mit die imftinctive, richtige Einwirkung, das empirifche 
‚.nmem', Gr bedarf der vollen Kenntniß des „Weshalb geichieht 
3° und „Wozu führt e8". Er bedarf des „Wiſſens“. Dieſes 
„Weſen“ muz aber auch zu folder Klarheit bei dem Offizier gediehen 
‘7, daR er temjelben einen beftimmten Ausdrud geben fan, daß 
ze jen Wiſſen in Worte zu faſſen und dem Meiter mitzutheilen 

er 
Wodurch ober kommt der Offizier zu diefem Wiffen? 
Urtäizbar ift ter mündliche Unterricht eines tüchtigen Yehrers, 
weloer gleich am Xebenden feine Sätze demonftrirt, dev ihre Nichtig- 
u 


x 


feit fofort durch praftifche Erfolge nachweift und ſowohl Negel wie 
Ausnahme dem Schüler an den verjchiedenen Neitern und Pferden 
lebendig vorführt, die vollfommenfte Unterweifung. Durch diejen 
mündlichen Unterricht ift die große Menge der berühmten Weiter in 
den früheren Sabrhunderten herangebildet worden, im jenen Zeiten, 
al8 die Neitkunft, gehegt und gepflegt, ein nothwendiges Erfordernif 
nicht blos des Soldaten, jondern jedes Mannes von Erziehung aus: 
machte. 

Seitdem aber ift die Neitkunft unendlich zurüdgegangen. Zum 
Theil fiegt diejes in den Zeitverhältniſſen felbft; das Bedürfnik bat 
abgenommen. Während fonft alle Welt ritt, fährt jegt alle Welt. 
Zum Theil aber liegt es darin, daß die Reitkunſt ſich den Zeitbedürf- 
nifjen nicht genügend anſchloß und dadurch zum großen Theil die 
praftifhe Verwerthung verlor. Dieſes ift namentlidy für die Sol— 
datenmreiterei der Fall. Während aus dem Einzelfampfe das Maffen- 
gefecht wide, welches mehr Ausdauer und Schnelligkeit, wie bobe 
Gewandtheit beanjprucht, hatte die Schufreiterei, welche einft dem 
Kriegsbedürfniffe angepaßt war, nad wie vor lediglich die höchſte 
Gewandtheit im Auge. Sie ſchloß fih, taufend Künftlichfeiten ver- 
folgend, mehr und mehr in die Bahn ein, ftatt dem Reiter und dem 
Pferde die praftiiche Befähigung für die neue Art der Kriegsführung 
zu fihern. Dadurch mußte fich ein neuer Zweig der Neitkunft bif- 
den — die Campagne-Reiterei. Die Abzweigung geſchah zum Nady- 
theif beider jehr allmählih. Die Campagne-Reiterei machte ſich nicht 
rechtzeitig ſelbſtſtändig. Sie bildete ſich nicht vationell, im flaren 
Bewußtſein ihrer Zwecke und Mittel und nicht in fcharfer Abgrenzung 
ihres Gebietes heraus. Site erjchien vielfach als eine abgejchwächte 
und unverftandene Schulreiterei. Die Meifter diefer Kunft trieben 
fie nebenbei. Dadurch Fam Vieles, das dort von Bedeutung, bier 
aber unnütz und Hinderlih war, mit berüber. Die Gampagnen- 
Reiterei ging nicht gerade genug auf ihre Ziele los, in Richtung 
auf vermehrte Schnelligkeit, Ausdauer und Einfachheit. Es fehlten 
dem neuen Zweige der Kunſt die Yeute des Wiffens, die Yehrer, die 
Träger und FFortbildner, wenn fie auch eine Menge der trefflichiten 
Empirifer aufzumeifen hatte. So ftand das Verhältnik zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts. 
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Die Revolutionszeit nahm die Mehrzahl der „großen Herren“ 
sad mit ihnen Die Ztallmeifter hinweg. Vor der praftifchen Rich- 
tung der ‚zeit verſchwand Die Schufreiterer nahezu ganz und fand nur 
nom in den Mefidenzen eine Zuflucht. Durchgebildete Campagne- 
Reiter und wohldreflirte Pferde fanden fich nach den gewaltigen Krie— 
yon dieſer Periode wohl mur noch wenige vor. Man fuchte indeß 
mebielig zuſammen, was aus diefer Flut fich hinüber gerettet Hatte. 
Ir Nadichlag gegen die empirische Rohheit, welche in den fangen 
Kargsjabren vielfach eingerijfen war, machte jich geltend. Man z0g 
no om Felde in die Bahır zurüd, gefiel ſich in größter Gleihmäßig- 
fett der Zorn, Künftlichfeiten, und falſch verftandener FFeinheit. Man 
rabın Zirlammenstellungen des Pferdes vor, welche den Zwecken der 
Soldatenreiterei nicht entiprachen, und gefiel jih in abgefürzten Tem- 
des, die dem Yebensprinzip der Gavallerie — der Gejchwindigfeit — 
belllemmen entgegen jtanden. Das Element der Kühnheit und der 
ugendachen Friſche, Die freude am Waglichen, an der Barriere und 
Sortiere lagen tief danieder, und wer fie liebte, galt für einen rohen 
bferdeguäler. Da, in den 30er Jahren, kam die Renn- und Jagd» 

— als cin neues, frühes, — Element zu der — 


un! — 

Tas Wagliche und Kühne der Renn- und Jagdreiterei und die 
efentlichen Triuumpbe hatten für friiche, muthige Herzen ihren bejon- 
dern Reiz. Tas Klare in dem, was jie wollte, und die einfache 
un. a Art, im der sie ſich die Erfolge ficherte, jtand dem 
url rar, Unbejtimmten, Verſchwommenen, vielfach phrafenhaft Tra- 
dıt,oneiten, der ſchnörkelhaften und mattherzigen Art, in der man die 
amdagne-Reiterei vielfach betrieb, glänzend gegenüber. So wohl- 
Ba das Beiſpiel der großen Yeiftungen der englischen Pferde auch 

* di? Campagne⸗Reiterei wirkte, wie viel der Sport aud) dazu bei- 
iz, Dieie neu zu beleben, indem er fie aus der dumpfen Bahn in 
das Feld führte und wieder in fcharfe Gänge und über die Hinder- 
je bradıte: jo erlitt Die Campagne-Reiterei doc arge Verlufte. Ein 
großer Theil der bejten Gavalleriften, von der einjchläfernden Art und 
den vielfach geringen Erfolgen jener Campagne-Neiterei ermüdet, er- 
lite Die Kaeuſt für abgejianden und ritt mit Sad und Bad in das 

—* 
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englifche Yager. Allmählich nahm der Pferdehandel eine andere Ge- 
ftaltung an, Die Pferdezudt hob ſich, mit ihr ftiegen aber die Preife 
der rohen Pferde. Die Anforderung an Drefjur von Seiten der 
Confumenten wurde geringer; eine gute Drefiur erhöhte den Preis 
nicht mehr wejentlih. Damit nahm der Anfauf von rohen Pferden, 
das „Thätigmachen" derfelben und der Verkauf, ſomit der Pferde 
Banel bei den Offizieren in betrübender Art ab. Diefer Weg durch 
Erfahrung Pferdefenntniß und Uebung in der Drefjur zu erwerben, 
war damit abgefchnitten. Die Ausbildung dur mündliche 
Unterweifung war bei dem Mangel an tüchtigen Yehrern 
nicht ausreihend. ES zeigten fih in Folge deſſen die Offiziere, 
weiche die Dreffur leiten follten, vielfah der Aufgabe nicht mehr 
völlig gewachſen, zumal der Mangel an routinirten Reitern die Schwie- 
rigfeit der Aufgabe ungemein gefteigert hatte. 

Soll der Offizier diefer Aufgabe gewachſen fein, jo 
bedarf er neben der eigenen lebung im Reiten und Dreſſi— 
ren eines andauernden, genauen Studiums desjenigen 
Theils der Pferdewiſſenſchaft, welher zur Drefjur anleitet. 

Es giebt eine Menge jehr tüchtiger Neiter, welche die Ausbil 
dung ihres Pferdes mit vollem Verſtändniß betreiben und die dennoch 
bei allem Fleiße als Neitlehrer und Drejfirer von Nemonteabtbei- 
lungen feine günftigen Nefultate erzielen. Sie bejigen vielfach die 
Gabe der Mittheilung nicht in ausreihendem Maße. Ste vermögen 
nicht das, was fie wiſſen und können, im leicht fahlicher Form wie: 
derzugeben. Dieſes ift jelten eine Folge mangelnder Sprachgewandt— 
heit, ſondern es liegt die Urjache meift darin, daß diefe Männer fich 
den Zuſammenhang der Dinge niemals vollfommen flar gemacht 
haben. Bei ihren Beweisführungen fehlen Glieder in den Schluf- 
folgen, in ihren Auseinanderjegungen find die einzelnen Theile nicht 
logifch geordnet und dem Vortrag fehlt für den Schüler das Ueber— 
zeugende und die Klarheit! — Wie oft hört man tüchtige Empirifer 
ausrufen: „Das, was Sie da fagen, ift mir nicht men! Ich babe 
es jchon immer gefühlt und gewußt, aber ich habe dem Dinge feine 
Worte geben können!“ 

Diefes Vermögen, das Gefühlte zum flaren Wiſſen 
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zu geftalten und das Wiffen in faßlihe Form zu bringen, 
giebt das Studium. . 

Vielfach wird man dagegen einmwenden hören: „Lefen macht Nie 
and zum Pferdekenner“, „Durch Bücher wird fein Reiter gebil- 
der, „Durch Studiren lernt Niemand drefjiren“. Wenn auch micht 
alle Offiziere geneigt fein werden, neben der andauernden Körper: 
anftrengung, die der Dienft von ihnen fordert, Studien zu treiben: 
io wird doch eine große Zahl, wenn ihnen die Mittel dazu geboten 
werden, fie mit Freuden annehmen und daraus Nuten ziehen. 

Durch Leſen lernen jie den Bau des Pferdes und die Abmei- 
Sungen vom Hegelmäßigen fennen. Das Lefen führt fie zum Beob— 
ahten am Yebenden, das jie fortwährend umgiebt, und zum 
Vergleichen. Dadurch erwerben fie fih Auge zum Erkennen des 
Normalen und des Fehlerhaften, des Gefunden und Kranken. Aus 
b, bern lernen fie das Welen der Hilfen und den Grund ihrer 
Wirkung kennen; die Kräfte, welche den Gang beftimmen, die Ur- 
fachen, welche die wechſelnden Erjcheinungen, die ihnen ftündlich beim 
Heiten entgegentreten, betwirfen. Sie erhalten durch das Studium 
Aufflärung über den Zuſammenhang deſſen, was wir fchaffen follten 
und über die Wege, auf denen es zu erreichen ift. Durch das Stu- 
dium machen fie fih die Erfahrungen und Forjchungen vieler Ge— 
nerationen vor uns umd der Yänder ringsum zu Nut. Es erfpart 
nen eine Menge von Opfern an Material und Zeit, welche eigene 
Seriuhe und Erfahrungen immer foften werden. 

Es kann indeß Niemand das volle und rechte „Wiffen" ohne 
onen gemiiien Grad „des Könnens“ erlangen. Wer auch jede Di- 
meriion des Pferdekörpers, jede Winkeljtellung im Kopfe hat, erkennt 
fe am lebenden Pferde noch immer nicht. Hat er felbit dieſes er- 
reicht, durch Hebung dafür Auge gewonnen, fo giebt es doch noch 
eine Menge von Potenzen, die der gelibte Reiter, jobald er das Pferd 
beiteigt, wohl berausfühlt, die aber fein Zollitof und Winfelmeffer 
angiebt. Es ift darum Jedem, der als praftifcher Reiter, 
1la Yehrer, oder als Dreffirer von theoretifhem Studium 
weſentlichen Nuten ernten will, ein gewiſſer Grad von 
Keitfertigleit unentbehrlihd. Er fann zum Wiſſen nur 
dur Zchen und Fühlen gelangen. Nur wer felbjt dreifirend 
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die Umgeftaltung des rohen Pferdes zum gerittenen, die allmähliche 
Ermweiterung des Verftändniffes, die Erlangung des Gehorſams, die 
Ausbildung der Körperfräfte des Pferdes in ihren verjchiedenen Pe— 
vioden erlebt Pet; nur wer die verfchiedenen Situationen des dreffi- 
renden Weiters durchgemacht; nur wer die Hemmniſſe, Schwächen 
und Widerftrebumgen gefühlt und überwunden hat: nur der wird 
durch das Studium fich der Art ausbilden, daß er den Anforderungen 
entfpricht, welche die Yeitung der Ausbildung der Remonten an ihn 
ftellt. Dem aber wird es vielfach den Yehrmeifter cerfegen und er 
wird in furzer Zeit ein Ziel erlangen, das er auf dem Wege der 
Empirie, der eigenen Verſuche, der eignen Erfahrung und der eignen 
Forihung bei vielen Opfern vielleicht jein lebelang nicht erreicht 
hätte. Nur auf Grundlage der Praris und mit ihr vereint 
betrieben, wird das Studium Früchte tragen können: 
dann aber werden fie in reicher Fülle hervortreten. 

Die Armee bedarf, neben den Offizieren, welche Mann und 
Pferd zu dreffiren wiſſen, auch noch jolcher, welche als Träger der 
Kunst dienen können. Sie haben die Yeiftungen der Reitkunſt 
mit den wechjeinden Anforderungen der Kriegsfunft in Ein- 
Hang zu halten: fie haben danach die Grenzen der Ausbildung in 
Richtung auf die beanjpruchte Schnelligkeit und Dauer zu beftimmen, 
fie haben die Art der Ausbildung nad) Material, Zeit und Gelegen- 
beit rechtzeitig zu vegeln; fie jollen den technifchen Beirath der Füh— 
rer in den Fragen über Hemontirung, Ausrüftung, Verpflegung bilden 
und aus ihnen jollen endlich die Yehrer und VBorftände von Bildungs: 
anftalten für Lehrer der Reitfunft ausgewählt werden. 

Das Menfchenleben wird ohne das Studium der Kunft wicht 
ausreichen, um jelbjt hochbegabten Männern diejenige Schärfe des 
Blicks zu geben und fie eine ſolche Höhe des Standpuntts erreichen 
zu lafjen, vermöge derer fie mit Sicherheit erfennen, „was iſt“ und 
vorherjehen „was kommt‘. Nur eine vollkommene Durchbildung in der 
Soldatenreiterei und ein Leberjchauen des ganzen weiten Gebiets der 
Pferdewiffenichaft, wird den Meifter davor fichern, nicht von Zeit— 
ftrömungen fortgeriffen zu werden und ihn abhalten, ihnen nicht 
unverftändig entgegenzutreten. Ohne die Kunft, welche „Maß hal— 
ten‘ lehrt, welche „regelt“ und „ordnet“, geräth man heute in das 
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Yamung, Seitengängelnd in Die Bahn ein, oder man jagt morgen 
atbhemlos hinter den Fuchshunden in das Nevier der Jagdreiterei 
bi.:über. 

Vorliegendes Wert gründet fih auf eine faft vierzigjährige 
Eiabrung im praftiichen Gavalleriedienft und auf ein mehr als 
drerzigjaähriges Studium der Dippologie. Der Verfaffer ift darin 
rin, noeife bemüht geweſen, die Wirkung der Hilfen und der 
Itefiurtrbeiten auf das Pferd naczumeifen und bat dazu fpeziell 
auf die „Bewegungslehre“ eingehen müſſen. Diefe ift bis jet vor: 
omlich nur im einzelnen Theilen beleuchtet worden, fie ift aber, fo 
weit es dem VBerfafier befannt geworden ijt, noch nicht in vollftändiger 
nd zuiammenbängender Art, wie er fie zu geben bemüht gewefen ift, 
seichrieben worden. Er verhehlt ſich Feineswegs, daß die Bemegungs- 
lehre ipater in bei weiten einfacherer und correcterer Form gegeben 
verden wird. ine Menge darin vorfommender Beobachtungen find 
— , B. über Die mwechjelnde Fußſetzung im der Galopfcala. Sie 
ze.din zewiß vielfach vervollfommmet und verbeifert werden. Abän- 
derungen in den Eommandos, welde der Berfaffer vorichlägt, werden 
ın beifere Faffung zu bringen fein. 

Ter Rerfaffer ſpricht feine Meinung über Arbeits- 
arten, Methoden, Spfteme Anderer unverholen aus und 
funrt die Gründe an, um feine Anficht zu belegen. Es ift 
sr durbmweg nur um die Sache zu thun. Es liegt ihm 

“, iraend einer Perjon zu nahe zu treten. Er möchte 
rt Die Zahl derer vermehren, welche Jeden anfeinden, welcher fich 
rer Autorität nicht unterwirft; und auch denen jich nicht zugefellen, 
ssei@* für Neden die eingeführten Inftructionen und Verordnungen 
:% mmantaftbar, Telbit rein willenfchaftlihen Erörterungen gegenüber, 
‚inftetlen wollen, mobl aber fich ſelbſt berechtigt wähnen, jogar in 
*eı Praiis von ihnen abzumweidhen, wo jene nicht in ihren Ideengang 
zn molten. 

An den freumdlichen Kefer richtet der Verfaſſer die Bitte, in 
sm nachſtehenden Werfe ſelbſt ſolche Stellen, welche ihm bekannte 
Tinge zu enthalten jebeinen, die ihm lang ausgeiponnen vorkommen 
nd langweilig werden, nicht zu überfchlagen, fondern mit Geduld zu 
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leſen. Es liegen darin vielfach Heine Anfänge und Hälchen, an denen 
das Nachfolgende jih anhängt, das jonft in der Luft ſchwebt, uner— 
wieſen bleibt und unverftändlich wird. 

Der Berfafjer wagt jchlieflih aus vollem Herzen 
feinen Danf für die Ermuthigungen und Unterftügungen 
auszusprechen, welche ihm von hohen Orten geworden find. 

Möge das Werk den gehegten Erwartungen einigermaßen ent- 
fprechen und fich der freundlichen Aufnahme erfreuen, welche feine 
Vorgänger fanden. Möge e8 ein brauchbares Werkzeug fein, darin 
einen neuen treffenden Hieb gegen die ſchillernde Seifenblafe der 
- hohlen Phraſe, einen neuen Fräftign Schlag gegen die Schrante 
handwerfsmäßiger Chablonenarbeit, einen mächtigen Stoß gegen die 
Mauer hartköpfiger Empirie zu führen ; möge es aber auch ein hülf- 
reiches Werkzeug fein, das Meifter und Gefellen gern zur Hand 
nehmen, beim Fortbau unferer vitterlichen Kunſt. 


Berlin im November 1869. 
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Einleitung. 


Die hippologiſche Wiffenfhaft — die Pferdewiſſen— 
haft — befteht aus folgenden heilen. 

1. Tie Yehre vom Pferdeförper. Sie umfaßt die genaue 
Kenntniß der ganzen Körpereinrichtung des Pferdes. Sie Tehrt die 
normale Pefihaffenheit der einzelnen Theile, deren Zunftionen u. f. w. 
ſewie die Abweichungen vom Normalen fennen. 

Es machen ſich zwei verichiedene Standpunkte für das Studium 
des Vierdekörpers geltend. 

Vom Standpunkt des Arztes iſt eine genaue Kenntniß 
aller einzelnen Körpertheile, der inneren wie der äußeren, nothwen— 
dig, jo wie der krankhaften Veränderungen, welche an denſelben zur 
Ericheinung kommen fönnen. Die Beobachtungen des Arztes zielen 
verzuasweife auf das Erfennen krankhafter Störungen bin, weniger 
auf Beurtheilung der Sraftverhäftnifie. Ein anderer Stand: 
vanft ift der des praftiihen Gebrauds. Für den Mann, 
der aus den Kräften des Thiers, namentlich aus dem Gange des 
Fertes, Nuten ziehen will, tritt die Beurtheifung derjenigen Körper: 
ihre, die ipeziell den Gang vermitteln und der Kraftverhältniſſe der: 
eiben in den Nordergrund Da diefes vorzugsmeife die äußerlich 
ihibaren Rörpertheile find, fo hat man diefen Theil der Wiffen- 
iraft „Die vehre vom Exterieur”, die „äußere Pferdekenntniß“ 
yeraumt. 

Die Berſchiedenheiten im. Körperbau der Pferde find e8, welche 
daudiſachlich über die Kräfteverhältnifje der Thiere und dadurch über 
deren Befähigung zu dem wechjelnden Gebrauchäzmeden entfcheiden. 

Innerhalb der Grenzen der Berwendbarfeit zu einem bejtimmten 
Eebrauchszweck wird wiederum die Leiftungsfäbigfeit der einzefnen 
Zadwiduen umendlih vdariiren. Das richtige Erfennen der indivi- 
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duellen Leijtungsfähigfeit leitet den „Pferdelenner” zur richtigen Aus— 
wahl des Thieres zu der beabfichtigten Verwendung an, es giebt ihm 
die Anweiſung in der Drefjur und regelt den praftiichen Gebrauch. 

Die Fähigkeit des Pferdes fich fortzubewegen, fein Gang, ift es, 
von welchem wir Nuten ziehn. Die „Bewegungslehre“ ift des- 
halb derjenige Zweig der äußern Pferdefenntniß, welcher für die 
praftiihe Pferdefenntnig befonderer Beachtung bedarf. 

2. Die Gebraudslehre. Sie lehrt die Ausmahl der für 
die verjchiedenen Gebrauchszwecke geeigneten Nacen und Individuen, 
die Drefjur der Thiere zu denfelben und die rationelle Benutzung 
der Pferde. Sie umfaßt fomit auch die Reit- und die Fahrkunſt. Zu 
ihr gehört die Kenntniß der Conftruction und Dandhabung der 
Werkzeuge zur Drefiur und der Geräthe zur Benugung der 
Kräfte des Pierdes. Darin ift die Kunſt die Pferde zu zäumen, zu 
jatteln, zu bepaden, aufzufhirren, fowie die Kenntnik der 
berjchiedenen Arten von Wagen und Fahrzeugen eingefchloffen. 

3. Die Geſundheitslehre enthält die Negeln zur Bewah— 
rung der Gejundheit; die Kunft des Erfennens und Heilens der 
Krankheiten, jo wie die Hufbeſchlagskunſt, als ein Präfervativ zur 
Erhaltung der Gefundheit der Hufe. 

4. Die Lehre von der Pferdezucht beichäftigt ſich mit 
Paarung der Pferde zur Erzeugung der Nacen, Schläge und Arten, 
wie fie den Anforderungen der Gebrauchszwecke entjpredhen. Sie 
lehrt die Aufzucht der Fohlen in der diefen Zwecken entiprechenden 
Art und Weife, 

5. Geſchichte der Pferdezucht, der Reit: und Fahrkunſt. 

6. Litteratur-Geſchichte der hippologischen Wiſſenſchaften. 


Die Gebraudslehre. 

Das Pferd mußt uns durd) feinen Gang. Wir gebrauchen das 
Pferd theils zur Fortbewegung von Vertifallaften, von folchen, die 
es trägt, theils zur Fortbewegung von Horizontallaften, von ſolchen, 
die es zieht. 

Fit das Pferd nur zum Transport von BVertifallaften beſtimmt, 
die aus lebloſen Gegenftänden beftehen — trägt es nur todtes Ge— 
wicht, jo nennen wir es „Badpferd". Bildet vorzugsmeile lebendes 
Gewicht feine Belaftung, trägt es den Reiter, fo nennen wir es 
„Reitpferd”. 
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Tas Pferd, welches SHorizontallaften fortzufchaffen hat, nennt 
nan „Wogenorerd", „Zugpferd“. Es behält diefe Bezeichnung, 

wern es auch zugleich einen Meiter trägt. — Iſt die Yadung des 
Fadrzeugs, die das Thier ziehen foll, jo ſchwer, daß e8 dieſelbe 
ur im Schritt fortzuſchaffen vermag, fo heißt es „Fracht- oder 
raſtpferd“. 

Die Reitpferde weichen nach ihren Gebrauchszwecken weſent— 
ih von einander ab. Von allen verlangt man eine gewiſſe Schnel— 
uigkeit und Bewandtheit. Für die einen, die Nennpferde, ift 
Die höchſte Schnelligkeit, für die andern, die Schulpferde, ijt die 
reßte Gewandtheit das Ziel. Es laſſen fich die höchften Yeiftungen 

dieſen beiden Nicbtungen nicht vereinen. Ihre Nepräjentanten, 
„05 Rennpferd“ und „das Schulpferd“, bilden in der langen Kette 
der — die entgegengeſetzten Pole. Beide werden durch Be— 
zrungem ihren Leiſtungen weſentlich beeinträchtigt. Ihre Arbeit iſt 
Koh ngend, daR nur eine furze tägliche Arbeitszeit beanfprucht 
werden kann. Nur auf ebenem Boden und bei günftigem Geläuf 
‚ermezen ſie ihre Leiſtungen zu zeigen. 

Kur wenige bejonders begimnitigte Racen und aus ihnen wie— 
Aauam nur wenige vortheilhaft entwidelte Individuen werden den 
Aniorderungen gewachſen jein. Reun- wie Schulpferde find für die 
‚te Des gemeinen Yebens nicht brauchbar. Iagdpferde und 
Tamragırepferde heiten die Reitpferde für den praftifchen Gebrauch, 
tde ſich zwiſchen beiden eimveihen. Das erftere fteht dem Nenn- 
rde, das lektere dein Schulpferde näher. Für das Campagnepferd 
Fed bie Anſprüche an Gewandtheit, Belaftung und Arbeitszeit, für 
& Sastpferd Die an Schnelligkeit und Kühnheit höher. 

Zänmtliche Neitpferde fir die verfchiedenen Gebrauchszwecke 
m im dieſen 4 Dauptabtbeilungen eingejchloffen. Die bei weitem 
rote Habt umfaßt die Kategorie der Campagne-Pferde. Die Reit- 
kunſt lebet die Auswahl, Ausbildung und Benugung der Pferde für 
ie 4 verichiedenen Branden, fo wie der darin enthaltenen Neben: 
sseige. Meunreiterei, Jagdreiterei, Campagnereiterei und 
Schulreiterei bilden felbjtändige Runftzweige, die gleid): 
beremtizt neben einander ftehen und deren jeder, nad) Aus: 
wahl des Materials, Art der Dreffur, Erziehung und Ver— 
pitezung, jeinen befondern/Regetn folgt. 

1. Rennpierde find ſolche, welche zur Entwidelung der höchſten 
Geſchwindigkeit unter geringem Gewicht nnd auf ebener Bahn durd) 
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Uebung der Muskeln und der Lungen, ſo wie durch künſtliche und 
diätetiſche Vorbereitung erzogen werden. Der Anſpruch auf Ge— 
wandtheit und Gehorſam iſt ſehr gering geſtellt. Die Neigung des 
Schwerpunkts in den Gang iſt eine möglichſt große. Der Reiter, 
welcher vorgeneigt durch Knieſchluß und Stützen auf die Bügel jedes 
harte Einfallen in den Sattel vermeidet und die Rückenbewegung des 
Pferdes begünſtigt, giebt dem, mit weit vorgeſtrecktem Halſe, in lan— 
gen Sprüngen, dicht über dem Boden laufenden Pferde eine feſte 
Stütze auf die Hand. Die Muslkelkraft der Pferde iſt fo geſteigert, 
daß fie im Yaufe die Vorhand durch Abjchwung der Vorderbeine zu 
erheben vermögen, ehe die Hinterhand fußt. Hierdurch ift ein weites 
Uebergreifen der Hinterbeine über die Fährten der Vorderhufe hin- 
tweg ermöglicht und der Sprung gewinnt ungemein an Yänge. 

Man ift vermittelit eines Fünjtlichen, ſyſtematiſchen Berfahrens 
(Training) bemüht, bei reichlichfter Ernährung durd lang anhaltende 
Bewegung die Säfte den Muskeln zuzuführen. Durch Abjchwigen, 
wie durch Purgiren tritt man der Trettbildung entgegen. Man kann 
bei dem einfeitigen Gebrauch des Pferdes unberüdfichtigt laſſen, dar 
durch das angewendete Verfahren die Haut deſſelben vermeichlicht 
und es vielfach nervös und unverträglih gemacht wird. — Die 
Pferde der englifchen Bollblutrace haben ſich als Reunpferde allen 
andern der Welt jo überlegen gezeigt, daR man faft nur aus ihr bie 
Pferde zu diefem Zwecke wählt. 

2. Das Jagdpferd hat den Zmwed, meite Streden querfeld- 
ein im Galop ohne Rüdficht auf die vorkommenden Hinderniffe zu: 
rüdzufegen. Es wird verwendet, um bei den Parforce- Jagden den 
Hunden zu folgen, zu Nennen mit Hindernifien zc. Vielfach bedürfen 
höhere Offiziere, Adjutanten der Stäbe xc. Pferde diefer Art zu ihren 
Dienftleiftungen. Der Anjprud an die Geichwindigfeit ift nicht jo 
hoc) geftellt wie beim Rennpferde. Sein Schwerpunft darf nicht fo 
weit vorgeneigt fein, wie bei dieſem. Die Sicherheit im nnebenen 
Zerrain, jo wie der Grad von Gewandtbeit, den man bei ihm bean- 
fpruchen muß, verlangen ſchon mehr Berfammlung. Der Neiter 
braucht fo viel Gewandtheit und Gehorfam, um fein Pferd wenden, 
pariren und über die Stärke des Ganges bejtimmen zu können. 
Wenn er zu allen diefen Bewegungen auch mehr Zeit braucht, wie 
der Campagne- oder Schulreiter, fo würde ihm doch die geringe Be- 
fähigung dazu, wie fie dem Nennpferde meiſt eigenthümlich ift, viel: 
fach gefährlich werden. 
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En Galop in langen Sprüngen ift vorzugsweife die Gangart, 
si welcher fih Das Pferd andauernd muß bewegen können. Es foll 
geabt fein, Dinderniffe jeder Art fiher und ohne Zeitverluſt zu neh: 
mom. Die Zeit feines Laufes ift meift von viel größerer Dauer und 
die Betaftun 3 ftärfer, wie beim Neunpferde. Auch beim Jagdpferde 
wordt man vielfach eine fünftlihe Vorbereitung an, um die nöthige 
Muslelkraft und ausreichenden Athen für das Pferd zu gewinnen. 

Ir frigerer Zeit waren es meiſt Pferde der englifchen Halb- 
utrace, melhe man zu diefem Zweck verwendete. Seitdem man 
mt ẽ vielfach Hindernißrennen betreibt, bei denen die augenblidliche 
"sopindiateit in den Bordergrund tritt, bedient man fich auch der 
Iern Pferde der englifchen Bollblutrace vielfach zu Jagdpferden. 


3. Das Schulpferd. 


Es ist beſtimmt zu zeigen, bis zu welcher Höhe der Vollendung 
‚23 Vritantnig zwiſchen Neiter und Pferd, der Gehorjam des 
«tern und deſſen Körperausbildung in Bezug auf Gemwandtheit, 
a snommirtane Rraftentwidelung und Grazie der Bewegun— 
> getrieben werden kann. Sein praftiiher Zweck ift das Unter: 
un d für Schuler in der höhern Reitkunſt abzugeben. Es Toll 
aiter das Gefühl der vollendeten Nachgiebigfeit, der höchiten 
oriumnlang und größten Glajticität geben. Gehorſam jeder Ein: 
wirkina, fell es unrichtige Hülfen genau marfiren. 

Ter Schüler Toll durch eine Menge fünftlicher Gänge und Wendun- 
3, welche das Pferd auszuführen vermag, lernen, feine Hülfen nad) 
“rt und Heit richtig zu combiniren, um jene hervorzubringen. End— 
3 find einige Schulpferde (Springer) zu fünftlichen Luftiprüngen 
ri, melde Die größte Kraftentwidelung beanjpruchen. Sie dienen 
‚au, um den Gehorſam und die Muskelausbildung des Pferdes zur 
ſchauung zu bringen, dann aber auch, um den Ei des Weiters 
“ı prirten und zu befeitigen. Die Neitbahn ift der Zummmelplat des 
Zr.ulpferdes. 

Eng zuſammengeſtellt ijt fein Schwerpunft — der 
nterhand zugeneigt. Da es vom Dienſte des gemeinen Lebens 
serrsit iſt, liegt Schnelligkeit, vielſtündige, tägliche Arbeit und große 
rtafnmmg nicht innerhalb feiner Aufgabe. Pferde von vorherrichend 
rabicem Blute, darunter Nachlommen der jpanifchen und neapoli- 
tamiden Zucht, find zu Schulpferden befonders geeignet. 


re 
— 
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4. Das Campagnepferd. 

Diefe Gattung umfaht die große Menge der Gebrauchspferde 
für das Leben; vom föniglichen Paradepferd bis zum Cavallerie- 
Sliederpferd, vom Promenadenpferd des Milfionairs bis zum Pferd 
des Wirthichafts- Infpectors, vom Damenpferd bis zum Hetflepper 
herab. Die Anforderungen an Dreſſur, Schnelligkeit, Belaftung, 
Arbeitsfraft u. ſ. w. find jomit äußerſt verschieden. 

Selbft die Unterabtheilung Soldatenpferd ftellt eine Menge 
jehr verfchiedener Anforderungen. Bom Pferde des Adjutanten 
höherer Befehlshaber, der meilenweite Schnellritte zu machen 
hat (wenn derjelbe fich micht eines Jagdpferdes bedient) bis zum 
Pferde des an die Truppe gebundenen Infanterie - Dffi- 
ziers ift eim weiter Abftand. Es ift dagegen die Anforderung, 
welche man an das Pferd des Cavalleriften in Reih und Glied zu 
jtelfen hat, eine ziemlich genau begrenzte. 

Das Pferd des leichten Cavalleriſten untericheidet ji von dem 
des fchweren fat lediglich dur) die Größe und Breite, welche er- 
forderlich find, um daffelbe mit der Größe umd dem Gewicht des 
Reiters in ein richtiges Verhältniß zu bringen. 

An Schnelligkeit, Gewandtheit und Dauer ift die Forderung an 
beide eine nahezu gleiche. 


Das Schwadronspferd — ÖGliederpferd. 


Das Neitpferd des Cavalleriften in Neib und Glied hat im 
Felde einen harten Dienft. Die Yeiftungen im Kriege find 
aber der alleinige Zwed, auf den feine ganze Ausbildung 
feine Verpflegung 2c im Frieden gerichtet fein müſſen. 
Die Anforderungen an dafjelbe find vielfeitig und groß. Man 
verlangt von ihm, daß es Tag und Nacht dem Wetter ausgejekt, 
bei wechſelnder, oft unzureichender Ernährung einen bewaffneten Mann, 
der ein Gepäd von anſehnlichem Gewicht mit fich führt, viele Stun: 
den hindurch täglich in jedem Terrain trage. Man beanfprucht von 
ihm eine Haltung, welche eine genügende Sicherheit des Ganges ge: 
währt und eine ſchnelle Verlegung des Schwerpunfts nad) allen Sei- 
ten ermöglicht und fomit eine hinreichende Gewandtheit fichert, um 
den Reiter zum Einzelgefecht zu befähigen. Man verlangt eine Er- 
ziehung, welche das Thier für den Mann handhabig und gegen die 
Nebenpferde verträglich macht; ein Verjtändnig der Eimwirfungen des 
Neiters, bei dem die Anwendung einfacher und leichter Hilfen ges 
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augt; einen Gehorſam und ein Vertrauen zum Weiter, der e3 gegen 
die jenernde Watterie und in die Wajonette des Quarrees, in Tod 
und Verderden treibt; eine Musfelausbildung, welche es zu reinen 
unt anhaltend ſcharfen Gängen, zu einer rapiden Carriere und zum 
Resten der Hinderniſſe befähigt. 

Tie Anforderungen an die Yeiftungen des Glieder: 
rferoes in Rückſicht auf die Reitfunft würden fir die gegen- 
wärngen Rriegsanforderungen dahin zu präcifiren fein: 

Das Gliederpferd ſoll fih in einer Gewohnbeitshaltung 
andanernd der Art zu tragen befähigt fein, daß ein gleichmäßiger 
sraftacbrauch von Vor- und Hinterhand durch dieſelbe gefichert wird. 
Es ſoll eine rubige Anlehnung an das Gebiß zeigen, welche bei den 
Fasrın Zempes wächit, bei den mehr verfammelten feiner wird. 

Ter Schritt foll frei, lebhaft, räumig und regelmäkig fein 
wd im Mitteltempo eime Ztärfe von 120 Schritt in der Minute 
ausgebeu. 

Ter Trab ſoll, ohne Exaltation energiſch, frei und rein fein, 

' nm Mitteltempo von 300 Schritt in der Minute. 

Er Sell eine Verſtärkung und eine Verkürzung zulaſſen, ohne 
artyeregt oder ftürmiich zu werden. Gin Galop von 500 Schritt 
ın der Minute Toll im dem Gebäude angemeifenen, möglichit langen 
Sprünmen, andauernd, bei voller Kriegsbelaftung auf weitern Streden 
'eifter werden können. Eine Verkürzung des Galops zur höhern 
Srlarmung und Wendungen, wie Bolten darin, follen dem Pferde 
solha ylänfig fein. Der Anfprung rechts und Links foll gefichert 
as der Wechſel von Hand zu Hand, bei Einlegung einiger Trab- 
eritte, feicht vor ſich gehn. Die Carriere muß, bei guter Anlehnung 
an die Hand, rapid und bei genauer Beftimmung der Direction, auf 
‚schrere hundert Schritt ficher fein. 

Eine feite Barriere von gegen 3 Fuß und ein Graben 
..n 6 Ruf fellen aus allen Gangarten einzeln, jowie im Gliederver: 
2.tde penemmen werden fünnen. Andere Hinderniffe jeder 
.rr mer das Pferd gewöhnt fein, mit Vertrauen und Muth zu 
A rwinden. Das Pierd Soll, dem einfeitigen Echenfel vollkommen 
s’hrtam, üicher ſchließen. Es ſoll eine folche Rippenbiegung ber: 
om und derart im Tummeln geitbt fein, daß es im Schritt, Trab 
und wriizinmelten Galop jede Art von Wendung und Bolten, deren 
Porn einen Radius von drei Schritt hat, ficher und Leicht zu gehn 
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vermag. Im Galop werden indeß weder Wechfelungen & tempo 
noch Contrevolten verlangt. Das Tummeln von Hand zu Hand ift 
fomit durch den Trab zu vermitteln. 

Sedes Pferd muß derart im Gehorfam fein, daß es im Gliede 
und beim Auf und Abſitzen rubig fteht, nicht klebt, zu jedem Einzel- 
dienft verwendbar ift und jede Art des Waffengebrauchs vollfommen 
geftattet. 

Zu den vorbenannten Leiſtungen müffen die ſämmt— 
lihen Pferde der Escadrons gebradht werden. Die Esca- 
drons bedürfen indeß außerdem Pferde, welde in ihrer 
reiterlihen Ausbildung über diefes Ziel der Glieder— 
pferde fortgejchritten find, Pferde, welche zum Unterricht für 
fünftige Nemontereiter dienen follen. 

Wir nennen fie Pferde der zweiten Reitklaffe. 

Diefe müſſen dem jungen Reiter das Gefühl guter Verfamm: 
(ung geben. Sie müſſen andauernd gut geftellt und in den Rippen 
gebogen, Seiten: Yectionen auch im Trabe gehn, damit der Schüler 
complicirte Hülfen nach ‚Zeit und Kraft richtig abmeſſen lernt. Diefe 
Pferde müfjen im Galop eine höhere Berfammlung hergeben und ein 
Zummeln in diefer Gangart zulaffen. — Sie müſſen dabei jo friſch 
und den Hülfen gehorfam fein, daß fie dem Lehrer die falfchen Ein- 
wirfungen des Schülers zeigen. 

Obwohl die Soldatenpferde mit Vorficht ausgewählt werden 
und wohl meift aus Thieren beftehn, welche ſchon durch einige Gene- 
rationen veredelt worden find, jo fünmen bei der Größe des Bedarfs 
und bei der nöthigen Beſchränkung der Kojten, doch nicht durchweg 
Remonten geliefert werden, welche vollfonmen genug gebaut und hin- 
reichend fräftig wären, um, neben dem Anfpruch an die Leiſtungen 
des Gliederpferdes, auch noch der Anforderung an das Pferd für die 
zweite Neitklaffe zu genügen. Man wird die Aufgabe für die 
Ausbildung der ſämmtlichen Remonten dahin zu ftellen 
haben, daß jie alle nad) anderthalbjähriger Ausbildung 
den erjtgenannten Anfprüchen entjprehen und wird für 
fie zunädft nur dag Biel im Auge haben, völlig felp: 
dienitbrauchbare Gliederpferde zu gewinnen. 

In dem nächitfolgenden Jahre wird man die bejtbeanlagten in 
ihrer Ausbildung weiter führen, um in ihnen Pferde für den Unter- 
richt der künftigen Remontereiter zu gewinnen, 
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Torliegende Anleitung umfaßt die Ausbildung des rohen Pfer- 
ces zum (Nliederpferde in einem Zeitraum vom Oktober des einen 
Jabres Eis zum April des zweiten Jahres. 

Diefe Anleitung umfaßt zwei Theile. 

Ter erſte Theil giebt die „Bewegungslehre" und zu 
terjelben fo viel von der äußeren Pferdefenntnik, wie zum Verjtänd- 
mr der Bewegungslehre erforderlid) erjcheint. Wir find der beſtimm— 
teiten Meinung, daß wir nur dur) genaue Kenntniß des Ganges 
und der Neafte, die ihn hervorbringen, einen richtigen Begriff von 
‚ie Art befommen können, wie wir die Kräfte ausbilden und den 
Cana des rohen Pferdes zu unjeren Zweden umgeftalten und ordnen 
maſſen. 

Der zweite Theil enthält die „Dreſſurlehre“ und damit die Mit— 
‘el, Die Arbeiten und den Gang der Dreſſur. Er weiſt nach, wie die 
Tırar auf Verſtändniß, Gehorfam und Körperausbildung des Pfer- 
des degründet ift und wie diefe geivonnen werden. Demnächſt han: 
deit er im erften Abjchnitt von den Mitteln zu diefen Zweden, von 
den Einwirkungen des Reiters auf das Pferd, von den Hülfen, worin 
ſie beſteben, wie und wodurd jie wirken. Diejer Abſchnitt bildet 
‚die Yebre von den Hülfen“ Dann aber zeigt er im zweiten 
Abeichnitt, wie Die einzelnen Theile des Pferdekörpers durch die Lectio— 
"m, weldye der Reiter in Anwendung bringt, gearbeitet werden und 
wie Dadurch der Gang geregelt, die Gangarten bejtimmt, die Tem— 
res gewonnen werden und das Ueberwinden von Hindernifjen ermög— 
Ltt wird. Dieſer Abjchnitt bildet „die Lehre von den Drefjur- 
arbeiten.” 

Der dritte Abſchnitt enthält die Anweiſungen, wie die verfchie- 
tenen Arbeiten am Pferde zum Erziefen von Verſtändniß, Gehorfam 
und Korperbildung neben emander in den verjchiedenen Zeitabſchnit— 
*st zu betreiben find. Er giebt jomit „die Lehre vom Gang 
ter Drefſur.“ 
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Bemerkung in Betreff der dem Werte beigefügten Abbildungen. 


Der Anjchaulichkeit und des leichtern Verſtändniſſes wegen haben 
wir den Werfe eine große Menge von Abbildungen beigegeben. 
Mit Ausnahme der rein anatomischen Tafeln find fie ſämmtlich 
nach Skizzen des Berfajlers angefertigt. Die Ausführung derjelben 
geſchah theils durch den Diftorienmaler C. Freyberg (Berlin), theils 
unter Leitung des Profeſſor Steffek durch den Pferdemaler Sperling. 
Es mußten vielfach Momente des Ganges dargeftellt werden, welche 
fo raſch vorübergehen, daß ein ungeübte® Auge fie gar nidht er- 
faßt, und die ſelbſt das geichärfte Auge des Kenners nur in einzel: 
nen günftigen Momenten erlauſcht. Die Darftellung folder Mo— 
mente, wie wahr und erweislich fie auch fein mögen, erfcheint gar 
oft befremdend und unmwahricheinlich, und diefes um jo mehr, als 
fie bisweilen gar nicht den Eindrud der Fortbewegung machen; der 
Maler wird jolhe Momente, fomit geru vermeiden. Es bat ferner 
das Eigenthümliche oder Afreichende, welches durch die Zeichnung 
dem Leſer vorgeführt werden follte, oft im einiger Uebertreibung ge» 
geben werden müſſen, un es auch dem ungeübten Auge hinreichend 
zur Anfhauung zu bringen, mwodurd) das feiner gebildete vielleicht 
verlegt wird. Für den Künftler ift es ein Act der Selbftüber: 
windung das Unmahrjcheinliche, das Unmalerifhe und Unjchöne dar: 
zuftellen. Wir find den Herren um jo mehr zu Dant für die Be- 
reitwwilligfeit verpflichtet, mit welcher fie auf unfere Ideen eingegangen 
jind. 

Der Verfaſſer glaubt das BVerftändnig für die Fortbewegung 
in den wechjelnden Tempos der fchreitenden Gangarten durch die 
Bilder in Farben- und Tondrud wefentlich erleichtert zu haben. Die 
Darftellung defjelben Pferdes, wie es die verfchiedenen Bewegungs- 
momente durchinacht, war künſtleriſch und technifch von großer Schwie— 
rigfeit. Um bei dem Gewirre der Linien die Konturen der einzelnen 
Geftalten erkennbar zu machen, bat bier und da die Präzifion der 
Zeichnung geopfert werden müſſen. Wir bitten in diefer Beziehung 
um Nachjicht und rechnen um jo mehr darauf fie zu finden, als dieſe 
Art der Darftellung, fo weit e8 uns befannt ift, zu diefem Zwecke hier 
zum erften Mal zur Berwendung kommt. 

Wir geben einen Theil der Abbildungen in Holzfchnitten. Die 
anatomischen Tafeln find urfprünglich zu dem berühmten Werfe des 
Profefjors Fr. A. Leyh „Anatomie der Hausthiere” (Stuttgardt 
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1859. Verlag von Ebner und Seubert) gefertigt worden. Die 
Sorgen Holzſchnitte find zu einem früheren Werfe des Verfaſſers 
nah Zeichnungen deſſelben in Stuttgardt gearbeitet und dem Werfe 
son der Coppenratbh’ichen Buchhandlung in Minfter mit dankens— 
wertbefter Güte zur Dispofition geftellt worden. Diejenigen Holz- 
Ienitte, auf welche nur in einer Stelle des Buches Bezug genommen 
wird, haben wir in Den Text drucken fafjen. Die anderen in Holz 
ichuirt gegebenen Abbildungen, auf welde im Text an verfchiedenen 
Stellen Bezug genommen wird, unter denen fich die fämmtlichen ana- 
temiſchen Abbildungen aus dem Leyh'ſchen Werke befinden, find, auf 
12 Tafeln vereint, in Das Bilderheft aufgenommen worden und bil: 
den deſſen eriten Abſchnitt. Diefe Tafeln haben wir mit L (Leyh) 
l, 2, 3 :ıc. bezeichnet. 

Die Abbildungen, welche für diejes Werf bejonders angefertigt 
vorden find, bilden auf 61 Tafeln den zweiten Abjchnitt des Bilder— 
beftes und find mit S (Steffed) 1, 2, 3 2c. bezeichnet. Sie find 
auf vboto-litbographiichem Wege durch das rühmlichjt befannte Kunft- 
Institut von Korn u. Comp. Berlin, theils in Farben-, theils in 
Tou- und Schwarzdruck ausgeführt worden. 


Eriter Theil, 


Die 


“chre von Dem Bewegungen des Bferdes. 


srame, Dreſſur der Memonten, 
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en ‚Veen, 


Allgemeine Bemerkungen. 
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Une Pımwegung verſieht man jede Veränderung, die bei 
einen Körper im Beziehung auf den Raum, den er einnimmt, ein- 
t=1t Ebeni> iſt jepe Veränderung, die in den räumlichen Verhält- 
ser der einzelnen Körpertheile vorgenommen wird und deren Yage 
zezen einander veränbert, eine Bewegung. 

Sir unterfcheiden aftive und pajjive Bewegungen. Wird 
dir Nrmveränderung des ganzen Körpers oder eine Veränderung in 
der Ware einzelner störpertbeile, durch eine Kraft von außen ber: 
siyreradit, jo nennen wir die Bewegung eine paſſive. 

Serindermgen Durch Kräfte hervorgerufen, die der Kör- 
er ielbft beſitzt, heißen aftive Bewegungen. 

Den paifinen Bewegungen jind alle Körper unterivorfen. Aktive 
om zungen Babes nur ſolche Körper, welche organiſche Gliede— 
zungen befiigen und eine Weſentlichkeit für fi) bilden. Die un— 
ar den Dinge: Erde, Luft, Steine ıc. haben fie nicht. 

Dir aftiven Bewegungen jind tbeils wiflfürliche, theils un- 
ril!*turiic:, 1e nachdem ſie nadı des Willens Wahl von denr 
ame nm voufübrt werden, oder ohne Zuthun des Willens von 
teilten MRörper ausgefiihrt werden. 

tur die Weſen der höheren Stufen haben Willen 
pt willturliche Bewegungen. Weſen der unteren Stufen — 
die Dem Bflangenreiche angebörigen — find nur zu unwillkürlichen 
Sewegungen befähigt. Tiefen, denen willfürliche Bewegungen zu Ge— 


— 
* 


&ctc even, nennen wir lebende Weſen: Thiere, Menfchen. Neben 
gem winkürlichen Bewegungen, welche deren Körper oder Körpertheile 
um Dem Wiullen derſelben ausführen, gehen in deren Körper eine 
Vırnge ummillfürlicher Bewegungen ‚vor. Ihnen fällt die Mehrzahl 
derjenigen Verrictungen anheim, am die vorzugsweife das Fortbeftehen 
\-. vorens genüpft ift, wie Herzſchlag, Verdauung, Ausdünftung ıc. 
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Einige diefer Bewegungen vermögen wir zu bejchleunigen, zu ver- 
ftärfen ac. wie das Athmen u. ſ. w., während andere fich ganz unſe— 
rem Willen entziehen. Jene würde man halb willfürlich nennen 
können. 

Der Gegenſatz von Bewegung iſt Ruhe. Eine abſolute 
Ruhe iſt bei einem lebenden Weſen unmöglich, da der Blutumlauf, 
der Athmungs- und Ernährungsprozeß ꝛc. mit jedem Augenblick die 
Lage der einzelnen Körpertheile zu einander verändert. Wir verſtehen 
deshalb unter Ruhe ſchon die Abweſenheit ſolcher Veränderungen in 
Rückſicht auf die Räumlichkeit, welche unſer Auge wahrnimmt und 
im engern Sinne den Mangel ſolcher Bewegungen, welche weſentliche 
Veränderungen der Stellung der Körpertheile herbeiführen. — Beim 
Pferde z. B. würde die Bewegung der Augen und Ohren, die Schweif— 
bewegung, das Abkauen ꝛc. den Begriff des Stillſtehens und der Ruhe 
noch nicht aufheben. 

Der Wille des Pferdes fett zumächit die Muskeln in Thätig— 
feit. Ihre Kraftäußerungen bringen die Bewegungen des Knochen: 
gerüjtes, das dem feiten Kern des Körpers bildet, hervor. 

Wenn bei diefen willfürlichen Bewegungen und namentlich bei 
denen, welche den Gang bervorbringen, aud in erjter Reihe die 
Gliedmaßen und der Numpf betheiligt find, jo find doch auch 
Kopf, Hals und Schweif dabei thätig und dienen vielfach als 
Negulatoren der Bewegung. Diejenigen Körpertheile des Pferdes, 
welche wir äußerlich wahrnehmen, gehören ſomit ſämmtlich zu feinem 
Bewegungsapparat. Die Kenntniß derjelben wird mit der „Lehre 
vom Exterieur" beinahe Pzufammenfallen, und es wird ſich „die 
Bewegungslehre“ auf leßtere begründen. 

Es Liegt feineswegs in der Abficht, die „Aeußere Pferdefennt: 
niß“ im ihrem ganzen Umfange zu geben. Wir laſſen eine Menge 
Dinge fort, die wir als bekannt vorausjegen und geben nur das, 
was in mächjter Verbindung mit der Bewegung fteht, oder für bie 
Dreſſur wichtig ericheint. 

Sehr wünjchenswerth ijt es indeR, daß auch diejeni- 
gen Yefer, welche ſich bereits eingehender mit Pferde 
kenntniß beihäftigten, das Folgende durchſehen, wäre es 
auch nur, damit ihnen die von uns gewählten Ausdrüde 
und Bezeichnungen geläufig werden. Es find die Bezeichnun— 
gen in den verſchiedenen Pehrbüchern fo ungleich gebraucht und die 
Ausdrucksweiſe, deren man fi) im gewöhnlichen Yeben bedient, ift 
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den Gegenden 2c. jo wechſelnd, daß daraus fehr viel Mißver— 
ti und Verwirrungen entiteben. 
Es bleibt jomit nichts weiter übrig, als daß Jeder unter den 
Hiedenen Bezeichnungen bejtimmte, auswählt und ſich dann im 


"strand derfelben confequent bleibt. 


Tbei 


= “ 


Lt ı 


Leber Das Erlerieur des Pferdes. 


Der Vierdeförper beftebt aus feiten und flüffigen 
len. 


«) 


Z3ı den feſten Theilen rechnet man: die Knochen, die Knor— 
die Horngebilde, die Diusfeln, die Schnen, die Bänder, die Ner— 


— 


‚die ⁊ rüſen, das Zellgewebe, Haut, Haare u. ſ. w. 


find ſammtlich in ihren Beſtandtheilen und in dem Geflechte 
se ihrer Faſern verſchieden. 


en flitifigen Theilen zählen: das Blut, die Lymphe, 


u 


Seram, der Speichel u. f. m. 


2 Fejte Grundlage giebt dem Körper das Knochengerüft. 


A. Das Knodhengerüft (das Stelet) des Pferdes, 
Siehe Tafel Li. und Tafel S1.)*) 


Die Tinshen, Knorpel und Bänder. 


it alieiniger Ausnahme der Zähne und einiger Horngebifde, 
Ki ımiliche Knochen mit einer äußerſt empfindlichen Haut, der 


‚ter Knochenhaut überzogen, welche die Ernährung derjelben 


Biele derjelben find immendig hohl, werden Nöhrbeine genannt 


nıhalten das Knochenmark. 

Die Knöchen ſelbſt haben zu den Anfagpunften für Musfeln 
Z.' or vielfache Erbabenheiten und Vertiefungen. Jene werden 
‘ver Form als Knorren und Haden, als Kamm oder Yeifte, 


ZStechet oder Dorm x. bezeichnet. Dieſe untericheiden fi) nach 


Der Sfelet LI. zeigt eine fehr fleile Schulter, bei langem Querbein. 


— ner desbalb die Vorderbeine ſehr weit unter den Leib geſtellt. Das 
2 #niecelent Aebt dagegen zum Ellenbogengelent zu tief. Man vergleiche 


wi E.rug auf bie Proportionen das Stelet SL. 
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ihrer Form als Gruben, Ninnen oder Furchen, als Spalte, Ein- 
ſchnitte, Yöcher, Kanäle u. f.w. 

Die jännmtlichen Knochen des Pferdeförpers, mit äufßerft gerin- 
ger Ausnahme, ftehen unter einander in Verbindung und bilden das 
Rnohengerüft, das Sfelet, das Gerippe des Pferdes. 

Die Verbindung der Knochen unter einander findet entweder jo 
ftatt,A daß die Knochen feſt und umbeweglich zufammen hängen, oder 
daß fie ſich mit größerer oder geringerer Freiheit an einander be- 
wegen. 


Von den Gelenken. 


Die beweglichjte Knochenvereinigung, welche auch die Gelenk— 
vereinigung beißt, entjteht dadurch, daß das glatte, mit einem 
elaftifchen Ruorpelüberzug verjehene Ende des einen Knochens, 
mit Hülfe von Knochenb ändern an eine glatte überfnorpelte Fläche 
eines andern Knochens jo befejtigt ift, daR fich beide mit einander 
verbundene Knochen au einander bewegen können. 

Gewöhnlich ift das Gelenkende des einen Knochens von fugeliger 
Geſtalt (Kopf) und die entiprechende Gelenkfläche des anderen aus: 
gehöhlt (Pfanne). Sie werden durch fehnige Bänder, welche von 
einem Knochen zum andern gehen, an einander befeftigt. 

Diefe heißen Hülfsbänder. 

Außer diefen ift die Mehrzahl der Gelenke von einer Bänder: 
mafie rings umſchloſſen, welche man die Kapfelbänder nennt. Diefe 
find mit Häuten ausgefleidet, welche eine gelblich weiße, fettige Flüſ— 
figleit abjondern und Synovialhäute genannt werden. 

Die Bewegung der Knochen jelbjt, welche fih nad Form 
der Gelenkenden und nach Yagerung der Hülfsbänder richtet, wird 
durch das in den Synovialhäuten enthaltene Synovium — Gelenk— 
ſchmiere — weſentlich erleichtert. 

Nach Art der Bewegung unterſcheidet man nach— 
ſtehende Gelenke, die ſämmtlich mit Synovialhäuten ver— 
ſehen ſind. 


1. Freie Gelenke. 


Dieſe Gelenkart zeichnet ſich dadurch aus, daß ein fopfförmi- 
ges Ende des einen Knochens in die Gelenkhöhle eines anderen 
Knochens aufgenommen wird. Der Gelenklopf iſt meiſt größer als 
die Höhle. Es bewegt jich gewöhnlich der Knochen, welchem der 
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pt angehört, während der Knochen, welcher der Gelenfhöhle (Pfanne) 


angehört, feſtgeſtellt tft. 

Tiefe Gelentverbindung zeigt mur ein Kapielband und feine 
öufern Hülfjsbänder Sie läßt die Bewegung nad allen 
Seiren zu. Freie Gelenke find: das Schultergelenf und das Hüft- 
zelent. 

2. Wechſelgelenke. 
Zie keiiten außer Dem Kapſelband auch noch Hülfsbänder und 
ent ichtider ſich in ihrer Bewegung in vollkommene und unvoll— 
Ionin me. 
‘ Das vollfommene Wechſelgelenk oder Charniergelent 
Es Läkt die Bewegung nur nad einer Seite zu und 
seiat ſomit nur Beugung oder Stredung. Es fügen fich die Er: 
babenbetten des eimen Gelenls in die Vertiefungen des anderen 
urtut ein. 
Voutemmiene Charniergelenfe bilden: das Kopfgelenf, das Ell— 
egengelenf, das vordere Kniegelenk, welches zwei dicht unter einan- 
- *54 de ende Charniergelenfe zeigt, ferner das Feſſel-⸗, Kron- und Huf: 
** das Sprunggelenk (dieſes zwiſchen dem a ne 


and — Roilbeine). 
bh, Das unvollkommene Wedfelgelcnt 
; Ntattel noben Beugung und Stredung, auch noch eine ge: 
nge Zcitenbewegung. Tas Ktiefergelent ımd das hintere Knie— 
ısenf zebören bierher. 
3. Das Treb- oder Radgelent 
ode wir nur zwiſchen dem erften und zweiten Halswirbel. Der 
e Dalämwirbel bat einen zapfenfürmigen Fortſatz, welcher in die 
ie des eriten Halswirbels derartig eingefügt ift, wie die Achſe in 
Kad und eine halbfreisfürmige Bewegung zuläft. 


4, Ztraffe Gelenfe 
ſolche, bei denen zwei oder mehrere, meiſt mit flachen 


nennt man 
delentlächen verjchene Knochen durch ftraffe Bänder fo feft zuſammen— 
rheken werden, daß fie nur eine unbedeutende Bewegung ge 
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Diefe ftraffen Verbindungen finden wir in den Knochenſchichten 
des vorderen Knies und des Sprunggelenfs, in den Theilen, welche 
nicht den vorbezeichneten Charniergelenken angehören. 

Außer diejen Gelenfverbindungen finden noch beweg- 
lihe Knochenverbindungen ohne Synovialfapjeln ftatt. 
Der Grad ihrer Beweglichkeit ift äußert verjchieden. 

Das Schulterblatt ift durch Muskeln an den wahren Rippen 
in einer Art feftgehalten, welche eine ſehr freie Bewegung geitattet. 

Die Verbindung zwiſchen dem legten Yendenwirbel 
und dem Kreuzbein bildet ein, Gelenk nach Art der Wechiel- 
gelenfe, dem nur die Synovialhaut fehlt, das inde bedeutend größere 
Freiheit zeigt, wie die Verbindung zwifchen den anderen Wirbeln, 
Die Körper der anderen Wirbelbeine find unter jich “u Art 
der jtraffen Gelenfe verbunden. 

Die Knochen bilden wejentlihe Theile des Bewegungs— 
apparats. Cie find die Hebelarme für die Musfeln, durch 
welche jie bewegt werden. Die Knoden ftellen die paffiven, 
und die Muskeln mit ihren Sehnen die aktiven Bewe: 
gungsorgane dar. 

Das Kuohengerüft dient Weichtheilen zur Stüße, 
Manche Knochen, wie Wirbel: und Schädel-Knochen, bilden 
fejt umſchloſſene Höhlen, um die edeljten Organe zu beberber- 
gen. Andere, wie die wahren Rippen mit der Wirbelfäule und dem 
Bruſtbeine, oder wie die faljchen Rippen mit der Wirbelfäule, bilden 
Körbe, die, mehr oder weniger gejchloffen, andere edle Organe 
ſchützen. 

Nach den verſchiedenen Racen, nach der Individualität und dem 
Alter des Pferdes, iſt die Dichtigkeit der Knochenmaſſen, die 
Feinheit und Enge des Gewebes, der Textur, verſchieden. Es 
giebt die Maſſigkeit des Knochengerüſtes keinen genauen Anhalt für 
die Beurtheilung der Feſtigkeit, Widerſtandsfähigkeit und Kräftigkeit 
deſſelben. Man hat durch Wägung von Knochen feſtgeſtellt, daß die 
gewaltigen Beine von Thieren gemeiner Race den viel feineren 
Beinen von Thieren edler Race an Gewicht und ſomit an Dichtig— 
feit des Gewebes mweientlih nachſtanden und geringere Feſtigkeit ver: 
iprachen. Es find ferner die Vorrichtungen, welde die Knochen für 
Anhaftung der Schnen ꝛc. zeigen, wie Rinnen, Höder, Graten u. ſ. w. 
bei denen von feinerem Gewebe viel jchärfer und ftärfer ausgeprägt. 
Die Formen ericheinen deshalb fantiger und kühner in ihren Kon- 
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'zen, während Die Sinnochengebilve von Thieren gemeiner Nace ſich 
mehr runduch, verſchwommen und unfertig daritellen. Bei jünge: 
von Pferden jind Die Knochen nicht von jo großer Feftigfeit, wie 
ti ansgewachienen, Dagegen find aber die Knorpelſchichten bei 
imnen ſtärker. Die größere Eflafticität, dabei aber auch die 
ichtere Verletzbarkeit der jugendlichen Körper wird hierdurch erflär- 
uh Edenſo wird die Verdichtung und Abnahme der Knorpel— 
walle in Greiſenalter auf die Abnahme der Größe und Ge— 
werdigtat des Körpers weſentlich influiven. 

Fine Yinie, ton der Mitte der Naſenſpitze zwiichen den Ohren 
‚tur und der vänge nach über die ganze Wirbeljäule bis zum 
km Schweifwirbel gezogen, nennen wir die Mittellinie oder die 
Thrrtungstinite. Denfen wir ıms diefe Yinte als die Grenze einer 
J. De, welche fenfrecht durch den ganzen Pferdeleib gelegt wird, fo 
Urt Dieter in zwei gleiche Theile. 

Wir nennen die Nörperbälfte, welche uns rechts liegt, wenn wir 

5 biiiter Das Pierd gejtellt denen, die rechte und die, welche uns 
Unts nest, Die tinte Hälfte. Bei beiden wiederholt fich, mit geringer 
Zusr ine innerer Ürgane, die Nonftruftion und Zuſammenſetzung 
der Horrertbeile genau. Diejenigen, welche von der Theilungsfläche 
durdachnitten werden, ſind auf beiden Zeiten gleich gejtaltet. Die- 
voriger, welche nicht von ihr getroffen werden, wiederhofen fich nad) 
(“rore, Form, Yage u. j. w. auf beiden Zeiten. Diejenigen Gebilde 
> org, melde nur einmal vorhanden find, nennen wir unge: 

e, Diejenigen, welche jich doppelt vorfinden, gepaarte Wir 

recht in Folge deſſen von ungepaarten und gepaarten Knochen, 
Rnaleln ꝛc. 
Die Anatomen theilen das Knochengerüſt des Pferdes 
in I. sopf, II. Rumpf und III. Gliedmaßen. 
Zum Rumpfe zählen fie: 
A. die Wirbelſäule. 
B. die Rippen mit dem Bruſtbein, 
C. das Becken. 
Die Gliedmaßen zerfallen in: 
A. Border-Gliedmaßen vom Schulterblatt abwärts, 
B. Hinter-Gliedmaßen vom Becken abwärts. 
Das Boten wird von einigen Anatomen zum Rumpf gezählt, 
-n andern wird es den Gliedmaßen zugeordnet. Obwohl die erjtere 
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Eintheilung präcifer ericheint, jo hat doch die letztere wegen der 
Analogie mit dem Schulterblatt ihre Berechtigung. 

Wir wollen in diefer Abhandlung das Reden dem Rumpfe zu: 
zählen. 


I. Der Ropf. 

Er iſt nach jeiner Geftaltung äußerſt verichieden. Die Abmwei- 
Hungen in der Form geben dem Kenner Fingerzeige über Race und 
Charakter. Ie nachdem man im Yaufe der Zeiten die eine oder” die 
andere Race vorzog, war man für die betreffende Kopfform einge- 
nommen, und jo wurde die GSejtaltung dejjelben vielfah Gegenſtand 
der Mode und des Gejchmads. 

Vom Standpunkt des Neiters wird Folgendes bejonders in Be- 
tracht zu ziehen jein. 


A. Die Kopfform. 

Betrachten wir den Pferdefopf im Profil, fo nennen- wir die 
vorderſte Yinie, von den Ohren zur Naſe abwärts, die Geſichts— 
linie. 
Je nachdem diefe Pinie geftaltet ijt, nennt man den Kopf ge- 
vade, auswärts gebogen (halben und ganzen Namsfopf) oder einwärts 
gebogen (Hechtsfopf — Schweinskopf). 

Die legteren Köpfe haben für die Zäumung den Nachtheil, daß 
ein Badenftüc, welches geradlinig vom Naden zum Maulwinkel läuft, 
dem Auge zu nahe tritt umd ftatt hinter dem Jochbein mit dieſem 
parallel zu laufen, oft theilweiſe über dafjelbe hinweggeht. 

Es entjtchen auf dieſe Art Schenerungen am Auge und Joch— 
bein und wird eine gute Zäumung durch diefen Bau der Köpfe fehr 
erichwert. 

Wem auh an jih die Form des Kopfes gleichgültig ift, jo 
hängt von der größern oder geringern Feinheit und Durchbildung der 
Formen der Ausdrud und die Schönheit ab. Es kann bald der 
Ramskopf des Neapolitaners, bald der gerade Kopf, bald der kleine, 
ſtumpfe des Arabers oder der lange ſchmale des englifhen Pferdes Mode 
jein und fchön gefunden werden. Man wird aber immer nur den 
Kopf ſchön umd edel finden, deſſen Formen fcharf ausgeprägt und 
fein modellivt erjcheinen. 
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Tas Verſchwommene, Rohumriſſene und Unfertige der Köpfe 
edler Racen iſt zu Feiner Zeit fchön gefunden worden. Ebenſo 
mulen die Sinneswerkzeuge: das Auge, die Nüfter, das Ohr, durch 
Grit: und Lebhaftigkeit Der Bewegung markant hervortreten. 


B. Größe und Gewicht des Kopfes. 


Dian Hat dem abfoluten Gewichte des Kopfes, in Bezug auf 
die Vertheilung des Geſammtgewichts des Thieres, meiſt einen zu 
rohen Cinfluß zugefchrieben. Dieſes ſcheint namentlih noch eine 
‚lebertragung aus der Bett, wo das arabifche Pferd als einziges 
Ideal vorſchwebte. 

Man verband damals mit dev Idee eines großen, ſchweren 
Aeries auch die der Racenloſigkeit und Schlaffheit der Muskulatur 
des Halſes. Daraus jtellte jih die Ansicht feft, daß ein Pferd von 
ſchwerem Kopfe auch mothwendig eine überlaftete Vorhand Haben 
nie und auf die Hand des Reiters falle. E3 hatte ſich lange Zeit 
die Meinung fejtgeiteitt, als könne der Kopf nicht Hein genug fein 
umd arreiche ein beſonders Heiner Kopf dem Pferde zur großen Zierde. 
22 die Harmonie der Formen beim Menfchen zur Schönheit noth- 
roendig dit und ein zu Heiner Kopf ebenjo unjchön ift, wie eim zu 
groser: ebenfo ift dies beim Pferde der Fall. 

Tie Faft großen umd oft jchweren, aber mageren und fo aus— 
eratsvellen Köpfe der englifhen Halbblutpferde mit ihren langen 
ſteiſen Ihren zeigen ums, wie wenig die Schönheit von der abjofuten 
stirinkeit abhängt. Sie zeigen aber auch, wie wenig das abfolute 
Gewicht des Kopfes dann jchadet, wenn er mit gut geftelltem Halſe 
von traftiger Muskulatur verbunden ijt. 

Plan wird den mageren, fcharf umrijjenen Kopf des Racepfer— 
des von dem dicken, fleiichigen und plumpen Kopfe des gemeinen 
Teieres zu fondern haben. Namentlich aber wird man darauf fein 
“ugenmerf richten müſſen, ob die Configuration des Thieres ein Zus 
farımenicbieben des Haljes und Zurücbringen des Kopfes zuläßt und 
>;2 Ihier befähigt, eine Gewohnheitshaltung anzunehmen, in welcher 
*:r Acrf dem Widerriſte fi) genähert hat, oder ob der Kopf ftets 

ine weit vorhängende Laſt abgeben wird. 

Mit dom Abmwärtvorwärtstragen des Kopfes vermehrt fich der 
Enrenuß feines Gewichts auf die Lage des Schwerpunftes des Ge- 

dinmtgewichts des Thieres auf das Wefentlichfte. Bei einem wirt 
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(ich ſchweren Kopfe wird fomit die Länge, Muskelkraft des Haljes 
und die Anlage defjelben zur Zufammenfügung entfcheidend fein, ob 
er für den Reitgebrauch jchädlich jein wird. 


C. Die Formation des Mauls. 


Es erſcheint wichtig, daß 

1. das Maul hinlänglich lang geſpalten iſt, damit das 
Kandaren- und Trenſengebiß nicht zu nahe aneinander kommen. 
(Wenn auch diefe Formation, wie noch) Manches des Zunächitfolgen- 
den nicht vom Knochengerüfte abhängig ift, jo haben wir doch deſſen 
bier Erwähnung thun wollen, um nicht noch einmal darauf zurücd- 
fommen zu müffen.) 

2. Die Page des obern und untern Hafenzahns, ſo— 
wie die Page und Form der Kinnfettengrube muß derartig 
jein, daß fie die regelmäßige Yage des Mundftüds und der 
Kinnkette begünftigen. 

Häufig liegen der Hafen des Ilnterfiefers und der Hafen des 
Oberkiefers zu dicht zufammen. Dann ftört, jelbft wenn das Mund: 
ſtück nur wenig über den untern Hafen gelegt wird, der obere Hafen 
beim Schliefen des Mauls auf das Gebif. Man ift dann gemöthigt, 
das Gebiß über den obern Hafen zu legen. Häufig tritt hierbei in- 
dep ein neuer Nachtheil hervor. Die stinnfettengrube liegt dann 
häufig fo tief unter dem Sehloch der Candare, daß die in einem 
langen Feſton herabhängende Kinnfette nicht richtig wirken kann. 
Pferde, deren Unterkiefer länger ift, wie der Oberfiefer, oder deren 
Oberkiefer länger ift, wie der Unteriefer, welche „überbeißig“ oder 
„Fuchsmäulig“ find, deren Schneidezähhe nicht aufeinander pafien, 
zeigen ſehr Häufig unglnftige Lage der Hafen und Kinnkettengrube. 
Es iſt diefer Nachtheil oftmal8 durch feine Kunſt der Zäumung zu 
überwältigen. Er it vielfad) bei den jehr kurzen und zufammen ge— 
ſtoßenen Köpfen zu finden. 

3. Es muß der Kanal zwifhen Ober- und Unterkiefer, 
in welchem die Zunge fich bewegt, hoch genug fein, um dem Ge: 
biß, eine gemügende Zungenfreiheit geben zu lönnen, ohne daß dieje 
den Gaumen bedroht. 

4. Die Zunge muß nicht durd ihre Maffenhaftigfeit 
die Wirfung des Gebiſſes auf die Yade behindern. Steht 
die Dicke der Zunge zu der Höhe der Rachenhöhle nicht im richtigen 
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Nuhältnaie, fo wird das Gebiß zwifchen Gaumen umd Zunge zu 
„ia Epiefraum Haben ımd die [etstere quetjchen. Die Zunge wird 
ind Deraufzieben, Durch Dinwegitreden über das Gebiß oder durch 
Heraushöngen aus den Maufe dem Drud aus dem Wege geben 
dder das Pferd wird das Maul aufreißen, um der Zunge Plat zu 
ſchaffen. 
5. Die Yade darf weder zu ſcharf noch zu flach fein 
und maß durch ihr Verhältniß zur Dicke der Zunge die Gebißwirkung 
begunſtigen. 


D. Die Formation der Hinterkiefer (Ganache). 


Tie beiden Unterkiefer bilden an der obern, Hintern Seite des 
beerdekepfes emen Kanal, durch welchen die Luft: und Speiferöhre 
Sirturchgehen. Iſt diefer Kanal zu eng, ftehen die beiden Hin- 
terfteier fomit zu dicht zuſammen, fo findet, namentlich wenn 
das Lferd fih mit dem Kinne dem Halfe nähert, wenn e8 fich bei- 
umt, ein Drud auf den Kehlfopf ftatt, der Athmungsbeſchwerden 
ireerruft. Es entitehen unter Mitwirkung kranfhafter Veränderung 
im Nehlfopf nicht jelten Athmungsbeichwerden, welche ſich in einem 
Sbrasfenden Geräuſche hörbar machen; man bezeichnet diefen Fehler 

mit der Benennung „SPartjchnaufigfeit”, „Rohren (Noaren) oder 
„Achllorfspfeifen“. 

Betrachten wir den obern Theil des Hinterkiefers — der Kinn— 
backen (Ganache) genannt wird — von der Seite, fo finden wir, 
tar jeine obere, hintere Contur einen Bogen bildet, dejjen Ausbau— 
"dung gegen die Halswirbel gerichtet ift. Je ftärfer diefe Ausſchwei— 
ung nad aufwärts rüdwärts ift, um fo geringer wird der Raum 
wiſchen dem Ganachen-Rand und den einzelnen Halswirbeln. 

In welcher Art dieje Formation für die Neitfunft wichtig wird, 
werden wir fpäter bei den Bewegungen und der Musfulatur des 
Den? des Mäbern beleuchten. 

Es würde bier noch zu erwähnen fein, daß die Augen des 
erdes anders zur vordern Gejichtsflädhe geftellt find, 
wie dies bei dem menſchlichen Antlig der Fall iſt. Während 
ber uns die Augen mit der Stirn in derfelben Fläche liegen, find fie 

beim Pferde den Seitenflächen des Kopfes zugewendet. Im Folge 
dert, kann das Pferd, ohne Drehung des Augapfels, die Gegen: 
ſtaude gewahren, welche ſeitwärts liegen. 
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Durch bloße Wendung des Augapfels, ohne Drehung des Kopfes, 
gewahrt es die rüdwärts-feitwärts gelegenen Gegenftände. So z. B. 
bemerkt das Pferd oftmals die Handbewegungen des Kutjchers, wenn 
er die Peitfche erhebt, ohne Verdrehen des Kopfes. Dieje Wahrneh- 
mung veranlaft namentlich den Gebraud von Scheuffappen. 

Aus dem Gefagten geht hervor, daß das Pferd feiner Kopf 
wendung bedarf, um bei einer Veränderung feiner Marſchdirection 
recht oder lints den Weg zu gewahren, den c& befchreiten ſoll. 
Selbft wenn diefer Weg nicht nur rechtwinfelig abführt, jondern went 
er felbft ſich nach feitwärts rüdwärts wendet, würde ihn das Pferd, 
ohne Wendung des Kopfes, in diefer Richtung überjehen. 

Wenn nun einige Yehrer der Neitfunft die Behauptung auf 
ftelfen: „Es ſei ebenfo naturgemäß als nothwendig, daß das Pferd 
bei einer Wendung mit dem Kopf in Richtung der Wendung geftellt 
werde, um den Weg zu ſehn, den es gehen ſolle“, fo zerfällt nach 
dem Vorgejagten diefer Beweis für die Nothivendigfeit der Kopf. 
ftellung vollkommen. 


1. Der Rumpf. 
A. Die Wirbelfäule 


oder der Rückgrat wird von 7 Halswirbeln, 18 Rückenwirbeln, 6 
Lendenwirbeln, 5 Kreuzwirbein (die ſich zum Kreuzbein verbinden) 
und 18 Schweifwirbeln gebifdet. 

Mit Ausnahme der Schweifwirbel jind ſämmtliche Wirbel fo 
ausgehöhlt, daß fie eine fortlaufende Röhre darjtellen, welche ınit 
der Stirnhöhle im Zuſammenhange fteht und das NRüdenmarf, 
welches als eine Fortſetzung des Gehirns anzujeben ift, aufnimmt. 

Mit Ausnahme des Kreuzbeins find fämmtliche Wir- 
bel unter einander beweglich verbunden. 

Das Kreuzbein zeigt in der früheften Jugend des Pferdes 
5 einzelne Wirbel, welche indeh fpäter zu einem Knochen ver- 
ihmelzen und fomit it es in fich völlig unbiegſam. 

Aus Gründen, welche wir fpäter entwideln werden, ift bie 
Biegfamkeit der andern Theile der Wirbelfäule fehr verjchieden. 
Im Allgemeinen find die Schweifwirbel die beweglichiten; dann 
folgen die Halswirbel, die LYendenwirbel, die NO legten 
Rückenwirbel, die 8 erſten Rüdenwirbel. 


- 
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Dir finden ferner an der Wirbeljäule 3 Gelenfe: 
1. Das Chariiergelent zwijhen dem erjten Hals- 
nirbel und dem Dinterhaupte. 
2. Das Dreb- oder NRadgelenf zwiſchen dem 1. und 
2. Halswirbel. 
Tafel 2. Figur B. zeigt uns das Genickſtück des Pferdes. 
a. bezeichnet das Seitenband des Kopfgelenf3; b. das obere 
Bard deiielben. 

e. bezeichnet Das obere Band des Drehgelenls; d. das Zwi— 
bdenbogenband deſſelben. 

3. Ein Wechſelgelenk zwiſchen dem letzten Lendenwir— 
bel und dem Kreuzbein, welches indeß feine Synovialhäute hat. 
Riete LI5) 

Außer auf den Hals- und Schweifwirbeln finden wir auf jedem 
der Wirbel einen aufwärts ftrebenden Knochen gefegt, den Stadhel- 
— eder — Dornfortjaß. 

Tiefe Stachelfortjäge find an ihrem obern Ende beulenartig auf: 
zeirieben und nah Länge und Stellung jehr verfchieden. Sie 
nebinen vom 1. bi zum 6. an Größe zu umd dann bis zum 12, 
der allmählich ab. Don diefem bis zum Ietten Lendenwirbel blei— 
en fie im ziemlich gleicher Yänge. 

Die 5 TVormfortfäge des Kreuzbeins aber nehmen allmählich ab, 
io daß der 1. Zchweifwirbel dieje Erhöhung nicht mehr zeigt. Die 
meiſten Ziachelfortfäge der Rückenwirbel find nad) rüdwärts geneigt, 
»:2 tigten Pendenwirbel mehr nach vorwärts. Beider Neigung nimmt 
nad Der Mitte zu ab bis zur jenfrechten Stellung. Die Stachel: 
‘ortiiee des Kreuzbeins neigen ſich wiederum nach rückwärts. 

Die DWirbeljäule wırd vorn in indirefter Art von den 
Sordergliedmafßen getragen. Die Rippen, welche, von den 
‚tudenwirbein ausgebend, in ihrem vordern Theile einen unten durch 
des Bruſtdein gejchloffenen Korb bilden, werden auf beiden Seiten 
tu zwei fchaufefartig geftalteten flachen Knochen — den Schulter- 
Elättern — umfaßt. Diefe jind durch Musfeln an die Rippen 
b.’ftigt und bilden den obern Theil der Vordergliedmaßen. 

Letztere tragen ſomit durch die Rippen die Wirbelfäule. Die 
Stützung der Wirbelfänle hinten ift dadurch vermittelt, da fie 
"schen Yenden und Streuzwirbel mit den Beckenknochen verbumden 

it, an welche die Hintergliedmaßen angefekt find. 
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Die Richtung, welche die Wirbeljänle durd die Art 
der Stüßung erhält, ift feine völlig wagerechte. Cie fenft fi, 
hinten wagerecht fortlaufend, vorn vom 6. bis zum 1. Rückenwirbel. 
Durch die Dornfortfäge wird diefe Senkung der Wirbelfäule vom 
6. Rüdenmwirbel bis zum 1. nicht blos ausgeglichen, fondern völlig 
verändert. Die obere Contur des Pferberüdens, welche durch die 
Dornfortfäte gebildet wird, zeigt ſich dergeftalt, daß der 5. reſp. 6. 
Dornfortfat der höchſte Punkt der ganzen Wirbelfäule wird. 

Die Erhabenheit, welche durch die Dornfortfäge den Beginn der 
Rückenwirbelſäule bezeichnet, heißt der „Widerrift". Ueberragt ber: 
jelbe die Nüdenlinie (ein Ausdrud, dur den die ganze obere 
Contur der Wirbelfäule vom Widerrift bis zum Schweif bezeichnet 
wird) bedeutend, jo wird dadurch die Wirfung vieler Musfeln po- 
tenzirt. Der erhabene Widerrift ift ein fehr ſchätzbarer Vorzug der 
edlern Racen. 

Es iſt von Wichtigleit, daß die Stachelfortſätze, welche den Wi— 
derriſt bilden, eine möglichſt ftarfe Neigung nach rückwärts haben. 
Es wird dadurch der ganze Widerriſt mehr nach rückwärts geſchoben. 
Dieſer weit zurückliegende Widerriſt iſt für die Lage und 
Bewegung des Schulterblattes und für die Vertheilung des Reiter— 
gewichts wichtig. Es beſtimmt ſich dadurch vornehmlich der Ort, 
wo der Sattel zu liegen, ſomit auch wo der Reiter auf dem Pferde— 
rücken zu ſitzen kommt. 

Der tiefſte Punkt der Rückenlinie ſoll nicht weit hinter den 
Widerriſt fallen. Von da ſoll ſich die Rückenlinie ſanft heben, na— 
mentlich die Lendengegend ſich geſchwellt zeigen. Beim Lendenwirbel— 
Kreuzgelenk ſoll der nächſt höchſte Punkt nach der Widerriſtſpitze 
liegen. Von da ſenkt ſich die Rückenlinie zum Schweif. 

Beim Soldatenpferde iſt es durchaus nöthig, daß die Rücken— 
und die Lendenpartie durch ihre Kürze von großer Tragfähigkeit ſind. 

Ein verhältnißmäßig langer Widerriſt und eine geſtreckte Kruppe 
haben auf die Räumigleit der Bewegung einen weſentlich günſtigen 
Einfluß. 

Es würde hier noch darauf aufınerffam zu machen fein, daß 
man fich bei Beurtheilung der Rückenlinie nicht durch Verunftaltun- 
gen, welche vom Hervoripringen der vordern Kreuzwirbel herrübren, 
zu machtheiligen Schlüffen darf verleiten laſſen. Es erfcheint dem 
flüchtigen Beſchauer die Niere dann eingefunfen und die Kruppe ab» 
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ig, — Wenn man aber die Linie vom Widerrift zum Schweif- 
ion in ihrer Totalität ins Auge faßt, die Lende mit dem Rücken, 
de Hunte mit dem Sitzbein vergleicht, jo gewahrt man den Irrthum. 

Vom Hinterbanptbein bis zum Kreuzbein läuft ein ftarfes, elafti- 
ites Gewebe, das Nücdennadenband genamt. Es fpringt vom 
Noden des Pferdes zum 1]. Dornfortfak über und bildet, über 
mmmicde Dornfortfäte fortlaufend, eine Verbindung, welche den 
"osteln zu Anſatzpunkten dient und die Tragfähigkeit der Wirbel- 
aule weientlich unterftügt. 

Auf dem Wege vom Naden bis zum Widerriſt ſendet dieſes 
Rand an die 5 unterſten Halswirbel breite Bänder, welche bei 
Tnypannung des Nadenbaudes den Halswirbelt als Träger dienen 
und die Halsmuskeln weſentlich unterftügen. Tafel L3. A. zeigt 
uns ua. die rundlichen Stränge des Nadenbandes; in b. die breite 
int: in c.c.ec. die Zwiſchendornbänder; d.d.d.d.d. die breiten 
Bamer, welche zu den Halswirbeln laufen; f. Fortſetzung des Naden- 
tares auf die Rückenwirbel. 

sine Öhnliche, aber geringere Vermehrung der Tragfähigkeit er- 
Sält die Wirbelſäule dur das untere lange Band. 

Es beginnt an dev unterm Fläche des 7. Halswirbels und fett 
ih am den unterm Flächen der ſämmtlichen Halswirbel bis zum letz— 
im Schweifwirbel fort. 

Achnlih wie die Dornfortſätze aus der obern Fläche der Wirbel 
rvortreten, machen jich bei den Rücken- und Lendenwirbeln Quer: 
Fort’äge bemerkbar, welche auf beiden Seiten der Wirbel hervor- 
treten und bei den Rückenwirbeln den Rippen zum Anfat dienen. 

Bei den Lendenwirbeln dienen fie denjenigen Muskeln zu An- 
3723 mften, welche Die Seitwärtsfrimmung der Wirbelfäule, die 
zsmertlih in diefer Partie erfolgt, größtentheils hervorbringen. —- 
Ti: Anforderung, daß das Pferd über die Lenden breit erjcheine, 
barat von der guten Stellung und Ausbildung diefer Querfortſätze 
»cüderg ab. 


B. Die Rippen mit den Bruftbein. 
X jedem Rückenwirbel findet rechts und links eine Rippe ihren 


Ymetruntt. 
Die Serjten Rippeupaare find unten durch dag Brurft- 
»:in verbunden und werden wahre Rippen genannt. Die 


*, Krane, Treftur der Kemenien, "N 


* 
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10 legten Rippen jeder Seite find unter fih nur durd 
Knorpel verbunden und heißen faljhe Rippen. 

Es entjteht dadurch eine durch Knochen auf 3 Seiten gefchloffene 
Höhle (die Brufthöhle, — der Bruftfaften, — Bruftforb), welche 
edlen Organen den nöthigen Schuß gewährt. 

Diefer ſchließt fich eine zweite, unten offene Höhle au, die 
Bauchhöhle, welche gleichen Zweden dient. 

Die ganze Formation von Wirbelfäule, Rippen und Bruftbein 
heißt das Nippengewöfbe. 

Die Rippen find mit den Rückenwirbeln durch vollfommene 
Wechjelgelenfe verbunden und die wahren Rippen mit dem Bruftbein, 
jowie die falfchen unter fich durch nachgiebige Knorpel. 

Die vorderjte Rippe ift die Fürzefte und unbeweglichite. Es 
nimmt die Länge und Beweglichfeit bis zur 9. zu, von da aber 
wieder ab. 

Durch die Bewegung der Yungen, die fich beim Einathmen er- 
weitern und beim Ausathmen wieder zuſammenziehen, findet beim 
Einathmen eine Ausdehnung der Rippen nad) feitwärts ftatt, wodurd) 
das Bruftbein fih der Wirbelfäufe nähert. Beim Ausathmen tritt 
wieder die Annahme der natürlichen Stellung ein, indem eine Ver: 
engung der Rippen nach cer Mittellinie zu ftattfindet, bei welcher die 
Entfernung zwifchen Bruftbein und Wirbeljäufe wieder wächft. 

Die Dimenfion des Bruftfaftens vom Bruftbein zur Wirbel: 
ſäule nennen wir die Tiefe des Numpfes. 

Von vorn betrachtet gewahren wir die vordere Fläche der Bruft 
des Pferdes, welcher au beiden Seiten die Die der Schultern hin— 
zutritt. Die Ausdehnung von der einen Bugipige zur andern nennt 
man wmeigentlih die Breite der Bruft. Cie enticheidet über 
das Auseinanderfiehen der Vorderbeine. Die Bruftbreite muß mit 
der Breite des Hintertheils im richtiger Proportion ftehn, weil die 
Weite des Auseinanderjtehens der vordern und hintern Gliedmaßen 
übereinjtimmen muß. 

Die Proportion zwiſchen Bruftbreite und Höhe des Pferdes 
wird nad) den Gebrauchszweden variiren. Je breiter die Bruſt im 
Berhäftniß zur Höhe, um fo fchwerer wird das Pferd, je jchmäfer, 
um fo leichter. Pferde, deren Bruftforb, von vorn gejehen, zu ſchmal 
zu dem übrigen Körper ift, heißen: „jchmalbrüftig, — eng- 
brüſtig.“ — Diefes Schmaffein findet feine Grenze in der Gefahr, 
daß die enggeftellten Beine in der Bewegung aneinanderftoßen und 
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ib verleien, und bdarin, daß die freie Bewegung der Lunge be- 
ihn wird, 

Tue Breite findet für Pferde, welche ſchnell und gewandt jein 
Yin, bre Grenze nicht nur in dem durch die wechjelnde Breite des 
garı n Humpies vermehrten Gewicht, fondern auch in der zu breiten 
Veintellung, welche vielfach weite Gewichtsverlegungen feitwärts und 
dadurch Schwerfälligkeit des Ganges und der Wendbarfeit hervorruft. 

Tie Bruitbreite wird weit überragt von dem Gewölbe, twelches 
Nie nabren NRirpen weiter rüdwärts bilden. 

Tie Auspchnung feitwärts von dem höchſten Punkt der Nippen- 
nccung der einen zur andern Eeite nennen wir die Breite (Weite) 
225 Bruſtiorbes. Pferde von großer Wölbung der Rippen nennt 
man „weitgerippt," Die von geringer Wölbung „flachgerippt“. 

Je tiefer und weiter der Bruftforb, um jo mehr Raum wird 
jur Aufmabite der edlen Organe, und namentlich für Ausdehnung 
der Yınge gewonnen. | 

Die vorher bezeichnete weitefte Rippenwölbung liegt meift zwi: 
then der 8. und 9. Rippe und ift nicht mit der Breite der Bruft zu 
verwechieln, welche Die Breitenausdehnung der vordern Fläche zwi— 
iTın den beiden Vorderbeinen bezeichnet. Wenn auch meift Pferde 
cn breiter Bruſt ein breites Rippengewölbe zeigen, fo ift dieſes doch 
teinestwegd durchweg der Fall. Bei einzelnen Pferden finden wir 
eine Schmale Bruſt mit weiten Nippengewölbe. Diefes bringt ein 
Eancthas Abfallen der Breite nad) vorn hervor und ift oft ſchuld an 
ss IShlehten Sattellage, 

Tie Lage und Geftaltung der wahren Rippen wird durch Aus- 
debrung des Magens und der Eingeweide nicht berührt, wohl aber 
>. Form ber furzen Rippen, welche die Bauchhöhle, welche dieſe 
Iryine beherbergt, bilden. Es wird deshalb der große Umfang des 

Sururieibs, den mir beim Weidepferde Grasbaud refp. Heubauch 
sa nemmen pflegen, Keinen Einfluß auf die Geftaltung der wahren 
‘sippen haben. Mit diefen allein haben es indeh die Sattelgurte zu 
tbun, welche vorjchriftsmäßig jo angelegt werden follen, daß fie auf 
225 Bruſtbein, nicht aber hinter das Bruftbein fallen. Sie führen 
mit nur über die wahren Rippen hinweg. Der Grasbaud wird 
mit der Sattellage des Pferdes nichts zu thun haben und mit fei- 
nem Berſchwinden wird das Vorrutichen des Sattels nicht aufhören. 

Ebenſo irrthümlich ift es, daß fi durch andanerndes Gurten mit 

*ır Zeit gleichjam ein Einfchnitt in die Nippen bilde, welcher das 
9* 


- 
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Feftliegen der Gurte berbeiführe. Das Einjchnüren von Nemonten 
mit breiten Gurten in dem Stall, um fid) auf diefe Art eine Sattel: 
fage zu bilden, ift wohl allenthalben als eine fruchtlofe Thierquälerei 
anerkannt ımd verſchwunden. 

Die wahren Gründe, wodurd das bei den Nemonten jo 
ftörende Vorziehen der Sättel hervorgerufen wird, find: 

1. Der weit vorgeneigte Schwerpunkt des Pferdes; 

2. Die vielfachen, theils andauernden, theil® momentanen Wi- 
derſtrebungen des Rückens, welche ein Aufwölben dejjelben ber: 
beiführen; 

3. Bei andern Pferden Senkungen der Wirbelfänle hinter 
dem Widerrift — Folge falfcher Nachgiebigfeit; 

4. Die weiten Berlegungen des Schwerpunftes, melde 
der auseinander gehende Schritt herbeiführt; 

5. Als eine Haupturfache aber ericheint ung die geringe Aus- 
bildung der Musfulatur zwifchen dem Schulterblatt und 
Querbein einerjeits, und zwifchen diefen beiden und dem 
Bruftforb andererfeits. Diefe Muskulatur wächſt durch die 
Arbeit und füllt namentlich die Stellen abwärts des Widerriftes un— 
mittelbar hinter der Schulter, jo daR diefe Partien, welche beim 
rohen Pferde jehr flach erjcheinen, nunmehr fih füllen und den 
Zracten des Sattels rejp. dem Vorderbaume einen Halt bieten, den 
jie jonft nur an der Schulter, deren Bewegung hemmend, fanden. 

Mit der Ausbildung diefer Muskeln, mit den verfammelten 
Hängen, mit dem Aufhören von An: und Abjpannungen der Rücken— 
wirbelſäule in den jchreitenden Gängen findet ſich die Sattellage. 

Das Schwinden jener Muskeln bei großer Abmagerung führt 
wiederum Veränderungen in der Sattellage und Druckſchäden berbei. 





In ähnlicher Art, wie beim Ein- und Ausathmen das Bruft- 
bein der Bewegung der Rippen folgt, jo wird es auch der Be- 
wegung des Rückgrates folgen, wenn diefer ſich abwölbend jenft oder 
aufwölbend hebt. 

Das Bruftbein wird für diefe Bewegungen dem Nüdgrat nicht 
mehr Hindernd entgegentreten, wie die fnorpelige Verbindung der 
falfhen Rippen unter fic. 

Anders ſtellt ſich indeß das Verhältnig für die Seitwärtsbiegung 
der erjten 3 Nüdenmirbel. Ihre Verbindung mit den Nippen und 
durch dieſe mit dem unbiegfamen Bruftbeine veduzirt ihre ohnehin 
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gyainge Biegung wobl völlig auf Null. Befeftigt man an einem 
dahaus biegſamen Cylinder aus Leder, der Länge nad, auf der 
einen Site eine Eifenfchiene, jo wird man den Cylinder wohl eine 
hadere Kom geben können, wenn man die befchiente Seite der un— 
Rihienen nähert. Man wird auch die unbefchiente eindrüden und 
be mancherfei Geftaltung geben fünnen. Aber den Eylinder feitwärts 
zu biegen, aeftattet die Eifenftange nicht. Geſetzt Rückgrat und Rip— 
ven wären beweglich, wie ein Yedercylinder, jo würde bein Athmen, 
Auf und Abwölben des Nitdgrats die Eifenftange des Bruftbeins 
ih auf: und abbewegen, aber der Bruftforb wiirde jich feinen Strid) 
'inciris drümmen Laffen. 

Sehr gering wird die Seitwärtsbiegung auch noch in dem 10 
olaenden Rückenwirbeln jein, fie wird fich dagegen in den Yenden- 
wirbeln weſentlich verftärft zeigen. 

Wie elaſtiſch Die Knorpelverbindung von einer Nippe zur an— 
dern bei den falfchen Rippen aud immer fein mag, jo findet doch) 
de ſtarkere Seitwärtsfrimmung des Rückgrates in ihr ein wefent- 
es Dindermif. 

Tie vendenmwirbel, welche dieſes Hinderniß nicht haben, ſind jo- 
mit beſtunmt diejenigen Theile, welche die Seitwärtsfrümmung des 
kückgrates (Rippenbiegung) namentlich hervorbringen. 

Zucht blos Die bezeichneten Verhältniffe in der Knochenformation 
.ehen dafur, jondern auch die Verhältniffe in der Muskulatur, wo— 
vn demnächſt das Nähere gejagt werden wird. Das vollftändig in 
So unbewegliche Kreuzbein wird bei Erhebung der Lendenwirbel ſich 
mit jeinem vordern Xheile mit erheben, wodurch der hintere Theil 
soer zu fteben kommt. Umgekehrt wird bei Senkung der Yenden- 
Tirdel es ſich in feinem vordern Theil®mitjenfen und in feinem hin— 
terı Theile erheben (daher das Horizontalwerden der Kruppe beim 
Z,teden des Pferdes). 

Von einer Seitwärtsbiegung des Kreuzbeins kann natür- 
ackerweiſe gar nicht die Rede fein. Selbit in der Fohlen-Zeit, mo 
die streuzmirbel noch nicht zu einer Maſſe verfalften, wiirde die Un— 
Etentamteit des Beckens eine Biegung der dicht darüber hinlaufenden 
md it ihm ftraff verbundenen Kruppe feitwärt3 unmöglich machen. 

Die Viegiamleit der Halswirbel ift im Allgemeinen eine 
‘car bedemende. Sie wird es dem Pferde leicht machen diejenigen 
Halsſtellungen anzunehmen, die der Meiter dem Pferde abverlangt. 
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Eine zu große Beweglichkeit des Halſes ift andererſeits eine 
Hauptjchwierigfeit für die Drefjur. Sie giebt dem Pferde die Mittel 
an die Hand, den Anforderungen des Gebiffes auszumeichen. 

Bei Beurtheilung der Yängenverhältniffe des Rumpfes 
reip. des Pferdes, um daraus Schlüffe für die Tragfähigfeit dej- 
felben zu ziehen, müffen wir uns hüten die Entfernung von den 
Vorderhufen zu den Hinterhufen, oder die Yänge der Wirbelfäule 
vom Beginn der Rückenwirbel bis zu den Schweifwirbeln als An- 
halt zu nehmen. Es fommt lediglich das Stüd in Betracht, welches 
zwifchen den Stüten, jomit hinter dem Drehpunft der Schulter umd 
vor dem Kreuzbein liegt. Das Kreuzbein, das hinter dem Punfte 
fiegt, wo das Beden der Wirbelfäule zur Stüße dient, zählt ebenjo 
wenig mit, wie die Rückenwirbel vor dem Drehpunkt der Schulter. 
Das Stück der Wirbelfänle, das vor dem Drehpunft der Schulter 
liegt, und die Kreuzwirbel müſſen recht lang fein. Ihre Yänge hängt 
mit dem richtigen Bau und der vortbeilhaften Yage der Schulter und 
des Bedens zujammen. Es ijt dagegen eine möglichjte Kürze der 
Partie zwifchen den Stüten für Thiere, die Gewicht tragen müffen, 
wünſchenswerth. Ein kurzer Stod bat mehr Tragkraft, wie ein 
langer, und die Kraft der Muskeln nimmt mit ihrer Yänge ab. Die 
Grenze für die Kürze des Nüdens wird durch die verminderte Be— 
weglichfeit bedingt, Wir nehmen fie für Auf- uud Abwölbung, jowie 
für die Seitenbiegung in Anjpruch und es bafirt ſich darauf Schnel- 
ligfeit und Gewandtheit. 

Jagd- und Campagne-Reiter legen mehr auf die Tragfähigkeit, 
fomit auf Kürze des Rückens Gewicht. Schul-Reiter müffen größere 
Biegjamkfeit beanfpruchen, brauchen fomit längere Rücken, die ftärfere 
Krümmmmgen annehmen fönften. Es bedarf dazu indeß größerer 
Musfelfraft, ſollen fie mit derfelben Schnelligkeit und Energie wie 
die Diegungen des kürzern erfolgen. Hierin liegt für dieſe groken- 
theil3 die Begrenzung. 

Es giebt hiernach auch für das Soldatenpferd eine Yänge des 
Pferdes, die vortheilhaft ift, und die fich mit kurzem Rücken ver: 
einige. Ein langes Pferd ift nicht immer ein langrüdiges. Ebenſo 
fann eine furze Kruppe und fteile Schulter die Gefammtausdehnung 
bei langem Rücken kurz erjcheinen laſſen. Ein derartig furzes Thier 
hat aber weder Tragfähigfeit, noch weite a in ber 
jchrägen Yage von Schulter und Becken größtentheil begründet find. 
Nicht die Entfernung von der Schulterfpige zum Sitbein giebt ung 
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den Makftab Für Die Tragfähigkeit des Thieres. Wir müfjen eine 
yortbeilhafte Länge, Die in der Ausdehnung des Schulter: und 
dis Bruitftüdts begründet ift, von einer unvortheilhaften Länge, 
zeihe durh Die Ausdehnung der Rüdenpartie hervorgerufen wird, 
arterſcheiden. 

Die Lange Der Lendenwirbel bildet den Raum zwiſchen dem 
Beden und den kurzen Mippen, den man mit Flanken (Dünnungen, 
Weichen) bezeichnet. Iſt dieſer Raum furz, fo nennen wir das Pferd 
aut geichlofien, iſt er fang ſchlecht geſchloſſen. Die fchlerht 
ohlofienen Pferde erfcheinen namentlich bei breiten und hohen Hüf- 
ten und ſchmalen Rippen leiht hohlleibig, aufgezogen, auf: 
aeibürzt. 

Die lange Niere (Bezeichnung für diefe Rückenpartie) hat ge- 
ringere Tragfähigkeit, eine zu furze erfchwert das für Parade und 
xauf jo wichtige Nachziehen der Kruppe und die Seitwärts- 
diegung. 


. Das Becken. 


Das Becken iſt eine große Knochenmaſſe, welche mit dem Kreuz— 
beine die Grundlage des Hintertheils bildet und die Verbindung 
zriſchen der Wirbeljänle und den Hintergliedmafßen vermittelt. 

Wir werden uns am leichteften vom Bau diefer Knochenmajfe 
eine Rorftellung bilden, wenn wir uns das Beden als einen Knochen: 
Kanz denfen, der fo geftellt ift, daß der vordere Rand, auf dem das 
Xrengbein aufliegt, nach vorwärts aufmärts geftellt ift, während fein 
hinterer Rand ſich jchräg nad) rückwärts abwärts neigt. 

Der obere Rand heift das Darmbein, der untere Rand das 
Zhambein. j 

Turd die Oeffnung des Bedens, welche nach rüdwärts auf: 
wärts gerichtet ift, tritt oben der Maftdarm und treten unten die 
“ofchlechts- und Harnorgane hervor. 

Die Befeftigung des Kreuzbeins mit dem Beden gefchieht durch 
ftrafie Bänder, die nur eine äußert geringe Beweglichkeit geftatten. 
Diefe dient fediglih dazu, bei Gewaltſamkeiten einen Knochenbruch 
verhindern. Dei den Bewegungen des Pferdes bringt fie feine 

Leränderungen bervor. 

Lom Darmbein gehen auf beiden Seiten der Wirbelfäule auf- 
wärtö-feitwärtS bervorragende fjchaufelförnige Erweiterungen aus, 
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welche Hüftbeine heißen. Durch die Weite ihres Abftands rechts 
und links vom Kreuzbein beftimmt ſich die Breite der Struppe. Wir 
unterfcheiden danach ſchmalhüftige und breithüftige Pferde. Letztere 
gewähren den Muskeln mehr Raum zu ihren Anfäken. ‘Die höhere 
oder tiefere Lage ihrer Seitenflächen wird iiber die mehr rundliche 
oder edige Form der Hüftpartie beftunmen. 

Ein Pferd, dejien Hüften hoc heransftehn, eine Forma— 
tion, die das Thier fantig und durch Einjenfungen unter den Hüften 
hohlleibig und aufgezogen erſcheinen Läßt, nennt man hochhüftig. 

Nicht jelten findet man durch Äußere Verlegung die höchfte 
Spige der einen Hüfte abgebrochen und jomit die eine Hüfte tiefer 
ftehend als die andere. Es tritt damit eine Verlegung der Musku— 
latur ein, in Folge deren „einhüftige Pferde" bisweilen Ver: 
jchiedenheiten in der Bewegung der einen gegen die andere Seite ge: 
wahren Laffen. | 

Weniger felten, als man gewöhnlih annimmt, find jchiefe 
Pferde. Bei ihnen zeigt ſich auf einer oder der andern Stelle der 
Wirbeljäule eine Krümmung nad) feitwärts. Bei andern ift die Stel: 
fung des Bedens chief und zeigt, ohne Bruch der Hüfte, die cine 
höher, die andere tiefer. Auch hierdurch werden theils Ungleihmäßig: 
feiten im Gange, theils Unbiegſamkeit hervorgerufen. 

Achnli wie die Darmbeine jih in den Hüften fortegen, ſetzen 
fih die Schambeine in den Sitsbeinen, aber nad) rückwärts, fort. 
Ihre äußerften Punkte bilden, nicht weit unter dem Schweife gelegen, 
die am weiteften nach rückwärts hervortretenden Erhabenheiten der 
Dinterbaden. Ihr weites Hervortreten und ihre hohe Lage ift vor- 
theilhaft für die Musfelanfäge und für Pferde der edleren Racen 
charakteriftifch. 

Wie jih die größte Breite der Bedenfnochen von Hüfte zu 
Hüfte bemift, fo wird fid) ihre größte Fänge von dem vorderftei 
Punkte der Hüfte bis zum Hinterften Punkte des Sitbeins bemeffen. 
Mit dem Wachſen der Längen: und Breiten-Dimenfion des Bedens 
wächſt die Mächtigfeit der Muskulatur der Hinterhand. 

Die Gelenkspfanne des Hüftgelenfs, welche den Gelenfstopf des 
Backbeins aufnimmt, liegt zwiſchen den Hüftbeinen und den Eik- 
beinen. Je länger die Linie von diefer Einfugung bis zum Ende des 
Hüftbeins einerfeitS und bis zum Ende des Sitzbeins andrerfeits ift, 
um jo maffiger können die Musfeln fein, die jih an diefen Theilen 
anfegen und zu den Dintergliedmahen gehen. Je wagerechter die 
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me vom okerften Punkt der Hüfte zum hinterſten des Sitzbeins 
eihennt, um jo weniger fpitwinflig werden die Musfeln auf die 
dirtergliedtmaken wirfen. Es wird durch die mehr wagerechte Yage 
ter Hüfte femer auch Der Nam zu einer ftärfern Winfelftellung für 
bittein nd Schentelbein gegeben, auf deren Vortheile wir zurüd- 
tommen. 

Tie obere Eontur Des Kreuzes wird meiſt derartig mit der Ge— 
kabung und Page Des Beckens harmoniren, daß bei langem Becken 
ind deſſen mebr horizontaler Yage die obere Contur des Kreuzbeins 
edenisi.s lang und horizontal erjcheint. 

Ber fteilgeftelltent kurzen Becken wird dagegen die obere Linie 
der Kruppe meist auch kurz und abſchüſſig erfcheinen. 
Es iſt indeh die Yänge und Form der Kruppfinie nicht immer 
ein ſerer Anhaltspunkt für die Geftaltung des Bedens. 
Dei einzefnen Nacen, 3. B. bei der altpolnijchen (Ufrainer) Race, 
mit der Schweifanſatz in einer ganz eigenthümlichen Art, ähnlich wie 
mar fe beim Rindvieh edler Zucht gewahrt, befonders hoch und er: 
baden aus der Kruppe hervor. Bei andern Pferden find die erjten 
Z:ahelfortfäge der Kreuzwirbel jehr erhaben und fallen dann derart 
ob, daß die Nierenpartie eingedrüdt und die Kruppe abſchüſſig er: 
fheint, während die Niere im Vergleich zum Berlauf der Rückenlinie 
"tb als normal gebaut herausſtellt und das Becken vollftändig gut 
gelegen if. 
Tie Beobachtung der Linie von der Hüft- zur Citbeinfpige 
siebe jomit fir die Beurtheilung der Lage des Bedens, welche für 
das Kraftrerhältniß maßgebend ift, allein den richtigen Anhalt. 
Von Binten betrachtet finden wir die größte Breitenausdehnung 
der Arurpe meift von Hüftfnochen zu Hüftfnochen. Cie wird indeh 
für die Kraft: und Bewegungsverhältniſſe nicht jo einflußreich fein, 
wie die mebr abwärts-rückwärts gelegene Dimenfion von Hüftgelent 
zu Hüftgelenk. Dieſe entfcheidet über die Weite des Standes der 
keiten Pinterbeine von einander. Yektere muß mit der Weite des 
Standes der Vorderbeine von einander genau übereinftimmen, wenn 
mise Disharmonien in der Bewegung, namentlich in den fchreitenden 
Fangen eintreten jollen. 

Per den Stuten ift die Oeffnung des Bedens beträchtlich größer, 
ie bei den männlihen Thieren, um beim Gebären die Leibesfrucht 
darhrulaifen. Damit ift dein Beckenknochen auch eine größere Breite 
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gegeben, welche in Geftaltung und Kraft der Kruppe die Stuten 
begiünftigt. 

Durch die nahezu unbewegliche ftraffe Verbindung des Beckens 
mit dem Kreuzbein, welches wiederum vollfommen unbiegfam ift, er: 
icheint auf den erften Blick die Hinterhand, was Beweglichkeit anbe- 
trifft, gegen die Vorhand benachtheiligt. 

Rei der Vorhand lafjen die Rückenwirbel Auf und Abwölbung 
zu. Wenn die Seitenbiegung bei der Vorhand aud nur in fehr ge: 
ringem Maße, vielleicht jogar gar nicht vorhanden ift, fo wird doc), 
wie wir fpäter jehen werden, die Beweglichkeit der Schulterblätter 
dafür einigen Erjat bieten. 

Bei näherem Bergleiche finden wir indeß, daß durch die größere 
Beweglichkeit der Yendenmwirbel und durch das Lenden-Kreuzbeingelenk 
diefer Nachtheil aufgehoben ift. 

Jedes Auf: und Abwölben des Rüdens, namentlich in den Len— 
denwirbeln muß bei der fejten Verbindung zwijchen Kreuzbein und 
Beden Veränderungen in der Yage des Bedens herbeiführen. 

Wird der Rüden in den Yendenwirbeln gehoben, fo hebt fich die 
Hüfte mit, es ſenkt fi aber das Sitbein, das Becken fümmt in 
eine fteilere Yage und geht in feinem bintern Theile nach vorwärts. 
Es werden die Hinterbeine, wenn fie diefen Bewegungen nicht wider: 
jtreben, in ihren obern Theilen vorwärts gebracht und treten unter 
den Yeib. 

Senft fih der Rücken in den Yendenwirbeln, jo wird fich der 
vordere Theil des Kreuzbeins mitfenfen, der hintere Theil aber er- 
heben. Das Beden, diefen Bewegungen folgend, wird wagerechter 
zu liegen fommen. Es tritt jomit das Hüftgelenk zurück und damit 
das Bein, wenn es diefem Antrieb Folge leiftet, hinter den Yeib. 

Werden die Hintergliedmaßen ſoweit vor oder zuridgeichoben, + 
daß ihre eigene Bewegungsfähigfeit nicht mehr ausreicht, fo wird 
Becken und Rüden in Mitleidenschaft gezogen. 

Wird das Beden durh Musfelthätigfeit an den Bruftlorb 
herangezogen, jo werden die Yendenmwirbel nad aufwärts gebogen 
werden. 

Da eine ganz grade obere Contur des Kreuzbeins meift bei 
folhen Pferden gejehen wird, welche eine gefenkte Nierenpartie haben, 
oder bei denen die Lendenwirbel fich bei Belaftung doch leicht ab- 
wärts biegen, Eigenfchaften, weiche feine große Tragkraft des Rückens 
documentiven, fo ijt die grade Kruppe, für welche man früher fo 
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enmenmen war, in Mißcredit gefonmen. Man zieht jett diejenige 
ange Rruppe vor, welche von einer ſchwellenden Niere aus jich 
leich melonenförmig nach hinten abwärts biegt. Dem bei diefer 
Geitaltung meift nicht in brilfantem Bogen getragenen, fondern dem 
mehr abgeitredtten Schmeife ift damit auch der Vorzug zuerfarnt. 


III. Die Gliedmaßen. 


Yan it im Alfgemeinen geneigt, unter Gliedmaßen — Beinen 
— mm diejenigen Körpertheile zu verftehen, welche beim Pferde unter 
der Maſſe des Rumpfs hervorragen und durch ihre Thätigkeit als 
die Hauptveranlafjer der Fortbewegung erfcheinen. 

Dies ift indeR eine höchſt irrthümliche Auffaffung, indem einige 
Daupitbeile der Gliedmaßen fih dem Numpfe anfügen und mit ihm 
in die Deckhaut eingeichlagen find, ohne frei, wie unfer Oberarm 
wad Therjchenfel, aus dem Rumpfe hervorzutreten umd durch eine jie 
ganz umgebende Haut von demjelben Tosgelöft zu fein. 

Tiefe Haut verdedt die Action diefer Knochen um fo mehr, 
ol? zwiſchen ibr und den Knochen, welche die Grundlage auch diefer 
Zbeile der Gliedmaßen bilden, vielfach ftarfe Musfelfchichten Liegen. 

Wenn von Beinen in Folgendem die Rede ift, jo find darımter 
inımer die vollftändigen Gliedmaßen verftanden. 

Um dem Lefer in den Bezeichnungen klar zu bleiben, 
bemerfen wir folgendes in Bezug auf die Bezeihnungen. 

l. Das linfe Border: und finfe Hinterbein, fomit die Beine 
der linken Zeite nennen wir „die linfen Beine" und die Beine der 
schten Zeite „die rechten Beine.“ 

2. Tas finfe Vorderbein und das vechte Hinterbein nennen 
wir gemeinſchaftlich die „linfen diagonalen Beine. 

Das rechte Worderbein und linfe Hinterbein gemeinſchaftlich die 
‚rechten tiagonalen Beine.” 

3. Bei einem ſich wendenden oder auf einem Zirkel gehenden 
Pierde nennen wir diejenigen Beine, welche den fleinern Bogen be- 
ihreiben, „die innern,“ diejenigen, welche den größern Bogen be> 
chreiben, „die äußern Beine.“ 

4. Sprechen wir vom linken Worderbein, fo nennen wir das 
rechte Norderbein das Nebenbein. 

5. Im ÖGalop bezeichnen wir das Bein, welches nicht das 
corgreifende iſt, mit dem Ausdrud das zurüdjtehende Bein. 
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A. Die PVordergliedmaßen. 


Sie bejtehen aus dem Schulterblatt und dem Querbein, welche 
in die Dedhaut des Rumpfes mit eingefchlagen erjcheinen und den: 
jenigen Theifen, welche, unter dem Rumpfe hervorragend, im Hufe 
enden. Schulter und Querbein heißen die obern, das Vorarmbein 
und Schienbein die mittlern und die Heinern Beine bis zum Huf 
die untern Theile des Being. 

Ebenfo werden die Gelenfe bezeichnet. 

Die Knochen, welche den Vordergliedmaßen zum Grunde Tiegen 
und die diefe Knochen verbindenden Gelenke find folgende: 


l. Das Schulterblatt. 


Dieſes ift ein glatter, dreiediger, jchaufelförmiger; etwas nad 
außen gewölbter Knochen. Er ift mit feiner breiten Seite nad) rüd: 
wärts aufwärts jo gejtellt, daß er über die Wirbelfäule hinweg einen 
Theil der Stachelfortfäge des Widerriſtes verdedt. 

Mit feiner jchmalen Seite, welche in einem Gelenkskopfe, der 
„Schulter: oder Bugſpitze“, emdigt, ift er nach vorwärts ab- 
wärt3 bis zur vordern Begrenzung der Bruft gelagert. Es zieht ſich 
der Fänge nach mitten über das Schulterblatt eine dünne Erhabenheit 
„die Schulterblattgräte," welche zahlreichen Muskeln zum An- 
jate dient. 

Die Art der Befeftigung der Schultern an den Bruftforb ge- 
ichieht durch Muskeln und Sehnen auf einem Punfte, welcher etwa 
4 Finger breit von dem obern Rande gelegen ift. 

Die Beweglichkeit des SchulterblattS um diefen Drehpunkt ift 
eine bedeutende. 

Es ift dabei felbftredend, dap ein Vorgehen oder Zurückgehen 
des untern Endes ftet3 die entgegengefeßte Bewegung des obern 
Endes mit jich führen muß. Es wird fomit, wenn das Pferd vor- 
jchreitend den untern Theil des Schulterblatt3 vorwärts aufwärts 
bewegt, der hintere Theil fich vüchmwärts abwärts bewegen. Das 
Verhältniß der Länge des Theils der Schulter über dem Drebpunft 
zur Länge des Theil der Schulter unter dem Drebpunft ift für die 
Bewegung der Schulter jehr wichtig. Die meiften Muskeln wirken 
durch den obern Theil auf die Erhebung des untern und ihre Wir: 
fung wächſt mit der Yänge dieſes obern Theils. 
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Trifft Die Schulter-Bewegung auf Hemmmiffe, fo wird mit ihr 
uch das Vorgehn des untern Theils gehemmt und dem Vorgreifen 
des Beines Einhalt geboten. Die Belaftung des Pferdes durch 
Sattel ıc. muß jomit fo eingerichtet fein, daß fie nicht den Bewe— 
gungsraum dev Echufter überjchreitet oder daß ſich die Schulter un: 
gehemmt unter dent belaftenden Gegenftande bewegen kann. 

Der General Morris, Commander der franzöfifchen Garde- 
Gavalferie- Tivifion, der als hippologiſcher Schriftfteller befannt ift, 
nimmt an, daß bei vielen edlen Pferden die Bewegung nad) vor: 
därts und rückwärts nicht auf die Drehung um den Anheftungspunft 
beihräntt fei, jondern daß die ganze Echulter gleichzeitig durch) Mus— 
felbewegung vorwärts und rüdwärts gezogen werden könne. Der 
Beweis fiir dieſes Vorſchnellen der ganzen Schulter ift nicht gegeben. 

Ein Vorwärts oder Rückwärtsgehen der ganzen Schulter findet 
auerdings ftatt, aber in anderer Art, wie fie General Morris dar- 
ſtellt. Dadurch, das die Rüdenwirbel jih auf und abzumwölben im 
Stande find, wird die Echulter mit dem Bruftforb, an den fie ge- 
beftet dit, das eine Mal nad) vorwärts aufwärts, das andere Mal 
nah rückwärts abwärts bewegt. Sie geht beim Aufwölben der 
RKuckenwirbel abwärts-rückwärts, beim Abwölben aber mit vormwärts- 
aufwärts. Diefe Bewegungen fommen den Beinftellungen im ftarfen 
Galop, beim Springen :c. zu Nuten. | 

Se länger die Schulter ift, um jo größer wird der Rreisbogen 
or, den ibr unteres Ende macht. Da an dieſem untern Ende die 
Gliedmaßen befeftigt find, jo wird e8 bei der größern Länge der 
Schulter auch um fo weiter nad) vorwärts reſp. rückwärts geworfen, 
Ardrerſeits wird mit der Weite des Bogens derjelbe auch flacher 
werten. 

Wenn für die Cutwidelung der höchſten Schnelligkeit eine mög- 
ce large Schulter auch vielleicht vortheilhaft fein mag, fo giebt fie 
deh einen Gang jehr dicht über den Boden hin. Diefe äußerte Länge 
it formt für das Zoldatenpferd, welches oft ſchwer belaftet und er- 
matet bei Nacht auf unebenem Boden gehen muß, keineswegs win- 
enewerth, zumal damit meist ein fchlecht aufgefekter Hals verbun: 
den iſt. 

Es dürfte die ſchräge Stellung der Schulter und die Lage des 
Trebxunkts aber auch für die Schnelligkeit entſcheidender fein, wie 
die Lange derjelben. Dem Soldatenpferde find Proportionen, welche 
Schnelligkeit und Sicherheit vereinen, nothivendig. 
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So viel fteht feit, daß die flüchtigften Yaufthiere, wie Wind- 
hund, Hirſch ꝛc. kurze Schulterblätter zeigen, dagegen lange Quer: 
beine. Die tiefftehende Schulterjpite ift für ein Soldatenpferd nicht 
wünſchenswerth. 

Da dem Schulter- und dem Querbeine der Raum, welchen die 
Tiefe des Bruſtkaſtens gewährt, angewieſen iſt, ſo wird mit der 
Tiefe des Pferdes die Länge beider wachſen und ebenſo ihre ſchrägere 
Stellung ermöglicht. 

Tafel L, 2, A zeigt uns das Skelet eines Hundes, wie es 
ſcheint der Doggenrace angehörig. Obſchon die Proportionen deſſel— 
ben für die Geſchwindigkeit noch keineswegs ſo günſtig geſtaltet ſind, 
wie beim Windhund, ſo wird uns der Vergleich dieſes Skelets mit 
dem des Pferdes, doch die bedeutende Länge des Querbeins zum 
Schulterblatt und die Yänge der Lendenwirbel zu denen der Rücken— 
und Kreuzwirbel lebhaft vor die Augen führen. In ihnen ift eines: 
theild die ungemeine Freiheit der Action der Vorderbeine der Hunde 
und andrerjeits die große Beweglichkeit der Wirbelſäule derfelben 
begründet. 

Die Schulter, welche günftig geftellt ift, zeigt gegen die Hori- 
zontale in ihrem Längendurchmeffer einen Winfel von etwa 120 Grad 
und bildet mit dem Querbein einen Winfel von 90 Grad. 

Das Sculterblatt hat nur eine jehr geringe Bewegung jeit- 
wärts. Cie bejteht in größerer Annäherung an den Rumpf oder 
Abweihen von demfelben am ober vefp. untern Rande. Da die 
Wölbung des SchulterblattS der Wölbung des Bruftforbes entjpricht, 
jo könnte diefe Bewegumg nur dann von einiger Bedeutung fein, wenn 
die Muskeln und Sehnen, welde das Platt an die Schulter beiten, 
jehr oje gefpannt wären. Herr v. Hochſtetter, Königl. Preuß. Stall- 
meifter und Bahn-Dirigent, welcher fi) durch feine Schriften große 
Verdienfte um die Kunſt erworben hat, fieht in einer zu loſen Ver: 
bindung zwifchen Bruftlord und Schultern, welche diefe Bewegung 
begünftigen würde, ftetS einen wejentlichen Fehler für die Sicherheit 
des Ganges, fei jie angeboren oder durch den Gebrauch entftanden. 
Er glaubt, daß Lediglich dadurd viele Pferde von fonft normalen 
Bau und großer Kraft einen unbeftimmten umd jchlottrigen Gang er: 
hielten, der durch Seitenabweichungen ımd daraus entfpringendes 
unfichere8 Stützen der Beine hervorgerufen werde. 

Iſt die Schulter zu eng angeheftet, fo entbehrt die Schulterbe- 
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mamg der Leichtigkeit und Freiheit. Man nennt fie dann eine 
„re Schulter” — „eine gebundene (angenagelte) Schulter." 

Unferer Anficht nach kommt dies jelten vor und iſt die fefte 
Schulter mehr Folge eines übermäßigen Vordergewichts und fchlaffer 
wrscübter Schultermuskeln, welche diefe Belaftung nicht hinreichend 
zu überwältigen vermögen, ald zu ftraffer Verbindung. 

Bir ſchließen uns der Anficht des Herrn v. Hochftetter an, 
glauben, daß eine jchlottrige Verbindung zwiſchen Schulter und Bruft: 
ftorb nur unvortheilhaft fein kann. Wir bezweifeln, daß vermittelft 
gewiſſer Pectionen Schufterblätter, welche durch zu ftraffe Befeftigung 
ter Beweglichkeit entbehren, eine loſere Verbindung erhalten und 
ztauben, dak ver reiterliche Ausdrud „die Schulter entbinden" 
ledizlich beikt, Schulter und Querbein durch Uebung der Mustfeln, 
welche fie nach aufwärts-vorwärts und rüdmwärts-abwärts und das 
Tuerbein ſeitwärts ziehn, beweglicher zu machen, nicht aber das 
Schutterblatt im Drehpunkt zu löſen. 

Zehr leicht wird man die mangelnde Beweglichkeit der Schulter 
mit der Untbätigkeit des Querbeins verwechjeln. Die Beobachtung, ob 
Zchulterfpige oder Ellenbogen zu wenig vor oder zurüdgehen, muß 
ung leiten. 

Tas „Entbindender Schulter nad ſeitwärts“ ift jeden- 
jalls ein uneigentlicher Ausdrud. ES ijt nur des Querbein, welches 
die Seitwärtsbewegung ausführt. Der Sinn des Ausdruds wird 
der fein, die feitwärts ziehenden Musfeln derart zu üben, daß fie 
im Stande find, das Tuerbein und mit ihm das übrige Bein recht- 
„tig und weit genug feitwärts zu bringen, damit defien Huf dort 
den feitwärts über die Stützen fortgehenden Rumpf richtig zu ftügen 
vermag. Präzifer ausgevrüdt würde man ftatt „Entbinden der 
Schulter jeitwörts" jagen fünnen: „Uebung der Seitwärtszieher des 
Querbeins.“ 

Man hat namentlich in früheren Zeiten viel von beladenen 
Schultern geſprochen. Wenn man darunter Schultern verſteht, 
welche keine genügend hervortretende Schultergräte haben und dazu, 
was bei Pferden ſtattfindet, welche, ohne arbeiten zu müſſen, ge— 
maftet worden find, eine Wulſt fettdurchwachſenen, faulen Flei— 
des zeigen, das über die Gräte vorquillt, jo hat man Urſache 
diefe Belaftung tadelnswertd zu finden. Bei Hengften gemeiner 
Hace findet man fie oftmals. Wenn man aber darımter Schultern 

rerſtehen will, die wegen Musfelfülle ſich ſchwer bewegen, fo ift, da 
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die Muskeln die bewegenden Elemente find und mit ihrer Maſſen— 
baftigfeit ihre Kraft wächſt, nicht recht abzujehen, worin der Fehler 
beftehen fofite. 

Bei Pferden von Race ift die Schultergräte erhaben und liegen 
die Muskeln der Schulter fomit eingefenft. Sie werden auch bei 
trefflicher Entwicklung ſtets feſt, gefondert und nie ſchwammig fein 
und ſo die Schulter leicht, frei und trocken erſcheinen laſſen. 


2. Das Querbein, Oberarmbein, der Arm. 


Schulterblatt und Querbein (wie wir es beſonders nennen wol— 
len, um Verwechſelungen mit dem Vorarmbein zu vermeiden) bilden 
ein freies Gelenk „das Schultergelenk oder Buggelenk.“ 

Der untere Theil des Querbeins artikulirt mit dem Vorarm— 
bein unter einem Winkel von etwa 140 Grad und bildet mit ihm 
das Ellenbogengelenk. 

Von der richtigen Winkelſtellung des Armbeins zu dem Schul— 
terblatt und von den Längenverhältniſſen dieſer Knochen zu einander 
hängt die Stellung des Vorderbeins unter dem Rumpfe nament- 
lich ab. 

Steht das untere Ende des Armbeind zu weit nach rückwärts 
unter dem Yeibe, fo ift der Huf ebenfallS zu meit unter den Rumpf 
geftellt und wird diefen, welcher dann überhängt, ungenügend ftügen. 

ft das untere Ende des Armbeins nicht weit genug zurückge— 
bracht, jo wird der Huf zu meit vorgeftellt, das Pferd voran geftreckt 
ericheinen. Es wird dag Vorderbein im Gange, wenn ſich der Rumpf 
darüber fortbewegt, nicht weit genug Hinter der Vertikalen ftehen 
bleiben können, nicht genügend ausharren und fo die Räumigkeit des 
Ganges beeinträchtigt werden. Beim vorgenannten Fehler wird das 
Pferd dagegen im Vorgreifen behindert, und die Sicherheit zu ftügen 
vermindert fein. 

Beim richtig gebauten Pferde joll ein Perpendifel, der aus dem 
am weiteften vorjtehenden Punkte des Schultergelenfs, aus der Bug: 
jpige, zur Erde fällt, den Boden dicht vor der Zehe der Vorderfüße 
treffen. 

Dieje Yinie, auf welche wir beim Gange des Pferdes vielfach 
zurückommen werden, nennen wir die Bertifale aus der Bug: 
pie, und wenn von der Vorhand die Rede ift, auch kurzweg die 
Bertifale. (Si, ab.) 


39 


3. Das Porarmbein oder die Speice. 

Tas zwiſchen Duerbein und Vorarm gelegene Gelenf heißt das 
Ellbogengelenk“ und iſt ein vollfommenes Wechjelgelenf, welches 
nur Dewegungen auf und abwärts, feine aber ſeitwärts geftattet. 

In der Art der Verbindung in diefem Gelenke liegt vielfach) der 
rund zu unregelmäßigen Stellungen der VBordergliedmaßen. Bei 
ubenden Pferden ſollen, von vorne betrachtet, die Vorarmbeine völlig 
\entrebt zur Erde laufen. Sit diejes nicht der Fall, ftehen die Beine, 
ven vorne gejehen, nicht mit einander parallel, fondern laufen fie 
von chen nach umten zufammen oder auseinander, jo entjtehen eine 
Menge von Unregelmäßigfeiten, die dem Gange nachtheilig find. Wir 
werden jpäter dieſe Abweichungen und deren Nachtheile näher fennen 
ernen. 

Zu dem Vorarmbein gehört eine Verlängerung deſſelben, die 
sub über das Ellbogengelenk nad rückwärts-aufwärts fortſetzt und 
„der Ellenbogenhöder" genannt wird. An ihm markiren fich jene 
Febler, wenn fie in dieſem Gelenke ihren Sig haben. Er ericheint 
bald übermäßig dicht am den Yeib gedrüdt, bald von ihm abjtehend. 
Für die Kraftentwickelung ift das Verhältniß der Höhe des Ellen- 
bogenhöders zum VBorarm von großer Wichtigkeit, die Streder des 
Vorarmes finden an demfelben ihre Anſatzpunkte und der Höcker wirft 
rbelartig auf den Vorarm. Die Kraft des Abſtoßes des Hufes vom 
Soden, welder den freien Abſchwung berbeiführt, wächſt in Folge 
deſſen mit der Höhe des Ellenbogenhöckers. 


4. Tas Schienbein mit dem Griffelbeine und deu 
Zejambeinen oder Gleichbeinen. 


Tas Schienbein Liegt jenkrecht unter dem Vorarınbein und ift 
durch das „vordere Kniegelenk“ (Hufwurzelgelenf, Fuß— 
wurzelgelenk) mit diefem verbunden. 

Ziefes Gelenk bejteht aus 2 Knochenjchichten, von denen jede 
nzelne Schicht wiederum 4 einzelne Knochen zeigt. In der obern 
Zhrbt iſt namentlich das „Hafenbein“ zu bemerken, welches ſich 
nach hinten ausbeult und weit über die hintere Contur des Vorarms 
und Schienbeins herausipringt. Deſſen ftarfe Ausbildung ift dadurch 
wihrig, daß es Dem Beuger des Schienbeind zum Anſatz dient, der 
hefonders die Erbabenheit des Ganges bewirft. 

Tas vordere Kniegelenk befteht aus 2 dicht unter einander liegen— 

den Gharniergelenfen. Die eine Biegung findet zwifchen dem Vorarm 
y. Eraue, Drefiur ber Remonten, 3 
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und der erſten Schicht, die zweite Biegung zwiſchen den beiden Schich- 
ten ſtatt. 

Bei diefen wie bei allen andern Gelenken jpricht die Maſſen— 
haftigkeit, fowie die Schärfe und Fantige, Kühn hervorfpringende Bil- 
dung ihrer Conturen für die Kraft. Kleine, ſchmale und Kurze, rund- 
liche Gelenke find allemal als ſchwach anzufehen. 

Das vordere Kniegelenk ſoll von der Seite gejehen in jeinen 
vorderen Gonturen nicht über die des Vorarms hinaus jchweifen, es 
foll aber lang ericheinen. Dagegen muß es von vorne gefehen im 
Bergleich zum Schienbein wie zum Vorarm, nad) beiden Seiten mäch— 
tig hervortveten und ftarfe Vorſprünge mit jcharfen Kanten bilden. 

Bei dem weiter unten gelegenen Feſſelgelenk muß dies in ähn— 
licher Weife der Fall fein. 

Nur das vordere Knie- und das Sprunggelenk zeigen-die Schich- 
tenformationt, 

Die einzelnen in Knorpelichichten gehüflten Knochen haben gegen- 
einander eine gewiffe, in der Clafticität der Knorpelmaſſe begründete 
Beweglichkeit, wenn fie auch feineswegs alle gegen einander Gelenfe 
bilden. Dieſe elaftifche Nachgiebigfeit trägt zum Bruch des Stoßes 
von oben, wie zum Bruch der Rückdröhnung von unten wejentlich bei. 
Zugleich aber wirkt fie wie die Federn eines Wagens. Alle die 
Heinen Abweichungen feitwärts, welche durch Treten auf jchiefe Flä— 
chen ꝛc. entjtehen, macht fie unſchädlich. 

Die Maffigkeit der Gelenke läßt auf das Vorhandenſein ftarfer 
Knorpelſchichten ſchließen. Diejes tft ein Vortheil, der fich indeß mit 
den fortichreitenden Jahren des Pferdes mindert, indem die Knorpel 
ich allmählich zu Kochen verhärten und jo die Schichten bei alten 
Pferden weſentlich verdünnt erfcheinen. Ein anderer Vortheil der 
maſſigen Gelenke bleibt jedoch, der nämlich, daß fie den Sehnen qute 
Anſatzpunkte gewähren. 

An dem untern bintern Ende des Schienbeins liegen die „Se- 
ſam- oder Gleichbeine”, furze, dreiedig gejtaltete Knochen, welche 
den Beugeſehnen des Fußes zur Unterlage dienen. Sie find Strebe- 
pjeiler, welche die Tragkraft des Beines bei Aufnahme des Pferde: 
förpers vor den Bertifalen erhöhen. 

Auch auf deren genügende Ausbildung ift zu jehen. Der Abſtand, 
den die Beugejehnen vom Schienbeine haben, hängt von ihnen umd 
dem genügenden Hervortreten des Hafenbeines ab. Je größer der- 
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ilbe iſt, je breiter ſomit dieſer Theil des Beines, von der Seite ge- 
ben, ericheint, um jo freier wird die Sehne arbeiten fünnen. 

Tas Yängenverhältniß zwiihen dem VBorarm und dem 
<bienbein inflnirt wefentlih auf den Gang des Pferdes. 
Sin langer Borarm bei kurzem Schienbein vermehrt die Näumigfeit 
des Ganges. Ein kurzer Vorarm beim langen Schienbein vermehrt 
tie Erbabenbeit des Ganges. 

Ta, wo man die Schnelligkeit als erſte Bedingung anfieht, wie 
beim Rennpferde, wird die erftere Gejtaltung, da, wo man erhabenen 
Gang ſucht, wie beim Schulpferde, wird die lettere Gejtaltung Be- 
dürfuiß. 

Tas Soldatenpferd wird auf beide Eigenſchaften Anſprüche 
machen. Für daffelbe wird fomit das Extrem, ſowohl nach ver 
emen, wie nach Der andern Richtung, zu vermeiden fein. 

5. Das Feſſelbein 

ht im Ichräger Michtung nach vorwärts unter einem Winfel von 
enpa 140 Grad. Es bildet nad) oben mit dem Schienbein das 
„‚rertelgelent” und nad unten mit dem Kronbein dag „Kron- 
gelenk“. 

Die Länge, Stellung und Stärke der Feſſel entſcheiden bedeu— 
dad über Schnelligkeit, Räumigkeit und die Sicherheit des Ganges, 
ſowie über die Conſervirung der Gliedmaßen. 

Eine lange Feder befigt eine größere Schnelffraft, die kürzere 
do regen erträgt einen größeren Drud der Laſt. Das richtige Ver— 
baltniß zwiſchen Belaſtung und Elafticität wird jomit fir ‚die Zweck— 
mefigkeit der Feder enticheiden. Iſt der Pferdeförper mit dem Neiter 
um? feinen Gepäck eine zu große Paft für die Tragkraft der Feſſel, 
jo wird die Sprungkraft der Feder erlahmen. Sie erliegt dem Drud 
und vermag fich unter demfelben nicht zu erheben; fie ſchnellt nicht 
auf, ſie federt nicht mehr. 

Sit die Yaft zur Tragkraft der Feder zu gering, jo beugt jie 
dieſelbe nicht. Die Feder preßt fich nicht zuſammen, fie fpielt nicht 
md ihre Elaſticität geht verloren. 

Beim leichten, gering belafteten Nennpferde ift die Lange elastische 
Feſſel ebenfo an ihrem Ort, wie beim maffigen Karrengaul die kurze, 
bartı Feſſel. 

Die durchtretende Feſſel iſt an jedem Thiere ſchlecht und wird 
die Bewegungen deſſelben laſch und ſchwunglos machen. Die ſteife 
id ganz unbeugſame wird die Muskelkraft nicht durch ihr Spiel 

3* 
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unterftüten, fomit auf den Gang nicht fördernd wirken. Ihr Man- 
gel an Biegſamkeit aber wird den Stoß der Laſt von oben nicht 
brechen helfen, den Gang hart machen und Huf wie untere Gelente 
bedrohen. 

Für das Soldatenpferd thut man wohl, immer deffen feldmäßige 
Belaſtung im Auge zu haben und bei der Beurtheilung des Pferde: 
förpers dejjelben ſich ftets zu erinnern, welche Wirkung eine Bela: 
jtung von 250300 Pfund auf das Spiel der Feſſel haben wird. 


6. Das Sironbein 


ift ein jehr kurzer Knochen, welcher in der Richtung des Feſſelbeins 
fortläuft. Er bildet vorwärts-abwärts mit dem Hufbein und rück— 
wärts-abmwärts mit dem Strahlbein das Hufgelenf. Ienen Theil der 
Berbindung nennt man das „vordere Hufgelenk“, diefen das „hintere 
Hufgelenk“. 

Der untere Theil des Kronbeins ſowie das Hufgelenk ſind in 
der Hornkapſel des Hufes mit eingeſchloſſen. 


7. Das Hufbein mit dem Strahlbein. 


Das Hufbein hat eine dreieckige Geſtalt und liegt mit ſeiner 
breiten Seite nach abwärts-rückwärts. Sie iſt mit dem Strahlbein 
ſtraff verbunden. Mit der einen ſchmalen Seite iſt es nach vor— 
wärts, mit der andern ſchmalen Seite nach aufwärts gerichtet und 
artikulirt mit dem Kronbein. 

Das Strahlbein iſt ein kleiner, viereckiger Knochen, der mit 
ſeiner ſchmalen obern Seite das Krongelenk bilden hilft und über 
deſſen untere Seite die Beugeſehne des Hufbeins hinweggeht. 


Der Huf. 


Da der Huf weſentlich mit in die Funktion des Ganges ein— 
greift, ſo wollen wir denſelben hier gleich in näheren Betracht neh— 
men, wiewohl er, genau genommen, nicht zum Skelet des Pferdes 
gehört. 

Die Grundlage des Hufes, den Knochenhuf, bildet ein 
Theil des Kronbeins, das Hufbein und das Strahlbein. 

Dieſe ſind umgeben mit fleiſchigen Theilen, welche vorn und ſeit— 
wärts „die Fleiſchwände“, unten „die Fleiſchſohle“ und nach 
unten rückwärts „der Fleiſchſtrahl“ genannt werden. 
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Tieie mit Fleiſch umhüllte Knochenmaſſe it ringsum und unten 
von einer Hornfapfel umſchloſſen. Dieſe iſt an ihren vorderen 
Theile, welher in Richtung der Feſſel verläuft, am höchſten und an 
den hinteren Theilen am niedrigjten. 

Die gefammten äußeren Umfaſſungen heißen die „Hornwände", 
der vordere Theil derjelben die „Zehe“, der hintere Theil die 
„Tracht“. 

Die Hornwände beſtehen aus nebeneinander von oben nach unten 
laufenten Hornröhrchen, die elaftiich, jedoch, wie alles Horn, gefühl- 
les Ind, da fie weder Gefäße noch Nerven haben. Sie reichen bis 
af don Boden herab und bilden durch ihre Die ringsum die eigent- 
liche Iragfläche des Fußes, welde man mit der Benennung „Trag— 
rander“ bezeichnet. | 

Tie untere Fläche des Hufes (Dornfohle) liegt nicht auf dem 
Noten anf, fondern bildet ein Gewölbe, welches von den Tragrän— 
drin an jih mach aufwärts erhebt. ES tft ein dreiediger Keil von 
bunten nach vorne im dieſes Gewölbe eingeichoben, welcher „der 
Strahl“ genannt wird. Dieſer befteht aus einem Horngebilde von 
einer weichern, aber zähen und höchſt elaftiichen Tertur. Da mo er 
hinten fid) mit der Wand verbindet, entjtehen fcharfe Kanten, welche 
„Keitreben” genannt werden. Er ragt jo weit hervor, daß er in 
unverkümmertem Zuſiande bei belafteten Hufen im alfen feinen Thei— 
len den Boden berührt. In der Mitte zeigt er eine klaffende Rinne 
„die Ztrablenfurde”, welche an der Tracht am breitejten ift 
und vermöge welcher der Huf eine derartige Erweiterung 
anschmen fann, daß er belaftet —. Zoll mehr Aus: 
Schnuug zeigt, wie nnbelafjtet. 

Betrachten wır den Huf beim Gange. 

Tie Schwere des Körpers fällt beim Niedertreten des Hufs 
durch Die Knochen des Beines hindurch endlich auf die Knochen des 

s. Der Stoß der Paft wird durch die Winfelbildungen des 
Beus und durch die Elaftteität der Knorpelſchichten der Gelenke, die 
m den untern Theilen des Being ſehr dicht zuſammenliegen, bereits 
ewas gebrodden. Der auf den Knochenhuf fommende Stoß wird 
einen Druck auf die Fleiſchſohle und den Fleiſchſtrahl, ſodann auf 
das Gewölbe der Hornjohle ausüben. Er wird diejes niederdrücen 
und Das elaſtiſche Polfter des Hornftrahls wird dadurch in allen fei- 
nen Tbeilen den Boden berühren, Der Hornftrahl jelbit aber wird 
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ebenjalis durch den Drud von oben und den Gegendruf vom Boden 
comprimirt und auseinander getrieben. 

Die zwiichen dem Knochenhufe und der Sohle gelegenen Weich: 
theile des Hufes, die Fleiſchſohle und der Fleiſchſtrahl, werden durch 
den Drud des Knochenhufs von oben und den Widerftand der Sohle 
von unten zufammengeprekt und breitgetveten. 

Alle diefe Huftheile müßten gequetfcht werden, wenn nicht die 
Hornfapfel des Hufes in der Strahlenfurde ſich ausdehnte und ihnen 
zur Ansbehmng jeitwärts Raum jchaffte. 

It dieſe Dehnbarkeit des Hufes verloren gegangen, jo findet 
diefe Quetjchung ftatt. Sie wird da am beftigften, wo die Horn- 
fapfel des Hufes enge Eden und Wintel bildet, an den Editreben. 
Sie bringt dort Entzündungen, Ausſchwitzungen und Eiterungen ber- 
vor, Erjcheinungen, welche uns als „Steingallen" befannt find. 
Diefe Steingallen durch Drud von oben, find weit häufiger wie die 
Steingallen, welche durch Drud von ımten hervorgerufen werden. 

Der Stoß der Yaft von oben trifft den Huf beim vorgeſtreckten 
Beine und dann vorzüglich an ſeinen hinteren Theilen, deren Elaſti— 
cität wiederum die größte iſt. 

Während der Gangbewegung geht der Rumpf des Pferdes über 
das ſtützende Bein hinweg, ſo daß der Huf (beiſpielsweiſe der Vor— 
derhuf) aus ſeiner Stellung vor dem Pferdekörper endlich weit unter 
dem Rumpfe zu ſtehen kommt. Hierbei wird die Laſt von dem hin— 
tern Theile des Hufes immer mehr und mehr dem vordern zufallen 
und die zuſammengepreßten und breitgetretenen Theile deſſelben wer— 
den ſich allmählich, jemehr die Tracht ſich lüftet, elaſtiſch aufrichten 
reſpective zuſammenziehen. Schließlich wird bloß noch die Zehe den 
Boden berühren, die denſelben endlich, behufs des Vorgehens des 
Beines, auch verläßt. Dann ſind die Gebilde des Hufes wieder voll— 
ſtändig contrahirt. 

Dieſe federnden Bewegungen des Hufes verbinden ſich mit den 
Bewegungen der ſich federnd aufrichtenden Feſſel. Sie bringen ohne 
beſondere Thätigkeit der Muskeln einen Druck aufwärts- vorwärts 
auf den Pferdekörper hervor, welcher bei geſundem Huf und bei gu— 
tem Spielen der Feſſel dem Gange die natürliche Elaſticität, Leich— 
tigkeit und Grazie giebt, welche durch keine Muskelkraft und Dehn— 
barfeit der obern Gelenke zu erſetzen iſt. 
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B. Die Hintergliedmaßen vom Beden abwärts, 


Wir haben bereits beim Rumpfe erwähnt, wie von vielen Auto- 
vn das Becken den Knochen der Gliedmaßen zugezählt wird, um die 
Anılogie mit dem Schulterbfatt berzuftellen. 

Wenn das Becken in jeinen einzelnen Theilen auch gar feine 
Bewegüchteit hat, Jo iſt doch durch die Nachbarichaft der Penden 
wirdel, und namentlich des Lendenwirbel-Kreuzgelents, deren Bengun- 
gen ſich dem Veden jofort mittbeilen, eine fecundaire Art der Beweg— 
litfeir geſchaffen. Es find auperdem aber, wie wir fpäter jehen wer: 

den, Diusteln vorbanden, welche das Beden an den Bruftforb ber: 
arsch und ihn jo eine primäre Bewegung geben. 

Tiefe iſt feineswegs in allen Gängen von Belang und tritt 
namentlich bei den jchreitenden Sangarten nur ausnahmsweiſe hervor. 
Sie ſrielt dagegen bei den fpringenden Gangarten und vielen ande- 
ren Bewegungen eine hervorragende Rolle, um derentwillen man 
völlig berechtigt ift, das Beden den Gliedmaßen zuzuzähfen. 

Der Yäangenrichtung des Beckens vom Hüft- zum Sitbein bildet 
tt Der horizontal liegenden Wirbelfäule einen Winkel von etwa 
150 (rad. 

1. Das Vadbein 


rim „Hüftgelenk“ mit dem Beden verbunden. Die Linie, welche 
dıe Richtung des Bedens vom Hüft- zum Sigbein angiebt, bildet 
mit dom Backbein einen Winfel von etwa 85 Grad. 

Wie ung cine Vertifal: Yinie aus der Bugfpise die Norm für 
die Zielung der Vordergliedmaßen abgab, fo giebt uns die Ber: 
trkale aus der Sitzbeinſpitze diefe Norm für die Hinter- 
brine (81, id.) 

Tiefe „Bertilale aus dem Sitzbein“ joll die Hade des Sprung- 
zeients treffen, faft parallel mit der Hintern Contur des Schienbeing 
izuren und nicht meit hinter der Tracht des Hinterhufes zu Boden 
fommen. 

Tas Backbein (Oberichenfelbein) ijt einer der ftärkjten Röhr— 
Inechen, welcher ſich in dem freien Hüftgelenk nach allen Seiten hin, 
frei zu bewegen vermag. Gr bildet abwärts mit dem Unterſchenkel— 
"on das „bintere Kniegelenk“ unter einem Winfel von etwa 
130 Grad. 

Tiefes Gelenk zählt zu den unvollkommeneren Wechjelgelenten 
und zeigt neben der Bewegung von vorwärts und rüdwärts nur eine 
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geringe Beweglichkeit nach feitwärts. Es jcheint, als wenn diefe Be— 
weglichfeit nach feitwärts diejenige, welche das Sculterblatt bat, 
compenfiren jolite. 

Dem menfhlichen Knie entiprechend ift diefes Gelenk an feinem 
vordern Theile mit einer Knieſcheibe verjeben. 


2. Der Unterichentel (das Schenfelbein und das 
Spranggelenf) 


verbindet fi) abwärts unter einem Winfel von etwa 150 Grad mit 
dem „Sprunggelent” umd zeigt an feinem obern Ende, nach rück— 
wärts zu, einen abjtehenden, düngen Knochen „den Schenfelbein- 
dorn“ der fich mit feinem Ende dem Schenfelbein in deffen Mitte 
twieder anfchlieft. 

Der Körpertbeil von Knie bis zum Sprunggelenk wird „die 
Keule” oder „die Hofe" genannt. 


Das Sprunggelenk 
ift, ähnlich wie das vordere Kniegelenk, ein Schichtgelenf. 

Es wird gebildet durch 6 Knochen. 

Bon diefen liegen 2 in der oberften Reihe, die bei weitem gröf- 
ten: „das Sprungbein” („das Ferſenbein“, „das Hackenbein“, 
oder „die Hade") und „das Rollbein“. 

Das MNollbein bildet mit den Schenfelbein ein volltommenes 
Wechjelgelenf, die übrigen Knochen unter fich, ſowie mit den Schien- 
beinen und den Griffelbeinen ftraffe Gelenfe. Während das vordere 
Knie zwei Gelenke hat, hat das Sprunggelent nur eins. 

In ähnlicher Art wie der Ellenbogenhöder über den Vorarm 
hinwegragt, fteht das Sprungbein (Hadenbein) rückwärts über das 
Sprunggelenf hinweg. Seine Höhe und Entfernung vom Backbein 
influirt wefentlich auf das Stredungsvermögen des Unterfußes. Die 
Achillesſehne jetzt jich an dem obern Punkte des Hadenbeins an und 
bringt eine Hebelwirfung auf den Unterfuß hervor, von der die Kraft 
des Abſtoßes des Hinterhufes von Boden abhängt. 

Die Mächtigfeit diefes Gelenks, die richtige Winfelung in dem— 
jelben und günftige Verbindung mit dem Schienbein (Einſchienung) 
find von der höchſten Nichtigkeit, da es von allen Gelenken das ver- 
letzbarſte iſt und an ihm die meiiten Kranfheitsericheinungen zu Tage 
treten. 
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Tie folgenden untern Knochen und Gelenfe find mit denen der 
Zorderbeine völlig übereinftunmend. 


Ueber die Proportionen des Pferdes. 


Wir mahen daranf aufmerkſam, dab bei den Winfelftellun: 
gen der Knochen zu einander vorjtehend diejenigen Winkelungen 
angegeben jind, welche mehrfach bei ſolchen Pferden gefunden wur: 
ten, Die ſich durch ihre Yeiftungen auszeichneten. Die Art der Lei— 
ftungen ift aber höchſt verfchiedener Natur. Es laufen beifpiels- 
\orie die Leiſtungen eines guten Karrengauls und eines Rennpferdes 
fo weit auseinander, daR auch ihr ganzes Gebäude ein anderes fein 
muß; darum wollen wir bier bemerfen, daß die oben angeführten 
Winlkelbildungen, Solche find, die namentlich am Baue guter Cam: 
pagnepferde beobachtet wurden, die ſämmtlich veredelt und wohl meijt 
zemiicht engliich-arabiihen Bluts waren, wobei indeR die arabifchen 
Formen vorherrichten. 

Was die Yängen-Proportionen der Theile der Gliedmaßen 
betrifft, jo find der genaueften Meſſungen viele vorhanden. Wenn 
Meiciben auch dem Maler und Bildhauer nützlich werden fünnen, fo 
reden fie uns doch zu Details führen, die felbit dann für die Praxis 
unfruchtbar blieben, wenn fie das Gedächtniß aufs Treuefte bewahrte, 
te uns der Zollito@ fehlt, der ihnen Amwendung geben könnte. Wir 
= Sen ung darauf befchränfen, die Make für die allgemeinen Pro- 
rertionen zu geben. 

Es wird mur ein fleifiges Studium am Yebenden das Auge jo 
darjen, daß Mißverhältniſſe zwifchen Pängen: und Breitendimenftonen 
und in den Längen der verichiedenen Öliederungen, jowie die vor: 
theilhafteren Dimenfienen zu den verfchiedenen Gebrauchsziweden, fo- 
fort erfannt werden. Ebenſo wird nur dann die fo vage Bezeichnung 
„Dieter Knochen fell zu jenem lang“, „bier dünn, dort ftarf fein“, 
eine Bedeutung erhalten und zum Verſtändniß gelangen. 

Man nabm. zur Sirundeinheit des Maßes vielfach die Kopflänge 
des Pferdes. Diele iſt aber nach dem verfchiedenen Racen jehr ab- 
eichend. Andererfeits muß man fie wiederum in Unterabtheilungen 
„legen und erhält aledann eine endloje Zahlenmenge, deren Bedeu— 
tung doch nur dann recht fahli wird, wenn man jie auf Fuß und 
Sei, ſemit auf Größen reduzirt, die uns einen feiten Anhalt geben. 
Wan begnügt ſich nunmehr meift damit, die Höhe vom Boden bis 
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zum höchſten Punfte des Widerriftes als Maßſtab des Vergleiches 
anzunehmen, und benutzt ihn etwa in folgender Art: 

Man laſſe (Tafel SI) aus der Bugſpitze (a) ſowie aus der 
Sikbeinfpige (r) ein Yoth zur Erde fallen, und verlängere die beiden 
Yinien (ab und rd) nad aufwärts. Man lege jodann eine Hori- . 
zontale (fg) durch dem höchften Punkt des Widerriftes, fo follen dieſe 
3 Pinien und die horizontale Bodenfläche (b d) bei einem regelmäßig 
gebauten Pferde, nahezu ein Quadrat bilden. 

Die Entfernung von der Schulterfpige (a) bis zum Ende des 
Sitzbeins (r) ift genau der Höbe des Pferdes gleich (jomitar = bf). 
Iene beiden Punkte liegen indeß nicht in einer SHorizontalen. Die 
Schulterjpige liegt nicht unbedeutend tiefer als die Sigbeinjpige. Es 
wird ſomit diefe Linie auf die Horizontale veduzirt, Kleiner fein, wie 
die Höhe des Pferdes d. h. die Yinie (b d) zwiſchen den Punkten, wo 
die Vertifalen aus Bugſpitze und Sitzbeinſpitze den Boden treffen, ift 
fleiner al8 die Höhe des Pferdes (fb). 

Legt man eine Horizontale (hi) durch den tiefjten Punkt des 
Bruftbeins, fo fol diefe das vorbezeichnete Quadrat nahezu in zwei 
gleiche Theile theilen, wovon indeffen der obere Theil der Fleinere ift. 
Danach darf die Tiefe des Rumpfes (fh) nur wenig Feiner fein, 
wie die Pänge der Vorderbeine (h b) vom Ellenbogengelent abwärts. 

Vergleihen wir die Yänge der Hintergliedmaßen mit 
der Länge der VBordergliedmaßen, fo werden wir leicht zu dem 
Irrthum verführt, als feien die Hintergliedmaßen die längeren, da 
das Sprunggelent höher fteht, wie das vordere Kniegelenk und das 
hintere Kniegelenk höher ſteht, wie das forreipondirende Ellenbogen: 
gelent. In Wahrheit liegt indeß ein Irrthum zu Grunde. 

Die vordern Gliedmaßen müflen von dem Punkte an bemeffen wer- 
den, im welchem das Schulterblatt mit dem Bruſtkorb verbunden ift 
und um welchen das Schulterblatt fih dreht. Die Yänge des Hinter: 
beins ift Dagegen von dem Punkte an zu bemefjen, wo fi die Wir: 
belſäule mit dem Becken verbindet. Nicht bloß halten wir dieſes für 
den wahren Endpunkt des Hinterbeins um deshalb, weil wir das 
Beden demjelben zurechnen, jondern auch um deshalb, weil die Wir: 
fung der Aktion des Beins von diefem Punkte aus auf das Pferd 
iibertragen wird. Beide Punkte liegen meift in gleicher Höhe. 

Die Breiten-Dimenfion des Pferdelörpers zu feiner‘ 
Höhe wird variiren, und diefe Verichiedenheit für die VBerwendbarfeit 
zu den Gebrauchsziweden wichtig fein. Wir haben bereits vorjtehend 
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die Grenzen ins Auge gefaßt. Für Stellung der Hinter: und Vor: 
dergliedmaren dürfte Folgendes zu bemerfen fein: 

Denft man fidy eine Ebene, deren vordere Grenzlinie durch das 
Elleubogengelenk nach dem Hufe herab das ganze Vorderbein in zwei 
aleihe Theile theilt umd deren hintere Grenzlinie durch das hintere 
Kniegelenk zum Huf, das Hinterbein in zwei gleiche Theile theilt, fo 
ſoll diefe Fläche mit der Theilungsfläche des Pferdes parallel laufen 
und fenfrecht zur Erde ſtehn. Es follen ferner alle Beinbewegungen 
nach vorwärt3 und rückwärts der Art geichehen, daß die Gliedmaßen 
fh in diefen Flächen halten und fein Theil derſelben nach innen 
oder ach) augen Tchmweifende Zeitenabweichungen gewahren läßt. 


B. Muskeln, Schnen und Nerven 


find feſte, elaftiiche Gebilde des thieriichen Körpers, die das eigen: 
tbümliche Vermögen befigen, fi mit oder ohne Einfluß des Willens 
des Individuums zufanmmenzuziehen. 

Die Musteln, un gewöhnlichen Yeben das „Fleiſch“ genannt, 
fteben mit Knochen, Knorpeln, Häuten 2c. in Berbindung und äußern 
auf Diele ihre bewegende Kraft. 

Tie unmwillfürtihen Musfeln bringen ohne Zuthun des 
Willens des Individuums die unmwillfürliden Bewegungen her: 
vor und vollbringen größtentheils diejenigen Arbeiten, welche unaus— 
geſetzt nothwendig find, um das Leben zu erhalten. 

Der Blutumlauf, die meiſten Momente des Verdauungsprozeſſes, 
der Ernährung, Wiederausſcheidung ꝛc. ſind ihr Werk. 

Die willkürlichen Muskeln werden durch die Bewegungs— 
nerven zu ihrer Zuſammenziehung — Contraction — angeregt. 

Nur dann, wenn dieſe Nerven in ununterbrochenem Zuſammen— 
hange mit dem Gehirne und Rückenmark ſtehen, können ſie die Be— 
wegungen nach dem Willen des Individuums hervorbringen. In 
sranfheitsfällen tönnen auch die willkürlichen Muskeln in unmillfür: 
Ihe, widernatürliche Bewegung gerathen, die man Krämpfe“ nennt. 
St die Berbindung zwiichen dem Gehirn, refpeftive dem Rückenmark 
unterbrochen, jo treten Zuftände ein, die wir einerfeits mit „Läh— 
mung“, andererjeits mit „Sefühllofigfeit" bezeichnen. 

Die größere oder geringere Fähigkeit der Musleln ſich 
zufammenzugziehen, fi) zu verfürzen, ihre Zuſammenziehungs— 
fähigleit oder Gontractibilität ift die Musfelkraft, welche den 
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Hauptfactor für die Weite und die Schnelligkeit der Bewegung 
abgiebt. 

Dur die Zufammenziehung (Contraction) werden die Muskeln 
zugleich kürzer, dicker und fefter. 

Der Wille des Individuums gebietet über die Musleln, 
innerhalb der Grenzen diefer Kraft. Die Energie des Willens 
ift bei den Iudividuen verjchieden. Bei dem einen Wejen wird er 
leicht die äufßerfte Kraft in Anſpruch nehmen und trog Schmerz und 
Ermüdung den Muskel bis zur völligen Erſchöpfung in Xhätigfeit 
halten. Die Energie des Geiftes, welche die momentane höchfte 
Kraftentwicdelung hervorruft und die Muskeln zwingt, in zäher 
Ausdauer bis zum letzten Athemzuge auszuharren, ift meijt ein 
Borzug der höhern Racen. Aber auch bei ihnen ift er individuell. 
Wir finden bei edlen Pferden die Energie häufiger, als bei gemei« 
nen, aber bei weiten nicht alle befigen fie. Auch unter Thieren des . 
edelften Bluts giebt es mattherzige Feiglinge, wie unter den gemein: 
ften Formen oft die größte Treue und Herzhaftigkeit verborgen Liegt. 
Diefe, wie viele andere geiftige Vorzüge Lafjen fich körperlich nicht 
mefjen, berechnen oder errathen. Sie find vielfach mehr der Grund 
der Leberlegenheit des einen Wejens über das andere, als Muskel— 
fraft und günftigfte Körpergeftaltung. 

Es iſt felten, daR die beiden Eigenjchaften, welche das Refultat 
der Energie find, momentane Kraftentvidelung (das edle Feuer) und 
die Zähigfeit der Ausdauer (Treue) bei einem und demjelben Indi- 
viduum in gleicher Weife ausgebildet find, Meiſt treten fie in ihrer 
höhern Potenz fogar völlig vereinzelt auf. 

Der Form nah unterfheidet man hohle und folide 
Musteln. Bon fegtern find lange Musfeln, breite Musfeln, vide 
jowie Ring» und Kreis-Muskeln zu nennen. Letztere umgeben 
die natürlichen Deffnungen und bewirken deren Oeffnen und Schließen. 

Dide Musteln, deren Ausdehnung nad allen Seiten ziemlic) 
gleichmäßig ift, fommen nur im geringer Anzahl vor. 

Breite Musfeln, welche fih in Sehnenhäuten anfegen und 
ebenfo in Sehnenhäuten enden, haben oft einen bedeutenden Umfang 
und kommen an Rumpf und Gliedmaßen ſehr häufig vor. 

An letzteren fpielen indeß die langen Muskeln eine vor- 
herrſchende Rolle. Sie beginnen in einem oder mehreren ftrangarti- 
gen Gebilden, welche wir Sehnen nennen, und die fih an Erhaben— 
heiten oder Vertiefungen der Knochen befejtigt zeigen. 
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Einen derartigen ftrangartigen Musfelanfag nennt man den 
„Kopf des Musfels". Vereinen fi) mehrere Köpfe und dehnen 
fh, oder dehnt ſich ein einzelner zu einem Fleiſchbündel aus, fo 
nennt man diejes den „Mustelbaud". 

Der Bauch endet wieder in einer Sehne „dem Schwanze”, 
der meiſt länger ift wie diejenigen Sehnen, welche den Kopf bilden. 
Diefer Schwanz ſetzt fih an einem andern Knochen an, 

Die MNusfelbündel find von elaftifchen Hänten umgeben, weiche 
bei den fangen Muskeln vielfach in „Sehnenfcheiden" übergehen. 

Wir ſahen, daR viele Gelenfe mit Kapfelbändern umgeben find. 
Diefe finden wir mit Synovialhäuten ausgekleidet, welche die Gelenk— 
ihmiere abſondern. Die Gelenflapjel häft diefe Feuchtigkeit zufam- 
men, welche die Reibung der Knochenenden vergeringert. Dem ähn- 
ih finden wir, daß die bei den langen Muskeln der Gliedmaßen 
vorfommenden Sehnen in häutige Scheiden eingehülft find, in 
denen ſich oft ein Paar nebeneinander bewegen. 

Dieſe Schnenfcheiden find mit feröfen Häuten ausgeffeidet, welche 
die Sehnenſchmiere — Serum — ausfondern. Dieje Eleberige 
Flüſſigleit hält die Sehnenſcheiden fchlüpfrig und vermindert jo die 
Reibung. 

Die Zufammenziehung des Bauches der Musfeln wirft num im 
der Art auf die jo verbundenen Knochen, daß dieſe fich entweder 
beide einander nähern, oder wenn der eine bereits fejtgeftelft 
ift, der andere die Annäherung allein bewirkt. 

In Folge deffen kann diefelbe Mustefthätigfeit, das eine Mal 
den einen, das andere Mal den andern Knochen, das dritte Mal 
beide bewegen, je nachdem in diefem Moment beide bewegbar, oder 
ein oder der andere — durch anderweitige Musfelthätigleit — feit- 
geftellt ericheint. 

Wir benennen die Musfeln ferner nad der Art der 
Einwirfung, welche jie auf den Knochen äußern: 

Beugemuskeln — Beuger, Beuge- Sehnen — find folche, 
welche zwei Körpertbeife in der Yängenrichtung des Yeibes einander 
nähen. 

Streck-Muskeln — (Streder, Stred-Sehnen) bringen Knochen, 
welche duch Musfelthätigfeit ſich einander genähert haben, wieder 
auseinander reſp. in ihre urfprüngliche Yage zurück, oder fie entfernen 
xörpertheile von einander. 
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In ähnlicher Art iſt es mit den Seitwärtäziehern der 
Fall. Die Anzieher find ſolche Muskeln, die den Körpertheil in 
der Richtung nad) der Mittellinie oder auch, in diefer Richtung fort- 
wirfend, über die Mittellinie hinaus fortbewegen. 

Abzieber find ſolche Muskeln, welche Körpertheile von der 
Mittellinie entfernen. 

Heber, Senker, Roller, Schliefer xc. bezeichnen bie 
Muskeln nac deren Wirkung, dem Effect. 

Die Bewegungen find theils einfadher, theils com- 
plicirter Natur. Sie feten oft eine große Menge von Muskeln 
gleichzeitig in Thätigfeit, wobei die Wirfung des einen Muskels die 
de3 andern näher beftimmt und begrenzt. 

Muskeln, welche fih in ihren Functionen fhnurftrads 
entgegenftehen, mennen wir „Antagonijten”. Streder und 
Beuger, Anzieher und Abzieher ꝛc. ftehen einander als Antagoniften 
gegenüber. Krümmt 3. B. der Beuger das Vorderknie und es foll die 
Bewegung aufhören, aber die Gliedmaße in der gebogenen Stellung 
beharren, jo wird nicht bloß die Fortwirkung des Beugers einge- 
jtelit, fondern der Antagonift macht der Fortbewegung ein Ende. Der 
Streder hält dem Beuger das Gegenfpiel. Das Bein wird jo 
durch die Thätigfeit beider in der gebogenen Stellung feftgehalten. 

Stehen die Antagoniften zu einander nicht im richtigen Verhält— 
niß ihrer Kraft und Spannung, fo treten leicht krankhafte Zuftände 
ein, wie dies bei En Stredern und Beugern der Worderbeine jo 
häufig vorkommt, und uns in Krummbeinigkeit, Stelzfuß ꝛc. zur An— 
ſchauung gebracht wird. 

Das Zittern der Pferde in den Vorderbeinen ift das Reſul— 
tat mangelnder Spannfraft der Streder. Sie werden jeden Augen: 
blid durch die Yaft überwältigt und es bedarf eben fo oft einer neuen 
Muskelthätigfeit, um das Bein in feine vorige Lage zurüdzuführen. 

In der Benennung der Muskeln ift man von zwei verſchiede— 
nen Grundſätzen ausgegangen. Die Einen benennen den Mustel 
nach feiner Function und nennen ihn beifpielsweife „den Beuger 
des Nrmbeins”, während die Andern, je nach feinen Anſatzpunk— 
ten ihn den „Schulter — Armbein Muskel“ nennen. 

Uns Scheint es zwedmäßiger, die Muskeln nad ihren 
Anfatpunften zu benennen, aus denen man auf die Function 
ſchließen kann. Bei Nennung der Junction fehlt aber die Bezeich- 
nung der Anſatzpunkte umd diefe kann man nicht aus der Benennung 
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des Muskels herleiten. Diefe zu fennen ift darum wichtig, weil 
man aus deren Entfernung von einander — auf die Fänge des Mus- 
lels und aus deren Lage auf den Winkel, unter dem der Muskel ein- 
wirkt, ſchließen fanır, *) 

Musteln, welche ihre Wirkung nicht blos auf zwei 
nebeneinander liegende Knochen erftreden, jondern dar- 
über hinausgehend mehrere Knochen gleichzeitig bewegen, 
nennt man gemeinfhaftlide Musfeln. 

Die Araftäußerung der Muskeln ift abhängig: 

1. Bon der Zufammenziehungsfäbhigfeit, Contracti- 
bilität des Musfels felbjt. Dieje beftimmt ſich nach Größe 
und Maſſigkeit des Muskels, nad der Straffheit feiner Faſerbildung 
und nach der Energie des Willens. 

2. Bon der Entfernung, welche zwijchen den beiden 
Anjaspunften liegt. Außer den allgemeinen phyſiſchen Gründen, 
it, bei dem engen Zuſammenliegen der fo verfchiedenen Gebilde des- 
thieriſchen Körpers, der Berluft an Kräften durch die Reibung fehr 
hoch in Anſchlag zu bringen. Wenn die Natur auch durch fchlüpfe- 
rige Feuchtigleit zc. dafür geforgt hat, daß die Reibung, welche die 
Muskeln und Sehnen bei ihrer Thätigfeit erfahren, eine möglichſt 
seringe iſt, jo wird die Neibung fi) doch mit der Länge wejentlic) 
vermebren. 

3. Die Wirfung der Muskeln ift ferner abhängig von dem 
intel, unter welchem die Kraft einwirkt. Wirkt diefe um- 
ter einem rechten Winfel, fo ift die Kraftäußerung am größten. Se 
ſpitzer oder ftumpfer der Winkel wird, um fo geringer wird die Wir- 
king der Kraft. Das Knochengerüſt giebt die folide Baſis des Pferde- 
!törper3 ab. Tas Pängenverhältnig und die Winfelftellung der Knochen 
zu einander beftimmt die Yänge der Muskeln und die Winfel, unter 
welhen Sie wirken. Es wird fomit der Bau des Knochengerüſtes 
ihon vielfach über die Musfelwirkung entfcheiden. 


*, Wir jind darin namentlih dem Werke: „Handbuch der Ana- 
tomie der Hauetbiere vom Profefior Leyh, Stuttgart 1859 gefolgt, 
n.ihes wir zu etwaigen weiteren Studium dem Lejer empfehlen. 

Sleichzeitig machen wir für das Studium des phufifaliichen Theils der Be- 
wesungeichre auf das Werk des f. k. Ritimeifters Resta „Pferdewiſſenſchaft“ 
brag 1647) und für die Lehre vom Gang auf die Schriften des General Morris, 
Hauptmann Nabe, Bar. Curnieu, ſämmtlich neuere franzöſiſche Schriftfteller, auf- 
merfiam. 
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Im Allgemeinen ift der Effect der Muskeln ein un: 
geheuer großer. Aus der verhältnigmäßig geringen Contractibili- 
tät der Muskeln, bei den vielfach ungünftigen Winfeln, unter denen 
die Muskeln wirken und bei der oft großen Yänge zwifchen Anjak- 
und Endpunkt derjelben läßt fich die Größe des Effects oft nicht ge— 
nügend erffären. Wie bei der Nerventhätigfeit fehen wir die 
Wirkung, ohne die Urfahe völlig nahweijen zu fünnen. 

Das wunderbare Sneinandergreifen der Thätigkeit verjchiedener 
Muskeln zur, demfelben Zwed; die Hebelwirfung, welde die Kraft 
gewaltig potenzirt; die jo vielfach wechjelnde Art, wie die Musfeln 
angeheftet und die Knochen zufammengefügt find: fie fordern uns zur 
Bewunderung auf, ohne uns indeß die Faktoren zu bieten, durch 
welche wir den Effect nachzurechnen vermöchten, deſſen Höhe ung fo- 
mit unaufgeflärt bleibt. 

Die abſolute Kraft der Muskeln (das größere oder geringere 
Bufanmenziehungsvermögen an fich betrachtet, ohne Hinzunahme der 
Längen und Nichtungsverhäftniffe, die auf deren Effect influiren) iſt 
durch; Hebung und Ernährung des thierifchen Körpers außer- 
ordentlid; zu vergrößern, 

Die Ernährung befteht in der Verwandlung der Nahrungsftoffe 
in Blut und Verwandlung des Bluts in die verfchiedenen Körper- 
gebifde. Dieſe werden fortwährend gebraucht und als Mauferftoffe 
aus dem Körper entfernt. Sie werden aber nicht nur in dem Maße 
der Conjumtion immer wieder ergänzt, fondern wo der Verbrauch 
durch erhöhte Thätigfeit ein ftärkerer, dahin ift die Blutftrömung eine 
vermehrte. Dadurh wird die Ernährung viel gebrauchter Körper: 
theile gegen die viel ruhender beginftigt. 

Dies ift namentlich bei den Muskeln der Fall. Durch Arbeit 

vermehrt ſich nicht nur ihr Volumen, fondern auch die Dichtigkeit der 
Zertur und ihre Contractibilität. Nicht geübte Musfeln werden dürf— 
tiger und weicher. 

Das Quantum Futter, welches der Körper braucht, um den ge: 
wöhnlichen Conſum zu beftreiten und die Mauferftoffe zu ergänzen, 
nennt man das „Unterbaltungsfutter". . 

Lenft man aber durch befondere Arbeit, durch Wegnahme von 
Stoffen — (durch erhöhte Musfelanftvengung bei Pferden, durch 
Scheeren der Wolle bei Schafen, durch Melken der Kühe zc.) die 
Ernährung nad beftimmten Punkten und zwingt fie zu einer Mehr- 
ausgabe — jo verlangt diefes auch eine Mehreinnahme an Futter, 
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Es macht neben dem Unterhafltungsfutter ein Broduftiong- 
ein Erzeugungsfutter nöthig. Giebt man diefes nicht, oder fteht 
mit dem, was man giebt, die Mehrarbeit nicht im rechten Verhält— 
iffe, fo entjicht Blutleere, Abmagerung und Schwäde. 

Hat das Thier an Nahrungsftoff einen Ueberfluß, fo verwendet 
die Natur denfelben zur ‚settbildung Das Fett hat befondere 
Lieblingsablagerungsplätze. Es legt ſich bei Ueberfluß auch an jol- 
ben Ztelfen ab, wo es, namentlidy bei Thieren, von denen man 
ſchnelle, anhaltende Bewegungen verlangt, fehr jchädlich ift, an den 
Yungen ꝛc. 

Nett giebt Mehrgewicht, das durch die Musfelfvaft über- 
wunden werden wird, aber es ijt feine Kraft und Fettmaſſen find 
tzine Nraftmagazine. 

Verwandelt man bei jungen Pferden einen Theil des 
Froduttionsfutters, Das zur Unterfiüßung des Wachs— 
tbums beſtimmt ift, durch Ruhe in Fett, ftatt es durch Ar- 
beit in Musfel zu verwandeln, jo verichwendet man das 
‚Futter und ſchadet dem Thiere durd Mehrbelaftung, ftatt 
ihm durch Musfelbildung zu nügen. 

Turd Uebung wird das Beftimmungsvermögen des 
Willens über die Muskelthätigkeit potenzirt. Der Ungeübte 
wird Bewegungen complicirter Art, auch innerhalb jeines Kraftumfangs, 
iht ſofort zu Wege bringen. Es werden oft, gegen oder ohne feinen 
Willen, Nachbarmuskeln und Glieder in die Bewegung hineingezogen 
und in der Geſammtwirkung Zeit und Maß verfehlt. Geſchicklich— 
it und Gewandtbeit beruhen zum großen Theil darauf und 
iind nicht nur das Nejultat des Zufammenziehungs- und 
Debabarkeitsvermögens der Muskeln, fondern auch des 
rrisıtirten Willens und der gefteigerten Willenskraft. Eine 
genuigende Arbeit und Uebung der Musfeln ijt jomit eine 
der wichtigsten Anforderungen der Ausbildung. 

Ta die Diusteln in mehreren Schichten über einander das Ge- 
ritve überdecken, jo würde der befte Anatom jchon deshalb die Stärfe 
eiges Pferdes aus feinem Aeußern zu beurtbheilen außer Stande fein, 
abzeiehein davon, daß viele Musleln innerhalb des Bruftforbes ꝛc. 
teilig verdeckt liegen. Aus der Yehre vom Sfelet und von der 
Muskulatur erhalten wir indeß vielfach richtige Auffchlüffe über das 
“örperverhältnif und über die Bewegung des Pferdes. Sie find ur 
ten Fällen dem denfenden Reiter unentbehrlich. Bei einer Menge 
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von über 500 willkürlichen Muskeln, von denen die Mehrzahl erft 
durch das Mefjer des Anatomen ung vor die Augen tritt, umd bei 
der Menge von Musfeln, die ſchon bei der einfachiten Bewegung in 
Thätigfeit gejett werden, ift indeß wohl fein Menjd im Stande, 
diejes Studium fo weit zu treiben, daß er bei fehlerhaften Bewegun- 
gen allemal die Muskeln anzeigen könnte, welche den Fehler veran- 
laßt haben. 

Der Thierarzt bedarf ſchon zu feinen Operationen die genauefte 
Kenntniß der Yage der verjchiedenen Körpertheile und wird dadurch 
zum eingehendften Studium der Anatomie verpflichtet. Für den Rei— 
ter ijt ein derartiges Eingehen in die Wiffenfchaft fruchtlos. Es 
wird für feine Zmede genügen, dasjenige daraus fennen zu lernen, 
was über die Ktraftentwidelung im Allgemeinen beftimmt, die größere 
oder geringere Fähigkeit für die verjchiedenen Gangarten und Tempos 
anzeigt, über die Verwendbarfeit des Thiers für die verjchiedenen 
Gebrauchszwecke Ausschluß giebt und ihm endlich die wechjelnden Er- 
ſcheinungen der Fortbewegung erklärt, welde ihm im Yeben entgegen: 
treten. 


Die Lerven. 


Das Gehirn und das Rückenmark find die Central: 
organe für das Nervenſyſtem. Das Gehirn hat jeine Yage in 
der Schädelhöhle. Das Rückenmark, eine Fortfegung des Gehirns, 
liegt als ein ftrangförmiger Körper in der Niüdenmwirbeljäufe, 

Die Nerven find ftrangartige Gebilde, welde vom Gehirn 
und vom Rückenmark ausgehend, fich veräften und verzweigen und 
ſchließlich ich bis zu den feinften Fäden verdünnend, an jeden einzel- 
nen Muskel hintreten und bis zur Peripherie des Körpers ſich aus— 
dehnen. 

Wir unterſcheiden namentlich Empfindungsnerven und Be— 
wegungsnerven. 

Die Empfindungsnerven bringen die Eindrücke von 
außen den Centralorganen zu, wobei die Sinneswerkzeuge die 
Vermittler abgeben. 

Die Bewegungsnerven dagegen tragen den Willen zu 
den Muskeln hin und wirken ſomit umgefehrt von Innen nad) 
Außen. 

In der ungeheuern Schnelligkeit der Leitung gleicht dieſe 
Thätigkeit dem elektriſchen Strome des Telegraphen und ſind die 
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Nerven ald Telegraphendrähte zu betrachten, welche die Verbin— 
dung zwifchen der Außenwelt und dem befebenden Prinzip durch die 
Sinne vermitteln und dejjen Befehle zur Thätigfeit dem Körper über: 
bringen. Wir wijjen aber von diejem belebenden Prinzip — Geift, 
Seele x. faſt nichts. Eben jo wenig können wir uns die Nerven: 
thätigfeit erklären, obſchon wir die Erſcheinungen Fennen. 

Werden diefe Drähte abgefchnitten, wird ein Nerv zerjtört, 
jo ift, je nachdem er Bemwegungs- oder Empfindungsnerv 
war, der Körpertheil, dem er diente, bewegungslos oder 
empiindungslos geworden. 

Sind die Nerven nicht todt, ſondern nur frank, fo verjagen jie 
dem Willen den Dienft. Willfürlihe Bewegungen werden, wie bei 
Krämpfen, unmmillfürlih ausgeführt. Der gejunde und Träftige 
Mustkel erhält unbeſtimmte Anreize und folgt dem Willen nicht ge- 
nau. Die Harmonie der Bewegungen ift geftört, ohne daß der Be- 
wegungsapparat verlegt tft. Andererjeits rapportiren die Sinne nicht 
mehr richtig. Dem Auge des Menjchen erjcheint das Gerade frumm, 
tem Geſchmack das Süße bitter, dem Ohr klingt ein leijes Geräufd) 
wie ein Schlag. Dieje Erfcheinungen treten bei uns zweifellos her— 
ver. Mei TIhieren werden wohl ähnliche Erſcheinungen hervortreten. 

Man hat im der Ihierarzneifunde von der durch Nervenzerftö- 
rung erzeugten Gefühlfojigfeit Gebraud) gemacht. Gegen Spath hat 
man den betreffenden Nerv oberhalb des Sprunggelenfs, gegen Huf- 
zeentstahmheit denjenigen über der Feſſel durchſchnitten und Stüde 
herausgenommen. Die Gefühllofigfeit ift erzielt worden. Damit 
bat der Schmerz und die Lahmheit aufgehört. ES haben ſich indeß 
die Nervenftüde auf Umwegen wieder verbunden und dann tft Ge: 
frıbl und mit ihm Schmerz und Lahmheit zurüdgefehrt. Iſt dieſe 
Wirdervereinigung nicht erfolgt, fo hat die Gefühllofigfeit dem Gange 
jeine Zicherheit genommen. In andern Fällen hat die Ernährung 
des gefühllos gemachten Körpertheils gelitten und der Huf ift deform 
zeworden. 

Der Nutzen, den man ſich verſprach, wurde durch dieſe Nerven— 
operation nicht erreicht. 

Einzelne Thiere ſcheinen für gewiſſe Eindrücke auf die Sinne 
beſonders empfindlich z. B. für heftiges Geräuſch, lebhafte wechſelnde 
und maſſenhafte Erſcheinungen ringsum ꝛc. Dieſes findet häufig in 
ſolchem Maße ſtatt, daß ſie dadurch die Selbſtbeherrſchung, die Ge— 
wait des Willens über ſich verlieren, z. B. vor Schreck beſinnungs— 
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[08 durchgehen. Solche Thiere nennen wir: ſcheu. Bald ift es 
das Auge, bald das Gehör, bald der Geruch, welche dieſe Scheuig- 
feit bervorbringen, die oft auf krankhafter Nerventhätigfeit dieſer 
Sinne beruht. 

Andere werden franfhaft aufgeregt. Sie ftehen zitternd, 
ſchaumbedeckt da, ſtets gejpannt aufhorchend, verjagen fie das Fut— 
ter ꝛc. Diefe Thiere nennen wir nervös. Theils find diefe Er- 
icheinungen krankhafter Natur, theil8 angeborene Eigenſchaft, welche 
namentlich bei höheren Racen hervortritt; theil® Folge einer Erzie- 
hung, die das Thier ifolivt hält, in verdunfelten Stalle; theils jcheint 
aufregende Thätigfeit einzuwirken. Stets liegt aber eine übermäßige 
Reizbarfeit der Nerven vor, welche nur allmählich abzuftumpfen tft. 
Altmähliches Gewöhnen an Yeben und Geräufh, Vermeiden großer 
Contrafte in der Thätigkeit und eine Ernährung und Pflege, welche 
das Thier dem naturgemähen Zuftande möglichft nahe bringt, find 
die Mittel gegen dieſes Uebel, das namentlich für ein Soldatenpferd 
verderblich ift. 


Ueber die Bewegungen des Pferdes. 


Einleitung. 


Auf die Bewegung des Thieres üben zwei Naturgefege 
den wejentlichften Einfluß aus. Diefe ſich allerwärts einmischenden 
Kräfte unterftügen theil8 die Musfelfvaft des Pferdes und fördern fo 
die Bewegung; theild treten fie den Kraftäußerungen des Thieres 
entgegen und müſſen von demfelben überwunden werden. Es ift das 
Gejet der Trägbeit und die Anziehungskraft der Erde, welche 
wir in diefer Beziehung zu betrachten haben. 


Das Geſetz der Trügheit. 

Die Trägbeit wird in der Mechanif als eine Eigenſchaft be- 
zeichnet, vermöge deren ein Körper in dem Zuftand, in dem er fich 
befindet, beharrt. Ein Körper im Zuftande der Ruhe hat das Be— 
ftreben in Ruhe, ein Körper in der Bewegung dagegen das Be— 
ftreben, ſowohl nach Richtung als Schnelligkeit, in der angenomme- 
nen Bewegung zu bebarren. Man hat diefe Kraft auch das Be— 
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birruengsrermögen genannt, Soll ein rubender Körper bewegt 
werden, jo muß irgend eine Kraft die Kraft der Trägheit überwin— 
den, ebenſo müſſen Der legteren Kräfte entgegentreten, wenn ein fich 
bewezender Körper aufgehalten und zum Stilfftehen gebracht, wenn 
jene Geſchwindigkeit vermindert oder feine Nichtung verändert wer: 
den fell. 

Der Ausdruck „Bebarrungspermögen,” noch mehr aber 
der Austrud „Trägheit“ giebt und von der ſehr fürdernden Thätig— 
teit, Den Dieje Kraft auf den Gang des Pferdes ausübt, nicht die 
richtige Vorftellung. Sehen wir, wie gewaltig fie das Thier nach 
vollem Yaufe fortreißt und welche Anftrengungen e8 erfordert, fie zu 
ubermwinden, jo flingt es jeltjam, wenn wir im wiſſenſchaftlichen Aus: 
drud jagen: das Pferd braucht dieje gewaltfamen Kraftäußerungen, 
um die Trägheit zu überwinden und dadurch zum Stehen zu kom— 
men. Bir wollen dieſe jortwirfende und fortreißende Kraft deshalb 
ald den fortgejegten Schwung der Bewegung bezeichnen. 
Dir der Schnelligkeit der Bewegung waͤchſt diefer Schwung und 
wirkt von Tritt zu Tritt, von Sprung zu Sprung, durch jeden Ab- 
ihmung und Abjprung wieder an Kraft gemwinnend, fort. Seine Kraft 
überwindet momentane Störungen in der Fortbewegung und regelt 
Keine Abweichungen. Nicht jelten aber wird der fortgefegte Schwung 
der Bewegung jo groß, daß das Pferd ihm nicht durch rechtzeitiges 
Zorlegen der Beine zu genügen vermag; er wird zum alles über- 
wältigenden Drang nad) vorwärts, den das Thier, fortftür: 
zend unt durchgehend, nicht zu beberrfchen weiß. 

Die Anziehungskraft der Erde und die Lehre vom 
Schwerpunft. 

Neder Körper hat das Streben nach dem Mittelpunkt der Erde. 
Jeder ungeftügt über dem Boden ſich befindende Körper bewegt ſich 
der Erde zu, er fällt. Bei jedem Körper läßt fich ein Punkt auf: 
finden, bei deffen Unterſtützung der ganze Körper im Zuftande der 
Rube bleibt, jo daR er jener Wirkung der Anziehungskraft der Erde 
entzogen und ſomit geftügt ift. Dieſer Punft heißt „der Schwer: 
punft des Gewichts.” Nur bei abjoluter Ruhe eines Körpers 
würde diefer Punkt derielbe bleiben, dann aber würde felbft die feinjte 
Zrite don ausreichender Tragkraft, unter den Schwerpunft eines 
Görper8 von größtem Umfange gebracht, denjelben balanciren. 

Da es indek, wie wir willen, bei lebenden Wefen feine abjofute 
Ruhe giebt, jo wird es bei ihnen auch feinen feſten Schwer- 
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puaft geben. Der Schwerpunkt wird bei den ummilffürlichen Bewe— 
gungen, welche im tbieriichen Körper vorgeben, bei dem Athembholen, 
bei den Bewegungen der Eingeweide ꝛc. in ſtetem Wechjel erhalten. 
Daher bedarf der Körper, um nicht in jedem Momente das Gleich: 
gewicht zu verlieren, mehrerer Stügen, innerhalb derer diefer unmwill- 
fürlihe Wechjel des SchwerpunftS unfchädlich vor fi) gehen Kann. 
Es wird ftatt des Unterftügungspunftes eine Unterftüßungsfläde 
nothwendig. 

Je größer die Unterſtütungsfläche iſt und je näher 
der zu ſtützende Körper über derſelben liegt, um ſo beſſer 
wird dieſer Körper geſtützt ſein. Dies beruht auf den beiden 
Sätzen, daß ein Körper ſo lange als ſicher geſtützt zu betrachten iſt, 
als ein Perpendikel aus ſeinem Schwerpunkt die Unterſtützungsfläche 
trifft und daß die Abweichung der Schenkel eines Winkels von ein— 
ander mit der Länge der Schenkel wächſt. Die Abweichungen des 
Schwerpunkts wachſen daher mit wachſender Höhe. Nehmen wir 
den Rumpf des ſtehenden Pferdes als den zu ſtützenden Körper und 
ſeine vier Beine als die Stützen an, ſo liegt die Unterſtützungsfläche 
zwiſchen den vier Hufen, die im Rechteck geſtellt ſind. 

Je weiter die Vorder- und Hinterhufe von einander und die 
Vorderhufe von den Hinterhufen ſtehen, deſto breiter und länger wird 
das Rechteck der Unterſtützungsfläche. Je niedriger endlich das Pferd 
und ſeine Laſt iſt, um ſo ſicherer iſt es andrerſeits geſtützt. 

Ein jo geftelltes und belaſtetes Pferd iſt ſomit nicht fo leicht 
aus dem Gleichgewicht zu bringen, als ein anderes, das jelbft hoch 
und hoch belaſtet ift und defjen Hufe nad) Yänge und Breite näher 
zufammenftehn. Da aber nicht nur durch Bewegung der Schwer: 
punkt verändert wird, jondern auch durch Verlegung des Schwer- 
punftes über die Stüten hinweg Bewegung hervorgerufen wird, fo 
ift das erfte fchwerer beweglich, als das letztere. Wir nennen des: 
halb diejes Leicht, jenes ſchwer. 

Das auf den vier ſenkrecht gefteliten Beinen ruhende Pferd fteht 
auf einer Unterftügungsfläche, welche viel länger als breit if, In 
Folge deſſen ift das Pferd im Stillehalten viel —— 
wie vor- oder rückwärts aus dem Gleichgewicht zu bringenund durch 
Kraft von außen leichter feitwärts, ai vorwärts und rückwärts zu 
bewegen. 

Der Schwerpunft des Pferdes 
liegt nach dem Bau des Thieres und nad) feiner Haltung fehr ver: 
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hieden. Es wird nmamentlih die Schwere von Kopf und Hals und 
deren vorhängende oder mehr nad rückwärts verlegte Haltung bedeu— 
tend influtren. 

Man bat im neuerer Zeit verjchiedene Verfuche angejtellt, um 
die Lage des Schwerpunttes bei Pferden von verjchiedenem Gebäude 
une in verichiedenen Haltungen zu ermitteln. Diefe find namentlich 
jeitens des General Morris, Commandeur der Faiferlich frauzöſiſchen 
Rarbe-Cavallerie-Divifion unter Zuziehung des Stallmeifters Baucher 
und fpater des Thierarztes Bellanger gemacht worden, indem man 
die Pferde auf die Brüden zweier Proportionswagen ftellte. Es 

aben fih aus denfelben folgende intereffante Reſultate ergeben. 
General Morris fagt in feinem Werke über das rterieur des 
Vierdes, * 

„Verfuhe mit Herrn Bauder. 

Wir fteliten eine fleine Stute vom Reitfchlage mit ziemlich regel- 
‚närig gebautem Körper (mr Kopf ımd Hals waren im Verhältniß 
zum ubrigen Körper etwas fchwer) auf die beiden Wagen. Sie war 
gefartelt umd gezäumt umd wurde unbeweglich feftgehalten, der Kopf 
befand ſich in normaler Daltung, eher niedrig als hoch. Die Wagen 
raaten folgendes Refultat: 

Vorband Hinterhand. Totalgewicht. Mehrbelaftung der Borhand. 
44n,y 370,3 817,. 76, = Yın bis Yıı 
des Gefammtgewichts. 

Es fand eine Schwanfung von 6,3 bis 10,6 Pfunden ftatt, welche 
durch die beim Athmen erzeugte Bewegung der nern Theile bald 
der Ror- bald der Hinterhand zu Gute kam. 

Nun wurde der Kopf ſoviel gejenkt, daß die Nafenjpige ſich in 
der Höhe der Bruft befand. Das Reſultat war: 

Zorband. Hinterhand. Totalgewicht. Mebrbelaftung der Vorhand. 
463,» 353,» 817,2 110,8 — Yı bis !s 
des Gefammtgewichts. 

Nachdem hierauf der Kopf ſoweit in die Höhe genommen war, 
th die Nafenfrige im gleiher Höhe mit dem Widerrijt ftand, jpiel- 
re.ı die Wagen bei folgendem Gewicht ein: 

Verhand. Dinterhand. Totalgewidt. Mehrbelaftung der VBorhand. 
PR 387,3 817,a 42,8 = '/ıo bis ao 
des Gefammtgerwichts. 

Diefe Refultate zeigen ganz deutlich, daß, jemehr der Kopf fei 

e& natürlich oder durch die Fauſt des Weiters hochgenommen wird, 
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um defto gfeichmäßiger das Gewicht von Kopf und Hals ſich auf die 
vier Gliedmaßen vertheilt.‘ 

Aus dem Vorjtehenden ergiebt fich die Mebrbelaftung der Vor: 
band. ES wird fomit der Schwerpunft des Pferdes nicht in die 
Mitte des Rechtecks fallen. 

Figur S 2, A. Wenn a bc d das Rechteck ift, welches die 
Unterftügungsfläche bildet und g f die Mittellinie des Pferdes, fo wird 
der Schwerpunkt nicht in e, fondern vor e, jedoch in die Mittellinie 
3. B. nad) o zu liegen kommen. 

Wenn der Schwerpunkt des Pferdes nicht mehr in die Unter: 
ſtützungsfläche fällt, fo tritt die Wirfung der Anziehungskraft der 
Erde ein. Es wird der Rumpf fi der Erde zubewegen. 

Liegt 3. B. der Schwerpuntt in o und hebt das Pferd den 
Huf k, jo ift die Unterftügungsfläde des Körpers nicht mehr a b 
c d, fonden ib.de. 

Da o, der Schwerpunkt, außerhalb der Unterftügungsfläche liegt, 
jo ift der Körper nicht mehr geftügt und wird ſich zur Erde fort- 
bewegen ımd zu Boden fallen, wenn nicht eine Stüße untergebracht 
wird oder ein Stoß die Kraft der Gravitation überwindet und den 
Körper aufwärts fchleudert. 

Eintheilung der Bewegungen. 

Wir beobachten beim Pferde jolhe Bewegungen, durch melde 
fich daffelbe von der eingenommenen Stelle entfernt und nennen jie 
„Fortbewegung.“ Wir beobachten aber aud) jolhe Bewegungen, 
welche das Pferd von der eingenommenen Stelle nicht wefentlich ent- 
fernen und welche dafjelbe nicht weiter fortführen, als daß es die 
Unterftügungsfläche oder mindeftens einen Theil derfelben beibehält 
oder vom Boden abgefhwungen über derjelben fchwebt. 

Wir nennen fie 

A. Bewegungen auf der Stelle. 

Bei ihnen wollen wir zunächft in Betracht ziehen 

I. Bemwegungen des Kopfes, 

1. Bewegungen des Rumpfes, mit denen feiner Unter: 
abtheifungen: 

Bewegungen des Halfes; 

Bewegungen des Nüdens und der Yenden; 
Bewegungen des Bruftforbes; 
Bewegungen der Rruppe; 

Bewegungen des Schweifes. 
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III. Bewegungen der Gliedmaßen, mit den Unterabtheilungen: 

A. Bewegungen der Vordergliedinaßen, 

B. Bewegungen der Hintergliedmaßeıt. 

Wir werden bei diejen Bewegungen zugleich die Muskeln nam: 
bafı machen und im nähere Beobachtung ziehn, durch welche die Be— 
wegungen hervorgerufen werden. Demnächſt betrachten wir 

IV. Die gemeinfhaftlihen Bewegungen von Rumpf 
und Gliedmaßen, mit den Unterabtheilungen: 

A. Auf- und Abwärtsbewegungen der Gliedmaßen; 

B. Verſetzungen der Beine nach vor: und rückwärts; 

C. Beinverfetungen jeitwärts und dadurch hervorgebradhte Wen: 
dungen auf der Stelle. 

B. Die Fortbewegung 
ftebt der Bewegung auf der Stelle gegenüber und führt eine weſent— 
libe Veränderung im Raume berbei. 

ir unterfcheiden 

I. den Gang, als eine gleichmäßig jid) mwiederhofende Thätig- 
feit des Bewegungsapparats; 

II. die Sprünge, melde in einer fich nicht regelmäßig wie: 
terbolenden, vereunzelten und gewaltjamen Fortbewegung beftehn. 

A. Bewegungen auf der Stelle. 
I. Bewegungen deu Kopfes. 

Ehe wir zu den Bewegungen des Kopfes jelbft übergehen, wol— 
ten mir von den Musfeln, welche ſich als Beweger der Kopftheile 
und der Zinnesmwerfzeuge in jo großer Menge an demfelben befinden, 
seiorders der 

Kaumusfeln 
Erwähnung thun. 

Tiefe bringen die Bewegungen des Unterfiefers hervor, 
welcher mit dem Kopfe und zunächſt mit dem Oberfiefer durd) ein 
ontclltommenes Wechſelgelenk, durch das SKiefergelent (L 1,e) 
verbunden ift. 

Der Kopf ift bei diefen Bewegungen der feitftehende, dev Un— 
terfiefer der bewegliche Theil. Letzterer wird nicht nur durch die 
zoumuäfeln von dem Oberkiefer abgezogen und an ihn berangebradit, 
sondern der Unterkiefer erhält auch noch eine feitwärtsführende Be— 
weaung. Durch Vereinigung beider Bewegungen entjteht die ſchro— 
tende, mablende Xhätigfeit der Kinnladen, welde für das 
Zerfleinern der Körner jo mwejentlih iſt. Die Kraft diefer Muskeln 
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ift eine ganz enorme. Sie intereffiren uns nicht nur in Bezug auf 
die Ernährung, fondern auch in reiterlicher Beziehung. Cie find eg, 
welche der Gebikwirfung den erjten Widerftand entgegeniegen. 

a. Als Anzieher des Unterkiefer an den Kopf find befon- 
ders zu nennen: F 

1. Der Jochmuskel des Unterfiefers (Taf. L3 Bk) (untere 
Kaumuslel) haftet in der ganzen Pänge der Jochleiſten und überzieht 
die ‚Fläche des Hinterfiefers. 

2. Die Schläfemustel des Hinterfiefers kömmt vom 
Oberhauptbein und fett jich am obern Theil des vorderen Randes 
des Hinterkiefers an. 

b. Abzieber. 

1. Der Bruftbein-fiefermustfel (Taf. L4, Ab) nimmt 
jeinen Urſprung am Bruftbein und fest fih am obern Theil des 
hinteren Randes des Hinterkiefers an. 

Er unterſtützt auch die Beugemuskeln des Kopfes, wenn das 
Pferd das Maul geſchloſſen hält. 

2. Der Griffelmuskel des Hinterkiefers. 

3. Der Vorhaupt-Kiefer-Muskel (der zweibauchige) 
liegt am Vorhaupte ſoweit nach rückwärts, daß er abziehend zu wir— 
fen vermag. 

Einfeitig gebraucht giebt diefer Muskel dem Unterkiefer eine 
ichiefe Stellung zum Oberfiefer, eine VBerfchiebung feitwärts. 

Die Bewegungen des Kopfes. Wenn wir ung die natür- 
liche Haltung des Kopfes jo denken, daß die Gefichtslinie zwiſchen 
der Sentrechten und Wagerechten fteht und der Kopf völlig gerade 
aus gerichtet ift, jo bejtehen fie in 

1. Beinehmen der Nafe gegen die Bruft, fo daf die 
Geſichtslinie in eine vertifale Richtung oder hinter dieſe zurücktritt. 
Diefe Bewegung wird in einem geringen Mafe durch das Charnier: 
gelenf ausgeführt, welches zwifchen dem Hinterhauptbein und dem 
erften Halswirbel liegt, wenn das Pferd den Kopf dem Geſetze der 
Schwere folgen oder den Bruftbein-Kiefermusfel wirken läßt. Coll 
indeß die Zurückneigung der Nafe gegen die Bruft ftärker werden, 
jo kann fie ohne eine Abwärts-Krümmung des Halfes nicht ausge- 
führt werben. 

2. Erheben der Nafe, fo daß diefelbe vorwärts-auf: 
wärts und die GefichtSlinie in eine wagerechte Nichtung oder über 
diefe hinaus gebracht wird. Auch bier ift die Erhebung mit dem 





59 


Schließen des Charniergelents jehr bald zu Ende. Sie bedarf auch 
ihon der Beihülfe von Muskeln, die dem Halfe angehören. Jede 
ftärtere Erhebung kann nur durch Biegung des Halfes nad) aufwärts: 
rückwärts gefchehen. 

3. Seitwärtöbewegung rechts und links und 

4. Im einer Biertelbewegung in die Munde vermittelft 
des Drebgelents zwiſchen dem erften und zmeiten Halswirbel, twobei 
der erfte Das Rad, der zweite die Achje bildet. 

Ta das Drebgelent des Kopfes, welches alle Seitwärtswendun— 
gen vermittelt, zwiſchen dem erften und zweiten Halswirbel liegt, fo 
find dieſe Dalswirbel bei jeder Seitwärtsdrehung mit betheiligt. 

Wenn wir fpäter vielfah von einer abjoluten Kopf: 
ftellung jpreden und die Seitwärtsbiegungen der untern 
Halswirbel dabei ausgeſchloſſen wiffen wollen, jo bezieht 
ſich dieſes nicht auf die drei erjten Halswirbel, welde man 
in der Neiterfprade mit Genidftüd bezeichnet, jondern 
lediglich auf die darunter liegenden Halswirbel. 


* 
g 


II Bewegungen des Mumpfes, 
A. Bewegungen des Halfes (und Kopfes). 

Die Bewegungen, welche der Hals zuläßt, find höchft mannig- 
faltig, da die Gelenke zwifchen den 7 Halswirbeln alle Veränderun— 
gen zufafien. Das Pferd vermag den Kopf fo aufzumerfen, daß feine 
Geſichtslinie fih über die Wagerechte erhebt; ihn zwiſchen die 
Beine zu jenfen, jo daß die Gefichtslinie hinter der Senfrechten zu 
ftehen kommt und den Hals fo weit feitwärts zu krümmen, daß fein 
Maul die Flanken berührt. 

E3 iind außerdem für die Bewegungen des Haljes noch befonders 
beachtenswertb: das Charniergelenf (L1 zwijchen a und p), wel- 
ches den erften Halswirbel mit dem Hinterhaupt verbindet. Diefes be- 
wirft eim Erheben der Pferdenafe und SHeranziehen derfelben gegen 
die Pruft, ımabhängig von der Stellung, welche dem Kopfe durch 
die Stellung Des Haljes gegeben wird. Durch dajfelbe werden mit- 
bin Veränderungen in der Stellung der Geſichtslinie hervorgebradt, 
ohne daß fich die Stellung der Halswirbef — Aufrichtung oder Bei- 
zäumung — ändert. Ferner das Drebgelent (LI zwijchen p und q) 
wifchen dem erjten und zweiten Halswirbel, welches bei den Geit- 

mirtswendungen des Kopfes ſich vornehmlich betheiligt. Es find die 
Trehungen des Kopjes im Genickſtück, welche abfolute Kopfitel: 
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(ungen genannt werden, von den Drehungen des Kopfes, welche durch 
Mitwirkung der andern Halswirbel hervorgebracht find, zu unter: 
jcheiden. 

Was die Muskeln des Haljes betrifft, welche die Menge 
von Wendungen und Stellungen defjelben herbeiführen, jo hat das 
Pferd an 40. Cie find nahezu alle gepaart. Bon den gepaarten 
liegt je einer auf einer Seite des Halſes. Wir finden außer ihnen 
am Halſe noch Musfeln, die nicht den Kopf oder Hals allein, fon- 
dern zugleih die vorderen Gliedmaßen bewegen. Die Kopf» und 
Halsmusfeln find theils Beuger, theils Streder, welche erjtere gegen 
die Puftröhre hin, lettere gegen den Kamm bin liegen. Die gepaar- 
ten dienen zweien Zwecken. Werden beide, rechts und links des 
Halfes, auf einmal angezogen, fo beugen oder ftreden fie den Hals. 
Wird aber nur einer verkürzt, jo biegt er den Hals nach der betref- 
fenden Seite hin. 

Die ftärkiten Muskeln gehen vom Widerrfit aus und beften jich 
an die Halswirbel, oder, wie das meist bei den Streckern der Tall 
ift, an das Nacenband, von wo aus fie am Genidjtüd oder am 
Oberſchädel enden. Kleinere Muskeln haften ſeitlich zwiſchen den 
Wirbeln und andere liegen am Genidjtüd und unterftüßen die Kopf: 
bewegung. 

Die Mehrzahl der nachftehenden Muskeln heben den Hals oder 
bringen ihn nad) rückwärts. Bon den berabziehenden haben wir 
bereit8 den Nohmusfel des Unterkiefers fennen gelernt. Noch 
wichtiger als er ift der unter c bier angeführte: Nüdenträger: 
Muskel. 

Die hervorragendſten und wichtigſten Muskeln ſind 

a. Der gemeinſchaftliche Muskel des Kopfes, Halſes 
und des Querbeins. (Taf. L 4A c). 

Er ift gepaart und geht vom Schädel aus, an den Seiten des 
Halfes entlang abwärts über das Schultergelenf fort an das Quer: 
bein. Je nachdem der Kopf oder das Querbein der fire Punkt ift, 
wird feine Wirkung eine verjchiedene fein. Er wird namentlich, wenn 
das Thier fteht, durch jeine Zufammenziehung vom Querbein aus 
den Hals zurücdbiegen und dadurch den Kopf erheben. Geht das 
Thier, jo ift der Kopf als firer Punkt zu betrachten und das Quer— 
bein wird durch BZufammenziehung diefes Muskels vom Kopfe aus 
jich in der Direction des Kopfes bewegen. Iſt der Kopf vorgeftredt, 


61 


io zieht der Muskel das Querbein mehr vorwärts; ift der Kopf 
mebr aufgerichtet, jo zieht der Muskel das Querbein mehr aufwärts. 

Es wirkt ſomit die Aufrihtung und Zurüdführung des 
Kopfes nicht blos durch Gewichtsverlegung nad rüdwärts 
und durch die Erleihterung der Vorhand auf leichte Erhe- 
bung der Borderbeine, fondern die höhere Stellung des Kopjes wirft 
auch direct auf die ftärkere Erhebung des Beins und auf einen er- 
babeneren VBortritt durch veränderte Musfellage. 

b. Der Rüden: Oberhaupt: Musfel ift gepaart. Diefer 
Muskel Tiegt unter den Muskeln e, h und f von Fig. A, Tafel L 
5 in der vierten Wiusfelfchicht, während letztere in der dritten liegen. 
Er entipringt an den Querfortfägen der erjten Rückenwirbel, läuft an 
denobern Rand der 5 untern Halswirbel heran umd, ſich in eine Sehne 
verwandelnd, endet er am Oberhauptbein. Er bildet größtentheils 
den Kamm, liegt aber tief in der vierten Musfelfchicht. Gr erhebt 
den Kopf und Hals. Durch feine Wirkung werden bei fehr 
tarfer Erhebung die erjten Nüdenmwirbel mit erhoben und 
veranlafjen eine relative Abwölbung des Nüdens. Dieje 
marfirt jih in dem Einjinfen der Nüdenpartie unmittelbar 
binter dem MWiderrift. 

e. Der Rüdenträger-Musfel. (Xaf. L 4 Ba.) Er ift 
ungepaart und entfpringt in der Bruſthöhle in 2 Köpfen, die ſich nad) 
oben zu einem Muskel vereinen. Diefer läuft an die untere Fläche 
der ſämmtlichen Halswirbel heran und endet am erften Halswirbef. 
Er iſt von großer Nichtigfeit, indem er jeden einzelnen Wirbel be- 
win! und die Bergung der ganzen Halswirbeffäule, wie die der 
erſten Miüdemvirbel zu einem vorwärts-abwärts fich öffnenden Bogen 
bewirkt. Turh feine Wirfung werden bei ftarfen Beugun: 
jen Des Halfes die erjten Nüdenwirbel mit abwärts ge- 
jegen und bewirfen eine relative Erhebung der Rüden: 
wirbelfäule Dieſe macht ſich in umgefehrter Art durd) 
das Verfhwinden der Einjenfung Hinter dem Widerrift 
erfennbar. Er wird 

d. vom Bruſtbein-Kiefer-Muskel, deſſen wir bereits unter 
ven Kaumuskeln erwähnten, umterftügt. Hält das Pferd das Maul 
yeichloifen, jo zieht er den Kopf und Hals, beizäumend, gegen die 
Sruft. (Taf. Id, Ab.) 

e, Die Halsportion des Darmbein: Dorn: Musfels. 
Taf. 1,5, Ad‘). Diejes ift der vordere Theil des gepaarten lan: 
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gen Nücenmustels, der von Darınbein kommend über jämmtliche 
Dornfortfäte des Nüdens hinwegläuft und deren Abwölbung beforgt. 
Hier am Halfe theilt er fih in 2 Aeſte. Ein unterer geht an die 
Seitentheile der 4 untern Halswirbel, der obere aber geht auf dem 
Bogen der fänmtlichen Halswirbel entlang und endet am zweiten 
Halswirbel. Die Halsportion dieſes Musfels erhebt Hals und 
Kopf. Bon ihm gehen aber auch die meiften Widerjtrebungen bei 
Formung des Haljes aus. Der unmittelbare Einfluß, welchen Auf- 
richtung und Beugung auf den Rüden haben, ift größtentheil® auf 
den innigen Zuſammenhang von Hals und Rückenportion diefes Mus— 
fel3 begründet. Bei der Bewegung der Wirbelfäule werben wir auf 
ihn zurückkommen. = 


B. Bewegungen des Nüdens und der Lenden, 

Dieje Bewegungen gehen zum Theil von der Wirbeljäufe jelbft 
ans. Will das Pierd ſich der Yaft entgegenftennmen, jo wölbt es 
den Rücken auf; giebt es der Wirkung derjelben nad, ſo biegt es 
ihn durch u. ſ. w. Gejchieht diefes in einiger Stärfe, jo wird die 
Niücdenbewegung auf das Schulterblatt und das Beden influiren und 
dadurd Veränderungen in der Stellung der Beine hervorrufen. Aus 
näherungen des Beckens an den Brufiforb, des Bruftforbs am das 
Beden, oder gleichzeitig ein Entgegenfommen beider nad) der Mitte 
hin, wird in gleicher Art Rückenbewegungen und veränderte Bein— 
ftellung zur Folge haben. Es werden endlich veränderte Beinftel- 
(ungen vielfach auf die Schulter- und Bedenlage und Haltung der 
Wirbelfäule einwirken. Wir werden fpäter hierauf zurückkommen. 
Wir betrachten hier die Veränderungen der Wirbelfäule, ohne die 
Art, wie fie entftanden, fpeziell in’s Auge zu faſſen. Wir unter 
iheiden 3 Bewegungen: 

Aufwölbung, Abwölbung und Krümmung ſeitwärts. Das Auf: 
wölben und Albwölben fann das eine Mal eine Erhebung oder Sen- 
fung des Rückens zur Folge haben. Dan würde fie dann „wahre 
Aufwölbung oder Abwölbung“ nennen. Das andere Mal 
finden wir den Nüden in ähnlicher Form gebogen, ohne daß jedod) 
bei der Aufwölbung der Höhepunft in eine höhere Lage oder bei 
der Abwölbung der Tiefpunkt in eine tiefere Yage gebracht wäre, 
als die Wirbeljäule in ihrer urfprünglichen Stellung einnahm. Man 
nennt dieſe Bewegung „velative Auf reſp. Abwölbung.” Bein 
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Ab und Aufwölben braucht jich nicht die ganze Wirbelſäule zu be- 
tbeiligen: es fann fich ein Theil allein verändern. Hierdurch wird 
De „partielle Auf: rejp. Abwölbung“ hervorgerufen. 

1. Die Aufwölbung, die Anfpannung des Rüdens 
und der Yendenwirbef bejtebt in einer Bewegung, durch welche 
die Wirbelſäule in einem Bogen gekrümmt wird, der fih nach unten 
offer. War die Wirbelfäule nicht in ihrer Normaljtellung, fondern 
bildete fie einen aufwärts geöffneten Bogen, war fie abgejpannt, fo 
wird die aufmwölbende Bewegung fie zuvörderſt in die horizontafe 
wrüdführen. Die fortgeiegte aufmölbende Thätigfeit wird die Wir- 
berfäunfe über die horizontale Haltung hinweg, in eine jolche Yage 
rigen, daR fie einen nach unten geöffneten Bogen bildet, ſomit auf- 
gwöolbt ift. 

Tas Aufwölben bringt ftetS eine Annäherung der untern Nän- 
der der einzelnen Wirbel und ein Auseinandergehen der obern Rän— 
der derjelben hervor. Yetteres wird auf die Stellung der Stachel: 
ertſatze, deren jeder Wirbel einen trägt, wejentlich influiven. Die Ent: 
fernung der Köpfe diefer Stachelfortfäge von einander muß mit der Höhe 
der Zracelfortfäge und der Stärke der Aufwölbung wachſen. Wir 
wien, daß ein ftarkes elaſtiſches Band, das Nüdennadenband, 
über diefe Köpfe binwegläuft. ES wird dajjelbe unterftügt durch das 
„obere lange Band,“ das beim zweiten Halswirbel beginnend 
bis zum Kreuzbein gehend, im Wirbelfanal an der obern Fläche liegt. 
Tiefe beiden Bänder werden durch die Aufwölbung ftraff gezogen, 
angeſpannt. Cine Yaft mit geringer Unterftügungsflähe wird bei 
berizontaler Daltung des Rückens nur auf wenigen Rückenwirbeln 
arrtiegen umd von diejen getragen werden müſſen. Wölbt aber das 
Pferd feinen Rüden auf, fo wird durch Anſpannung diefer Bänder 
dıe vaft auf einem Gewölbe ruhn und auf den ganzen Rücken ver- 
tbeilt werden. Iſt die Yaft mit dem Pferde nur [oje verbunden und 
Ye fie, Durch die Bewegung des Pferdes aufgeworfen, auf den 
Rüden dejielben zurüd, jo wird durch die Aufwölbung defjelben dem 
tote ter berabfallenden Yaft ein ftarter Widerſtand geleifte. Da, 
wo eine bedeutende Belaftung dem Rücken aufgebürdet wird, und 
da, wo der Heiler nad dem freien Abjchwung hart und ſchwer in 
den Zattel zurückfällt, wird das Pferd geneigt fein, den Rücken auf- 
wölben. Je mehr das Pferd die Schwäche feines Rückens fühlt, 
um jo eher wird es benjelben gegen die Yaft und den Stoß auf: 
oelben. 
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Die Aufwölbung fann, je nachden mehr oder weniger Wirbel 

zu derjelben mitwirken, eine allgemeine oder eine theilweife fein. 
a. Wahre (abjolute) Aufwölbung. (S 3 A). 

aa. Es fünnen die fämmtlihen Rüden- und Lenden— 
wirbel fi an der Aufwölbung betheiligen. 

Sind ſämmtliche Wirbel betheiligt, fo wird die Aufwölbung bei 
den bemeglicheren Lendenwirbeln jtärfer fein als bei den Rückenwir— 
bein. Unter diejen find es wiederum die legten 10, welche fich ftärfer 
erheben, als die vorderen 8, welche den wahren Rippen als Anhalts- 
punkte dienen und die unbeweglichjten find. Es wird jomit auch bei 
diefem Aufwölben der Höhepunft nicht in der Mitte zwiſchen dem 
eriten Rücken- und dem fetten Lendenwirbel liegen. Es wird ftatt 
des 12. Rückenwirbels der 15.16. den Höhepunft bilden. Diefer 
wird ſomit meijt dicht Hinter den Sattel fallen. Es werden dadurd) 
ſowohl der Sattel wie der Neiter Hinten erhoben und auf eine nad) 
vorwarts-abwärts geneigte Ebene gebradt. 

bb. Sind die Rückenwirbel vorzugsweife bei der 
Aufwö Ibung bethei ligt, ſo wird ſich dieſes beſonders an der Ver— 
ne der Einbiegung der Rückenlinie hinter dem Widerrift mar- 
iven. 

‚© Die vorzugsweife Aufwölbung der Kendenwirbel 
wird leichter vor ich gehn, ftärfer fein und viel mehr in die Augen 
Ipringen als die vorige, 

i Dieſe Aufwolbungen, welche einzelne Punkte der Rückenlinie 
höher erheben, als jie dann ftehn, wenn die Wirbeljäule in ihrer 
— Lage iſt, können ſomit als wirkliche abſolute Aufwöl— 
an ut werden, Sie find nicht mit den 1meigentlichen 
ach zu verwechjeln. Dieſe relativen Aufwölbungen 
Wirbelfäufe m Punfte eine Erhöhung über die normale Yage der 

e Mährend ein Punkt der Wirbelſäule in feiner Stellung 


bfeibt bie . x , 5 
* gen d J * 
ſäule einen * ie andern Theile ſich abwärts, ſo daß die Wirbel 


bung bild 


e Rücken- und Lendenpartie der Wirbelſäule iſt, um 
und Rän rd die Aufwölbung fein können. Da aber Mustelfraft 
Rüden _ um umgefehrten Verhältniß ftehen, jo wird der Furze 
ſpannthalten a geichloffene Niere zum Aufwölben und zum Ange— 


eniger $ . . — 
die geſtreckte Nie F Muskelkraft brauchen wie der lange Rücken und 
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b. Nelative Aufwölbungen. (S 3 B). 
aa. Findet beirdem jtehenden Pferde eine relative 
Aufwölbung der legten Rüden- und der Lendenwirbel ftatt, 
je jieben die Worderbeine ſenkrecht, die Hinterbeine aber ſchräg unter 
den Yeibe. Es muß jomit die Dinterhand niedriger zu ftehen kom— 
men als die Vorhand und eine Verlegung des Schwerpunfts des 
yierdes nach rückwärts herbeigeführt werden. Diefe Aufmölbung des 
Ruckens it für Die Reitkunſt von hervorragender Wichtigkeit. Sie 
tut bei der richtigen Parade und beim Nachziehen der Kruppe in 
den ſtarleren Galoptempos hervor. Sie wird durch das Heranziehen 
det Beckens an die Rippen herbeigeführt. Hierdurch kommen die 
Dinterbeine in eime fchrägere Stellung als die Vorderbeine und damit 
trüt eme bedeutende Erniedrigung der Dinterhand ein. Es wird 
die Unterſtützungsfläche nad) hinten verkürzt und eine bedeutende Nei- 
zurg des Zchwerpunfts dahin erzielt. 

Tiefe Haltung ijt feit Jahrhunderten ein Gegenftand 
dee Ztreites der verschiedenen Schulen. 

Die Neapolitaniſche Schule des 16. Jahrhunderts, (Grisone, 
Caracciolo) und deren Nachfolger (Newcastle, de la Broue, de 
!a Guerniere) wollen diefe Haltung für die fchreitenden und fprin: 
genden Hänge. In der Gonjequenz wollen die erjtgenannten Meifter 
Prerde mit abgejchlagenen Kruppen, welde durch die fteile Stellung 
0.5 Beckens diefe Haltung begünstigen. Sie wollen aber die Pferde 

Deber etwas überbaut, um den Schwerpunkt nicht zu weit zurüczu- 
oringen und «wie fie ausdrüdtich jagen) damit der Schnelfigfeit, bei 
den mehr umter dem Leibe verbleibenden Hinterbeinen, fein Abbruch 
eſchehe. Sie verlieren jomit die praftifchen Zwecke nicht aus dem 
Ange. Der faſt zwilchen den Schenkeln eingeflemmte Schweif ift 
etenfalis bei ihmen eine Anforderung an ihr Ideal und zeigt von 
Corſĩequenz. 

Der Herzog von Newcaſtle und feine franzöſiſchen Nachfolger 
zenen dieſe Anforderungen an den Bau, nicht aber die an die Hal: 
tra auf. Sie gewinnen diefe durch die Pilarenarbeit und treiben 
die Hinterbeine jo lange ımter, während der Kappzaum die Vorhand 
zur. foringt, Dis das Pferd in der Haltung mit herangezogener Kruppe 
iehtgeworden iſt umd fie im Gange beibehätt. Damit ift aber der 
Dürterband nicht mur die Thätigkeit zum Ausharren binter der Ver— 
ticalen verkummert, ſondern es tritt eine Erniedrigung -der Hinter: 
sand ein, weicher die Neapolitaner durch die Anforderung des Ueber- 
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bautjeins vorbeugen wollen. Dieje Erniedrigung bringt eine Ueber— 
laftung der Dinterhand hervor und unterdrüdt den freien Abſchwung. 
Die Folge ift eine freie und jehr erhabene Action der Vorhand bei 
jehr unterdrücter Action der Hinterhand, mwodurd dem Gang alle 
Näumigfeit genommen und gleichzeitig, Tritt auf Tritt, eine Seit- 
wärtsbewegung der VBorhand hervorgerufen wird. Die Folgen diejer 
Haltung waren es namentlich), wodurd die Schulreiterei mit den 
Anforderungen des praktiichen Gebrauchs in Zwieſpalt kam und die 
Trennung der Campagne- von der Schulreiterei zur Nothwendigfeit 
wurde. 

In neuerer Zeit ift daflelbe Beftreben durch das Baucher'ſche 
Syſtem wieder zu Tage getreten, das durch jeine Attaques die Hinter: 
hand in ähnlicher Art unterbringt. Der Sporn erſetzt die Gerte und 
die verhaltende Kandare den Kappzaum bei ähnlicher Arbeit auf der 
Stelle. 

Die deutfche Schule hat fih von der italienischen und ihren 
Nachfolgern früh getrennt. Schon Fugger im 16. Jahrhundert for- 
dert im Gegenſatz zu den Neapolitanern eine grade Kruppe. Die 
deutſche Schule will nur in den Paraden, und da, wo es auf eine 
ichnelle Gewichtsverlegung ankommt, die unterzogene Hinterhand und 
befteht für die fchreitenden Gänge, jelbjt für den fpanifchen Tritt, 
durchaus auf der Parallelität in der Bewegung der Gliedmaßen. Der 
Herr dv. Eifenberg bebt im feinem Werke von 1739 diejes ausdrück— 
(ih hervor und erläutert es durd Zeichnungen. 

bb) Bei relativer Aufwölbung des vorderen Theils 
der Nüdenwirbeljäule (S3 C\ find die untern Halswirbel mit 
betheiligt, da hierbei die erjten Rückenwirbel am niedrigiten ftehn. 
Umgefehrt wird aber eine jehr jtarfe Senkung des Halfes die erften 
Rückenwirbel herabziehn und dieſe relative Aufwölbung hervorrufen, 
das Verfchwinden oder Bermindern der Einjenfung hinter dem Wider: 
rift, ein Zurückgehn und eine ſteilere Yage des Schulterblatts und 
ein Zurüctreten der Vorderbeine unter den Yeib dadurch hervorbrin- 
gen und die Vorhand ermiedrigen. 

Scharfe Erhebungen der legten Halswirbel werden die erſtern 
Nücenwirbel mit erheben und jo der vorderen Aufwölbung des 
Rückens entgegentveten, wie dieſes das Erheben des Haljes beim 
Beden gewahren läßt. 

Die Musfeln, melde die Aufwölbung hauptſächlich 
hervorbringen, find: 
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% Der Fenden-Darmbein-Muskel. 

Diejes ift ein Musfelpaar (Taf. L5 B b), das zu beiden Sei- 
ten der Yendenwirbel in der Bauchhöhle liegt. Es entfpringt am 
Tarınbein, geht nach vorwärts- aufwärts, fett jih an die 4 erjten 
enden: und 3 legten Rüdenwirbel feſt und zieht das Beden an die 
Rippen. 

b. Der Fenden-Barkbein-Muskel. (Taf. L5 Be). 

Er ift gepaart, ſehr fleiſchig und läuft vom Badbein nach außen 
neben bem vorigen. Er entjpringt an den oberen Enden der 2 leb- 
ten Rippen, läuft von Yendenwirbel zu Yendenwirbel und endet ſchräg 
an der innern Seite des Backbeins. 

Er zieht das WBadbein vorwärts; wenn aber diefes den firen 
Punkt abgiebt, jo wölbt er den Rücken auf, inden ev ihn beranzieht. 

c. Der innere Rippen-Daud-Muskel (L5 A bb) 


bildet die innerſte Wiusfelichicht des Bauches. Er beginnt am Bruft- « 


bein, gcht an das untere Ende der 3 legten wahren und aller fal- 
ihen Rippen heran, jowie an alle Yendenwirbef und wölbt den Rücken, 
die Enden abwärts ziehend, auf. 

d. Der Bruf-Schambein- oder der gerade Baud-Muskel. 

Er entipringt am Wrujtbein und endet in einer ftarfen Sehne 
ın dem vorderen Aft des Schambeins. Er zieht das Becken nad) 
vorwärts. 

Eine große Zahl anderer Muskeln unterftügen direct und in— 
direct die Aufwolbung der Art, daß diejelbe nicht blos in den Mo— 
menten erfolgen kann, im denen die Vorder- oder Hintergliedmaßen 
cm Roden baften und feite Punkte abgeben, jondern auch in jol- 
ben Momenten ausgeführt wird, wo alle 4 Beine ſchwe— 
ben und ſomit der ganze Körper in die Yuft erhoben tit. 
2. Das Abmölben, das Abjpannen der Rüden: und 

Yendenwirbel. 
a. Die abfolute Abwölbung. (S4 A). 

aa) Betheiligen fih ſämmtliche Nüden- und Yenden- 
wirbel an der Abwölbung, fo verwandelt diefe Bewegung die 
nahezu borizontale Linie der Wirbelfäule in eine abwärts gebogene, 
die einen nach aufwärts geöffneten Bogen bildet. ES werden auch 
werbei deren Endpunkte einander näher gebradt. Die Stachel: 
fortiäke treten näher zulammen und das Rückennackenband wird ab: 
afvannt. Es öffnen ſich dagegen die untern Charniere und es wird 
das „untere lange Band“ angejpanıt. Diejes beginnt anı jieben- 

5* 
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ten Halswirbel und geht big zum legten Schweifwirbel an der unterm 
Fläche von Wirbel zu Wirbel fort. Es iſt das Gegenjtüd des „obern 
langen Bandes". Es hat aber die Abwölbung gegen die Aufwöl- 
bung eine große Schwäche, da ihr das Gegenjtüd des Rückennacken— 
bandes fehlt. Es wird der Stoß der Yaft micht in der Art wie 
beim Aufwölben gebrochen. Der Drud der Yaft, welcher jid) beim 
Aufwölben auf die Wirbelfäule vertheilte, wirkt beim Abwölben nahe— 
zu umgefehrt, indem er jich nach einem Punkte bin fonzentrivrt. Cs 
fann die Abjpannımg auf die ganze Wirbelfäule eimmwirfen, fie kann 
aber auch bloß den vorderen oder den hinteren Theil durchbiegen. 

Die allgemeine Abwölbung findet meift hinter der Meitte 
der Rücken- und Lendenwirbel ihren Tiefpunft. 

bb) Die Abwölbung des vorderen Theils (S4B) zeigt 
jih am ftärkiten gleich hinter dem Widerrift. Sie wird häufig durch 
eine ftarfe Erhebung der unteren Halswirbel hervorgerufen, an der 
jih die vordern Rückenwirbel betheiligen. Es wird gleichzeitig die 
Yage der Schulterblätter mehr nad) vorwärts gerichtet, in Folge dei- 
jen ein Vorgehn der VBorderbeine vor die Senkrechte herbeigeführt 
wird. Bei umveränderter Stellung der Hinterbeine findet dadurch 
eine Erniedrigung der Vorhand ftatt. Wir werden diefe Stellung 
als jchädlich bei den Paraden auf die Vorhand kennen lernen. 

ce) Die Abwölbung des hinteren Theils (S4C) wird 
namentlich in den Yendenmwirbeln vor jich gehen. Der Tiefpunct wird 
meift nicht weit vom Yendemwirbel - Kreuzbein = Gelenk liegen. Diefe 
Biegung wird eine jchrägere Stellung des Bedens und dadurd ein 
Zurüdgehen der Hinterbeine hervorrufen. Deren jchräge Stellung 
wird eine Erniedrigung der Hinterhand bewirken. Auch diefe Stel: 
lung werden wir für die Erhebung der Vorhand, wie für die Barade 
als nachtheilig kennen lernen. Dieje Haltung des Rückens wurde eine 
Zeitlang von Reitern, die das Nachgeben des Rückens fälſchlich ver- 
ftanden, angeftrebt. Vielfach wird fie in ‚Folge von Paraden, bei 
denen die Belaftung der Hinterhand dem Untertreiben der Beine vor- 
angeht, gegen den Willen der Reiter angenommen. — In ihrer Bei- 
behaltung im Gange giebt diefe Stellung das ſchwunglos Kriechende, 
was man vielmals mit „zu Kreuz kriechen“ treffend bezeichnet. 

b. Dir relative Abwälbung 

finden wir: 

aa) bei den Rückenwirbeln durd die Erhebung der Vorhand, 
wie beim Galopiren, Springen und Steigen; 
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hb) bei den Lendenwirbeln tritt fie am fchärfiten, beim 
Auftverfen der Kuppe und beim Schlagen hervor. 

Von den Abwälbe- Muskeln des Rückens und der Tenden 
thaten wir bereits beim Halſe des einen Theils des 

a Darmbein-Dornmusfels Erwähnung. (Taf. L5 Ad). 
Er ist einer der ſtärkſten des ganzen Körpers, entjpringt am Rande 
des Darmbeins und Läuft auf beiden Seiten der Wirbelfäule bis an 
den Hals hervor. Er geht von Wirbel zu Wirbel und füllt den 
Winkel zwischen ven Rippen, der Wirbelfäule und den Stadelfort- 
aten faft ganz aus. Beſondere Beachtung verdient fein Anfag an 
den Widerrijt. Iſt dieſer hoch, jo wird die Erhebung der Vorhand 
angemein erleichtert. Iſt er niedrig und das Pferd vielleicht noch 
uberbaut, jo wird diefe Erhebung weſentlich erichwert. Für den Ga- 
cp und für den Sprung werden diefe Verhältniffe von Wichtig: 
teit ſem. 

Kenn die Dinterbeine jeftftehen und die Contraction der Mus— 
kin von der Hinterhand aus geſchieht, jo wird fie ein Heranziehen 
des Widerriſtes in Diele Richtung bewirken, das bei Abwölbung 
Durchbiegung) der Wirbelſäule auf Erhebung der Vorhand hinwirkt. 
Wenn umgelehrt die Vorderbeine feftftehen und die Contraction ge- 
ciebt von vorn, jo wird ein Abwölben in der Yendengegend erfol- 
gen, das auf Erbeben der Hinterhand (mie beim Schlagen) hinwirkt. 

b) Ter Onerbein-Dornmusfel oder der fhiefe Stadel- 
mustcel «Taf. L5 A) liegt gepaart unter dem vorigen und unterftüt 
Seton Wirkung. 

3. Gieichzeitiges Ab- und Aufwölben. (S4D). 

Wir finden im Gange Momente, bei denen jich die Aufwölbung 
des einen Theils der Wirbelfäule mit der Abmwölbung des andern 
Theils combinirt. Meiſt ift der Rückentheil abgewölbt und der Yen: 
dentheil aufgewölbt. ES treten namentlich bet den Erhebungen der 
"orbant in der Pewade und Ballade diefe Stellungen dadurch ein, 
°F Die Dinterbeine, weit unter den Yeib gerüct, die in der Auft 
webende Vorhand tragen. Wehnlich find die Erhebungsmomente 
der Vorhand im Galop, doch tritt dabei die doppelte Biegung nicht 
ic iin! berupr. 

4. Seitwärtsbiegungen der Wirbelfäule. 
Ta die Mehrzahl der Musteln gepaart und diefelben feitwärts 
zelagert find, 10 wird, wie e8 beim Halſe der Fall war, der einfei- 


tige Gebrauch der Musteln, die Zeitwarts ⸗ Krümnmuungen wenn auch 
nicht der ganzen Wirbelſaule ſo doch von Theilen derſelben bewirken. 

Es iſt die Fahigkeit dazu bei den erſten 8 Rückenwirbeln, ob⸗ 
ſchon auch ſie unter ſich beweglich verbunden ſind, nicht vorhanden. 
Jeder dieſer Wirbel iſt Träger eines Paar der wahren Rippen, die 
zufammen Dei Bruſtkorb bilden. 

Das Vruftbeit, ein fefter, unbewegficher Qnochen, ſchließt den 
Bruſttorb. Da er feine Seitenkrümmungen annehmen kann, o nutzt 
die nachgiebige Verbindung der Rüdenwirbel untereinander und Der 
. Rippen mit der Wirbelſäule Zr Seitwartsbewegung nichts. Ein 
Stiefeljcpaft, an dem man eine Gifenjtange DET Fänge nad) befeftigt, 
läßt fich trot der Geſchmeidigleit dag Feders nicht feitmärts biegen. 
Der Nuten der Nachgiebigkeit der Rückenwirbel und Rippen nach 
ſeitwärts beſchräntt ſich, wie wir bereits anführten, auf die mindere 
Verletzbarkeit bei Gewaltſamleiten und auf die bdehnungsfahigleit 
des Bruftfaftens beim Arhemholen, bei welchem das Bruſtbein ſich 
ungebogen auf⸗ und abwärts bewegt. 

Auch die Seitwärtsbiegung in den 10 jolgenden Wirbeln, welche 
Bu fatjchen, durch Knorpel unter ſich perbundenen Rippen tragen, 
wird eine ſehr unbedeutende ein und wohl auch nur hei großer Ge 
waltjamfeit erfolgen. 

— werden die Lendenwirt et (unſeres Dafürhaltens allein, 
BSR mit ſehr geringer Beihülfe Der Hintern Rückenwirbel die 
— = in der Art herbeiführen, daß ſich das Beden auf ber 
hie — dem Bruſtlorbe ſomit der letzten Rippe nähert und ſo 
ei don ei verengt, mährend Beden und Nippen Det andern Seite 
2 — entfernen und die Flanke ſich erweitert. Wir finden 
—— — Körper dieſelbe Bewegung und wir find, ſelbſt 
en vorn aufen durch unfere Hände, nicht im Stande, 
Wir — auch nur der falſchen Rippen zu bewirlen. 
auf das Deutli agegen bei jeber Seitwärtsbiegung unfered Rumpfes 

Diefe o. die Annäherung der letzten Rippe an die Hüfte. 
ein uneigentfi er Din heißt in der Reiterſprache Rippenbiegung, 
dieſer B — usdrud, da an ein Biegen der Rippen ſelbſt bei 
ben ber — gar nicht zu denken iſt. Auch ein Zuſammenſchie 
auf der andern an ‚ber einen und ein Auseinandergehen derſelben 

Seite zur Seitwartsbiegung der Raaenwirbelſaule 


iſt unmögli — 
a — in den beweglichſten Bartien iſt fie mehr mie 
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Es giebt eine Menge Hippologen, welche dieſe Biegung des 
Pierdes auf den ganzen Körper ausgedehnt wiſſen wollen, ohne zu 
fragen, ob die Natur diefe Biegung zuläßt oder nicht. 

Taf. SD zeigt uns in Fig. TA ein Pferd, welches in der Art 
gebogen iſt, wie ein großer Theil der Neiter es ſich vorftellt. Seine 
aanze Wirbeljänfe ift der Art gekrümmt, daß fie der Volte von 
3 Schritt im Halbmeſſer, auf mwelder das Thier geftellt ift, genau 
eiripricht. Es füllt die Mittellinie des Pferdes mit der Peripherie 
ds Kreiſes genau zujfammen. Den Halswirbeln ijt diefes möglich. 
Es würde indes die Biegung Für die Zügelwinkel nad) vüdwärts 
narhtbeitig fein. Die Rückenwirbel wirden nur dann dieſe Krüm— 
mung annehmen können, wenn die Rippen der rechten Seite ſich der 
Art zuſammenſchieben, daß fie nur den Raum ig, und wenn die 
Rippen der rechten Seite fich jo auseinanderlegten, daß fie den Raum 
hk einnehmen. Taf die wahren Wippen durch das Bruftbein jede 
Kriummung des Rückgrats ſeitwärts verhindern und die Knorpel, 
durch melde die falichen Rippen aneinander geheftet jind, jene Krüm— 
mung auf ein ganz geringes reduciren, haben wir bereitS augeinander- 
gretzt. Noch Ihlimmer ift es mit dem Kreuzwirbeln, die zum $treuz- 
bein verkalkt gar feine Biegung zulaffen, abgejehen, daß das eben fo 
undiegſame Weden im Fall der Biegung der Streuzwirbel ſich rechts 
zur Yänge von ce zuſammenfügen und links zur Yänge von df aus: 
dehnen müßte. 

‚sig. IB zeigt uns die Biegung des Pferdes, wie fie in Wirk— 
\ichteit vor fich geht. Das Pferd ift rechts geftell. Durch eine ab- 
istute Kopfitellung ift die Drehung zwiſchen z und t bewirkt. Die 
Dalswirbel von z bis w jtehn geradeaus und pflanzen ohne Seit: 
wartsfrimmmmg den Drud des Gebiſſes nach rückwärts auf die mit 
ihnen in einer Yinie fortlaufenden Rückenwirbel fort. Die Yenden- 
wirbel jind gebogen. Ihnen jchliegen ſich wieder die Kreuzwirbel 
nacbogen an. Der Hals, mit Ausnahme des Genickſtücks, der Bruft- 
forb und die Kruppe haben feine Seitwärtsbiegung. Nur die Yenden- 
wirbel biegen ſich je nach Stärke des Kreisbogens. Es nähern fich 
dagegen jene ungebogenen Theile der Wirbeljäule, indem fie Sehnen 
der betreffenden Kreisbogen bilden, den inmwendigen Hufen. Da die 
wirbelſäule aber die Mittellinie des Pferdeförpers bildet, jo wird 
die Contur der rechten Portion des Körpers dadurch eben fo fehr 
von der Directionslinie entfernt, wie die Contur der linken Por: 
ten ſich derjelben nähert, d. h. der Pferdeförper hängt nad) einmwärts 
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über, belaftet vorherrichend die inwendigen Hufe, die der Mittellinie 
näher ſtehen, wie die auswendigen. 

Wie dadurch mechaniſch die Wendung hervorgerufen wird, wer: 
den wir bei der Lehre von den Wendungen des Nähern entmwideln. 


©. Bewegungen des Brujtforbes. 


Diefe find großen Theil von den Bewegungen des Rückens ab- 
bängig. Der Bruftforb bewegt fich mit diefem und durch diejen, bei 
deſſen Auf: und Abwölbungen auf und ab. Er hat indeh auch felb: 
ftändige Bewegungen, wie die, welde zum Athemholen die- 
nen. Hiezu befigt er eine ganze Neihe von Muskeln. Beim Ein- 
athmen erweitert er fi der Art, daß die Nippen feitwärts größere 
Rundungen bilden. Dadurch wird aber die Dimenfion von der Wir: 
beljäufe bis zum Bruftbein fich verkleinern müffen und ein Steigen 
des Bruſtbeins gegen den Rückgrat hervorgerufen. 

Beim Ausathmen finfen die Rippen zufammen, fie werden flacher. 
Damit aber nimmt die Tiefe zu und das Bruſtbein fällt. Seitwärts- 
frümmungen kann der Brufttorb in feinem vordern Theile durchaus 
nicht, in feinem bintern Theile vielleicht, dann aber nur in fehr un- 
bedeutender Art annehmen. 

Bruftforb und Kruppe ftehen für die gegenfeitige An- 
näherung in Wechſelbeziehung. Wald wird durch denfelben 
Musfelapparat das Becken an den Bruftforb, bald der Bruftforb an 
das Beden gezogen, bald findet eine gegenfeitige Annäherung ftatt, 
je nachdem die Musfelzufammenziehung an dem einen oder dem an- 
dern Punkte, oder an beiden zugleich, vor ſich gebt. 

Ganz ähnlich wie mit der Kruppe ſteht der Bruftlorb 
auch mit den vordern Gliedmaßen in Wechſelwirkung. Wir 
werden bei der Musfulatur der Gliedmaßen diejenigen Muskeln fen- 
nen lernen, welche beide verbinden. Das eine Mal ziehen fie den 
Bruſtkorb an das ftehende Bein nach vorwärts, rückwärts, feitwärts ꝛc. 
und helfen fo das Hinmweggehen des Rumpfes über die Beine ver- 
mitteln. Das andere Mal wird das gehobene Bein von ihnen in 
den verſchiedenſten Directionen an den Bruſtkorb gezogen. 


D. Bewegungen der Kruppe. 
Die Kruppe wird durch die Kreuzwirbel oder, wie fie nach 


ihrer Verwachſung beim ausgebildeten Pferde richtiger genannt 
werden, duch das Kreuzbein und durh das Reden gebildet. 
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Beides find feſte Knochenmaſſen, die unter ſich durch Bänder fo ftraff 
verbunden find, daß nur bei Gewaltjamfeiten einige Nachgiebigfeit 
vorhanden iſt. Wei den gewöhnlichen Körperbewegungen find diefe 
Riegungen fo unmerflich, daß fie gar nicht in Betracht kommen. 

Die Kruppe bat ſomit im ſich gar feine Bewegungen. Sie 
ſteht vielfach unter dem Einfluß von Rüden- und Hintergliedmaßen. 
Sie wird aber auch jelbjtändig nad) aufwärts, vorwärts, rückwärts 
und feitwärts Durch Minsteln bewegt, welche das Becken mit dem 
Ritden, den Rippen, den Hintergliedmaßen u. f. w. verbinden. Dann 
nimmt die Kruppe ihrerjeits die Wirbelſäule und die Hinterglied- 
maren mit ſich fort. So wird fie durch Muskeln, welche das Beden 
und die Rippen verbinden, nad) vorwärts an die Rippen gezogen 
und wolbt dadurch die Yendenwirbel auf, zugleich aber bringt fie die 
Dinterbeine unter den Yeib. 

Wir haben bereits die Musfeln fennen gelernt, welche dieje Be: 
wegungen veranfaffen, bis auf die, welche in Seitwärtsbewegungen 
die Kruppe an das eine oder andere Hinterbein heranziehn. Diefe 
werden wir bei den Gliedmaßen kennen lernen. Sie ziehen, wenn 
das Bein feirjteht, den Rumpf feitwärts an das Pein. it aber 
das Bein geboben, jo bildet der Rumpf den firen Bunft und die 
Muskeln ziehn daffelbe feitwärts an den Rumpf. 

Alle Bewegungen des Rückens, welche ſich mit auf die Yenden- 
wirbet erftreden, werden ftets analoge Bewegungen des Kreuzbeins 
hervorrufen und ihm eine Nichtung geben, welche die der fetten Yen- 
denwirbel fortiegt. 

Bei der Abwölbung der Lendenwirbel wird das Kreuzbein an 
der Hüfte am tiefften fliehen und nach dem Schweiftheil hin fich er: 
heben. Ebenfo wird bei den Seitwärtskrümmungen der Pendenmwirbel 
ih deren Direction in der Kruppe fortſetzen. Wenn man felbjt von 
eınem fo vollflommen compaften und unbiegfamen Körpertheil, deſſen 
Grundlage — das Becken — ebenjo wenig Gelenfe hat wie das 
Kreuzbein beim erwachſenen Pferde, wenn man felbft von der Kruppe 
Zeitwärtsfrümmungen zur Betheiligung des ganzen Rumpfes an der 
Rippenbiegung verlangt: jo bedünft e8 uns nicht mehr jeltfam, wenn 
man fir die Krümmung des Bruſtkorbs nach feitwärts über ein fo 
feines Hinderniß hinwegſieht, wie das Bruftbein ift. 
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E. Bewegungen de3 Schweifes. 


Die Schweifwirbel find die beweglichften. Sie werden durch 
eine Menge von Muskeln in Thätigfeit geſetzt. Der Schweif it für 
die Erhaltung des Gleichgewichts thätig und feine Haltung und Be: 
wegung dürfte doch in manchem kritiſchen Momente mehr den Aus: 
ichlag geben, al3 man im Allgemeinen annimmt. Für die Neitkunft 
giebt die Haltung des Schweifes und manchen Fingerzeig über An: 
ſpannung und Abfpannıng des Rückens, über Schenfel- und Sporn- 
einwirkung, über VBerbiegungen dev Wirbelſäule nach feitwärts, iiber 
Behagen und Schmerz ıc. 

Bei den meiften Pferden zeigt ſich bald beim Hals, 
bald beim Rumpf eine größere Yeichtigfeit zum Ein- 
gehen in die Seitenbiegungen auf der einen Seite, während 
die andere mehr widerftrebend umd feft ift. Man will im Allgemei— 
nen die Beobachtung gemacht haben, daß die linfe Seite die bieg- 
jamere fei und bat den Grund darin gefucht, daß die Yage des Foh— 
lens im Mutterleibe eine nad diefer Seite gebogene ſei. Auf die 
Beobachtung der feſten und weichen Seite hin hat man bisweilen 
Theorien für die Dreſſur aufgeftellt, die meift vorausfegen, daß die 
Unbiegjamfeit bei Hals und Rumpf auf derfelben Seite liege. Die: 
jer Annahme widerjpriht die Erfahrung häufig. Durch Anhängen 
der Fohlen an den Arbeitäzug, welches mehrentheil auf der rechten 
Seite gejchieht, wird das Fohlen im Halfe links gebogen, da es aber 
dadurd zum Ausweichen mit der Krurpe nach rechts disponirt wird, 
jo ijt ihm die Biegung im Rumpfe nach rechts geläufiger. 

III. Bewegungen der Beine. 

Die Thätigfeit der Beine, um die Bewegungen des Pferdes 
hervorzubringen, der Antheil, den die einzelnen Theile der Glied- 
mahen an den verfchiedenen Actionen nehmen und welche Musfeln 
dabei befonders mitwirken, wird ung am leichteften Klar, wenn wir 
mit der Betrachtung der Bewegungen eines Beines beginnen und 
dann allmählich fortfchreitend die Bewegungen der Beine u. ſ. m. 
combiniren, bis wir bei den gemeinjchaftlichen Bewegungen von 
Rumpf und Gliedmaßen anlangen. Wir werden dabei mande Be- 
lehrung für die Dreſſur berühren und, völlig in die Details einge: 
weibt, werden wir den Gang des Pferdes, unfer eigentliches Ziel, 
leichter auffajfen. Wir jind uns bei dem Wege, welchen wir 
hiermit einjchlagen, wohl bewußt gewefen, daß er weit und 
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ermüdend ift. Wir haben aber gemeint, die Vorderjäge volfftändig 
geben zu müffen, um darauf den Beweis für unfere Auffaffung des 
Ganges ftügen zu können. Das genaue Auseinanderhalten der ver: 
ihiedenen Kräfte, Die auf den Gang einwirken, glaubten wir ferner 
in dieſer Weiſe am eheften zu erreichen. Endlich waren wir der An: 
ht in diefer Zufammenftellung die jo äußerſt langweilige und ſchwie— 
rige Lehre von den Muskeln verdauliher und faßlicher abzuhandeln, 
indem wir fie jogleich in ihren Wirkungen vorführen. 


A. Die Bewegungen eine Vorderbeines. 


1. Erheben und Niederjegen eines Beines. 
Das Erheben. 

Das Erheben eines Beines befteht in einem Zufammenlegen 
deſſelben im feinen verfchiedenen Gelenfen nach aufwärts. Es kann 
bis zu einer folchen Höhe geichehen, daß die Sohle des Hufes bis 
an den Ellenbogen herangezogen wird. 

Die Veränderungen, welche zu diefem Zwecke bei den einzelnen 
Iheilen der Gliedmaßen vorfommen, find folgende: 

Das Zchulterbfatt drebt fih um einen Punkt, welcher etwa eine 
Dandbreit unter der obern Epite dejjelben liegt. Das Schulterblatt 
iſt dert durch den ſehr ftarfen breitgezahnten Schultermustel 
am feiner innern Fläche mit den Wippen verbunden. 

a. Das Schulterblatt 
wird durch den Rippenſchultermuskel (Tafel L 6. Ag.), welcher 
an den hintern, obern Nande des Schulterblattes, oberhalb des 
Trehpunfts, angeheftet iſt umd in einer breiten Fläche nach abwärts 
an den Rippen entipringt, in jeinem obern Theile nach rückwärts— 
abwärts gezogen, wodurch es jich im jeinem untern vordern Theile 
nach vorwärt3-aufmwärt® bewegt. Er liegt unter dem Nüclenguerbein- 
mustel L4. Ae. 

b. Das Anerbein 
bewegt fih im Schultergelent mit feinem untern Theile nad) rück— 
wirts-aufmwärts, jo dab der Ellenbogen, welcher etwa in Höhe der 
Contur des Bruſtkorbes ftand, nicht unbeträchtlich erhaben erjcheint. 

Diefe Bewegung wird namentlich durch den Rückenquerbein— 
mustel (Tafel L4. Ace.) ausgeführt. Er nimmt feinen Anfang 
am Querbein und verbreitet ſich aufwärts rückwärts, nachdem er ſich 
an 5 Rüuückenwirbel angeſetzt, bis zu den Lendenwirbeln. 
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Die Bewegung des Querbeins nad) rüdwärts-aufiwärts wird 

al8 eine Beugung erjcheinen. 

ec. Der Vorarm 
erhebt fich in der umgelehrten Richtung nach vorwärts-aufwärts und 
fann zu einer folchen Höhe fteigen, daß das Vorderfnie über die 
Höhe des Elfenbogengelents zu ftehen kommt und jomit der Vorarm 
aus der fenfrechten Stellung in eine wagerechte und noch darüber 
hinaus gebracht wird. 

Diefe Beugung gefchieht namentlich duch den Schulter-Vor- 
armbein-Musfel (Tafel LT. Of.). Er entipringt am unterm 
Ende des Schulterblatts und endet in einer ftarfen Sehne am obern 
Ende des Vorarmbeines. 

d. Das Schienbein, 

Daffelbe biegt fi nach rüchwärts:aufwärts und kann dermaßen 
beraufgezogen werden, daß feine Hintere Contur fih an die des 
Borderarms anlegt. Die beiden Charniergefenfe des Knies find dann 
vollftändig geöffnet und es bildet die zwiſchen ihnen liegende Knochen: 
Ihicht eine kurze jenfrechte Verbindungslinie zwiichen Vorarm und 
Schienbein. Diefe Bewegung wird namentlih dur den Quer— 
bein-Halenbein- und Querbein»Griffelbein-Mustel (LT. 
Af. und e.) ausgeführt. Beide laufen vom Querbein an der inne- 
ren Seite des Armbeins nebeneinander (der Querbein-Griffelbein- 
Muskel mehr vorwärts gelagert) zu ihren Anſatzpunkten. 

e. f. und g. Das Feffel-, Aron- und Hufbein 
werden im den ebenſo genannten Gelenken nach aufwärts-rückwärts 
gebogen und zwar oft in folder Stärke, daß die Sohle des Hufes 
faft magerecht nad) oben ftebt. 

Es find namentli der Querbein-Kronbein-Musfel und 
der Querbein-Borarm-Hufbein-Mustel, welche diefe Verrich— 
tungen haben. 

aa. Der Querbein-ronbein-Mustel, Tafel L7. Bb. b“. 
bh“, b“, entfpringt an dem innern Knorren des Querbeins, gebt, 
einen ftarfen Muskelbauch bildend, an der hintern Fläche des Vor: 
armbeins entlang, wo er fich in eine breite Sehne verwandelt. Als 
jolhe geht er durch den Kniering. Dies ift ein breites und ftarfes 
Band, welches das Kniegelenk und die Sehnen des Knies umfaßt. 

Es kommt bisweilen vor, daß diefer Aniering unter dem 
Hakenbein ſcharf angezogen iſt. Es erfcheint alsdann, troß der 
ienfrecht herablaufenden vordern Kontur des Vorderbeines, die hintere 
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Contur deifelben an diefer Stelle gewinkelt. Es wird durd) diefe 
Eigentbümlichteit das Pferd nicht nur krummbeinig erfcheinen, fondern 
ed verräth diejelbe auch eine umgenügende Ausbildung der Sehne und 
fort die Wirfung derfelben. Man nennt diefen Fehler: „unter den 
Knien ausgefchnitten”, „angezogene Strumpfbänder“ umd 
ihreibt den damit behafteten Pferden die Anlage zum „Krummbei- 
ntgwerben“ zu. 

bb. Der Querbein-Vorarmbein-Hufbein-Mustel (Tafel 
I 7. Be. ce‘. ce“. e“.) entipringt in 5 Xeften, die am Querbein und 
Vorarmbein angeheftet find. 

Diefe vereinigen ſich an der bintern Seite des VBorarmbeins zu 
einer Sehne, die ebenfalls, wie die Sehne des vorigen Muskels, 
durch den Kniering läuft, jedoch den Kuochen näher, als jene, daraus 
bervorgebt. Beide Sehnen werden gemeinfchaftlih von Einer Seh— 
nenſcheide unterhalb des Knieringes aufgenommen und gehen durch 
ein ähnliches Band, welches das Treffelgelenf und die Sehnen um— 
fast, durch das Feſſelband. | 

Tie Querbein-Kronbein-Sehne fpaltet fih an der Nüdjeite des 
Feſſelbeins in 2 Aeſte, welche ſich je an eier Seite des Kronbeins 
anjeke:t. 

Tie Querbein-Borarn-Hufbein-Sehne jegt ihren Weg an ber 
hinteru Seite der Feſſel fort, läuft über das Strahlbein weg und 
endigt ar der Sohlenfläche des Hufbeing. 

Diejes Beugen und Zufammenlegen oder bejjer gejagt 
„Zufammenziehen des Beines aufwärts" wird umgelehrt, 
wenn das Pierd den Rumpf abwärts finfen läßt, ein „Zu— 
fammenfegen abwärts”, wie folches das Pferd beim Niederlegen 
zeigt. Es wird derart geicheben, daß das Thier die Anfpannung der 
Ztreder nah und nad) aufgiebt und die Schwere feines Yeibes wir- 
ken läßt. Die Zufammenlegung wird eine fo ftarfe fein, daß die 
vordere Zeite von Echienbein, Feſſel und Huf auf ein und derjelben 
Flache mit dem Bruftbein des Pferdes, auf welchem dajjelbe ruht, 
zu liegen fommeit. 

Bei geringen Erhebungen des Beines ꝛc., z. B. beim 
Stampjen gegen Ungeziefer, wird Schulter und Querbein meift nicht 
in Thätigfeit fommen, fondern diefe wird durch das Zuſammenziehen 
des Beines vom Borarınbein abwärts veranlaft werden. 
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Das Riederjesen des Beines 
ift das Auseinanderfalten des erhobenen und zufammengezogenen Bei- 
nes nad) abwärts. Es werden die umgefehrten Berwegungen wie 
beim Erheben eintreten müſſen. 

Will das Pferd das Bein nur langſam an feinen vorigen Plat 
zurüciinfen laſſen, jo iſt feine neue Musfelthätigfeit, fondern nur 
ein Nachlaffen der zum Aufheben angefpannten Muskelpartien erfor: 
derlich. 

Will dagegen das Pferd den Huf jehr raſch zur Erde jeßen, 
wie wir die beim Stampfen gegen Ungeziefer häufig ſehen, fo 
wird es das Nachlafjen der vorbenannten Muskeln mit einer Con: 
traction der Antagoniften verbinden. 

Wenn wir die einzelnen Gliedertheile durchgehen, jo würden 
deren Bewegungen und die dabei am meiften betheiligten Musfeln 
folgende jein. 

a. Das Schulterblatt 
muß an feiner untern Spite eine Bewegung nad rückwärts-abwärts 
machen. 

Dies geſchieht befonders durch die Thätigkeit 

aa. des Nadenband-Schulter-Musfels (Taf. L6. Ah) 
und 

bb. des Rücken-Schulter-Muskels (Taf. L6 A ı), 
welche den Theil des Schulterblattes über dem Drebpunft nach vor- 
wärts ziehen und 

ce. des Halswirbel-Schulter-Musfels (Taf. L6 Af), 
welcher diejen Theil nach abwärts-vorwärts zieht. 

b. Das Querbein 
wird fich nad vorwärts:abwärts bewegen, namentlich durch die Thä— 
tigfeit 

aa. des vordern Gräten-Musfels (Taf. L7 Ca) und 

bb. des hintern Gräten-Muskels (Taf. L7 Ch). 

Beide bedecken die äußere Fläche der Schulter und feten ſich 
an dem obern Theile des Querbeins an. 

Der Erjtere liegt vor der Schulterblatt-Sräte, der zweite hinter 
derjelben. Beide find mit ihren Seitentheifen an derjelben befeftiat. 
Ihre ſtarke Ausbildung, welche theils von der Höhe der Gräte ab- 
hängig ift, wird von einigen Hippologen als ein Nachtheil hervorge- 
hoben und unter der Benennung „beladene Schulter" als Grund 
zu erjchwerter Bewegung angegeben. Die „trodene Schulter" wird ' 
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als Gegenſatz und als die leichter bewegliche angeführt. Wir theilen 
die Anficht keineswegs. 

ee. Der gemeinihaftlide Mustel des Kopfes, Hal— 
ſes, der Schulter und des Querbeins, deſſen wir bereits er— 
wähnten, wird ſich in den letzten Momenten der Bewegung unter 
Umſtänden betheiligen können. 

c. Der Vorarm 
wird * rückwärts-abwärts gehen. 

Dieſe ſtreckende Bewegung wird veranlaßt durch folgende 
Muskeln. 

aa. Der große Schulter-Ellenbogen-Muskel (Taf. L7 
Ed'. Er entipringt in einer breiten Fläche an dem hintern Nande 
des Schulterblattes und fett jich in einer Sehne an den Ellenbogen— 
Döder feft. Er füllt in feiner dreiedigen Form den Winfel, welchen 
das Schulter- und das Querbein machen, beinahe aus. 

bb. Der äufere Schulter: Cuerbein-Wusfel (Taf. L7 
Ger. Er liegt nach abwärts, neben dem vorigen, entjpringt an dem 
untern Tbeil des Schulterblatts und geht mit dem Querbeine parallel 
ebenfalls zum Ellenbogenhöder. 

eo, Der lange Schulter-Ellenbogen-Wusfel (Taf. L7 
Ad) Er ift ein fehr breiter, aber dünner Musfel, der ımter dem 
vorgenannten liegt. 

Tie Höhe des Ellenbogenhöders tt für die Kraft dieſer 
VBedegung von großer Wefentlichfeit, da er hebelartig wirft. Die 
senannten Musteln find an feine Spige befejtigt und ziehen dieſe 
nach aufmärts-vorwärts, wodurch der andere Hebelarm — das Vor- 
srnbein und mit ihm der Unterfuß nach abwärts:riidwärts mit 
er: je größerer Kraft geworfen wird, je länger der Höder im Ber: 
beltniß zum Vorarmbein ift. Die Macht des Abftoßes und Ab— 
ſchwunges des Hufes vom Boden wird wejentlih von diejen Pro- 
portionen und der Kraft diefer Musfeln abhängen. Alle Abweichungen, 
dich weiche der Ellenbogen chief gejtellt, an den Yeib gepreßt, oder 
ven Demielben abgehoben wird, kommen durch unrichtige und ge: 
recdte Abſchwungsbewegungen zur Geltung. 

d. Die vorderen Kniegelenke 
harten fih beim Erheben des Beines fo gebogen, daR fie fi) nad) 
torwarts öffneten. Sie müſſen nun gejchloffen werden. Dies ge: 
fihiebt namentlich durch den: 
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Borarm:Schienbein-Mustel (Taf. L7 Ch), 
einem dem nie allein angehörigen Streder, welcher gleichzeitig mit 
den Stredern der untern Gelenke thätig ift. 

Er entipringt an der vordern Fläche in der Mitte des Vorarnı- 
beines, verwandelt fi in eine Sehne und geht jchräg über das Knie 
hinweg zum Kopf des innern Griffelbeins. 

e. Das gebeugte Schienbein 
muß vorwärts-abwärts gejtredt werden. Diefes geſchieht namentlich 
durch den 
Qnerbein-Schienbein-Musfel (Taf. L7 Co). 

Er ijt es, welcher hauptſächlich durch feinen dien Bauch am 
obern Theil des Vorarms die ftarfe Hervorragung bildet, welche man 
im gemeinen Yeben mit, dem Ausdrud ftarfer Oberarm zu bezeichnen 
pflegt. Das Vermögen, das Schienbein fräftig vorzumerfen, hängt 
fomit von der guten Ausbildung dieſes Muskels, von dem „Starken 
Oberarm” ab. Irrthümlich ſchreibt man gewöhnlich ftatt defjen die 
kräftige Erhebung des Oberarms der guten Ausbildung diefes Mus— 
fel3 zu. Derſelbe entfpringt in dev Mitte des Querbeins, läuft an 
der vorderen Seite des Vorarms entlang und verwandelt fich über 
dem Siniegelenf in eine breite ftarfe Sehne. Dieje geht über das 
Gelenk weg und ſetzt ſich an das obere Ende des Scienbeins an. 
Er ijt bei Pferden von paufender Bewegung oftmals nicht genügend 
ausgebildet und bringt eine zu langjame Stredung hervor, welche 
dem Gange oft das Yafche giebt, welches man mit „Mangel am 
Spiral“ zu bezeichnen pflegt. 

f. g. h. Die Feel, das Kron- und das Hufbein 
waren gebeugt und müſſen durch eine Bewegung vorwärts-abwärts 
geſtreckt werden. 

Diefe wird namentlich ausgeführt durch 

aa. den gemeinjhaftlihen Streder, den Querbein- 
Feſſel-Kron- und Hufbein-Musfel. Taf. LT Ck zeigt ung 
den Musfelbaudh, K’ die Sehne und k* eine Verftärkung derſelben 
durch einen Sehnenaft, der vom obern leichbeinband hinzutritt. 
Diefer liegt nach Außen neben dem Querbein-Scyienbein-Musfel. Er 
entipringt jehnig hinter demfelben am Querbeinknorren, läuft am 
Borarmbein entlang, ſich Über den Knien in eine Sehne verwandelnd. 

Diefe geht über dag Knie hinweg, am der vordern Fläche des 
Schienbeins entlang, fest fich mit Feſſel- und Kronbein in Berbin- 
dung und endet am Kronfortſatz des Hufbeins. 
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bb. Der Borarmbein-Feifel:Kron- und Hufbein» 
Mustel (LT 01 zeigt den Musfel, I die Sehne) entjpringt an 
dem cberen Knorren des Vorarmbeins, verwandelt fich über dem 
Knie in eine dünne, runde Sehne, welche theil8 am Kronbein endet, 
teils ſich mit der vorigen verbindet und dieſe in ihrer Function 
unterftügt. 

2. Nach vorwärts Ausftreden und nah rückwärts Biegen. 

Nach vorwärts Ausftreden. 

Tiefer Bewegung wird ftet3 eine Erhebung des Fußes voraus: 
gehen müſſen. Dieſe gefchieht ohne die Rückwärtsaufwärts-Bewegung 
des Querbeins nur durch Erhebung des Vorarms. Dann erfolgt 
die Vorbewegung. Die Schulter wird fid) in ihrer Spike vor: 
waãrts⸗ aufwärts bemegend das Querbein in diefer Richtung mitneh: 
men. Das untere Ende des Querbeind geht vorwärts, jo weit dieſes 
one zu weite Erhebung möglich wird. 

Außer den bereit3 genannten Stredern des Querbeins wird der 
gemeinfchajtlide Musfel des Guerbeins, des Haljes und 
Kopfes diefe Bewegung unterftügen, um jo kräftiger und energifcher, 
je mehr der Hals aufgerihtet und feftgeftellt ift. Je weiter das 
Querbein im Verlängerung der Schulter hervortritt, um fo größer 
wird die Etredung des Beines werden. 

Die Yeichtigfeit und Beweglichkeit von Schulter und Querbein 
enticheidet über die Weite des Vorgreifens, welche für den Gang fo 
enticheidend ift. 

Das Torarmbein iſt bereit3 mit vorwärts genommen und wird, 
je nachdem der Huf mehr erhoben worden oder der Erde zuftreben 
ſoll, ftärter gebogen, oder mehr geftredt. 

Bleibt das Pferd auf dem einen VBorderbeine ſenkrecht geſtützt 
und ſtreckt das andere abwärts:vorwärts, jo wird das ausgeftredte 
Dein nur dann den Boden erreichen, wenn die Schulter nicht er: 
boben wird und die unteren Gelenfe derart geſtreckt werden, daß die 
Zehe des Hufes dem Boden am nächjten kommt. 

Mit diefer wird das Pferd alsdann ſelbſt auf ziemliche Entfer- 
zungen bin den Boden zu erreichen im Stande fein. 

Dadurch, dak um Stehen die Schulter und das Querbein bei- 
nabe rechtwinkelig verbunden find und im Borftreden die Richtung 
von Schulter und Querbein nahezır diefelbe wird, verlängert fich das 
Bein fehr anfehnlih. Hierzu fommt noch, daß auch die Feſſel im 
Zteben jcharf gewinkelt und dadurch verkürzt ift. Im Vorftreden ift 
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auch die Feffel mit dem Schienbein faft in gleiche Richtung gebracht 

und trägt zur Verlängerung des ſich ftredenden Beins weſent— 

{ich bei. 

Nah rüdwärts Biegen und Ausbarren des Vorderfußes 
hinter der Bertifalen. 

Das nach Rückwärts-Biegen des Vorderbeines kann in folcher 
Höbe gejchehen, daß das Pferd mit der Zehe des Hufes feinen Leib 
zu berühren vermag. 

Fir die Schulterbewegung nad) rückwärts haben wir die 
hauptjächlichjten Muskeln kennen gelernt. 

Das Querbein, fhon durch die Schultern in feinen oberen 
Theilen mit nach rückwärts genommen, ftrebt mit feiner untern Spige 
nach rückwärts-aufwärts und nimmt das Vorarmbein mit. 

Gejchieht die Bewegung mehr abfolut rückwärts zum Ausharren 
hinter der Vertikalen, fo betheiligt ſich am derjelben der große Bru ſt⸗ 
Querbein-Muskel (Taf. L4 Bf ff). Er entſpringt an ber 
Hintern Fläche des Querbeins und jegt ſich an der untern Fläche der 
Bruft von der 4. bis zur 9. Rippe an. 

Er ift dadurch befonders wichtig, daß er nicht nur die Glied— 
maßen zuricbringt, jondern daß er auch, wenn das Vorderbein vor- 
gejett ift, den Rumpf an dafjelbe hevanzicht. 

Die Biegung des Knies, des Schienbeins und der untern 
Gelenke wird entjcheiden, ob die Richtung des Weines mehr aufs 
wärts dem Yeibe oder mehr abwärt? der Erde zugeneigt if. Bei 
jenfrecht tragendem Nebenfuße wird daß Pferd auch noch ziemfich 
weit nach rückwärts mit der Zehe den Boden berühren fünmen. Auch 
dann ift das zurüdjtehende, ausharrende Bein mehr oder weniger 
bedeutend verlängert. ES tritt dann zu der Stredung von Schulter 
und Querbein, jo wie der Feſſel, noch die Huflänge hinzu, indem in 
dem letten Moment vor dem Abjchube das Pferd nur noch mit der 
Zehe den Boden berührt. (S 13 A.) 

3. Bewegung Gines Borderbeines nah jeitwärts. 

Die Seitwärtsbewegungen des Vorderbeines fünnen nad) der 
Mittellinie zu und über diefe hinweg oder von der Mittellinie 
ab ftattfinden. 

Im erjteren alle nennen wir fie „Bewegungen nach ein- 
mwärts", im zweiten alle „nach auswärts". 

Die Seitwärtsbewegungen können ſich mit denen nad) vorwärts, 
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wie nach rückwärts combiniren und in den verjchiedenften Directionen 
jeitwärts:vorwärts und feitwärts-rüdmwärts auftreten. 

Tas Schuftergelent ift das einzig freie Gelenk der Vorhand. 
Eine geringe Bewegungsfreiheit jeitwärt3 dürfte vielleicht auch das 
Schulterblatt dadurch haben, daß es fich oberhalb oder unterhalb des 
Drebpimfts fefter oder loſer an den Bruftforb anlegt und dadurch in 
entgegengejegter Nichtung an dem einen oder andern Ende abjtehend 
wird. Es wird jedoch dieje feftere Anlehnung nur von ganz unter: 
geortneter Bedeutung fein. 

Der Bruft-Borarmbein- Muskel und der Bruft-Querbein- 
Mustel (LA Bdu. e) ziehen das Querbein an den Bruftforb und, 
wenn das Dein nad außen fortgejegt ift, den Rumpf feitwärts an 
dag Bein. Der „große Schulter-Umdreh-Muskel“ und „der 
hintere Gräten-Muskel“ ziehen das Querbein nad) auswärts. 
(s7Cbu. e.) 

Die Bewegungen nad) einwärts find durch den Bruftforb be- 
ſchränkt, namentlich ift die Bewegung nach einwärts-rückwärts fehr 
beengt; deshalb wird fie in der Reitkunſt als unvichtig betrachtet und 
richt in Anwendung gebradt. 

B. Bewegung eines Hinterbeins. 
1. Grheben und Niederjegen eines Hinterbeins. 
Das Erheben. 

Wir ſahen bereits, daß das Becken an ſich nicht beweglich ift 
und der Winfel, den es mit dem Kreuzbein bildet, weder vergrößert 
noch verkleinert werden fan. Dadurch hat es den Anfchein, als fei 
es mit dem auf die Bewegung der Vorderbeine jo ſtark einwirken— 
Sen Schulterblatt nicht zu vergleichen und als gehöre es nicht fo- 
wohl den Gliedmaßen, als vielmehr dem Rumpfe an. Wir fahen 
aber andererjeits, daR das Heranziehen der Kruppe an den Bruftforb 
und das Auseinanderziehen diefer Theile ähnlich auf das Becken und 
durch das Becken auf die Hinterbeine wirft, wie die Bewegungen 
des Schulterblattes auf die Vorderbeine. Wir dürfen indeß dabei 
nicht aus dem Auge verlieren, daß die Bewegungen der Kruppe 
ſtets gemeinfhaftlih auf beide Hinterbeine einwirken. 
(Seht das Becken vor oder zurüd, jo wird es ftets beide Hinterbeine 
init dabin nehmen und feine veränderte Stellung wird ftetS die Be— 
wegungsſphäre beider Hinterbeine entweder nad) vorwärts oder rück— 
wärt3 verlegen. Die Schulterbewegungen find dagegen von 
einender ganz wnabhängig, da zwiſchen ihnen ein unmittelbarer Zu- 
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ſammenhang ftattfindet. Die eine Schulter geht vor, während die 
andere zurüdgeht. Durch die Schulterthätigkeit kann gleichzeitig das 
eine Vorderbein vorwärts-aufwärts und das andere rüd- 
wärts-abwärt8 bewegt werden. Es wird die Kruppe in den 
ichreitenden Gängen, wo die Nebenbeine ftetS nach divergirenden Rich— 
tungen binftreben, fich bei den Bewegungen der einzelnen Beine nicht 
betbeiligen. Wir nehmen deshalb von den Kruppebewegungen für 
dag zunächit Folgende Abſtand. 

a. Das Badbein wird nad) vorwärts-aufwärts gebeugt. Es ift 
der Grad der Bewegung bedeutend gemug, um das hintere Knie fo 
weit zu erheben und vorzubringen, daß es die untere Kontur des 
Bauchs weit überjchreitet. 

Es jind die uns fchon befannten 

aa. Yenden-Badbein-Mustel (Taf. L5 Be). 

bb. Großer Damm-Badbein-Mustel (Taf. L5 Bd), 
welche auf der einen Fläche des Backbeins entfpringen und fich auf- 
wärts in der Bauchhöhle an das Darınbein refp. den Lendenmwirbel 
anjegent. 

ec. Der mittlere Darm: Badbein-Mustel (Taf. L5 
Be) oberhalb des großen gelegen, unterftütt fie. 

b. Das Schentelbein hat fi mit dem Badbein aufwärts-vor- 
wärts bewegt und muß derart an feinem untern Ende nach aufwärts: 
rückwärts gebeugt werden, daR die Hade des Sprunggelenks fich dem 
Sitzbein nähert. Diefe Bewegung wird hauptſächlich durch folgende 
Musteln ausgeführt. 

aa. Der hintere Kreuz-Sitzbein-Schenkel-Muskel (Taf. 
LS e). Der eine Kopf ift am Kreuzbein, der andere am Sitbein 
angeheftet. Sie vereinen fih an der hintern Seite der Keule in 
einer breiten Sehne an der innern Seite am untern Theil der 
Schentelbein-Gräte, 

bb. Der vordere Kreuz:-Sikbein-Schentel-Mustel 
(Taf. LS ddd) ift der fehr ftarfe und lange Mustel, welcher den 
äußern hervorſpringenden Theil der Hinterbade bildet. Seine beiden 
Anfagpunfte bezeichnet der Name. Er theilt ſich in 3 Aefte, von 
denen 2 jih an das Schenkelbein und der 3. an die Achillesſehne 
anfegen. Seine Hauptfunktion ift, das Bein nad) aufen zu ziehen, 
doch trägt er auch zur Beugung des Unterfchenfel8 bei. Die hintere 
Portion des vorigen und diejer Musfel bilden die Erhöhung der 
Bade hinter der Trainirfalte; dagegen die vordere und mittlere 
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Bortion des vorigen Musfels die Erhabenheit der Bade vor der 
Ztainirfalte. 

Sind diefe die Stredung der Hinterbeine beim Ausharren hinter 
der Dertifalen und den Abſchwung vermittelnden Muskeln durch 
Urbung ſtark entwicelt und bervorjpringend, fo bildet fich zwifchen 
ihnen ein ſcharfer Einfchnitt. 

Er marfirt ſich nicht, fobald diefe Muskeln wenig entwicelt find, 
und Fettbifdung den Zmwifchenraum ausfültt. Es erſcheint dann die 
Keule in einer gleichmäßigen, fanften Rundung, welche die Freunde 
des Fettes jo lieben. 

Der flache Schenkel eines Thieres, deſſen Muskulatur aus 
Mangel an Nahrung fich nicht hat entwiceln können, zeigt auch einen 
Einſchnitt. Er iſt aber nicht von fchmwellenden, feſten, Fompaften 
Fleiſchbundeln ſcharf begrenzt, fondern er bildet eine breite Rinne, 
tie chne jcharfe Umriffe ſich zwifchen den magern und dürftigen Er: 

cbenheiten binzieht und mit Recht die Hungerfalte beißt. 

Sene Fettfreunde werwechjeln beides und es ift ihnen die Trai- 
nirfalte, welche ein Zeichen gut gefeiteter Körperausbildung iſt, 
ebenfalls eine Hungerrinne. 

. Tas Ehienbein wird im Sprunggelenf gebeugt, indem 
i:ch fein unteres Ende nad vorwärts-aufwärts bewegt. 

Diefe Bewegung wird hauptfählih durd den Back-Schenkel— 
bein- Schienbein-Musgfel (Taf. L9 Ba) hervorgebradt. Er 
entipringt gemeinichaftlih mit dem Backbein-Feſſel-Kron- und Hufbein- 
Musfel an der äußern Seite unten am Backbein und geht dann an 
der vordern Fläche des Schenfelbeind in einer Sehne bis zum 
Zrrunggelent. Hier theilt ev fich in mehrere Aefte, die fich theils 
an das Sprunggelenk, theils an das Schienbein anfegen. 

d.e. f. Das Feſſel-, Kron- und Hufbein werden in den 
aleihramigen Gelenken nad) rückwärts-aufwärts gebeugt, und zwar 
darch 

aa. den großen Schenkel-Hufbein-Muskel (Taf. LI Ce). 
Diefer entfpringt an dem hintern obern Ende des Schenfelbeins und 
Läuft bis zum Sprunggelenk auf der Rückſeite dieſes Knochens fort. 
er verwandelt er ſich in eine mächtige Schne, läuft an der innern 
Zeite neben dem Sprungbein und der Hintern Seite des Schienbeins 
fort. Bon bier gebt er an der hintern Seite der Feſſel entlang, 
ſpannt ſich fiber das Strahlbein und endet unter der Sohle des Huf- 
seins, Er biegt dieſes und mit ihm Kron- und Feſſelbein. 
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bb. Der Badbein-Kronbein-Mustel (Taf. LI Cbb’), 
Es ift ein jehr langer, fchlanfer Muskel, der am untern bintern 
Theile des Backbeins entfpringt. Er läuft an der hintern Seite des 
Beins fort, im einer breiten Sehne (b‘) über die Hade (Hade des 
Sprungbeins), am Schienbein entlang und fett ſich am Kronbein an. 


Wie bei der Vorhand kann das ftehende Pferd durd) 
Nachlaſſen der Streder das Gewicht des Rumpfes der Art 
in Wirffamfeit treten laffen, daß dadurd ein Zubodenfin- 
fen des Peibes, verbunden mit einem Zufammenlegen der 
Gliedmaßen nad) abwärts hervorgerufen wird. 

Diefes Zufammenlegen der Glieder abwärts wird in ähnlicher 
Art wie das Heraufziehen vor ſich gehen. 

Es wird beim Abwärtsgehen des Rumpfes das hintere Knie 
am Leibe des Thieres emporfteigen. Es wird das Sitzbein fich dem 
Sprumggelenf derart nähern, daß fie dicht zufammentreten. Diejes 
wird Sich fo ftarf beugen, daß die vordere Seite von Schenfel und 
Schienbein an einander ftoßen und jo das Feſſelgelenk unmittelbar 
an dem bintern Knie zu liegen kommt. 

Nur die kleinern untern Gelenke wird das Pferd nicht biegen, 
jondern in die Nichtung des Schienbeins bringen. 

Wenn das Pferd vorn auf dem Bruftbein fliegt und die Vor- 
derbeine ſtützend daneben gelagert find, jo find bei der Hinterhand 
die Beine die Hauptträger der Laſt. 

Das Niederjegen eines Hinterbeins. 

Wenn es fih um ein iangfames Fallenlaffen des Hinterbeins 
handelt, fo wird mit dem Abfpannen der angezogenen Muskeln fchon 
durch die Wirkung der Schwere das Bein feinen vorigen Platz er- 
reihen. Soll das Niederjegen aber kurz, raſch, ſtampfend gefchehen, 
jo werden bei diefer Bewegung folgende Muskeln thätig fein. 

a. Strecken oder Wickwärtssichen des Barkbeins. 

Dabei jind bejonders thätig: 

aa. Der große Geſäß-Backbein-Muskel (Taf. L5, Bi) 

Er entjpringt am Sigbein und darüber und geht auf der in— 
nern Seite der Bade an das untere Ende des Badbeins. 

bb. Der große Darmbein-Umdreher-Mustel (Taf. L 
8c und L 10, Aa.) 

Er ift der größte und dichte Muskel der hinteren Gliedmaßen. 
Er entjpringt am Darmbein, geht aufwärts nad Hinten und mit 
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emem Theil um die Gefenkseinfigung fo an das Badbein, daß er 
daffelbe von Hinten faßt und ſomit ftredt. 

b. Das Scdjenkelbein 
wird nach vorwärts-abwärts gezogen und geftredt. Die Streder 
deiielben ſind bauptſächlich folgende: 

aa. Der äußere Bad- Schenfelbein- Muskel (Taf. L 
10, Ab) entipringt in zweiter Yage an der äußern Fläche des Back— 
beins und geht an die Äußere untere Seite der Stniefcheibe. 

bb, Der äußere Darm: Zchenfelbein-Mustel (Taf. L 
8, a1 beginnt in erſter Yage fleifchig am Darmbein, verwandelt ſich 
uber dent Hintern Kniegelenk in eine breite dünne Mustelfläche, welche 
die Muskeln des Baden und Unterfchenfels zum Theil überzieht und 
die ſogenannte Schentelbinde bildet. Er ſpannt die Schenfelbinde, 
sisbt den Unterſchenkel nah außen und ftredt ihn. 

c. Das» Schienbein 
mug nah abwärts-rückwärts gebogen werden. 

aan. Der Backbein-Ferſenbein-Muskel (L 10 Ac) ent: 
ipringt mie 2 Köpfen am dem untern Theile des Badbeing, der eine 
auf der innern, der andere auf der äußern Seite defielben. Sie ver- 
einigen fih auf dem Hintern Rande des Schenfelbeins und verwan— 
dein ſich dort in eine äußerſt ftarfe Sehne, die „Achillesſehne,“ 

Taf. L 10, Ac’), welde, am Schenfelbein fortlaufend, ſich an den 
vorderen Theil der Beule des Haden- (Ferſen- auch Sprung-) Beins 
anjegt. Die Kraft dieſes Muskels wird durch die Hebehwirkung, 
melhe das Sprungbein auf das Schienbein ausübt und bei welcher 
das Sprunggelent den Unterftügungspunft abgiebt, auf das weſent— 
(ichfte verinehrt und nimmt mit der Höhe des Sprungbeins zu. 

Tie Wirkang diefes Muskels entjcheidet großen Theils über die 
"aft des freien Abſchwungs. Indem feine Kraftäußerung das Sprung: 
gelenf gerade biegt und das Schienbein nach rückwärts ftredt. 

bb. Ter Schentel: Ferjenbein-Musfel (Taf. L 10 Ad) 
unterftügt Diefe Bewegung. 

d. e. f. Fefel-, Kron- und Hufbein 
mäfien nach verwärts:abwärts gezogen werden. Diefes wird namtent: 
lich beiverfftelligt durch) 

aa. Den Badbein-Musfel des Feſſel-, Kron- umd 
Hnfbeins. (Taf. I, 9 Bb.) 

(Fr wird auch der große Streder diefer Gelenke genannt. Gr 
enfpringt am vorderen untern Ende des Backbeins, läuft an der 
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vorderen Seite bis gegen das Sprunggelenk herab und verwandelt 
fih dort in eine Sehne, die über das Sprunggelenk fortgeht. Er 
verbindet fih am Schienbein mit 

bb. Dem Schenfelbein-Musfel des Feifel-, Rron- 
und Hufbeins (Taf. L9, Be.), die nur abwärts laufen und wie 
die Streder der Vorderbeine enden. 

2. Rad vorwärts und nad rüdwärts Seben eines Hinterbeins. 
Nach vorwärts Sekten des Hinterbeins. 

Es wird die Bewegung ftet8 mit einer Erhebung beginnen. In 
diefer wird das Backbein fortfahren, indem feine untere Spike nad) 
vorwärts-aufwärts geht. Das Schenfelbein wird diefer Bewegung 
folgen umd fomweit e8 vermag fi der Richtung anſchließen. Das 
Sprunggelenf wird aus der Biegung in möglichfte Stredung über: 
geben und ebenfo werden die Heinen Gelenke fich derartig ftreden, 
daß die betreffenden Knochen die Nichtung des Schienbeins anneh- 
men; der Huf aber fußend mit feiner vollen Sohle zu Boden kommt. 

Beim Nahrüdwärtsjegen des Hinterbeins wird ein 
ähnliches Verfahren eintreten. 

Bei beiden wird eine Verlängerung der Beine durch die ver- 
änderte Winfelung der Gliedmaßen eintreten. 

Die Wechjelwirfung, das Heranziehen des Numpfes an die 
Beine, wenn diefe nach rückwärts geftellt find, wird durch die fehr 
ftarfe Muskulatur, welche wir zwifchen dem Brujtforb, Beden und 
Backbein kennen gelernt haben, jehr befördert. k 

3. Bewegung eines Hinterbeinsd nad jeitwärts, 

Der Apparat, um die Hinterbeine nad innen und außen zu 
ziehen, ift bier bei weitem größer, wie bei den Vorderbeinen; die 
Kruppe bietet feine fo breit nach abwärts reichende Fläche, wie der 
Bruftforb, welcher beſſere Anfagpunfte gewährt. Dagegen ijt die 
Rewegungsfreiheit der Hintergliedmaßen feitwärts wieder größer, in- 
dem nicht mur neben dem Hüftgelenk auch noch das hintere Knie 
diefe Bewegungen einigermaßen geftattet, fondern auch weil die Hin- 
terbeine an dem Bauche des Pferdes fein jo mwefentlihes Hemmniß 
finden, wie e8 der Vorhand im Bruftforb entgegentritt. 

E3 jind bei der Hinterhand der größere Theil der obern Mus: 
fein, die zwiſchen Becken, Backbein und Schenfelbein gelagert find, 
mit zu Drehungen oder Seitwärtsbewegungen der Hinterbeine be- 
hülflich. AS befonders in diefen Functionen thätig wären noch zu 
nennen: 
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2, Von den Finmärtssiehern. 

aa. Der vordere Shambadbein-Musfel oder der lange 
Einwärtszieher. (Taf. L 5, Bf.) 

bb. Der hintere Shambadbein-Musfel oder der gerade 
Einwärtszieher (Taf. L 5, Bh). Beide liegen auf der innern 
Zrite des Schenfeld. Legterer entipringt mehr rüdwärtd und geht 
dei erjten freuzend über ihn hinweg. 

cc. Der große Geſäß-Backbein-Muskel oder der dide 
Einwärtszieber (Taf. L 5, Bi) liegt, vom Sitzbein kommend, 
noch Binter jenen, 

s. Von den Auswärtsztehern. 

aa. Der vordere Kreuz-Sitzbein-Muskel des Schentels 
beißt in feinen 3 Portionen, welche wir bereits fennen lernten, der 
lange, mittlere und kurze Auswärtözieher. (Lö ddd u. ee.) 

bb. Der äußere Darmbein-Umdreher-Musfel. (Taf. L 
>b) iſt dreiedig, mit der Spike dem Backbein zugefehrt, das er 
"ah augen dreht. 

IV, Gemeinfhaftlide Bewegungen des Wumpfes und der 
Gliedmaßen auf der Stelle, 

Wir denfen ung das Pferd auf eine mwagerechte Fläche geftellt. 
Zeine Gliedmaßen ftüßen den Körper der Art, daß die Beine der 
berden Zeiten gleich weit von der Mittellinie ftehen, daß Vorder: 
und Dinterbeine jo neben einander niedergelegt find, daß eine Linie, 
welche die Zehen der Hufe verbindet, ſenkrecht zur Mittellinie fteht 
md daß endlich Vorarm und Schienbein bei den Vorderbeinen und 
die Schienbeine bei den Hinterbeinen fenfrecht zur Erde heräblaufen. 
Ein derartig geſtelltes Pferd nennen wir: „das gerade geftellte Pferd.“ 

Beim gerade gejtellten Pferde ift die Unterftügungsfläche fo 
‚ro und es find die Beine nach ihrer Winfelftellung, Gliederung 
und nach dem Verhältniſſe der Spannkraft von Stred- und Beuge— 
Muskeln derartig conftruirt, daß der Körper ſehr gut geftügt ift. 
In welch' hohem Grade diejes der Fall ift, dafür zeugt der Um: 
tand, dar das Pferd ftehend zu fchlafen vermag, ohne einen andern 
Stützpunkt für feinen Körper, als die vier Beine zu haben. 

Es muß die Musfelthätigfeit der Streder, welche die Glied— 
:taren in den Winfelungen fejtzuhalten haben, damit fie unter der 
voit des Numpfes fich nicht zufammenlegen, nicht einfniden, eine ſehr 
unkedeutende fein, ſonſt würde fie, bei der durch den Schlaf gelähm— 
ten Willensfraft des Pferdes, für diefen Zweck nicht ausreichen. 
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Daß der vorfinfende Kopf ohne Stükpunft Ruhe findet, ver- 
dankt er, wie wir bereit3 wiffen, dem Rücken-Nackenbande. 

It das Pferd, ftatt auf eine horizontale Ebene, auf eine jchräge 
geftellt, jei fie nach vorwärts, rückwärts oder jeitwärts geneigt, To 
kann es nicht ohne bejondere Musfelthätigfeit jtehen. Es wird Stel: 
(ungen annehmen müflen, welche den Schwerpunct des Körpers ver: 
ändern und die Ueberlaſtung, welche die Neigung der Unterſtützungs— 
fläche für den einen Theil der Gliedmaßen berbeiführt, paralyfiren. 
Solche Stellungsveränderungen werden den einen Theil der Mus: 
fulatur außer Thätigfeit Teen, dafür aber einem andern Theil der: 
jelben die Mehrarbeit zuweilen. Es erhält jomit dadurd der Kör— 
per feine Ruhe, fondern es findet lediglich eine Ablöfung in der Ar- 
beit jtatt. | 

Schräger Fußboden im Stalle verurtheilt daher das Pferd zur 
jteten Ruheloſigkeit. 

Wir werden das Nähere hierüber zu bemerken mebrfach Gele: 
genheit nehmen. 


A. Veränderung der Stellung von Rumpf und Beinen zu 
einander durch Rumpfbewegungen. 


1. Dinweggeben des Rumpfes über die Beine nad) 
E rüdwärts. 

Diefes gejchieht durch Musfelthätigfeit dev Vorderbeine. Die 
Hufe derjelben ſtehn weiter vorwärts, wie die Anheftepuncte der 
Schulter an den Bruftforb. Der Drud, der von den Hufen aus: 
geht, die ihren Widerjtand am Boden finden, wird ſomit nicht direct 
aufwärts, fondern aufwärts-rückwärts wirken. Es wird daher durch 
den Drud der in ihren untern Theilen jenfrecht gejtellten Vorder— 
gliedmaßen der Rumpf einen Antrieb zur Bewegung nad rückwärts 
befommen. Mit der jchrägeren Stellung werden fid) die Gliedmaßen 
gleichmäßig erniedrigen, da der Rumpf vorn und binten gleich: 
mäßig über die Beine hinweggeht. Der Schwerpimet des Körpers 
jelbft wird fich zwar nicht ändern, wohl aber wird dadurd die Yage 
des ES chwerpuncts zur Unterftügungsfläche weſentlich verändert, er 
wird um jo mehr nach rückwärts fallen, je jchräger vorwärts die 
Reine ftehen. 

Wird die Bewegung fo meit fortgeführt, daR der Echwerpunct 
nach rückwärts über die Unterſtützungsfläche hinausfällt, jo wird ſich 
der Körper auch ohne fernere Musfelthätigfeit der Beine, nad) den 
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Negeln der Gravitation, zur Erde hin bewegen; er wird zu Boden 
fallen, wenn nicht ein Bein zurückgeſetzt wird, um den Körper nad 
rüdwärts zu ftügen. Wir jehen darin fomit den Gang nach rück— 
wärts begründet. 

ir gewahren diefe Bewegung des Hinweggehens des Numpfes 
iiber die Reine nad) rückwärts z. B. beim ſcheu zurückprallenden Pferde, 
bei einem ſolchen, das fich zurückgelehnt in den Halfterſtrick hängt zc. 
und oft äußerſt ſtark ansgedrüdt beim Recken eines foeben von der 
Streu aufgefprungenen Pferdes. Wir finden vielfach, daß die 
nach rückwärts fchiebende Thätigfeit der Vorderbeine, die an Wirkung 
gewinnt, je Jchräger vorwärts die Weine zu ftehen fommen, von der 
entiprechenden Rückneigung von Hals und Kopf begleitet ift. Oft ift 
indeR, wie beim ſcheu zuriidpralfenden Pferde, Hals und Kopf vor- 
geſtreckt. 

Hänfig iſt das Hinweggehen des Rumpfes über die Beine nach 
ruckwärts mit einer Senkung der Hinterhand durch Biegung in den 
Gelenken verbunden, oft geichteht e8 aber auch ganz ohne diejelbe. 
Zie wird von den Pferden angenommen, welche bergab gehn, fowie 
vı den engen Verfammlungen, PBaraden ꝛc. (S6D) 

Die Art, in welcher das Pferd in die rücgeneigte Haltung aus 
dem Stilfehalten übergebt, das Hinweggehen des Rumpfes über die 
ftüsenden Weine nach rüdwärts, wird ſich beim Gang nad) rüchvärts 
als eine fortlaufende Thätigkeit von Tritt zu Tritt wiederholen. 

2. Hinweggehn des-Rumpfes über die Beine nad 

vorwärts. 

In ähnlicher Art ftehen die Hinterhufe hinter dem Puncte, wo 
Zirbelfänle und Weden verbunden find, dem Hüftpuncte. Durch 
Mustelorud, dem der Boden unter den Hufen als Stützpunct dient, 
wird der Rumpf nach vorwärts gedrängt; dieſes ijt der Antrieb aus 
ton Dinterbeinen. Je weiter die Hufe hinter dem Hüftpunct ſtehen, 
am fo ftärfer wirkt der Drud vorwärts. Es nimmt jomit beim 
Hinweggehn des Rumpfes über die Beine nad) vorwärts der Antrieb 
mehr und mehr an Kraft zu. Die Verlängerung des Hinterbeins 
darch das allmähliche Yüften der Trachten des Hufes, bis das Pferd 
nur noch mit der Zehe den Boden berührt, durch das Sich: Aufrich- 
ten der Feſſel, die mit dem Schienbein mehr in eine Richtung tritt 
‚und durch die Stellung des Backbeins zur Hüfte, diefe Verlängerung 
des Hinterbeins verftärft den Antrieb, indem fie ein langes Ausharren 
binter der DVertifalen geftattet. Auch bier bleibt der Schwerpunct 
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des Rumpfes unverändert, aber nicht jo feine Yage zur Unter 
ſtützungsfläche. 

Sobald der Schwerpunct über die Grenze der Unterſtützungs— 
fläche nach vorwärts hinweggeht, beginnt der Fall des Rumpfes und 
ſomit die Fortbewegung auch ohne den Antrieb aus den Hinterglied— 
maßen. 

Dieſe Art der Rumpfbewegung vermittelt die Vorwärtsbewe— 
gung. Sie wiederholt ſich bei der Bewegung vorwärts in den ſchrei— 
tenden Gängen Tritt um Tritt. 

3. Hinweggehn des Rumpfes über die Beine nach 
ſeitwärts. 

Vorder- und Hintergliedmaßen ſtehen nicht unter, ſondern mehr 
neben dem Rumpfe. Es findet ſomit durch Druck der Gliedmaßen 
derſelben Seite, ſeitwärts gegen den Bruſtkorb und gegen das Becken 
geführt, ein Fortſchieben des Rumpfes nach der entgegengeſetzten 
Seite ſtatt. Dieſer Druck wird die Mittellinie des Rumpfes bald 
nur den Hufen der entgegengeſetzten Seite näher bringen, bald die 
Mittellinie ſo weit verlegen, daß ſie über die Hufe zu liegen kommt, 
endlich aber die Mittellinie über die Hufe hinweg auf die andere 
Seite verſchieben. Sobald der letztere Fall eintritt, iſt die Verſchie— 
bung des Rumpfes ſeitwärts ſo groß, daß der Schwerpunct über die 
Unterſtützungsfläche fällt. Damit iſt der Körper ſeitwärts aus dem 
Gleichgewicht gebracht und die Beine der unbelaſteten Seite werden 
eilen müſſen, wenn der Körper nicht ſeitwärts zu Boden fallen ſoll. 

Die Seitengänge beruhen auf dieſem Antriebe. Geht derſelbe 
nur von dem einen der Vorderbeine aus, ſo wird die Bewegung des 
Rumpfes über das Nebenbein in ähnlicher Art vor ſich gehen, indem 
ſich die Mittellinie des Rumpfes bei der Vorhand dem betreffenden 
Beine nähert. 

Es wird ſich die Bewegung nach hinten zu abſchwächen; ſie 
wird entweder bloß eine Seitwärtsbiegung der Lendenwirbel zur Folge 
haben, und dann wird die Vorhand zur Hinterhand gewinkelt ſtehn, 
oder es wird ſich die Hinterhand der Bewegung der Vorhand an— 
ſchließen, ohne Biegung der Wirbelſäule eine veränderte Stellung der 
Hinterhufe vornehmen und ſo die Hinterhand mit der Vorhand in 
gleiche Direction bringen. 

Ganz ähnlich iſt es, wenn der ſeitliche Antrieb nur von dem 
einen der Hinterbeine ausgeht. Die Drehung wird dann der Vor— 
hand, das Uebertreten der Hinterhand zufallen. 
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Eine Kombination beider Antriebe aber, nach entgegengejeter 
Richtung, wird Border» umd Hinterbeine übertreten machen und den 
Drehpunct in die Mitte des Pferdes bringen. 

Bei den Wendungen auf der Stelle, die darin ihre Begründung 
finden, das Nähere. 

Autriebe, von einem Bein nach vorwärts oder rückwärts 
gegeben, werden, da die Beine nicht bloß Hinter, fondern auch neben 
dem Rumpfe liegen, nicht bloß vorwärts oder rückwärts, ſondern auch 
ſeitwärts, ſomit in diagonaler Richtung wirken. Die derartige ver: 
einte Wirkung der Nebenbeine wird feine Seitenabweichung mit 
ih führen, weil beide gleich weit von der Mittellinie des Rumpfes 
freben und fich jomit die Kräfte begegnen und einander aufheben. 

Ebenfo wird der Antrieb, von den diagomalen Beinen aus: 
gehend, wenn die beiden andern gehoben find, Feine Seitenabweichun: 
gen verurfachen, wenn beide gleich weit von der Mittellinie abjtehn. 
Der eine fchiebt oder ſtößt mit demfelben Erfolge nach rechts-vor— 
wörts, wie der andere nach linf3:vorwärts; dag Links und das Rechts 
hebt ji und es bleibt das Vorwärts. (Wir fagen „mit gleichen 
Erfolge" ftatt „mit gleicher Kraft”, und müßten es ftreng genommen, 
immer jagen.) 

ir fönnen die Kraft nicht mefjen, weil ſich die Muskelkraft 
der Berechnung entzieht und durch Verhältniffe potenzirt zu werden 
Iheint, die wir nicht nachzumweifen vermögen. Die Wirfung ift da, 
ſie it auf Vor- und Hinterhand gleich ſtark, ob aber die Kraft der 
Muskeln von Vor» und Hinterhand gleich ift, oder ob das Pferd 
ſtets mit jenen ftärfer arbeiten muß, um den —— Erfolg zu er— 
zielen, das wiſſen wir nicht. 

Wenn der Druck der Vorderbeine nach aufwäris den Rumpf 
ſchon an ſich nah rückwärts treibt und der Druck der Beine 
einer Zeite nach aufwärts den Rumpf nach feitwärts jchiebt :c., 
jo ſchließt dieſes nicht aus, daß die Art, in welcher der Huf gegen 
der Boden drüdt, die Richtung des Drudes nicht vermehren 
ſollte. 

Außer dieſer Art der Antriebe für die Rumpfbewegung giebt es 
eine zweite. Sie wird dadurch hervorgebracht, daß der Rumpf durch 
Diustelcontraction an eines der Beine, das eine veränderte Stellung 
eingenommen bat, herangezogen wird. Beide Arten unterftügen ji) 
segenfeitig. 
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Es ift aus dem Obigen leicht eriichtlih, daß das Pferd feinen 
Rumpf in jeder erdenklichen Richtung üder die ftügenden Beine fort: 
zubewegen vermag, fobald diefe am Boden den Widerftand zur Ent: 
widelung ihrer Muslelthätigkeit finden, bei welcher entweder der Huf 
als der fire Punct erfcheint, von wo aus der Drud auf den Rumpf 
ausgeiibt, oder das Bein als firer Punct, an den der Rumpf heran— 
gezogen wird. 

Beide Arten der Eimmwirfungen werden jich oft als Antagonijten 
entgegentreten und jo die eine Art der Einwirkung die andere been- 
den, begrenzen und bejtinmten. 

In denjenigen Muskeln, weldye den Rumpf an die vor und zu- 
rück oder feitwärts geftellten Beine heranziehn, hat das Pferd anderer- 
feit3 das Mittel, die durch den Antrieb gewonnenen Neigungen des 
Rumpfes wieder aufzuheben oder auch jie zu unterftüten. 

4. Wirkungen der Rumpfbewegung, wenn den Beinen 
die Unterftüßungsfläde fehlt. 

It das Pferd im freien Abihwunge in der Yuft, oder ſchwimmt 
es im Waſſer, jo finden feine Hufe feinen oder doch einen zu gerin- 
gen Biderftand, um durch den Mustfeldrud auf den Rumpf zu wir: 
fen. Ebenfowenig geben vorgeftellte Beine fire Puncte, wenn das 
Gewicht fie nicht am Boden fejthält, und es fann daher weder im 
Waffer noch in der Yuft der Rumpf durch die Musteln an die Beine 
herangezogen werden. 

Es werden deshalb beim freien Abſchwung in der Yuft und 
beim ſchwimmenden Pferde nur joldhe Rumpfbewegungen vor jich 
gehen können, welche nicht der firen Puncte außerhalb des Körpers 
bedürfen. Es werden dagegen Gewichtsverlegungen, welche durch ver: 
änderte Stellungen des Kopfes und Haljes, Bewegungen der Glied— 
maßen, Heranziehen des Bedens an den Bruſtkorb, oder durch Ver— 
änderungen im Schwerpunct der Belaftung, durch Sigveränderungen 
des Neiters ꝛc. vor fich geben, ungleich mehr wirken, wie es der Fall 
ift, wenn das Gejtügtjein des Körpers am Boden diefen Eimflüffen 
begegnet. 

Wie beim Seiltänzer und Puftfpringer durch Neigung des Kopfes 
und Rumpfes vorwärts, durch Abwärtsjtreden der Hände und Auf: 
wärtswerfen der Füße ıc. ſogar ein Weberichlagen in der Yuft be- 
wirft werden Kann, jo wird mit Hilfe der veränderten Yage der 
Körpertheile das Thier den Geſammtſchwerpunct feines Yeibes ändern 
fünnen und' dadurch nicht unbeträchtlic) auf die Art, wie e$ den Bo— 
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den wiedergewinnt und fußt, eimwirfen. Am Waſſer wird die Stel- 
lung der einzelnen Körpertheile eine flache oder teile Yage des Kör— 
pers, eine Neigung zur Seite 2c. hervorrufen. 

Hierin liegt e8 vor Alleın begrimdet, daß der Weiter durch fei- 
nen Zi in den ſchwunghaften Gängen fo bedeutend auf das Pferd 
einwirkt, und daß die Haltung des Neiters und feine Haltungsände- 
rungen im Moment des freien Abſchwungs fördernd oder hemmend, 
beionders aber nach feitwärts bedeutend einwirken, Nur ein guter 
Heiter wird die jtärkften Yeiftungen im geſtreckten Trabe und Galop 
erzielen. Die Zitveränderungen, die der Abſchwung der Beine bei 
dem Ichmwachen Weiter gerade im Momente des freien Abſchwungs 
bervorbringt, werden dem Gange die Ruhe nehmen, feine Gleich: 
mäßigteu ftören und feine volle Entwidelung hemmen. 


B. Beränderung der Stellung des Numpfes und der Beine 
zu einander durch Berfegung der Beine. 


1. Berjeßung Eines Beines. 

Die Verfegung Eines Beins wird entweder die Unterſtützungs— 
flähe erweitern, wenn es vorwärts oder feitwärts nach außen gejtellt 
wird, oder verengen, wenn es nad) rückwärts oder nach einwärts tritt. 

Jede Verſetzung des Being aber wird dajlelbe aus der ſenkrech— 
tem in eine Ichräge Stellung bringen. Es wird fomit für den Rumpf 
eine niedrigere Ztüße abgeben, wie die drei fenfrecht tragenden 
Reine. Hierdurch wird die Yage des Schwerpuncts des Pferdes in 
Kichtung des Deines verlegt. Kleine Veränderungen in der Bein— 
ſtelung werden indeß dann nicht influiven, wenn das Pferd durch 
Zrrefen der Feſſel oder des Querbeins das Bein verlängert. Ent: 
laſtet das Pferd Das ſchräg geftellte Bein, tudem es den Scwer- 
runct feines Yeibes, jtatt ihn der Erniedrigung folgen zu laflen, den 
dret andern Deinen in irgend einer Nichtung zuneigt, jo wird dieſes 
mziit Leicht im Knie gebogen und es wird bloß mit der Zehe den 
Boden berübren. Das Pferd wird ein Bein, welches ihm Schmerz 
perurfacht, im diejer Art jhonen. Die Stellung, welche es im 
Schonen (Ruben, Schildern) annimmt, giebt uns vielfad) Aufichluß 
über den Zi feines Yeidens. 

2. Berjegung der beiden Borderbeine. 

a. Setzt das Pferd feine beiden VBorderfüße, ji vorne 
ientend, vor, ohne den Rumpf mit vorzubewegen, und ohne daß es 
in der Ztellung der Hinterbeine, die ſenkrecht tragend bfeiben, etwas 
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ändert, jo findet durch die fchräge Stellung der Vorderbeine eine Er- 

niedrigung der Borhand und damit eine Senkung der Wirbeljäule 
nad vorwärts ftatt. 

Iſt der Hals des Pferdes hierbei aufgerichtet, fo wird ſich der 

tieffte Punct, oberhalb des Drehpuncts der Schultern, durch eine 

Senkung Hinter dem Widerrifte zeigen. 

Das Pferd ift durch Annahme diefer Stellung, trotz des vorge- 
neigten Schwerpuncts, wegen Verlängerung der Unterjtügungsfläce 
nad) vorwärts, zur Fortbewegung vorwärts jehr ungünftig geſtellt. 
Der Neigung des Schwerpuncts nach vorwärts wegen iſt es ebenfo 
ungünftig für das Zurücktreten gejtellt. 

Pferde, welche von ungeſchickten Reitern Lediglich durch Compri- 
mirung des Haljes zum Zurücktreten veranlaßt werden follen, nehmen 
meift diefe Stellung an. Dieſe Stellung wird das Hinten- 
ansihlagen des Pferdes begünftigen. Das Ausichlagen bringt 
dann, felbft bei bedeutender Erhebung der Hinterhand, den Schwer: 
punct doch nicht fo weit vor, um das Verlieren des Gleichgewichts 
nad) vorwärts eintreten zu laſſen. 

Ein Erbeben des Kopfes und Haljes wird diefe Stellung nicht 
ftören, fondern lediglih ein Vorwärtsreiten. Nicht jenes, fondern 
diefes ift deshalb das wirkſame Mittel gegen das Ausjchlagen. 

b. Sekt das Pferd die beiden Vorderbeine zurüd, jo 
kann diefes entweder nur fo weit geicheben, daß lediglich die Verſetzung 
der Peine ausreicht, in die Stellung zu gelangen, oder e8 muß ein 
Heranjchieben des Bruftforbes an das Becken die VBerjegung der Beine 
unterftügen. In erfterem Falle wird eine Erniedrigung des Pferdes 
bei vorn gejenfter, aber ungebogener Wirbelfäule jtattfinden. Im 
legteren Falle wird eine Krümmung der Wirbelfäule in ihrem vor- 
deren Theile nad) abwärts und damit eine relative Aufwölbung der— 
jelben erfolgen müſſen. 

Diefe Stellung verkürzt die Unterftügungsfläche nad vorn und 
ift, bei dem meit nach vorn geneigten Schwerpunct zur Fortbewegung 
in diefer Richtung doppelt geeignet. 

Pferde, welche auf einer nach vorn erhöhten Ebene ftehen, wer- 
den zum Vorbringen ihres Schwerpuncts die Vorderbeine häufig zu— 
rückſtellen. 

Man hat es (namentlich in früheren Zeiten und hier und da 
wohl noch jetzt) für zweckmäßig gehalten, den Fußboden der Stände 
nach vorne zu erhöhen, um den Abfluß des Urins zu befördern. Ohne 


97 


diefen Zweck zu erreihen, bat man dadurch den Pferden die Mög— 
lichkeit genommen, ohne bejondere Weugfelanfpannung zu jtehen. Der 
Widerwille der Pferde gegen diejen Stand giebt jich vielfach dadurch 
zu erfennen, Daß jie Sich in die Quere ftellen. It ihnen dies ver- 
wehrt, jo bewirten fie, um die Mehrbelaftung der Hinterhand auf: 
zubeben, durch Zurüdziehn der VBorderbeine (S 6 A) eine Erniedrigung 
der Vorband, welche im Verein mit dem herabhängenden Halfe den 
Schwerpunct nach vorwärts bringt. Die Annahme diefer Stellung be- 
ftraft ſich befonders bei jungen Pferden. 

Durch das „Unterfichjtehen" kommt die Feilel in eine zu jenf- 
rechte Zrellung und bringt ein Anſpannen der Streder und ein Ab- 
ſrannen der Beuger bervor, wodurch diefe verfürzt und jene gedehnt 
werden. Hiermit ift bei manchem jungen Pferde Krummbeinigfeit umd 
Zteiljteben der Feſſel hervorgebracht worden. 

3. VBerfegungen der beiden Hinterbeine. 

a. Setzt das Pferd feine beiden Hinterfüße nad vor- 
wärts, :S 6 B) und zwar joweit, als es geichehen kann, ohne ein 
Heranziehn des Vedens an den Bruftforb hervorzubringen, jo findet 
lediglib eine Erniedrigung der Hinterhand ohne Biegung der Rücken— 
wirbelfäule jtatt. 

Wird das Vorjegen der Hinterbeine derartig vermehrt, daß ein 
Heranziehn des Beckens an den Bruftforb nothwendig wird, fo tritt 
wie wir bereits wilfen, eine Krümmung dev Rücken- und Lenden— 
wirbel ein, welche in einem nach aufwärts gewölbten Bogen erfcheint, 
wobei indeß der letzte Yendenwirbel niedriger fteht, wie die Mitte der 
Küdenmwirbei. Das Kreuzbein ſchließt ſich dem abfteigenden Aſte, den 
endenwirbeln, derartig an, daß der Schweif den tiefſten Punct 
bildet. 

Dieſe Stellung verkürzt die Unterſtützungsfläche nach rückwärts 
bedeutend. Es wird, da durch Erniedrigung der Hinterhand der 
Schwerpunct des Pferdes ohnehin ſchon weit zurückgebracht iſt, nur 
eines ſehr geringen Antriebes von vorn (ſei es Zurücknahme von 
Kopf und Hals, ſei es das zurückgeneigte Reitergewicht) bedürfen, 
um den Schwerpunct rückwärts über die Unterſtützungsfläche hinaus 
fallend zu machen. Damit iſt das Pferd nach rückwärts aus dem 
Gleichgewicht gebracht und wird, um nicht rückwärts überzufallen, 
genötbigt fein, ein Hinterbein zurückzuſtellen und ſomit zurückzu— 
treten. 


vo. Arane, Treriur der Remonten. T 
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b. Sept das Pferd die beiden Dinterbeine zurüd, fo 
fann Ddiefes wiederum in geringerem Maße, obne Biegung der Rücken— 
wirbelfäule, bei bloßer Erniedrigung der Hinterhand, geſchehen. Ein 
Zurücjesen im höheren Make wird bei Erniedrigung der Hinterhand 
zugleich eine Entfernung des Beckens vom Bruftforb mit ſich führen 
und damit ein Abwölben des Rückens, deſſen tieffte Stelle vor das 
Kreuzbein kommt. Diejes wird ſich in feinem vorderen Theile mit 
erniedrigt und nach dem Schweif zu erhöht zeigen. 

Diefe Stellung verlängert die Unterftügungsfläche nach rückwärts 
und wird deshalb dem Zurücdtreten, jowie der Aufnahme der Yajt 
der Vorhand auf die Hinterbeine nachtheilig fein. ES wird aber, 
der Erniedrigung der Hinterhand wegen, . das Vorſchreiten nicht be- 
günftigt. 

Bei den vorn erhöhten Ständen wird das Pferd, (S6C) um die 
ermübdeten VBorderbeine abzulöjen und den Körper nach rückwärts ficher 
zu ftügen, und um aus hohen Krippen und Ranfen freifen zu können, 
häufig diefe Stellung annehmen. Site wird bei jungen Pferden nicht 
jelten durch die andauernde Abſpannung des Rückens eine niedrige 
Niere hervorbringen, immer aber die Hinterfeffeln bedrohen. 

4. Berjegen der Beine einer Seite 

a. Nah vorwärts oder nah rüdwärts verlegt den 
Schwerpunft nach der Seite hin, auf der die Verſetzung vor fich geht. 

b. Nach feitwärts. 

aa. Nach auswärts. Es wird die Mittellinie nach dieſer 
Seite hin verlegt, ſo daß ſie in der Mitte der breiter gewordenen Unter— 
ſtützungsfläche bleibt. Der Rumpf wird durch die ſchrägere Stellung, 
welche die Beine beider Seiten annehmen, gleichmäßig erniedrigt. 

Durch das Breiterwerden der Unterſtützungsfläche iſt das Thier 
ſeitwärts beſſer geſtützt. Dieſe Bewegung iſt ſomit zum Eingehen in 
den Seitengang unvortheilhaft und muß deshalb die Vorhand die 
Bewegung mit dem übertretenden Beine beginnen. 

bb. Nach einwärts wird die Bewegung, wenn fie von eini— 
ger Weite fein joll, über das Nebenbein hinweg zum Kreuzen der 
Nebenbeine, zum Lebertreten, führen. Hierbei wird ſich der Körper 
gleichmäßig erniedrigen und die Mittellinie jeitwärts verlegt wer- 
den, jo daß fie in der Mitte zwiſchen den Hufen bfeibt. 

Die Unterftügungsflädhe wird beim bloßen Heranbringen der Hufe 
der einen Seite an die der andern ſchmaler. Sie ift bei den ge— 
freuzt jtehenden Beinen inder oft von ziemlicher Breite. 
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5. Berjegung der diagonalen Beine. 

a. Nah vorwärts und rüfwärts. Dieje Stellung läßt 
die Mittellinie und die Yage des Schwerpuncts unverändert und er: 
niedrigt Vor: und Hinterhand gleichmäßig. 

b. Nach jeitwärts (nad) derjelben Seite hin). Dieje Stel: 
lung bringt ein Heranzieben des einen Beins an die Mittellinie veip. 
ein Uebertreten über diejelbe, für das andere Bein aber ein Hinmweg- 
geben von der Mittellinie hervor. Dieje wird nad) der Seite der 
Bewegung bin verlegt, bleibt aber über der Mitte der Unterjtütungs- 
fläche (Bewegung beim Schließen). 

6. Berjeßung der vier Beine. 

Wir baben weder die Varianten, welche die Verfegung dreier 
Beine herbeiführt, durchgenommen, noch beabfichtigen wir die der vier 
Beine ſämmtlich durchzuarbeiten. Wir begnügen uns diejenigen an- 
zuführen, welche uns fpäter für die Gangverhältniffe von Wichtig- 
feit fcheinen, oder uns font zu Betrachtungen Beranlaffung geben. 
Sie find: 

a. Border: und Dinterbeine nad vorwärts geftellt. 
Geſchieht diejes ohne Heranziehen des Bedens an die Rippen, ledig- 
lid durch Worftellen der vier Beine oder durch Hinweggehen des 
Rumpfes über die Beine nad) rückwärts, jo wird dadurch feine Bie- 
gung der Rückenwirbelſäule veranlaßt, die fich vorn und hinten gleich: 
mäßig erniedrigt. Vorder- und Hinterbeine werden mit einander 
parallel bleiben. Die Yage des Schwerpunctes zur Unterjtügungs- 
fläche wird dadurd; wejentlih zurüdgebradt. Combinirt ſich dieſe 
Steuuung der Vorderbeine mit einem Nachziehen der Hinterhand durch 
Annäberung des Bedens an die Rippen, (S6D) und ijt damit ein 
Zuſammenlegen der Gelenke der Hinterbeine, namentlich in den Han: 
fen verbunden, jo haben wir, wenn eine enge Zujammenftellung von 
Lepf und Hals mitwirft, diejenige Stellung, bei welcher der Schwer- 
vunct des Pferdes am meijten zurücfgeneigt ift. 

Wir bezeichnen diefelbe in der Reiterſprache mit: „höchſte Ver- 
jammlung“. 

Es wird die Vorhand jo fehr erleichtert und die Hinterbeine 
werden dermaßen unter den Schwerpunct gebradjt, daß es nur eines 
geringen Abſchwungs der VBorderbeine und einer geringen Contraction 
der langen Rückenmuskeln bedarf, um die Borhand zu erheben und 
die Geſammtlaſt des Pferdes auf die ftügenden Hinterbeine d. h. deu 
7* 
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Schwerpunct des Pferdes über diejenige Fläche zu bringen, welche 
zwifchen den beiden Hinterhufen liegt. | 

b. Erſcheinen VBorder- und Hinterbeine nah rück— 
wärts gejtellt, erjtere unter, letstere hinter den Yeib, beide gleid)- 
weit von den Vertikalen, jo wird feine Krümmung der Wirbeljäule, 
wohl aber eine gleihmäßige Erniedrigung derjelben hinten und vorn 
jtattfinden. Es wird die Yage des Schwerpumncts der vordern Grenze 
der Unterftügungsfläche näher gebradıt. 

It die Parallelität von Vorder» und Hinterbeinen verlegt, To 
muß eine Erniedrigung nach den jchräger geftellten Beinen bin ein- 
treten. Stehen die Vorderbeine jo jchräg, daß dadınd ein Heran— 
ziehen der Rippen gegen das Beden bedingt wird, fo entjteht eine 
relative Aufwölbung des Rückens mit Sinken der Rüden: und Hals- 
wirbeljäule, welches die Belaſtung der Vorhand verdoppelt. 

Werden die Hinterbeine jo weit zurüdgeftellt, daR das Becken 
ji) von dem Rippen entfernt, jo erniedrigt fich Die Hinterhand und es 
findet eine Abwölbung der Wirbeljäule jtatt, die namentlich in der 
Nierengegend zur Erjcheinung fommt. Trotzdem, daß die Dinterhand 
mehr belaftet und die Vorhand entlajtet ift, begünſtigt dieje Stellung 
die Erhebung der Vorhand feineswegs. Sie muß jehr mächtig fein, 
ſoll fie diejelbe im eine foldhe Höhe bringen, daß der Schwerpumct 
des Pferdes über die fo weit zurücliegende Unterftütungsfläche fällt. 
Die unter den Yeib gejtellten Borderbeine aber werden den Körper 
zumeift vorwärts, weniger aufwärts heben. Nicht jelten jehen wir 
Pferde in diefer Stellung, die Vorderbeine zurüd, die Hinterbeine 
weit hinten herausgeftellt, mit der Bruſt gegen eine Barriere gelehnt, 
und den Reiter mit Fauſt und Sporen vergebens bemüht, dag Thier 
zur Erhebung und zum Sprung zu zwingen, welcher aus diejer 
Situation nahezu unmöglid) wird. 

Aufſitzen bei diefer Stellung iſt unzweckmäßig, da das nach vorn 
ſchlecht gejtütte Pferd durch die Art der Belaſtung von Seiten des 
Reiters hierbei leicht aus dem Gleichgewicht gebracht und zur Bewe— 
gung nad) vorwärts gezwungen wird. 

c. Iſt das Pferd mit den Borderbeinen nah rüd- 
wärts, mit den Hinterbeinen nach vorwärts gejtellt, jo 
muß diefe Zuſammenſtellung der vier Beine unter den Yeib nur gering 
jein, wenn nicht von beiden Seiten eine Annäherung zwifchen Rippen 
und Beden zu Wege gebracht werden fol. Dieſe hat aber ein Auf- 
wölben des Rückens zur Folge. Wenn die kurze Unterſtützungsfläche 


101 


auch die Fortbewegung vor und rüdwärts begünftigt, jo wird diefe, 
wie wir jpäter fehen werden, durch dieje Haltung der Wirbelfäute 
dennoch beichränft und erjchwert. 

d. Zorder- und Dinterbeine auseinander, mit jenen 
nach vormärts, mit dieſen nad rüdwärts geftellt. Diefe 
Stellung wird ohne Abmwölbung des Nücens ebenfalls nur in gerin- 
gen Mate ftartfinden können. Die fehr lange Unterftügungsfläche 
wird das Angeben nad) vorwärts, wie nad) rückwärts erjchweren. 
Rer der großen Ermiedrigung des Pferdes und bei der Schwierigkeit 
für das Pferd, ſich aus diefer Stellung, welche es zum gedufdigen 
Ztehn veranlaft, fortzubeiwegen, hat man diejelbe vielfach zum Auf: 
jigen gewählt. 

Der durchgebogene, abgefpannte Rüden, welder die Stredung . 
hervorbringt, iſt bei hartem Niederfallen des Reiters in den Sattel 
nicht felten Urſache von mehr oder minder gefährlichen Verletzungen 
dev Wirbelfäufe geworden. Es iſt jomit diefe Stellung beim Auf— 
figen nicht zu geftatten. 


Ü. Beränderte Stellung des Rumpfes zu den Beinen durch 
Erhebung der Beine. 
@rheben, Abfloßen und Abſchwingen. 

Tieje Ausdrüde bezeichnen Thätigfeiten der Beine, melche in 
ibzer Erfcheinung einander ähnlich find, die ſich jedoch in ihrer Wir- 
fung bedeutend von einander unterjcheiden. 

1. Das Erheben des Beines 
bezeichnet im Allgemeinen jede Thätigfeit des Beines, Durch welche 
ter Huf vom Boden nad aufwärts entfernt wird. Es fällt fomit 
das Abſtoßen und Abſchwingen im weiteren Sinne mit im dieſen 
Begriff. 

Es ſchließt indeß, im engern Sinne gebraucht, dieſer Ausdruck 
ve nebenbei laufende Kraftäußerung aus und bezeichnet das Ent: 
iernen des Meines vom Boden, ohne daß die Befeitigung der Laſt, 
reiche bereit® von ihm genommen, mit der Erhebung verbunden ift. 

2. Das Abſtoßen, Abdrüden, Abichieben des Beins. 

Hiermit bezeichnet man: 

1. Die Erbebung des Beins bei Beendigung der tragenden 
Thätigfeit. Wir ſahen bereits, wie durch Drud des Hufes gegen 
den Boden das Pferd die Musfelfvaft feiner Beine derart gegen den 
Rumpf verwenden kann, daR derjelbe nach allen Richtungen hin ver- 
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ihoben wird. Indem der Numpf über die ftüsenden Weine hinweg— 
gebt, läßt er die tragenden und ſchiebenden Hufe weiter und weiter 
hinter ſich. Vermögen die Beine nicht mehr auszubarren, jo werden 
jih die Hufe entweder mit furzem, fcharfem Drud, den Gang för- 
dernd, vom Boden abjtoßen, oder fie werden lediglich erhoben und 
nachgezogen, ohne fördernde Wirkung. 

2. Wenn das Beim, melches jich erbeben ſoll, noch belaftet ift, 
jo fanır e8 durch Drud vom Boden, je nachdem derielbe nach der 
einen oder andern Seite gegeben wird, das Rumpfgewicht auf ein 
oder das andere jtehende Bein verlegen und, ſich von der Yaft befreiend, 
zugleich erhebeh.. 

Dies geichieht z. B. im Galop von dem vorgreifenden Worder- 
beine, das dem Nebenbeine, indem es fich abſtößt, die Laſt zuwirft. 
Wird aber durch die Thätigfeit die Vorder: oder die Hinterhand, oder 
gar der ganze Körper erhoben, jo nennen wir fie: 


das Abfıhwingen der Beine. 

Diefes ift die gewaltige Aeußerung der Muskelkraft, vermöge 
welcher das Thier im Stande ift, nicht nur die Vor- oder die Hin- 
terhand aufwärts zu werfen, jondern feinen, oft ſchwer belafteten 
Körper auf eine weite Strede frei durch die Yuft Fortzuichnellen. 

Es bedarf dazu nicht einmal der vereinten Kraft feiner vier 
Reine. Wir fehen, daR im Galop der Abſchwung Eines Reins diefe 
Wirkung, hervorbringt. Nicht die mächtige Beihülfe des fortgefegten 
Schwunges der Bewegung ift nöthig, um weite Säge berbeizuführen, 
wir jehen fie aus dem Stillehalten erfolgen. Selbft nad) jeitwärts 
werden mächtige Säte ausgeführt und diefe liefern, wie die Kehrt— 
wendung en pirouette,' den Beweis, daR diefe Kraft des Abſchnellens 
und Abjchwingens nicht bloß den Hinterbeinen verliehen worden ift, 
jondern auch den Vorderbeinen, wie ſehr denjelben auch diefe Thätig- 
feit bejtritten werden mag. Einer Menge von Hippologen fcheint die 
fördernde Thätigfeit der Vorhand unbequem. Site möchten den Mecha— 
nismus des Ganges vereinfachen und ihrem Syſtem anpafien. Einige 
gehen fogar jo weit, derjelben die jchiebende Thätigkeit abzuftreiten 
und die Action der Vorderbeine zu einer raffenden zu degradiren. 
Unter „Raffen” verjteht man eine Bewegung, vermittelft der Die 
Hände, welche abwechjelnd vorgreifen, einen Gegenftand an den Kör— 
per heranziehen. Dieſer Ausdruck jcheint uns höchſt unglüdlich ge- 
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wäblt, denn im Gange verhält es fich eben völfig umgekehrt. Es 
werden die Beine vorgeſetzt und es geht der Rumpf dann über die 
Peine, welce ftehen, hinweg. Statt die optifche Täufchung, welche 
durch Die gleichmäßige ‚Fortbewegung des Numpfes über die Beine 
den Rumpf als jtille jtehend und die Beine als nad) rückwärts arbei- 
tend erjcheinen läßt, aufzuklären, ftügen diefe Herren ein Yehrgebäude 
auf diefe Täuſchung. Wie fie Knochen biegen, die aus einem Stücke 
beiteben, jo fehren fie Verhältniffe völlig um, jobald es ihre Theorie 
und das, was jie Syſtem zu nennen pflegen, nothwendig macht. Die 
Kegeln der Mechanik und die Feſtſtellungen der Anatomie find für fie 
nicht da. Tie Phraſe hilft über Alles hinweg und, wo fie nicht aus- 
reicht, Berufungen auf praftiiche Erfolge, welche nicht beftehen. 

Wenn ein Abſtoß nad jeitwärts jo mächtig ift, daß er den 
Prerdeförper gegen den fortgejegten Schwung der Bewegung der Art 
derumwirft, daß er in die entgegengefegte Divectton zu ftehen kommt, 
'o jollte man doch nicht an dem Vermögen der Vorderbeine abzu— 
\bmwingen zweifeln. Wenn die Vorderbeine nicht abjchwingen, wie 
ſoll denn ein Seitenfprung möglich werden? Wenn auch der lange 
Ruückenmuskel viel zur Erhebung der Vorhand beitragen mag und 
Icwiß Die Thätigfeit der Vorderbeine meiftens wejentlih unterftütt, 
jo kann er weder die Pirouette, noch den Seitenſprung hervorbringen. 
In nenejter Zeit hat ſich durch Beobachtung der Hufichläge beim 
‘Hennpferde herausgeftellt, daR das Uebergreifen der Hinterbeine über 
die Vorderbeine ein jo bedeutendes ift, daß die Vorderbeine unmög- 
(ib da, wo fie fußten, ſo lange ausharren konnten, bis die Hinter: 
beine zur Erde famen. Es müſſen fomit in diefem Falle die Vor- 
derbeine die Vorderhand erheben, trotzdem daR jie die Yaft allein tra- 
gen. Die Müdenmusfeln können gar nicht, oder doch nur in jehr 
untergeordneter Art helfen, da die Hinterbeine noch nicht gefußt 
haben. Ginen Beweis, daß hierbei die Vorderbeine bereits fort fein 
muſſen, che die Hinterbeine fußen, giebt aud der Umftand, daR die 
Hufe der ‚Dinterbeine ſich nicht breiter fährten, al8 die Hufe der 
Sorderbeine. Diejes wäre durchaus nöthig, wenn bie Hinterbeine 
„ber die ftebenden Borderbeine hinweggegriffen und dieſe rechts und 
lints paffirt hätten. 

Es iſt der freie Abſchwung im Trabe von Vielen für die kürze: 
ren Tempos beitritten worden, weil er dort fo raſch vorübergeht, 
dat ihm das Auge nicht gewahrt, wiewohl er fich völlig unzweifelhaft 
nachmeiten läßt. Einige Herren der Raff- Theorie beftreiten ihn aber 
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fogar für den ftarfen Trab und für den ſpaniſchen Tritt, trogdem 
daß man ihn bier jieht und dort ihn auf das leichtefte herausrechnen 
fan, wenn man die Diftance und die Zahl der Tritte vergleicht. 

Der freie Abſchwung wird dadurch hervorgebradt, daß das 
Thier die gebeugten Gelenke feiner Beine auf einmal und mit großer 
Gewalt ſtreckt und dur den Widerftand, den der Huf am Boden 
findet, einen fo ftarfen Stoß durch das Gliedmaß auf den Rumpf 
führt, daß diefer aufwärts gefchleudert wird, im welchem Momente 
das Pierd das jett unbelaftete Bein nachziebt. 

Wenn das Pferd aus dem Stehen fich abfchwingt, jo wird es, 
meift in ähnlicher Art, wie wir es machen, die Bewegung durch ein 
Zufammenziehen — ein Einbiegen in den Gelenken — vorbereiten. 

Rei der Vorhand gewahren wir dies weniger, da e8 vorherr— 
fchend von den oberen Gelenken ausgeführt wird. Wir werden es 
aber durch das Gefühl gewahr und können es auch im Wippen der 
Feſſel beobachten. Bei der Hinterhand tritt es oft fehr deutlich 
hervor. 

Der freie Abſchwung, von welchen Beinen er auch bewirkt mer: 
den mag, muß fih als ein Stoß, den der ganze Pferdeförper erhält, 
dem Weiter mittheilen. Diefer Stoß wird den Reiter einen Moment 
jpäter treffen und in derfelben Divection, wie er auf den Pferdeförper 
wirkte, durch diefen auch auf den Körper des Reiters wirfen. Der 
Reiter wird ftärfer oder ſchwächer aufwärts-vorwärts, aufwärts ⸗ſeit⸗ 
wärts zc. geworfen werden, je nah Stärke und Richtung des freien 
Abſchwungs, wenn er fi) dem Stoße, den er erhält, überläßt und 
denjelben nicht durch Körperhaltung, durch ungleiche Neibejlächen der 
Schenkel :c. hemmt und ändert. Wird der Neiter nicht geworfen, fo 
findet fein freier Abſchwung ftatt und das Pferd trabt nicht. Nicht 
die Fußſetzung (wie ivrthümlich befehrend behauptet wird) macht den 
charakteriftifchen Unterſchied zwiſchen Schritt und Trab, fondern der 
freie Abjhwung, der den Neiter wirft. Der unreine Trab zeigt 4 
Zempos für das Niederfommen der Hufe. Der Pak ift au ein 
Trab, und wir finden Fußfegungen im unveinen Trabe, die denen 
des übereilten Schritts in Allen gleich find, nur daß bei dieſem 
der freie Abſchwung fehlt, und das macht den Gang zum Schritt. 

Geſetzt, das Pferd fünne nur in diagonafer Fußſetzung zurück— 
treten (mas feineswegs der Fall ift, obſchon es dazu inclinirt), jo 
würde daraus nicht zu folgern fein, daß das Pferd nicht im Stande 
jei im Schritt zurückzutreten, und daß es nach rückwärts gehend ftets 
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traben müſſe. Diefe Anficht kann nur von Yeuten aufgeftellt wer— 
den, welche niemals rückwärts traben ſahen und die fomit nicht zu 
beobachten Gelegenheit hatten, daß auch dann der Neiter geworfen 
wird und das Pferd abſchwingt. ES muß diefe Unkenntniß um fo 
mehr auffallen, als alle Yehrmeifter der Kunft ohne Ausnahme, auch 
alle neueren, wie Seeger, Seydler zc. ein Zurücktreten im Schritt 
und Trabe unterfcheiden. Da das Pferd meift mit diagonaler Fuß— 
ſetzung ſchließt, ſo würde die Confequenz jener wunderlichen Behaup: 
tung fein, daß das Pferd mm im Trabe zu jchliegen vermöchte. 

Die Stärke des freien Abſchwungs wird eine fehr verfchiedene 
fein. Sie richtet ji: 

a. Nach der Kraft des Abjhwungs, die von der Mus: 
felftärfe des Thieres abhängt, über die wir bereits abgehan- 
delt haben. 

b. Nach der Feſtigkeit und Elaftizität des Bodens. 

Der Einfluß dejjelben ift jehr bedeutend, da die Musfelfraft 
lediglich durd den Widerftand, den der Huf am Boden findet, auf 
den Rumpf wirft. Wir finden deshalb, dak in ganz durchlaſſendem 
Boden der freie Abſchwung völlig aufhört, und wiſſen, wie ſehr 
elaftiicher Boden denfelben fördert. 

e. Nah der Yaft, welche zu überwinden ift. 

Nicht blos das Gefammtgewicht wird influiren, jondern aud) die 
DBertheilung der Yaft auf die Gliedmaßen. Ift fie ungleich vertheilt, 
fo wird entweder der leichte Körpertbeil ftärfer gefördert werden, der 
ſchwere aber geringer, und es werden dann Hemmungen entftehen, die 
wir nachſtehend ins Auge faffen werden; oder es werden die Glied: 
maßen, denen die fihmerere Aufgabe zufällt, ermüden, während die 
andern noch frifch bleiben. 

d. Nach der Uebereinftimmung der Kraft, fomwohl was 
die Araft des Abſchwungs jedes Beins betrifft, um auf Vor: und 
Dinterband gleihmäßig zu wirken, als auch was die Gleichzeitigkeit 
betrifft, fobald Bor- und Hinterhand gleichmäßig erhoben werden 
tollen. Iſt der Abſchwung der VBorhand gegen den der Hinterhand 
zu groß, fo wird ein Theil der Kraft unbenugt verloren gehen, in: 
dem er fih, die Hinterhand nachziehend, ſchnell erjchöpfen wird. —- 
Bei diagonaler Action wird der ftärfere Abſchwung des Worderbeins 
eine Zeitenabweihung hervorrufen, welche von dem fchwächern Ab- 
ſchwung des Sinterbeins keineswegs compenfirt wird. Es wird 
jomit ein Hin- und Hermogen der Vorhand bewirkt werden, felbft 
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dann, wenn der Mbftand der Vorderhufe von einander ein gleich 
weiter ift, wie der Abftand der Hinterhufe von einander. 

Ueberragt umgekehrt der Abjchwung des SHinterbeins den des 
Vorderbeins, fo wird die ftärfer getriebene Hinterhand ihre Kraft an 
der trägern Bewegung der Vorhand erſchöpfen. Es wird aber fer: 
ner ein Hin und Herwogen der Hinterhand den Beweis geben, daß 
die Seitenabweihungen ſich nicht gegenfeitig rectifiziren. 

It die Uebereinftimmung durch die Ungleichzeitigfeit des Ab— 
ſchwungs verletzt, ſo wird bei der diagonalen Action, wenn z. B. der 
linke Vorderfuß vor dem rechten Hinterfuß abſchwang, die Vorhand 
erhoben werden und auf dem Hinterfyß ihre Stütze finden. Dieſer 
wird ſodann aber bei feinem Abſchwunge nunmehr Hinterhand und 
Vorhand erheben müſſen und ſo die doppelte Arbeit haben. 

Die Richtung, in welcher der Pferdekörper durch den freien 
Abſchwung erhoben wird, iſt abhängig von der Stellung der ab— 
ſchwingenden Beine zum Rumpfe. Der Stoß, welchen der Rumpf 
erhält und der im Gange den Rumpf nach deſſen Hinweggehen über 
die Beine vor dem Niederfallen bewahrt, wird ſtets die Richtung 
nach aufwärts zeigen. Dieſe wird nur in wenigen Fällen die allei— 
nige und ſogar ſelten die vorherrſchende ſein. Es ſind Nebenrichtun— 
gen beigemiſcht, welche jene faſt immer überragen. 

a. Senkrecht-aufwärts wird der Körper nur dann geworfen, 
wenn entweder die abſchwingenden Hufe, bei gleichem Krafteffect, 
ſenkrecht unter den Punkten ſtehen, welche Rumpf und Gliedmaßen 
verbinden, oder wenn die Kraft des Stoßes der Vorderbeine ſo ſtark 
den Rumpf nach aufwärts-rückwärts treibt, wie er vom Stoß der 
Hinterbeine nach aufwärts-vorwärts getrieben wird. — Der Piaff, 
die Schulſprünge, das Boden auf der Stelle ꝛc. zeigen dieſe Be— 
wegung mehr oder weniger rein. Der Galop auf der Stelle ſtellt 
diefelbe in einer noch mehr complizirten Form bar. 

b. VBorwärts-aufwärts. Je weiter der Huf hinter ber 
Senkrechten im Momente des Abfhwungs fteht, um fo mehr wird 
das Bein fchräg zum Rumpfe ftehen und um fo ftärfer wird der 
Abſchwung diefen in die Direction nach vorwärts treiben. Vom Aus: 
barren der Beine hinter der Vertifalen wird jomit großentheils die 
Räumigkeit des Abſchwungs abhängen. 

Iſt es ein diagonales Beinpaar, welches abihwingt, fo muß 
die Stellung der Beine zum Numpfe eine gleiche fein. Wenn der 
Vorberhuf feiner Vertifalen näher fteht, als der Hinterhuf der feini- 
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nigen, jo wird die Vorhand mehr vertifal, die Hinterhand mehr hori- 
zontal geworfen; e8 wird die Hinterhand gegen die Vorhand anpral- 
lien und fo von der vortreibenden Kraft verloren gehn. Umgekehrt 
wird die vorwärts gejchleuderte Vorhand die mehr aufwärts gewor- 
fene Hinterhand mit ſich ziehen müſſen und von derfelben gehemmt 
werden. 

Diefen übereinftimmenden Abjtand der Hufe von Vorder und 
Dinterbein von ihren Bertifalen im Trabe durch alle Bewegungs- 
momente hindurch nennen wir die Paraffelität der Beine. Wir find 
uns jehr wohl bewußt, daß diefer Ausdrud fein durchaus jcharfer 
ift und fich keineswegs auf die allgemeine Richtung des ganzen Glied— 
maßes, von feinem VBerbindungspunft mit dem Rumpfe bis zum 
Hufe, anwenden läßt, fondern daß diefe Parallelität nur bei den Un: 
tergliedmaßen zur Anſchauung fommt. Die genaue Uebereinftinnmung, 
weiche fih in Haltung der Untergliedmaßen vom Moment des Ab- 
ſchwungs bis zum Moment der Fußung in reiner Trabaction beim 
diagonalen Beinpaar geltend macht, möge diefe Bezeichnung recht: 
fertigen. 

Bei den fpringenden Gängen wird ftetS der freie Abſchwung der 
Dinterband die Erhebung des ganzen Körpers durch die Luft bemir- 
fen. Wei der Garriere wird die Stellung der beiden SHinterbeine, 
fonft aber die Stellung des den Boden zuletzt verlaffenden Hinter: 
beins für die Richtung des Abſchwungs entjcheidend jein. 

c. Rüdwärt3-aufwärt$. 

Wir fehen diefe Bewegung fprungartig bei wenigen Gelegenbei- 
ten; der Galop rüdmwärts ift von wenigen Meitfünftlern produzirt 
worden, noch jeltener die Courbette rückwärts, wiewohl der Herzog 
von Newcaſtle ihrer erwähnt. Der Trab rückwärts ift mit völlig 
kräftigen, freiem Abſchwung von vielen Schulreitern und auf längere 
Streden geübt worden. 

Zur Erhebung der Vorhand finden wir die Vorderbeine vor den 
Lertifalen abſchwingend zum abgefürzten Galop, zu den fchufgerechten 
vevaden ꝛc. dem Steigen und den Sprüngen. 

Die Erhebung der Hinterhand dur die vor der Bertifafen 
ftehenden Beine bei ftehender Borhand fällt in den Bereich der Un- 
gezogenbeiten, mögen fie lediglich in einem Auftwerfen der Hinterhand 
beftehen, oder mit einem Hintenausftreichen verbunden fein. 
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d. Seitwärts-aunfwärts. 

Da die Beine zu beiden Seiten’der Mittellinie ftehen, jo wird, 
bei der Erhebung der Beine der einen Seite, der Abihwung der 
Beine der andern Seite bereits einen Seitenfprung des Pferdes be- 
wirfen, Findet ein Hinmweggehen des Rumpfes ſeitwärts über die 
Beine der einen Seite vorher ftatt umd erfolgt dann der Abſchwung 
aller 4 Beine gleichzeitig, jo wird dadurch die Kraft des Geiten- 
iprunges bedeutend gejteigert werden. Die GSeitenfprünge geben für 
die Kraft der Worderbeine zum Abſchwingen den ficherften Beweis. 

Die Schulreiterei übt alle Seitengänge im Galop, die Cam: 
pagne-Heiterei nur Travers und Nenvers; die Soldatenreiterei macht 
für die Seitengänge vom Galop keinen Gebraud). 

Wir werden fpäter Gelegenheit haben, die Wirkung des freien 
Abſchwungs für die Seitenbewegung in den Fällen zu beobachten, in 
denen die Annäherung der Mittellinie nad) dem Vorderbein der einen 
Seite größer ift, wie nad) dem Hinterbein diefer Seite und bei Stel- 
fung des Rumpfes, welche durch die Seitwärtsbiegung der Wirbel- 
ſäule (Rippenbiegung) hervorgerufen wird. Die Wirfung des freien 
Abſchwungs ift im diefen Fällen für die Wendung von großer Be: 
deutung. 2 

1. Erhebung eines Beined. (S2 A.) 

Erhebt das Pferd fein linkes Vorderbein k, fo wird dadurd 
deſſen bisherige Unterftügungsflähe abed auf ibde reduzirt. Die 
Erhebung des Beines wird an fi) auf die Lage des Schwerpunftes 
des Körpers nur infofern influiren, als die Schwere des Beines a, 
weiches bisher Stütze war, jett als Belaftung der linfen Seite der 
Vorhand in Rechnung zu ftellen ift und fomit eine Neigung des 
Schmerpunftes, wenn auch nur in geringem Grade, nad) linf8-vor- 
wärts bewirfen muß. Nehmen wir an, der Schwerpunft des Pfer- 
des lag vor Erhebung des Beines derartig, daß der Pendel aus ihm 
die Unterftügungsfläche in e traf, fo wird er jetst jo liegen, daß der 
Pendel aus ihm dieje Fläche in n trifft. 

In diefem Falle wird das Pferd durch Erhebung des Beines k 
nicht aus feinem Gleichgewicht kommen (da n innerhalb der Unter— 
ſtützungsfläche liegt) und auf feinen 3 Beinen. ficher ftehen. 

Nehmen wir aber an, daf der Schwerpunkt des Pferdes von 
Haufe aus inh lag und durch die Beinerhebung über s, jomit außer: 
halb der Unterſtützungsfläche zu liegen käme, fo würde fich der nun— 
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mehr ungeftügte Körper im der Nichtung nach linfs- vorwärts über 
die Stützen be d hinweg, in wachjender Gejchwindigfeit der Erde zu 
bewegen. 

Will das Pferd Ddiejes Dimveggehen des Rumpfes über die 
Heine nad) links-vorwärts und abwärts vermeiden, jo muß es durch 
eine Humpfbewegung gegen die Stüten bin feinen Schwerpunkt jo 
weit verlegen, daR der Pendel aus demſelben die Unterftütungsfläche 
ibde trifft. 

Tiefe Kumpfbewegung wird durch das nähere Heranziehn des 
Rumpfes an eine der ftehenden Stügen vermittelft der ung bereits 
betannten Muskulatur bewirkt werden. Oft aber wird durch die Art 
der Erhebung von k vermitteljt Abjtoßes im diefer oder jener Direc- 
tion jhom eine Humpfbewegung gegen ein oder das andere Bein her— 
vorgerufen. Es wird dann nur einer jehr geringen Muskelthätigkeit 
bedürfen, um jelbjt jehr beftige Bewegungen des gehobenen Beins 
für das minder geficherte Gleichgewicht des Körpers unfchädfich zu 
machen. 

Da der Schwerpunft des Pferdes, wie wir wiſſen, meiſt der 
Lorband zugeneigt ift und in den meiften Fällen der Art liegt, daß 
die Erhebung eines Vorderbeins denjelben jchon aus der Unter— 
ſtutzungsfläche bringt, jo wird in diefen Fällen die Bewegung des 
Rumpfes vorwärts-feitwärts jofort eintreten und darin ſchon der Anz 
trieb zum Gange vorwärts gegeben fein. Yiegt aber der Schwer: 
punkt jo weit nach rüdwärts, dal die Erhebung eines Vorderbeins 
denjelben noch in der Unteritütungsfläche läßt: jo bedarf dev Rumpf 
des Antriebs durch die Hinterbeine, und zwar jo lange, bis der 
Schwerpunkt die Grenze der Unterſtützungsfläche überichritt. Dann 
fällt der Rumpf dem Geſetze der Schwere anheim und 8 arbeitet 
jtatt des Muslels die Naturkraft. 

Die Bewegung des Rumpfes nad) rückwärts über die Stützen 
binwea würde durch Erheben eines Dinterbeins nur dann erfolgen, 
wenn der Schwerpunkt ſehr weit nach rücwärts Lüge. 

Die Reitkunſt madt von Erheben Eines Beines fei- 
nen Gebrauch und gehören Productionen dieſer Art zu den Abrid): 
tungen für den Kunſtreiter-Circus, welche den Beweis für PVerjtänd- 
niß und Gehorſam des Pferdes liefern, ohne für die praftiiche Ber: 
wendung vortheilhaft zu fein. 

Es treten uns indeß mehrere Bewegungen diejer Art 
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als Ungezogenheiten entgegen, welde wir hier mit went- 
gen Worten abfertigen wollen. 

l. Das Scharren gefällt einigen Neitern, als Zeichen des 
Muthes und der Sehluft und fie verſäumen dieſer Unart, welche viel; 
fach mit einer Rückneigung des Numpfes verbunden ift, vechtzeitig 
entgegenzutreten. Es wird das Angehn erſchwert, die Aufmerkſamkeit 
auf die Hülfen geftört und das geduldige Stilleftehn, welches für 
das Soldatenpferd wichtig ift, untergraben. 

2. Dauen mit einem Vorderbein ift eine böſe Eigenichaft, 
die namentlich bei Hengften häufig ift und im Stalle jehr gefährlid) 
wird. Mean muß bemüht fein, derjelben rechtzeitig mit Strenge ent- 
gegenzutreten. 

3. Hintenausſchlagen (Schnellen) mit einem Hinterbein 
ift meiſt ein Zeichen der Ungeduld, das vielen Racepferden eigen ift, 
die keineswegs darauf ausgehen, zu beſchädigen. Starkrückige Pferde, 
die unter dem Reiter vielfach durch Yectionen auf der Stelle gelang: 
weilt, durch den Schenkel gequält und dabei zu Rückenbiegungen ver: 
anlaßt werden, gewöhnen fich dieſe für die Umgebung ſehr gefährliche 
Unart leicht an. 

Bei Pferden, welche im Stalle beim Futtern, Pugen, oder aus 
langer Weile und aus Ungeduld ſchnellen, ift das Anlegen einer 
furzen, recht ftarfgliedrigen Kette, welche auf der einen Seite an eine 
Feſſel, das Feſſelgelenk umfafiend, befejtigt it und an der andern 
Seite loje herabhängt, ein treffliches Mittel zur Selbjtcorreetur. Sie 
ſchlägt das Pferd, ſobald es jchnelit, an das Schienbein und um jo 
ſtärtker, je heftiger es ausfeuert (S2 B). 

4. Rohe Pferde zeigen meift die Ungezogenbeit, im Gange 
mit einem Hinterbein nach dem Ungeziefer zu Schlagen. Diefe 
berliert ſich zwar bald, aber jolche Pferde halten oft auch den Sporn, 
wenn er jchlecht gebraucht wird, für ein derartiges Ungeziefer 
AND wehren ſich in gleicher Art gegen denfelben. — Der Sporn ift 
ür dag Soldatenpferd das letzte Treib- und Strafmittel; denjelben 
zur völligen Anerkennung zu bringen und ihm Reſpect zu verſchaffen, 
iſt eine unerläßliche Nothwendigkeit, daher iſt es wichtig, dem Manne 
den richtigen Gebrauch des Sporns zu lehren und bei der Dreſſur 


nicht eher die Gerte abzulegen, bis der Sporn zur völligen Geltung 
gelangt iſt. 
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2. Erhebung zweier Beine. 

a. Erbebt das Pferd zugleich ein Bein der Vorhand und ein Bein 
ber Hinterhband, 
jo bleibt der Nörper nur auf zwei Peine gejtügt und der fchmale 
Ztreifen zwifchen ihnen ift die Unterſtützungsfläche. Fällt der Pendel 
aus dem Schwerpunkt des Pferdes nicht im dieje Fläche, jo iſt das 
Vierd aus dem Gleichgewicht. Will es die Stellung und Haltung 
behaupten, jo muß eine Rumpfbewegung eintreten, welche den Schwer- 
punft über Die LUnterjtügungsfläche bringt. Nimmt das Pferd durch 
eine andere Stellung des Haljes, Nopfes ꝛc. eine andere Haltung an, 
jo fann diefes eine andere Yage des Schwerpunfts des Körpers her- 
vorbringen und auch dadurch eine geringere Abweichung ausgeglichen 
werden. 

aa. Erhebt das Pferd die Beine einer Seite, jo wird 
jein Zchwerpunft um jo weiter neben der Unterftütungsfläche liegen, 
ie breiter das Pferd geftellt ift. Will das Pferd in diefer Stellung 
verbarren, jo muß es mit feinem Rumpfe, wenn es (S 2 C) die 
Deine bd hob, jo weit nach links gehn, daß fein Schwerpunft o, 
welcher durch Erhebung von bd ſonſt jich nach rechts neigen und 
aus der Mittellinie nad) diefer Seite hin verlegt wiirde, in die Unter: 
ſtützungsfläche efgh fällt. 

Ter Paßgang bringt diefe Fußſetzung mit ſich und wiewohl der 
jortgefegte Schwung der Bewegung im Trabe ſchon ſtark genug. ift, 
Heinere Zeitenabweihungen zu reguliren, fo ift dieje doch jo mächtig, 
daß jie von Tritt zu Tritt eine Numpfverlegung nothwendig macht, 
durch melde die jchwanfende Bewegung des Pahganges hervorge- 
rufen wird. 

bb. Erhebt das Pferd ein diagonales Beinpaar (S2D), 
jo wird dadurch die Yage des Schwerpunfts im Körper felbft, da auf 
beiden Seiten die Weingewichte hinzutveten, wohl wenig geändert wer: 
den, wenn auch das Gewicht des Hinterbeins das größere if. Es 
wird inder nicht immer dev Schwerpunft genau über die Unterjtügungs- 
flache (defg) fallen; die Abweichung, die meift nad) vorwärts liegt, 
wird zwar felten bedeutend fein, doch wird, um den Körper jtehend 
im Gleichgewicht zu erhalten, oft eine Numpfbewegung nothwendig 
werden. Im Trabe, welcher bei regelmäßiger Action diefe Fußſetzung 
zeigt, wird indeß durch den fortgefegten Schwung der Bewegung die 
Seiten-Differenz, namentlich in ftärferen Tempos, ausgeglidyen wer: 
den und fie wird nur bei jehr breiten Pferden ftärfer hervortreten. 
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Bei fehr hoher Verſammlung (wenn der Schwerpunft etwa in m 
liegt) in kurzem Tempo (wie beim ſpaniſchen Tritt) giebt fie dagegen 
bisweilen zu merfbaren Zeitenbewegungen Beranlaflung. 
b. Erbebt das Pferd feine beiden Vorderbeine, 

jo muß mit ihnen die ganze Vorhand erhoben werden. Diele Er- 
bebungen der Vorhand find zum Theil Bewequngsmomente derjenigen 
Gangarten, welche als die Ipringenden bezeichnet werden und den 
Galop umfaſſen; theils find fie Bewequngsmomente der Fortbewegung 
durch Sprünge oder Wendungen; theils find fie lediglich Erhebungen, 
welche nicht durch die Fortbewegung hervorgerufen werden. Oft find 
diefe, durch Gemüthsbewegungen veranlaft, Ausdrud der Yuft oder 
der Furcht, oft find fie auch Mittel, fich dem Willen des Weiters 
gewaltfam zu widerjegen und Verſuche fich feiner zu entledigen. Alle 
dieſe nennt man natürliche Erhebungen im Gegenfate zu den 
künſtlichen. Dieſe fegteren find Yectionen der Schulreiterei und 
gehören in den Bereich der Gangarten über der Erde (airs releves). 

Es wird von einigen Fachmännern behauptet, daR die Vorder: 
beine nicht im Gange, noch viel weniger aber im Stilfehalten eine 
Erhebung der Vorhand durch Abſchwung hevvorzubringen vermöchten. 
Es jet jogar ihre Beihülfe zur Erhebung, welche fajt lediglich durch 
die Muskulatur des Rückens erfolge, eine durchaus untergeordnete. 
Der Gegenbeweis ift dadurd leicht zu führen, daß das Pferd im 
Stande ift, jowohl im Gange, wie aus dem Stillehalten weite Seiten- 
jäte zu machen. Wie foll bei ihnen die Erhebung der Vorhand er- 
folgen und wodurch ſoll der Abſchwung jeitwärts für den ganzen 
Körper hervorgebracht werden, wenn die VBorderbeine nicht die Vor— 
hand im dieſe Divection fortjchleudern, während die Hinterbeine diejes 
Geſchäft fiir die Hinterhand übernehmen? Wenn die Borderbeine aber 
ohne Beihilfe der Nüdenmusfeln jo mächtig jeitwärts jchwingen fön- 
nen (Wovon ung auch die Pirouette jo glänzend Zeugniß giebt) warum 
jolfen jie nicht Die leichtere Arbeit, das Vorwärts: und Aufwärts- 
Schwingen zu Teijten vermögen ? 

Es ift zweifellos, daß bei der Erhebung dev Borhand die Rüden- 
musfeln meift mit in IThätigkeit find und das Muskelſpiel der Beine 
jehr wejentlich untertügen. Es werden ſich eine Menge Situationen 
anführen laffen, im denen die Muskelwirkung des Rückens nur eine 
jehr untergeordnete für die Erhebung der Vorhand ift und beftinunt 
die Action der Beine vorwaltet; ebenjo aber Situationen, im denen 
umgefehrt die Mustelfraft des Rückens den Haupifactor abgiebt. 
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Am günftigiten werden die Beine für die Erhebung geitelft fein, 
wenn fie neben einander ftehend unter demjelben Winkel auf den 
Rumpf wirken und der Stoß, von beiden gleichzeitig geführt, den 
Rumpf nad) aufwärts-rückwärts erhebt. Dieſes macht die Stellung 
in der Vertikalen wünſchenswerth. Zu weit vorgeftellt bringen fie eine 
Erniedrigung und dadurd eine vermehrte Neigung des Schwerpunfts 
zeren die Vorband und eine Mehrbelaftung derjelben hervor. Je 
mehr der Schwerpunkt der Hinterhand zugeneigt ift, um jo mehr 
werden die Vorderbeine entlaftet fein und um jo ftärfer wird die 
Kraft ihres Abjtoßes wirken. 

Eine tiergefteilte, belaftete Borhand, bei welcher die Beine meit 
unter dem Yeibe, das eine mehr vorwärts, das andere mehr rückwärts 
ſtehn, jo daß der Abſchwung unter ungleichen Winfeln und ungleich— 
zeitig erfolgt, wird für die Erhebung der Vorhand am ungünftig: 
jten jein. 

Die Erhebung aus dem Stilfehalten wird weit ſchwerer fein, 
wie die im Gange, weil die Efaftizität, das Federn der Gelenke, die 
nach dem Drucke auffchnelfen, ihr nicht zu Hülfe fommt. Wir fehen 
deshalb auch vielfadh die höheren Erhebungen auf der Stelle durch 
ein Einbiegen und eine anfakartige niedere Erhebung einleiten. 

Se nach der Yage des SchwerpunftS des Körpers und nad) der 
Yage der durch die Stellung der Hinterbeine ſich beſtimmenden Un- 
teritügungsfläche wird der Pferdeförper nad Erhebung der Vorhand 
in das Gleichgewicht kommen oder nicht. 

It die Kraft der Erhebung der Art bemefjen, daß fie gerade 
dann erft erſchöpft ift, wen der Schwerpunft des Yeibes über der 
Unterftügungsfläche fteht, dann ift der Körper geftügt und ruht im 
Gleichgewicht auf den Hinterbeinen fo lange bis fie unter der Laft 
ermüden, oder bis fih die Haltung der Körpertheile und damit die 
vage des SchwerpunftS verändert. 

Reicht die Kraft der Erhebung nicht aus, den Schwerpunft des 
Körpers über die Unterftügungsfläde zu bringen, jo wird fein Mo— 
ment des Gleichgewichts, der Ruhe, feine Haltung auf der Hinter 
hand erzielt. Die Kraft der Erhebung wird erlöfchen und das Nie: 
derfallen der Vorhand eintreten, bevor das Gleichgewicht herge- 
ſtellt iſt. 

Iſt endlich die Kraft der Erhebung zu groß und führt ſie den 
Schwerpunkt über die Unterſtützungsfläche hinweg, dann verliert das 

v. Krane, Drefſut der Remonten. 8 
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Thier nach rückwäris ſein Gleichgewicht, es verfällt dem Geſetze der 
Schwere und überſchlägt nach rückwärts. 

Je weiter an ſich der Schwerpunft s Leibes nach rückwärts 
liegt, je näher die Hinterbeine an die Vorderbeine und ſomit unter 
den Leib gebracht ſind und je mehr dadurch die Unterſtützungsfläche 
dem Schwerpunkte genähert iſt, um ſo weniger hoch braucht die Er— 
hebung der Vorhand zu ſein, um den Schwerpunkt über die Unter: 
ftüßungsfläche zu bringen. 

Se weiter beide auseinander liegen, je weiter der RN 
der Vorhand zugeneigt tft umd je weiter die Hinterbeine hinten heraus: 
jtehn, je weiter jomit die Unterftügungsfläche nad) vüdwärts liegt, 
um jo mächtiger muß die Erhebung fein. Damit aber wächſt die 
Schwierigkeit den nöthigen Grad der Kraft zu treffen, diefe vichtig 
abzumeſſen. 

Stehen die Skate: neben einander, jo ift die Unterftügungs- 
fläche Heiner, als wenn ein Hinterbein weiter vorgeftelit ift. Es 
tragen dann aber beide SHinterbeine die Yaft des ‚ganzen Körpers 
gleichmäßig. Je mehr ein Bein gegen das andere vorgeftellt ift, um 
fo fchräger wird es ftehn und um fo mehr wird fi) ihm der Schwer— 
punft zuneigen. Iſt daſſelbe überlaftet und bricht e8 unter dem Ge— 
wichte zufammen, fo überichlägt das Pierd nad rüdwärts-feitwärts, 

Hat das Pferd mit jeinem Schwerpunfte die Unterftügungsfläche 
nahezu erreicht und fehlt dem Abſchwung nur wenig zur, nöthigen 
Kraft, jo wird es durd Aufwärtsichlagen mit den Beinen und Zurüd: 
werfen von Kopf und Hals den Schwerpunkt zurüdzulegen ftreben, 
oder dadurch, daß es mit den Hinterbeinen vortritt, Die Unterjtügungs- 
jlähe dem Schwerpunfte entgegenbringen. 

Hat das Pferd die Unterftüßungsflähe wenig überichritten, jo 
wird es durch ‚zallenlaffen der Vorderbeine und Senfen von Hals 
und Kopf den Schwerpunkt feines Yeibes vorzubringen oder durch 
Zurückſchreiten die Unterftügungsflähe zurüdzubringen bemüht jein. 

Kleine Seitenabweihungen wird es durch Kopf, Hals- und 
Beinbewegungen in ähnlicher Art corrigiven. 

Hat aber das Pferd feinen Abſchwung um Vieles überjchritten, 
oder fühlt es, die Unzulänglichfeit der Kraft der Hinterbeine die Laſt 
zu tragen, fo wird es, bevor die Erhebung der Vorhand die Unter- 
ftügungsfläche überjchreitet, durch freien Abſchwung der Hinterbeine 
den Abſchwung der Vorderbeine zu überwältigen ſuchen. Es rettet 
jich durch einen. Satz vorwärts, dur die Yangade vor dem Weber: 
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ihlagen. Bet Pferden, die boshaft fteigen, verfucht man dieſen Ab- 
ſchwung ber Hinterbeine durch Sporn oder Gerte herporzurufen. 

Bei einigen Pferden, welche aus Widerjeglichfeit fteigen, ift die 
Geſchicklichkeit im Ueberjchlagen jo ausgebildet, daß fie aus dem 
Ztilfebalten ſich jo beftig abzufchwingen vermögen, daR fie jofort 
binten überliegen. Wei ihnen, wie bei jedem hohen Steigen, ift dem 
Reiter anzurathen, die rechte Hand vor feiner rechten Yende feit auf 
den Zattel aufzudrüden, die Bügel los zu lafjen und fich bei gelüf- 
tetem Geſaß auf die Hand zu ftügen. Sein Körper erhält dadurd) 
einen andern Schwung, wie der des Pferdes, wodurch der Weiter 
bewahrt wird umter das überfchlagende Pferd zu kommen. 

Die fhulgeredten, fünftlihden Erhebungen der Vorhand. 

Dei ihnen ſoll das Pferd aus der vollen Berfammfung, bei 
ſcharf untergezogener Hinterhand und neben einander ftehenden Hin- 
terkeinen, fi mit den gleichfall8 neben einander geftellten Vorder: 
beinen derartig gleichzeitig abſchwingen, daß der Schwerpunft über 
die Unterftügungsfläde zu liegen kommt. Das Pferd foll zum Bei- 
hen des vollfommenen Gleihgewichts ruhig am Zügel bleiben und 
die beiden Vorderbeine derartig halten, daß die Vorarme ftark nad 
vorwärts erhoben, dagegen die Kniee völlig gekrümmt und die Scien- 
beine jo jcharf angezogen jind, daß die Sohlen der am Ellenbogen 
ftehenden Hufe faft völlig nach aufwärts gerichtet find. 

Man untericheidet die Yevade und die Pefade. Im jener er: 
bebt ſich das Pferd bis zu feinem Gleichgewichtspunkte (S 7 A), 
\akt ſich aber dann fofort wieder nieder oder geht aus derfelben in 
einem Schulſprunge vor, 

Bei der Peſade ijt ein Nuhenbleiben auf den Hinterbeinen, 
obne daß fih das Pferd des Kopfes, des Haljes oder der Glied- 
maßen als Balancirftangen zu bedienen hätte, in der vorbejchriebenen 
Ztellung vorgezeichnet. 

In den Zeiten, als die Handfeuerwaffe auffam, fuchte man 
durch derartige Erhebungen den lang vorher drohenden Schuß des 
Fauftrohrs mit feinem Radſchloß durch den Pferdeleib zu pariren. 
Die Duelle zu Pferde machten fie zu gleichem Zwecke verwendbar. 

Die Erhebungen diefer Art find ſehr fchwierig, fehen aber 
(5 leicht und natürlih aus, daß fie dem Laien in feiner Art impo- 
niren. 

E3 it vom Standpunkte des Publikums natürlich, daß daffelbe 
ein fteilauffteigendes mit Kopf, Hals und allen Bieren in der Luft 

8* 
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herumfechtendes Kunſtreiterpferd mit tauſendfachen „Bravos“ belohnt. 
Aber es iſt nicht hübſch, wenn Leute vom Fach dieſes „ungezogene 
Steigen“ für die Peſade eines Schulpferdes annehmen und in den 
Jubel einſtimmen. 

ec. Erhebt das Pferd feine beiden Hinterbeine, fo 
findet diefe Erhebung entweder ftatt, wenn die Vorhand bereits ſich 
erhoben hatte, und dies bewirkt ſodann den freien Abſchwung des 
ganzen Pferdekörpers, wie wir denſelben bei den Sprüngen und den 
ſpringenden Gängen beobachten; oder die Erhebung beider findet gleich— 
zeitig ſtatt, wie dies ebenfalls bei einigen Sprüngen vorkommt; oder 
endlich die Erhebung der Hinterhand geſchieht, ohne daß eine Erbe 
bung der Vorhand vorangegangen wäre. Die erſtern Fälle werden 
wir beim Gang und Sprung noch vielfach beleuchten; die letztere 
Art der Erhebung wird in der Reitkunſt nicht zum Gegenſtand der 
Uebung gemacht und fällt der Kategorie der Ungezogenheiten und der 
Widerſetzlichkeit zu. ES dürfte nur im Galop rückwärts einen Be— 
wegungsmoment geben, in dem dieſe Art der Erhebung zu erzielen 
Aufgabe der Kunſt iſt. Der Galop rückwärts gehört indeß lediglich 
zu den Curioſitäten und iſt ſelbſt in der Schulreiterei den regelrechten 
Lectionen niemals beigezählt worden. 

aa. Das Aufwerfen der Kruppe geſchieht häufig bei Pfer— 
den, welche von dem Sattel, der Decke, dem Hinterzeuge ꝛc. beläſtigt 
werden. Das letztere iſt vielen Pferden unbequem und ſie ſuchen 
ſich deſſen auf dieſe Art zu entledigen. Das wechſelnde feſte Ein— 
lemmen des Schweifes und Schlagen mit demſelben zeigt, daß es 
der Schweifriemen iſt, der die Thiere beläſtigt. Bei jungen Pferden 
Age Sattel häufig vor und damit fommt das Hinterzeug, wenn 
— b anfangs richtig lag, in Anſpannung. Hängt der Schweil- 
a * Stuten tief, jo fchlägt er gegen die Scheide und veizt 
Periode al — in der Periode der Roſſigkeit. Man hat dieſe 

einen krankhaften Zuſtand zu betrachten, welcher für die 

Dreſſur ganz un 
die Lectione geeignet macht. Man wird wohl thun das Anreiten, 
Not N des St enfelweichens ıc. niemals mit Stuten in diefer 
Zeit zu beginnen 
gen, für die m und bei ſolchen, welche fih nur irgend reizbar zei— 
zu nehmen. Rh derjelben, überhaupt von der Dreſſur Abſtand 
ders dienlich — ruhige Bewegung im Freien wird ihnen beſon— 


dreſſirend den und dieſe Zeit abfürzen, während man in derſelben 
lichkeiten —— nicht blos nichts lehrt, ſondern oft Widerſetz— 


in denen fie Sieger bleiben und durch die man 


— — — — 
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den Grund zu jchwer befiegbaren Unarten und böfen Angewöhnungen 
legt. Namentlih bildet man ſich dadurch Kleber und Schläger, da 
die Thiere bald merken, wie der Weiter vorſichtig wird, fobald die 
Unart des Thieres die Mitreitenden bedroht. 

Auch finden wir häufig das Aufwerfen der Kruppe bei Pferden, 
weiche der Yaft des Meiters widerftreben. Es ift dann von einem 
Aufwölben des Rückens und einem Zufammenziehn des ganzen Pfer: 
des begleitet, welches fich um jo mehr geltend macht, je jchwerer der 
Reiter trabend in den Sattel zurückfällt. 

Bon einem Stoße auf das Gebiß abwärts-vorwärt3 begleitet, 
zeigt e8 ein Widerftreben gegen die Zügeleinwirkung. 

bb. Das Hintenausfchlagen begleitet oft das Aufwerfen 
der Kruppe bei Sigel. Bei bedeutender Abjpannung des Rückens 
und hohem Ausichlagen fchleudert das Pferd häufig das Hinterzeug 
über die Schweifrübe hinweg und befreit fi von diefer Beläftigung. 

Es tritt ferner ald Widerfeglichfeit gegen den Sporn auf und 
es muß dann zur Gerte refp. Beitiche zurüdgegriffen werden. Das 
Ausſchlagen verjtärft das Kleben, jobald das Thier gewahrt, daß 
der Reiter dann es aufgiebt feinen Willen durchzufegen. Endlich 
wird es, wie das Steigen, zu einem Mittel fi den Anforderungen 
des Reiters bei jeder Gelegenheit zu widerſetzen und defjen Sit zu 
bedrohen. Am beftigften vermag das Pferd zu jchlagen, wenn es 
duch Vorſtellen der beiden VBorderbeine die Unterftügungsfläche nad) 
vorn erweitert und dadurch nicht nur ficher gejtütt bleibt, fondern 
auch fefte Punkte gewinnt, um die volle Muslelkraſt entwideln zu 
fünnen. 

Obſchon ein Herimterdrüden von Hals und Kopf die Erhebung 
der Dinterhand begünftigt, fo vermag das Zurücknehmen derfelben 
dad Schlagen um fo weniger zu verhindern, als in diefer Hülfe 
zugleich ein Verhalten liegt. 

Noch weniger vermag ein weites Zurüdfatteln und das Einwir— 
fen des Reitergewichts auf die Hinterhand das Schlagen zu ver: 
büten. Je mehr der zurüdgelegte Sattel den Reiter dem Hinter— 
tbeile nähert, um fo mehr wird defien Sit bedroht. Den Sattel 
weit vorlegen und dann jeden Schlag des Pferdes mit einem fcharfen 
Kantſchuhieb erwiedern, bi8 das Thier in vollen Lauf gebracht ift, 
ſind die Mittel gegen diefe Art verborbener Pferde, die nicht eher 
als gebefjert zu betrachten find, bis der Sporn bei ihnen zur vollen 
Geltung gebradit if. 
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Zu frühes Fortlegen der Gerte, ehe der Schenkel und Sporn 
fubftituirt find, laviren und durch Beihülfe der Zügel den Effect 
hervorzubringen, den der Schenkel allein machen foll; figelnder Sporn 
und das Balgen mit roſſigen Stuten find die häufigften Urfachen 
diefer fchlimmen Gemohnbeit. 

Findet man fchon beim rohen Pferde Neigung biezu im Stalfe, 
jo muß diefer Unart dort mit angemeifener Strenge entgegengetreten 
und beim Anreiten doppelte Vorficht gebraucht werden. 

Die Behandlung im Stalfe muß die Dreffur ftetS unterftügen 
und ift es deshalb wichtig, daß der dreffirende Offizier dort auch 
die Oberaufficht führt. 


D. Beränderte Stellung von Rumpf und Gliedmaßen zu 
einander, hervorgerufen durch gemeinfchaftliche Action. 


1. Nahbildung der Gangarten auf der Stelle. 

Es haben fich viele Mleifter der Neitfunft die Aufgabe gefteltt, 
die Gangarten des Pferdes auf der Stelle darzuftellen. Es ift viel: 
fah der Schritt, Trab und Galop auf der Stelfe nachgeahmt wor— 
den. Don diefen Gangarten hat man nur den Trab auf der Stelle 
unter dem Namen „Piaf“ in die Reihe der Yectionen der höhern 
Reitkunſt aufgenommen. S 7 B. Wir geben beim Trabe das 
Nähere über diefe Yection. 

2. Wendungen auf der Stelle. 

Unter Wendungen verjteht man Veränderungen in der Stellung 
des Pferdes, durch welche feine EUROS (Mittellinie) in eine au— 
dere Richtung gebracht wird. 

Man unterjcheidet Wendungen in — Bewegung, durch deren 
gleichmäßige Fortſetzung das Pferd ſich im Kreiſe fortbewegt, und 
Wendungen auf der Stelle, um einen Drehpunkt, der in ſeiner Mittel— 
linie liegt und deren Fortſetzung den Pferdekörper in diejenige Stel— 
lung zurückbringt, die er vor der Wendung einnahm. 

Je nachdem das Pferd die Wendung in dem eben erwähnten 
vollen Umfange ausführt, oder blos die Hälfte derſelben macht, welche 
den Kopf dahin bringt, wo ſein Schweif ſtand, oder ein Viertel der 
Art, daß die Lage ſeiner Mittellinie die vorige im rechten Winkel 
ſchneidet, heißen ſie: Ganze Wendung (Pirouette), Halbe Wendung 
(Demi-Pirouette) oder „Viertel Wendung.“ 

Ie nachdem man den Drebpunft zwifchen den beiden Vorder: 
oder Hinterbeinen, oder im Durchſchnittspunkt der Linien, mit denen 
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man bie diagonafen Hufe des geradegeftellten Pferdes verbindet, Legt, 
nennt man die Wendungen: Wendung auf der Vorhand, auf ber 
Hinterband oder auf der Mittelhand. 

a. Wendung auf der Borhband. (S8 A und B). 

Sie fpielt in der Dreffur des Pferdes eine weſentliche Rolle, 
indent fie als Yection benugt wird, den einfeitigen Schenkel zur Gel: 
tung zu bringen. Diejed „Schentelweihen“ „Pirouette auf der Vor- 
band" iſt die Anfangslection zu den Seitengängen. Das Pferd foll 
auf den Drud Eines Schenkel! jih mit der Hinterhand nach der 
entgegengefegten Richtung um die VBorhand bewegen. 

Um die Bezeichnungen fchärfer und fürzer zu geben, befchreiben 
wir nachjtebend mur das Weichen vor dem rechten Schenfel. Die 
Bewegung beginnt, indem das Pferd jich mit dem Numpfe über das 
Dinterbein hinwegbewegt. Dieſes gefihieht auf Antrieb des rechten 
Hinterbeins. Sobald das linfe die Yaft aufgenommen hat und das 
rechte von der Yajt frei geworden ift, erhebt fich diefes und fchreitet 
vorwärt3-jeitwärts, das linke jchränfend, über dafjelbe hinweg. Die 
Mittellinie des Numpfes hat das tragende Bein pajlirt. Diefer, un- 
geftütst, bewegt fich nad dem Gefege der Schwere linf3 hin. Das 
rechte Hinterbein hat aber diefe Bewegung überholt und fett fich 
(inf3-vorwärts, den Rumpf ftütend, nieder, fo daß das Pferd hinten 
auf den verjchränft ſtehenden Beinen geftügt erfcheint. Die Vorhand 
ſchließt ſich, abwechſelnd durch eine kleine Verſetzung des rechten Hufes 
ruckwärts, dann durch eine ſolche des linlen Hufes vorwärts, Tritt 
um Tritt der Bewegung an. 

Die Rumpfbewegung bei der Hinterhand hat indeß nicht auf— 
gehört. Sobald durch die Stützung vermittelſt des rechten Hinter— 
beins der Fall des Rumpfes nach links aufhörte, hat das linke Hin— 
terbein den Antrieb gegeben, die Rumpfbewegung zu unterhalten. 
Der Antrieb muß um ſo kräftiger ſein, da ſich der Rumpf über das 
rechte Hinterbein erheben muß. Iſt dieſe Erhebung bis zum ſenk— 
rechten Stand des rechten Beins erfolgt und beginnt nun wieder 
der Fall des Rumpfes, der den Geſetzen der Schwere und der Träg— 
beit folgt, links-abwärts, jo iſt das linke Bein entlaſtet. Es hebt 
fich, eilt der Rumpfbewegung vor, indem es das rechte, hinter wel- 
chem e3 fortgeht, frenzt und fett fich, den Rumpf ftüßend, Tinte 
neben das rechte. 

Nunmehr ift das Pferd in feine gewöhnliche Stellung zurüdge- 
bracht und beginnt das Spiel auf Neue. Anfänglic) wird die 
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Numpfbewegung bei den Pferden ſehr ungleid) fein. Der über das 
tragende Bein auffteigende Theil derjelben, der durch Antrieb des 
Nebenfußes erfolgt, wird viel langjamer jein, als der fallende, bei 
dem die Schwere wirkt; die Momente, wo beide Hinterbeine zuerjt 
verschränft, dann neben einander ftehend den Rumpf wieder tragen, 
werden eben jo viele Ruhemomente fein, die ein Stoden veranlaffen; 
ebenjo werden die Drehungen der VBorhand mit denen der Hinterhand 
nicht übereinftimmen. Es wird aber auch anfangs nicht unfer Ziel 
fein, diefe Uebelftände fogleich zu befeitigen, fondern wir werden zu— 
nächft das Verſtehen des Schenfeldruds, das Gehorchen hervorzu- 
bringen bemüht fein; die Körpergewanbdtheit wird von felbft nach— 
fommen. 

Wendungen auf der Vorhand finden bei den cavalleriftiichen 
Uebungen feine Verwendung. Sie find in der Neitkunft blos als 
anfängliche Drefjurlectionen aufgenommen und haben als folche erſt 
wieder in der Neuzeit diejenige Anerkennung gefunden, die fie als 
Mittel zum Gehorfam vor dem einfeitigen Schenkel in fo hohem 
Maße verdienen. 

b. Wendungen auf der Hinterhant. 

. Wenn bei der vorigen Lection der Drud des einfeitigen Schen- 
fel3 die Rumpfbewegung feitwärts und deren Folgen herbeifübrte, fo 
joff bier der einfeitige Drud auf die Yade in ähnlicher Art eine 
Numpfbewegung jeitwärts bei der Vorhand hervorbringen, die ihrer: 
ſeits Beinftellungen veranlaßt, welche die Wendung geben. Defien- 
ohngeachtet wird man aus vielen Gründen dieje Yection nicht als 
Anfangslection benuten, um dem Pferde die Folgjamkeit vor dem 
einfeitigen Drude des Gebiffes zu lehren, jondern man wird fie erft 
in eine viel fpätere Zeit verlegen. 

Die Reitfunft macht von dieſer Pection vielfachen Gebraud. In 
der Soldatenreiterei wird fie als „Kurz ehrt“, nur nach einer gan- 
zen Parade aus den ftärfern Gangarten im Schritt ausgeführt, 
woraus der jofortige Uebergang in die urfprüngliche Gangart wieder 
erfolgt. ‚Die Campagne-Reiterei übt dieſe Yection im ftarfen Galop 
als „Kehrt en pirouette" in der Art, daß das Pferd mit einem 
Schwunge die halbe Wendung erzielt und feinen Lauf fofort nach der 
entgegengefetten Richtung fortfegt. Die Schulreiterei übt die „Pi- 
rouette im Galop, wobei die Vorhand des galopirenden Pferdes 
die Hinterhand der Art umfreift, daß das Pivot der Bewegung ein 
Punkt ift, der zwiichen den Hufen der Dinterbeine liegt. 
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In ihrer Ausführung im Schritt, mit der wir es ledigfich zu 
thun haben, jind die Rumpfbewegung, die Beinfekung und die Anz - 
triebe denen bet der Wendung auf der Vorhand durchaus analog. 
Bei richtiger Ausbildung hat fie indeß den großen Vorzug, daß man 
bei der großen Tragfähigkeit der Hinterhand die Vorhand fo zu ent: 
faften vermag, daß die weiten Tritte feitwärt® mit ganz amderer 
veichtigfeit ausgeführt werden, wie dieſes bei weiten Zritten der 
Hinterhand möglich ift. 

c. Wendung auf der Mittelhand. 

Sie ift aus den vorigen combinirt und verlangt gleich geräumige 
Tritte von Bor: und Hinterhand. Im der Solvdatenreiterei kommt 
ſie zur praftischen Verwendung, ift fonft aber für die Neitkunft nicht 
als eine befondere Lection angenommen. 

Als ein etwas gewaltiames Correctionsmittel für verdorbene 
Pierde bat fie ſich indeß vielfach bewährt. Wei ftätigen Pferden, 
welche auf die Stelle gebannt, Vorwärts- und Rückwärtsgehen hart- 
nädig verweigern, benugt man das Schmaljein der Unterjtügungs: 
fläche und bringt fie feitwärts aus dem Gleichgewicht. Das Weiter: 
gewicht ſcharf nach rechts (Linf8), Kopf und Hals des Pferdes, wenn 
es nicht anders möglich ift, bis an das Knie nad) vechts (links) ge- 
rommen, den rechten (linken) Sporn feſt in die Flanke gebohrt, dabei 
möglichft ſcharfe Hiebe auf der rechten (linken) Seite nach den 
Schlauch, bringen das Pferd Scharf gebogen in eine Pirouette auf 
der Mittelband, die ihm um jo unangenehmer ift, je enger es zu- 
farımen gebogen und je ſchneller das Tempo des „Kreiſelns“ ift. 
Meiſt wird es fehr bald froh fein, geradeaus feinen Weg fortjegen 
zu dürfen. 

Gin ähnliches Verfahren wendet man mit Nuten bei Thieren 
an, welche den Neiter an Wände, Bäume ıc. anzuquetichen ſuchen. 
Dan giebt ihmen dann Stellung und Rippenbiegung nad) dem Ge: 
genſtand bin und wirft fie in forcirter Wendung mit dem Stopfe 
dagegen. 

3. Sprünge auf der Stelle. 

Sprünge find Bewegungen des Pferdes, durch welche dafjelbe 
mittefjt Abſchwungs von Vorder: und Hinterbeinen in die Luft erho- 
ben wird, ohne dak eine gleichmäßige Fortiekung in wiederkehrenden 
Bewegungsmomenten hervorträte. Führen jie das Pferd nicht über 
die urfprüngliche Unterftügungsfläche hinaus, jo heißen fie Sprünge 
auf der Stelle. 


122 


Die höhere Neitkunft hat eine Neihe der Sprünge in den Be— 
reich feiner Yectionen gezogen und übt fie theil® aus dem Gange, 
theils auf der Stelle und dann meiſt zwiichen den Pilaren. Diejes 
find in die Erde eingerammte Ständer, welche meift in der Mitte 
der Neitbahn angebracht find. Das mit dem Kappzaum veriehene 
Pferd ift vermittelt Ausbindezügel, welche in den Kappzaum jo ein: 
geichnallt find, dar jie ihm einigen Spielramu laffen, zwiſchen den 
Pilaren angebunden und jo auf einen Heinen Raum für feine Sprünge 
beſchränkt. 

Wiewohl dieſelben nicht genau in unſern Bereich fallen, werden 
wir derſelben jedoch ſpäter Erwähnung thun, weil es uns angemeſſen 
erſcheint, daß der Cavallerie-Offizier eine Ueberſicht über das ganze 
Gebiet der Reitkunſt babe. Wenn wir uns nicht in gleiche» Art 
über Jagd- und Nenn-Reiterei verbreiten, jo gejchieht dieſes Feines: 
wegs, weil wir deren Yeijtungen, Anforderungen und Wege der 
Drefiur geringer eradhteten, wie die dev Schulreiterei. Wir hal: 
ten fie im Gegentheil für Zweige der Kunft, die auf das 
rationelljte betrieben werden und für die Soldatenveiterei 
ein wahrer Segen geworden find, niht nur durd das 
glänzende Beijpiel von Kühnbeit und Ausdauer, jondern 
auch durch die Mittel, welche jie anwenden, die Yeiftung 
des Pferdes zu erhöhen, ſowohl in Bezug auf Pflege, wie 
auf Reiterei. Es iſt aber den meiften Offizieren anderweitig viel: 
fad) Gelegenheit gegeben, jene Zweige der Kunſt kennen zu lernen 
und die Zeitftrömung zieht ohnehin in diefe Richtung. Dieſes tft 
bei der Sculreiterei nicht der Kal. Wie wichtig fie auch nad 
Richtung der Gewandtheit, Grazie und Feinheit der Hülfen, wie für 
die Vollendung von Verſtändniß und Gehorfam tft, fo hat fie doc) 
der praftiichen Richtung der Zeit nicht widerftehen können und wird 
leider meift nur noch al3 eine hiſtoriſche Euriofität betrachtet. Im— 
mer mehr und mehr verjchtwindend wird fie der Campagne-Neiterei 
bald nicht mehr die ältere, Funftreiche, belehrende Schwefter fein, wie 
die Jagdreiterei ihr die jugendlich friiche geworden ift, die ihr die 
Freude am Kühnen und Waglihen giebt. Die Schulreiterei wird 
bald nur noch in der Earricatur ihrer Yectionen im Circus erfcheinen. 

Außer den fchulgerechten, fünftlihen Sprüngen kommen deren 
eine Menge vor, welche in den Bereich der Ungezogenheiten und der 
Widerjeglichkeit fallen. Won letzteren ſteht das Boden auf der 
Stelle oben an (S 8 ©). Diefer für den Weiter jo bedrohliche 
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Ercer wird meift im nachitehender Art ausgeführt. Das Pferd hat 
den Rüden hoch aufgewölbt; die Beine find unter den Yeib weg zu: 
fanımengeftelft; der Hals ift gewaltiam heruntergedrüdt, jo daß der 
Kopf nicht jelten zwiſchen die Beine geſteckt wird; der Schweif iſt 
feft eingeflemmt, das ganze Thier ift zufammengeballt. Es beginnt 
mit dem Erbeben der Borhand, auf welche jofort ein jo ftarfes Auf- 
werfen der Kruppe erfolgt, dab die Vorhand mit Gewalt zurückge— 
ichleudert wird und bei angejfteiften Feileln hart zu Boden fommt. 
Zie prallt von ihn mit vermehrtem Auffhwung ab, der im gleicher 
Art von der angefteiften Hinterhand erwidert wird. So folgt Stof 
auf Stoß mit wachjender Schnelligkeit und jich fteigernder Kraft. 
Schaufelförnig prallt nun die VBorhand, jetst die Hinterhand auf den 
angefteiften Gelenken zu Boden. Schließlich bat es den Anſchein, 
als ob Vorhand und Hinterband gleichzeitig fußten und abjchwängen. 
Der Reiter, gewaltfam vorwärts und rückwärts gejchleudert, behaup- 
ter ſich mit feften Schluß im Sattel, der auf dem hochaufgewölbten 
etienteften Rücken jchwebt. Endlich iſt die Kraft des Reiters erlahmt 
und das brüllende Thier wirft ihn in hohem Bogen zu Boden. 

Es gehört feineswegs unter die Fabeln, daß tüchtige Boder, 
mie die Moldau und die Ufraine fie in der polnischen Remonte lie— 
ferte, im Stande waren, fi aus dem Sattel zu boden, ohne daR 
die Gurte verlegt waren. Diefer Race und den ruffiichen Racen 
icheint dieſes eigentliche Boden auf der Stelle eigenthümlich zu fein. 
Die deutſchen Pferde, jo wie die der engliichen und arabiichen Racen 
und deren Meifchlinge zeigen es jelten. 

St man im Stande, das Pferd zum VBorwärtsgeben zu bringen 
und den Hals zu erheben, jo ift die Kraft gebrodhen. Eine Trenfe, 
weiche durch eine flajchenzugartige Vorkehrung auf die Maulipalte 
rirft ımd den Namen „Bodtrenje“ führt, erhebt den Kopf und 
ein auter Kantſchu muß das Thier zum Yaufen bringen. 

Mirderlegen und Aufſtehen. 

Mir haben zu Ende der Bewegungen auf der Stelle noch der 
Art Erwähnung zu thun, wie das Pferd jich niederlegt und erhebt. 

Tas Pferd vermag durch die fichere Art, in der es im Stehen 
yeftäler ift, ſo mie durch die Art, wie fein herabhängender Kopf durch 
das Rückennackenband getragen wird, im Stehen zu ruhen, jelbjt zu 
ichlafen. Eine fo vollitändige Ruhe, ohne alle Miusfelthätigfeit, wie 
es liegend findet, kann ihm das Steben dennoch micht bieten. — 
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Pferde, denen das Erheben nicht ſchwer wird, welche fein Yeiden der 
Organe des Bruftforbes haben und denen eine ordentliche Streu ein 
elaftiiches, trodenes Yager gewährt, werden ſich gerne niederthun. 
Struppirte Thiere mit Eranfhaften Knochen, jolche die Iungenleidend 
find, oder nur eine dirftige, feuchte Streu unter jich haben, werden 
ſich tagelang nicht legen. 

Die Art, wie das Pferd fich niederthut, iſt meiſt fol: 
gende: 

Es ſtellt die Hinterbeine und ein Vorderbein unter den Yeib. 
Das andere Vorderbein aber jett es etwas vor, jo daß die Yaft der 
Vorhand ſich diefem zumeigt und das zurücjtehende von der Laſt be- 
freit wird. Demmächit beginnt das Pferd, auf das vorgejtellte Bein 
geftütst, das untergeſtellte der Art zu biegen, bis Huf, Feſſel, Schien- 
bein und ein Theil des Hufwurzelgelenks, auf dem Boden liegend, der 
Vorhand eine fichere Stüte bieten. Es folgt das vorftehende Vorder: 
bein diefer Bewegung, wobei es meiſt etwas zurücgezogen wird. 
Wenn es zum Ruhen auf dem Knie gekommen ift, legt ſich das erit- 
gebogene Vorderbein vollfommen zujammen, der Art, daß auch der 
Oberarm mit feiner bintern Fläche den Boden berührt und der 
Ellenbogen nah immwärts neben dem Hufe liegt. Während das 
zweite Bein im Begriff tft, ſich gleicher Weife vollends zu biegen, 
beginnen die Hinterbeine jich in Ähnlicher Art zufanntenzulegen, wie 
diefes von dem Borderbeinen geichab, wobei die Sprunggelenfe den 
Beugepunkt abgeben. Die Hinterhufe liegen nach vorwärts und geben 
mit dem Schienbein in dem Sprunggelent die äußere Ruhefläche, 
während der vordere Theil des Schenfelbeins und die hintern Kniee die 
innere bilden. Außer auf den Beinflächen findet die Vorhand noch 
eine Stüge auf dem Bruftbein. Tiefe Stellung, welche auch die 
Wiederkäuer jo gerne annehmen, nennt man meiſt Schon „liegen“, 
wiewohl das Pferd zur vollfonmenen Ruhe jich mit dem ganzen 
Yeibe, Hals und Kopf auf die Seite legt, wobei es die Beine lang 
von Sich ftredt. Dieſe Stellung nennt man: „das Pferd liegt 
ausgeftredt”. Aus der geftredten Stellung pflegen ſich die Pferde 
unter behaglihem Knurren und Stöhnen auf dem Rüden bin und 
ber zu wälzen Man ift vielfach der Anficht, daß lungenkranke 
Pferde, folde die an Yungentuberkeln, angewachjenen Yungen, Exſu— 
daten sc. leiden, fich jelten legen und nie mwälzen. Die Mannichaften 
lieben das „sich legen” der Pferde nicht, weil jie ſich und die Deden 
dabei beſchmutzen, Dedgurte plagen, Halftern zerreißen u. ſ. w. Sie 
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bedenfen aber nicht, wie jehr es zum Behagen und Gedeihen der 
Pierde beiträgt. Gute Streu, Ruhe im Stall und hinreichend lange 
Anbinderiemen oder Halftertetten find fir die Pflege weſentlich. 

Das Niederlegen der Pferde geht meift leicht, gut in einander 
greifend, mit lebhafter Unterjtügung des Vordergewichts von Kopf 
und Hals, aber in vuhigem Tempo, vor ich. 

Pferde, die ſich gegen die Laſt widerfegen, folche die zu feſt 
gelattelt find, oder denen die Gurte zu weit zurücd gelegt find, 
jo daß fie auf die Herzgrube preifen, Pferde, welche durch Yectionen 
auf der Stelle gequält werden, oder die im Wagen fich dem An— 
ziehen miderjegen: werfen fich nicht felten vor Zorn brülfend zu 
Voden. Es pflegt dieſem „Niederwerfen" bisweilen ein Zuſam— 
menitelfen der 4 Reine unter dem Yeibe und ein Scharren mit den 
Vorderbeinen voranzugehen. Nicht felten gejchieht es aber ohne viele 
Vorbereitungen und mit jolcher SHeftigfeit, daß der Weiter dadurch 
bedroht wird. Der Weiter thut wohl, bei jenen Symptomen, wenn 
dad Lorwärtstreiben ohne Erfolg bleibt, die Bügel los zu laſſen 
und die vechte Hand auf den Sattelfnopf zu ftügen, um im Mo— 
ment der Gefahr leicht vom Pferde abjpringen zu können. 

Kür manche Pferde ift das Waſſer, auch der weiche, warme 
Zand x. eine große Verlofung, fich niederzulegen und zu wälzen. 
Kıcht jelten find Neiter dadurd zu Schaden gekommen. Zuſammen— 
jegen der Beine, Scharren der Borderbeine und Abwärtsneigen des 
Halſes find die nicht zu überjehendeu Einleitungen, bei denen jcharf 
portreibende Mittel anzurathen find. 

Es ijt eine funftreiterliche Produktion, Pferde hinknieen oder 
auch jich der Art hinſetzen zu laffen, daR fie mie ein Hund bei fte- 
benden Vorderbeinen, hinten auf dem untern Theile der Gliedmaßen 
und den beiden Sigbeinen ruhen. Die letstere Stellung, von der 
man fügt „Das Pferd fißt“, ift bei jolchen Pferden häufig, welche 
ch eine Verrenkung von Rücken: oder Yendenwirbeln oder ſonſt Er: 
ihütterungen rejp. Verletungen des Rückenmarks zugezogen oder eine 
rheumatiſche Affection in diefer Gegend (Berfchlag auf dem Kreuz) 
ertitten haben. Es find die Vewegungsnerven gelähmt und dadurch 
it das Thier außer Stande fich zu erheben. Es kommt indeß aud) 
nicht Telten vor, daß ein geftürztes Pferd, ermüdet und erjtarrt, figen 
blerbt und ſich nicht zu erheben vermag, namentlich wenn bei heftigen 
Paraden die Dinterbeine bei den Borderbeinen vorbeigeglitten find 
und fo das Pferd hinten zufanmmengebrochen iſt. Es genügt dann 
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aber häufig das Abfatteln des Pferdes. Sobald es entlaftet und 
nicht mehr eingejchnürt iſt, jomit wieder frei über Rüden: und 
Bauchmusfeln verfügen kann, vermag es fich zu erheben. Sehr we: 
jentlich für die Erhebung des Pferdes, es mag ſitzen oder liegen, tt 
die freie Bewegung von Kopf und Hals. Ein enger Sprungzügel 
verhindert ein gejtürgtes Pferd oft allein am Aufkommen. 

Die Erbebung des Pferdes, welches auf dem Bruſtbein 
liegt, beginnt mit dem Belaſten der einen Zeite der Vorhand, wo— 
durch) das Worderbein der andern Eeite frei wird. Das lettere 
wird jodann hevvorgezogen und der Art nach vorwärts geftellt, daß 
der Huf mit der Zehe den Boden berührt. Die Echwere wird nun 
vom ımtergejchlagenen Bein auf das vorgeitellte gelegt. Das unter: 
geichlagene VBorderbein lüftet dann die Vorhand diejer Seite dadurch 
vom Boden, daß fid) der Vorarın auf das Knie geftügt am Ellen— 
bogen erhebt. Hierauf wirft durch Muskelkraft das mit Knie, 
Schienbein, Feſſel und Huf noch liegende Borderbein ſchwunghaft 
ichnellend auf die Vorhand ein, dieſe nad) vorwärts gegen das 
vorgeftellte Bein erhebend, wobei der Huf die Stütze giebt. Nicht 
nur unterſtützt das vorgejtellte Bein dieſe Bewegugg, indem es ſich 
unter der Yaft aufrichtet, jondern auch Kopf und Hals erheben ſich 
mit einem Ruck und die Nücenmusfeln unterftügen, durch Zurück— 
ziehen des Widerriftes, das Auffonmen. Einen Moment fpäter, wie 
die Vorderbeine arbeiten, greifen die Hinterbeine in die Bewegung 
ein. Sie unterjtügen durch Borgehen des Badbeins im Heftgelenk, 
wobei das Knie den Stützpunkt am Boden abgiebt, das Vorgehen 
des Rumpfes, fie lüften dan die Hinterhand durch Erheben des 
Scenfelbeins am Knie, wobei das Sprunggelent den Stügßpunft 
abgiebt. Endlich ſchnellt jih Schienbein und Feſſel vom Boden ab, 
wobei der Huf den Stüßpunft bildet. Dieſe ſämmtlichen Bewegun— 
gen von Vor: und Hinterhaud gehen jchnell in einander über und 
die legtern Bewegungen geichehen rud- und [prungartig, beinahe in 
gleichem Momente, weshalb man die Erhebung auch „Aufipringen“ 
nennt. 

Ein Stöhnen des Pferdes zeigt an, daß das Aufipringen ihm 
ſchwer wird. Enge Stände, glatter, jchlüpfriger Fußboden, ein enger 
Dedgurt, eine kurze Halfterfette erjchweren das Aufkonmen wefent: 
lich. Unjeres Dafürhaltens entjtehen die Kontufionen am Ellenbogen, 
welche die „Stollbeule‘ erzeugen, weniger durch Yiegen der Thiere 
auf dem Stollen, als durch Verlegungen beim Auflpringen. Auf 
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Rechnung jchräger und hölzerner Fußböden, fo wie fchlechter Streu, 
fommen eine Menge Kinochenfehler, welche durch leiten und Deh— 
nungen, beem Aufſpringen entjtehen. 

Nah dem Aufipringen pflegen die Pferde fich zu ſchütteln 
und auch wohl jene zitternden Hautbewegungen zu machen, 
welche durch bejondere Muskeln im der Haut, die uns fehlen, 
den Pferden ermöglicht ſind. Vielmal veden fie fich, indem fie den 
ganzen Rumpf über die Beine nach rückwärts fortbewegen, jo daß 
diefe ganz ſchräg wach vorwärts gejtellt erjcheinen. Dabei erheben 
jie bisweiten den Kopf und jchlagen die Oberlippe der Art zurüd, 
dar man nur die Schleimhaut derjelben, dagegen die volle obere 
Zahnreihe gewahrt. Eine andere Art von Reden gewahrt man 
‘haufig bei Pferden, die im Stehen geichlafen haben. Sie jtreden . 
langiam ein Dinterbein um das andere hinten heraus und gähnen 
dabei mit aufgeiperrtem Maul. 


B. Die Kortbewegung. 

Sie bejteht aus jolhen Bewegungen, durch welche das Pferd 
eine wejentliche Veränderung im Raume vornimmt. Gefchieht die 
Fortbewegung durch eine Reihe gleihmäßtg ausgeführter und gleich- 
mäßig fi) wiederhofender Bewegungen, jo nennen wir fie Gang. 

Iſt die Fortbewegung nicht im diefer gleichmäßig fortlaufenden 
Thätigleit des Bewegungs-Apparats begründet, fondern wird fie in 
mehr abgeriffener und ungleihmäßiger Art, durch Fortfchnellen des 
ganzen Yeibes durch die Luft bewirkt, fo nennen wir die Fortbewegung 
Sprung. 

I. Der Gang. 

Beim Gange bilden eine gewijje Menge von Bewegungen einen 
Cyflus, der ſtets in derfelben Form endet, mit welcher er begann. 
Tiefe Endform bildet dann jojort wieder den Anfang eines neuen 
Bewegungs-Cyklus, mit genauer Wiederholung der vorigen Bewe— 
gungen. Tiefe Bewegungsperioden, welche fich gleichmäßig an einander 
reihen, Find im fich ſehr verfchieden nad) Art und Meihenfolge der 
sträfte, die bei ihnen in Bewegung treten, und nach Art der Thätig- 
feit des Rumpfes und der Gliedmaßen, welche davon abhängig ijt. 

Die Bewegungsperioden beftehen ſtets aus Abfchnitten, in denen 
der Körper aus feinem Gleichgewicht gebradht wird. In Folge deſſen 
entftehen andere Abjchnitte, in denen der Rumpf dem Geſetze der 
Schwere anheimfällt und jich fallend der Erde zubewegt. Dieje Be- 
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wegung wird entweder dadurch beendet, daß ſich Beine als Stüken 
vor und unter die Yaft ftellen, oder dag durch Abfchwung der Beine 
ein Zwiſchenact hervorgerufen wird, in dem der Körper in die Luft 
erhoben wird. Er durchſchneidet diefe, bis die Kraft des Stofes 
erjchöpft ift und der Leib wiederum dem Gefege der Schwere anheim— 
fällt. Nun wird er von den ftüßenden Beinen aufgenommen umd 
es beginnt num die Arbeit, das kaum gewonnene Gleichgewicht zu 
ftören, auf's Neue. 

In diefer Art befteht der Gang aus einem fortwährenden aus 
dem Gleichgewicht fommen und in das Gleichgewicht bringen, wo— 
durch die Bewegungsperioden fich abjchlieken. 

Se nahdem die Bewegungs: Perioden in fich verſchie— 
den gebildet find, unterfcheiden ſich mehrere Arten des 
Ganges. 

Das eine Mal gewahren wir, daß innerhalb der Bewegungs: 
periode jtet3 ein Border- und ein Hinterbein an den verjchiedenen 
Berrichtungen gleich beteiligt find, daß fie gemeinſchaftlich und gleich— 
zeitig (oder doch nahezu gemeinschaftlich und gleichzeitig), bald für: 
dern, bald tragen, bald ftügen, während das andere VBorder- umd 
Hinterbein die entgegengejette Arbeit verrichten. Gangarten, bei 
welchen diefe Action vorherrfcht, nennen wir „jchreitende Gang: 
arten”. 5 

Das andere Mal gewahren wir, wie innerhalb der Bewegungs— 
periode Vorder: und Hinterbeine vorherrſchend gemeinjchaftlich arbei- 
ten; wie die Vorderbeine die Vorhand erheben und mie dann durch 
die Thätigkeit der Hinterbeine die gehobene Vorhand fortgefchoben 
wird. Befteht die Gangart aus derartigen Bemwegungsperioden, jo 
nennen wir fie die „Ipringenden Gangarten“. 

Die Perioden, aus denen jene beftehen, nennt man Schritte 
und Tritte. Die Perioden, welche diefe bilden, Galopfprünge. 

Eine zweite charakteriftiiche Werfchiedenheit der Bewegungen 
innerhalb der verſchiedenen Bewegungs-Perioden ift das Vorhandenfein 
oder das Fehlen eines Abſchnitts der Bewegung, in welchem der 
Körper, ohne daß ein Bein den Boden berührt, umgeftügt die Yuft 
durchichneidet. Wir haben diejes Abjchnitt3 bereits vorher als eines 
Zwiſchenacts gedacht, bei dem der Pferdeförper, welcher der Schwere 
folgend der Erde zufinft, durch den Abſchwung der Beine aufwärts 
gehoben wird. Diefer Bemwegungsabichnitt heißt der des freien 
Abſchwungs und die Gangarten, deren Perioden den freien Ab- 
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ſchwung zeigen: „[hwunghafte Gangarten“, dagegen die, denen 
er fehlt: „ſchwungloſe Gangarten“. 

Hiernach combiniren fich folgende Gangarten: 

1. jchreitende, ſchwungloſe Gangart: der Schritt, 
2. jchreitende, jchwunghafte Gangart: der Trab, 
3. ipringende, ſchwunghafte Gangart: der Galop, 
4. jpringende, ſchwungloſe Gangart: der Redop (Schul-Galop). 

Wiewohl in der Art der Action jeder Gangart bereitS die Mo— 
tive für eine größere oder geringere Geihwindigfeit in der Aufeinan- 
derfofge der Verrichtungen der verjchiedenen Bemwegungsperioden 
gegeben find, fo wie auch die Motive für die Entfernung, welche 
durch die einzelnen Bewegungsperioden gewonnen wird; jo ift ed doch 
möglich, die Schnelligfeit wie die Weite innerhalb der Perioden außer: 
ordentlich zu vergrößern und zu verkleinern. Es laſſen ſich die 
Sprünge des Galops jo langjam und furz heritellen, daß jie fürzer 
werden wie ein mäßiger Schritt. Eine Eintheilung nad) Stärfe 
(Schnelligkeit, Räumigkeit) der Gangarten wiirde deshalb ftets eine 
mrichtige fein. Die Verjchiedenheit der Räumigfeit der Schritte, Tritte 
und Galopjprünge bildet das Tempo, wovon bei den Gangarten ſpe— 
ziell abgehandelt werden wird. 

Eine fernere Eintheilung in natürliche und künſtliche 
Gangarten fann nur infofern gerechtfertigt erfcheinen, als man alle 
Gangarten des ungerittenen Pferdes, mag es nun frei oder umter dem 
Reiter gehen, natürliche nennt, fünftliche dagegen alle Gangarten des 
dreſſirten Pferdes in feiner durch die Kunſt geregelten Körperhaltung. 
Tas gerittene Pferd kann jomit wohl einen Trab in geringer Haltung 
gehn, aber feinen natürlichen Trab, weil eben feine ganze Haltung 
bereits durch die Kunſt geregelt und eine künſtliche geworden ift. 

Es ift dagegen zu unterfcheiden, ob das Pferd in der 
Richtung feiner Mittellinie fortgeht, oder ob die Linie, 
welche die Dirvection jeines Ganges bezeichnet, von feiner 
Mittellinie abweicht. Im erſteren Falle werden die Hinterhufe 
dem Wege folgen, den die Vorderhufe betraten oder die Vorderhufe 
werden den Dinterhufen folgen. Hiernach haben wir den Gang 
nad vorwärts und den Gang nah rückwärts zu unterjcheiden. 
Im andern Falle werden die Borderhufe und die Hinterhufe getrennte 
Wege gehn. 

Diefe Arten des Ganges nennen wir Seitengänge oder 
Gänge auf 2 Huffhlägen, im Gegenjag zu den erjtern, die man 
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Gänge auf Einem Huffchlage nennt. Streng genommen find dieje 
Ausdrüde unrichtig und man müßte die lettern Gänge auf 2 Huf- 
jhlägen nennen, da die Hufe jeder Seite ſich befonders fährten; 
jene aber Gänge auf 4 Hufſchlägen, indem fich in Wirklichkeit 
bei den Seitengängen deren 4 bilden. Nah Abhandlung der Gang: 
arten werden wir die Seitengänge' folgen laſſen. 

Durch veränderte Richtung des Ganges, wobei aber die Hinter: 
band ihre Stellung zur Vorhand nicht verändert, entjteht die Wen- 
dung, umd durch fortgejegte Wendungen und Combinationen 
verfhiedener Wendungen wird der Gang auf dem Zirkel, den 
Bolten und allen erdenflihen Hufichlagsfiguren hervorgerufen. 
Hiervon werden wir das Nähere nach den Seitengängen folgen laffen. 

Ehe wir näher auf die Gangarten eingehen, wollen wir ver- 
juchen, noch einige Begriffe feftzuftellen, rückſichtlich deren vielfache 
Unklarheiten und Verwechjelungen vorkommen. Yage des Schwer- 
punftes, Haltung, VBerfammelung, Neigung in den Gang 
und Gleichgewicht haben fi in vielen Köpfen zu einem wirren 
Knäuel zufammengeballt, aus dem man nichts Beftimmtes entwideln 
fann, der für die Praxis unbrauchbar ift ımd der fich fiir die Theorie 
und den Unterricht nicht abipinnen läßt. Es muß dam die Phraje 
über das Berfnotete PERDRPENRL und ein hübſches Bild das Wirrfal 
zudecken. 

Wir ſahen bereits, daß der ——— des Körpers, 
wenn wir uns den letzteren bewegungslos denken, der Punkt iſt, wel— 
cher geſtützt, den ganzen Körper geſtützt erſcheinen läßt. Wir ſahen 
ferner, welche Veränderungen in der Stellung der Körpertheile auf 
eine Veränderung in der Lage des Schwerpunktes des Pferdekörpers 
beſonders influirten. Für die Lage deſſelben nach vorwärts und rück— 
wärts war es beſonders die weitere oder engere Zuſammenfügung 
des Halſes und die Stellung der Wirbelſäule zur Horizontalen, die 
auf ihn einwirkten. Dieſe Zuſammenfügung des Halſes und Stellung 
der Wirbelſäule begründen die Haltung (Zuſammenſtellung) des 
Pferdes. Eine engere Haltung würde eine ſolche ſein, welche den 
Schwerpunkt der Hinterhand zubrächte; eine weitere freiere Haltung 
diejenige, welche ihn der Vorhand zuneigte; eine mittlere die, welche, 
zwiſchen beiden liegend, den Uebergang aus einer in die andere leicht 
bewirken ließe. — Die mittlere Haltung (die man auch Gewohnheits— 
haltung nennt, weil es die ift, in der das Thier ſich behaglich in den 
Mitteltempo's bewegt und die ihm zur andern Natur geworden tft) 
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wird je nach dem Gebrauchszwed verfchieden fein. Die Gewohn— 
heit3haltung des Soldatenpferdes wird eine engere als die des Renn— 
oder des Jagdpferdes, aber eine weitere als die des Schul— 
pierdes ſein. 

Im Gegenjage der Yage des Schwerpunft8 im Pferde ſelbſt kann 
die Rede von der Yagede8 Schwerpunftes zurlinterftügungs- 
fläche ſein. Die Unterjtügungsflähe ijt der Naum, der auf dem 
Boden zwiihen den ftügenden Beinen liegt. Die gegenfeitige Stel- 
fung des Rumpfes und der Beine wird beftimmen, ob und mo der 
PBernendifel, den man vom Schwerpunkte des Yeibes auf den Boden 
fälft, die Unterftügungsfläche trifft. Es Tann die Haltung des Pfer- 
des und damit der Schwerpunkt defjelben völlig unverändert bfeiben, 
und doch kaun durch Veränderung der Yage des Rumpfes zu den 
Deinen (fei fie durch Rumpf- oder Beinbewegung hervorgebracht) eine 
große Beränderung in der Yage des Schwerpunkts zur Unterjtügungs- 
fläche hervorgebracht fein, jelbit wenn dieje im ihrer Ausdehnung un- 
verändert bleibt. Stand das Pferd 3. B. ſenkrecht auf feinen vier 
Beinen und hat man jodann die beiden Vorderbeine und die beiden 
Dinterbeine gleich weit vortreten lafjen, ohne die Stellung des Rumpfes 
zu ändern, jo tft der ganze Pferdeförper erniedrigt worden, aber bei 
der Bor: und Hinterhand gleichmäßig. ES hat jomit eine Verlegung 
des Schwerpunkts beim Pferdeförper jelbjt nicht ftattgefunden, wenn 
wir die Gewichts -Beränderung außer Betracht laffen, welche durd) 
das Vorbringen des Gewichts der Beine hervorgerufen wird. Die 
Leränderung der Yage des Schwerpunkt zur Unterftägungsfläche ift 
inder ein bedeutender, obſchon diefe ebenfalls von unveränderter Größe 
blieb. Der Schwerpunkt fag beim ſenkrecht geftüsten Pferde über _ 
der Dlitte der Unterftüßungsfläche, jett aber liegt er’ den Hintern 
Hande zugewendet. Das Rejultat würde ein ähnliches fein, wein 
das Pferd mit feinem Rumpfe über die feſtſtehenden Beine nach rüd: 
wärts fortginge. 

Im Gange bfeibt die Unterftitungsfläche nicht diefelbe. Die 
Ausdehnung und Yage derfelben ändert ſich mit dem Erheben der 
Deine von Bewegungs-Moment zu Bewegungs-Moment. Sie reduzirt 
ih das eine Mal auf dem fchmalen Streifen, der zwifchen 2 Hufen 
liegt, ein ander Mal ſchrumpft fie zu dem Naume ein, den die Sohle 
eines Hufes deckt, und verſchwindet endlich im freien Abſchwunge ganz. 

Es find immer nur einzelne Momente in den wiederkehrenden 
Bewegungsperioden, in denen das Loth aus dem Schwerpunkt des 
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Thieres die Unterftügungsfläche trifft, in denen fomit der Körper, auf 
den Beinen vollftändig geftügt, fein Gleichgewicht findet. In allen 
andern Momenten ift er theils unvollfommen, theils völlig ungeftütt 
und folgt dann den Impulfen, die ihm durch die abjchwingenden Beine 
gegeben werden, und den Wirkungen der Naturgefete, nämlich dem 
Geſetze der Schwere und dem Beharrlichkeitsvermögen, wobei die Beine 
die Bewegungen nur leiten und modifiziren. In allen Momenten der 
Bewegungsperiode kann aber die Yage des Echwerpunftes des Yeibes 
an jich unverrücdt bleiben. Wir werden fehen, wie dieſes z. B. im 
Trabe wirflih der Fall ift, wie im Schritt die Veränderungen noch 
unbedeutend, wie jie aber in den jpringenden Gangarten immer jehr 
bedeutend find. 

Je nachdem das Pferd ſich rafcher oder langfamer bewegen 
will, wird es eine freiere oder engere Zufammenftellung (Haltung) 
annehmen und diefe wird durch die Bewegungen feine Aenderung er- 
leiden. Außerdem aber wird das Pferd beim Eingehn in den Gang 
mit feinem Rumpfe eine Stellung zu den Beinen einnehmen, welche 
die Yage des Schwerpunfts zur Unterftügungsfläche beftimmt, dieſe 
nennen wir „die Neigung in den Gang." Auch diefe wird fich 
nicht jowohl nah der Gangart, jondern mehr nach der Räumigkeit 
in der Gangart, nach dem Tempo richten. Beim Gang vorwärts 
wird fie im ftarfen Tempo jo gewählt fein, daß der Schwerpunkt 
mehr der dvordern Grenze, bei abgefürztem Tempo, daß er mehr der 
intern Grenze der Unterftügungsfläche zufält. Beim Gange feit- 
wärts würde die Neigung in den Gang um fo ftärfer fein, je mehr 
die Mittellinie des Rumpfes den Beinen der Seite zugeneigt würde, 
nach welcher die Fortbewegung ftattfindet. 

Diefe Neigung in den Gang zieht ſich durch die verfchiedenen 
Demwegungsabjchnitte jeder Gangperiode hindurch. Sie beftimmt 
großentheilg, wie wir fpäter erkennen werden, die Schnelligkeit der 
Aumpfbewegung, von welcher wiederum die Schnelligkeit der Bein- 
bewegungen abhängt. Sie influirt aber auch weſentlich auf die Be— 
wegungsiphäre der Beine. Diefe wird durch die größere Neigung in 
den Gang mehr nad rückwärts, durch die geringere Neigung mehr 
nad) vorwärts fallen, und fo die Beine bald mehr zum Ausharren; 
bald mehr zum Vorgreifen bejtimmen. Der Abſchwung der Beine 
wird hier mehr eine vertifale, dort mehr eine horizontale Richtung 
erhalten. Gejchwindigfeit und Weite der Bewegungsperioden, fo wie 
die Räumigfeit des Ganges wird fomit von der Neigung in den 
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Bang weſentlich abhängig fein. Sie wird dem Gange feine beftimmte 
Färbung geben. In den Bemwegungsmomenten, im welchen der Kör— 
per, vollfommen geitügt, in das Gleichgewicht zurüdfommt, welche 
mie alfe Gangsmomente bei jedem Schritt, Tritt oder Galopfprung 
regelmäßig wiederfehren, wird die Neigung in den Gang für das 
Auge des Beobadhters ftetS deutlich zu Tage treten. Dieſes it für 
die jchreitenden Gänge der Moment, in dem die gehobenen Beine 
an den ftügenden von hinten nach vorn vorübergehen, der Kreuzungs— 
moment. Fir die fpringenden iſt es der, im welchem das zurück— 
ftebende Vorderbein die Vorhand zu erheben im Begriff ift. Se 
weiter dort die tragenden Beine und bier das zurüdtehende Vorder— 
bein hinter den BVertifalen ftehn, um fo ftärfer ift die Neigung in 
den Gang. 

Die Neigung in den Gang ift an und für fih von der Hal- 
tung des Pierdes unabbängig. Es fann ein ganz eng zufammen: 
gejtelltes Pferd eine jehr ftarfe Neigung in den Gang nehmen, wie 
1. B. ein hochaufgeſetztes Wagenpferd ſich ins Geſchirr legen Tann. 
Ebenjo vermag ein haltungsloſes, auseinanderfallendes Pferd Hinter 
den Bügel zu gehn und, ohne alle Neigung in den Gang, fich zu 
verhalten. Es muß das eng zufammengeftellte Pferd eine viel grö- 
kere Rumpfbewegung machen, um die Neigung vorwärts zu gewin— 
nen, als das auseinanderfallende, weil bei diefem der Schwerpunft 
ihon nad vorwärts liegt. Ebenſo muß die Rumpfbewegung nad) 
rüdwärt3 zum Verhalten und Stußen beim auseinanderfallenden 
Pferde viel größer jein, als bei einen eng zufammengeftellten. Es 
inclinirt die freie Haltung an fih ſchon zur ftärfern, die engere Hal- 
tung zur geringern Neigung in den Gang. 

Die Zufammenftellung des Pferdes — feine Haltung 
— im Bereine mit Neigung in den Gang geben die Ber: 
fammlung. Nur bei regelmäßigen Gebäuden wird die Verſamm— 
tumg im alfen ihren Graden, d. h. die geringere, mittlere und hohe 
Verſammlung, eine völlige Uebereinftimmung in der Zufammenftellung 
und Neigung im den Gang zeigen. Nur Pferde von harmonischen 
Bau werden fich in mittlerer, freier und enger Haltung mit gleicher 
veichtigfeit und Grazie bewegen. Wenn man bei den unregelmäßigen 
Gebauden auch im Stande ijt durch die gymnaſtiſche Ausbildung des 
Rorperd die geringere Befähigung nach der einen oder der andern 
Richtung den Dienftziweden gemäß zu erweitern, jo muß man doch 
jebr vorjihtig zu Werke gehn und der Individualität Nechnung tra- 
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gen. Mean kommt fonft in die Gefahr dem Thiere feine natürlichen 
Borzüge zu nehmen, ohne feine Schwächen vertilgt zu haben, “Die 
richtige, der Individualität des Pferdes entiprechende Vereinigung 
von Haltung und Neigung in den Gang giebt eine Verfammlung, im 
weicher das Pferd feine eigenen Kräfte für den Gang gebrauchen und 
die Naturfräfte, welche den Gang machen helfen und das Thier in 
feinen Anftrengungen unterftügen, ausnugen kann. Iſt dieſe richtige 
Bufammenfegung verfehlt, jo wird der Gang und der Körper des 
Thieres leiden. 

Unverfammelt ift nicht nur das Pferd, welches mit hängen: 
dem Halje und völlig vorgeneigtem Schwerpimft einhergeht, fondern 
auch das Pferd, welches auf das engfte zufammengeftellt eine über- 
triebene Neigung in den Gang nimmt, das z. B. beftens aufgerichtet, 
beigezäumt und geftellt, im Kreuzungsmomente des Mitteltrabes mit 
dem tragenden Vorderbeine weit unter dem Yeibe und mit dem cor- 
refpondirenden Hinterbeine hinten herausſteht. 

Ein Pferd verfammeln heißt demfelben eine Zuſammenſtel— 
lung des Haljes und Haltung der Wirbeljäule, fo wie eine Neigung 
des Rumpfes in den Gang geben, welche der Anforderung entipricht, 
die dad Tempo und die Gangart nöthig machen. Eine hohe Ber: 
ſammlung würde 3. B. bei dem Campagnepferd eine fenfrechte Stel 
lung der Gefichtslinie, die Nafe in Widerrifthöhe und im Kreuzungs- 
momente der Weine eine Stellung derjelben in oder fogar etwas vor 
den Senfrechten zeigen müſſen. 

Die Uebereinftimmung des Grades der DVerjammlung mit der 
Stärfe des verlangten Tempos begründet das Gleichgewicht des 
Ganges. 

Nach dem bisher Gejagten wiflen wir, daß von einem fortwäh- 
renden, ununterbrochenen Gleichgewicht im Gange nicht die Rede 
fein fann. Das Berlieren und Wiedergewinnen des Gleich: 
gewicht3 in jeder einzelnen Gangperiode macht das Wefen 
des Ganges aus und ift eine nothwendige Bedingung dei: 
jelben. 

In Wahrheit heißt GHeichgewicht im Gange nichts anders, als 
die Uebereinftimmung zwijchen Rumpf- und Beinbewegung, durch 
welche das Berlieren und MWiedergewinnen des Gleichgewichts fich 
regelt und gleichmäßig wiederfchrend den Gang unterhält und fichert. 

Mangel an Gleichgewicht ift die Disharmonie zwiſchen 
Rumpf: und Beinbewegung. Das Gleihgewicht wird zeritört, 
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wenn die Beine den Rumpf nicht zur rechten Zeit oder nicht am 
rechten Orte ftüten, ſei diefes durch Verzögerung der Action, durch 
2erjagen und Knien des ftügenden Beines, oder durch Fußen def: 
jelben an einer Stelle, welche dem Zwecke des Stützens nicht ent- 
ipricht, hervorgertifen. Ebenſo wird aber das Gleichgewicht des 
Hanges geftört, fobald eine Veränderung in der Lage des Schwer- 
punftes eintritt, welche das Hinweggehn des Rumpfes über die 
Beine verzögert oder befchleunigt und daffelbe aus der Uebereinftim- 
mung mit der Action der Beine bringt. Sobald die Beine ihre 
Action mit demfelben wieder in Uebereinftimmung bringen, ift das 
Gleichgewicht bergefteilt, jedoch das Tempo geändert. 

Das Gleichgewicht. des Ganges zu erzielen ift eine Hauptauf— 
gabe der Keitfimft. Es hängt von ihm die Neinheit der Fußſetzung 
in den Gangarten, das richtige Ablöfen der Beine in den Gangmo: 
menten und Gangverrichtungen und die richtige Vertheilung der Mus— 
felarbeit ab. Damit hängt Sicherheit, Schnelligkeit und Dauer des 
Ganges auf das innigfte zufammen. 

Tempo bezeichnet den Grad räumlicher Ausgiebigfeit in einer 
Gangart in einem beftimmten Zeitabſchnitte (Minute). Wenn ein 
Pferd eine ganze Neihenfolge von Schritten, Tritten oder Sprüngen 
macht, welche in gleicher Schnelligfeit aufeinander folgen und von 
aleiher Yänge find, fo jagen wir: „das Pferd geht oder es hält 
Tempo.” Zritt ein anderes Pferd langfamer, macht e8 aber Tritte 
Sprünge), welde das durch ihre Yänge genau erfegen, was durch 
die verringerte Wiederholung der Tritte (Sprünge) verloren geht, 
io geht diefes zweite Pferd dennoch mit dem erftern dafjelbe Tempo. 
Ie nachdem die Bewegungsabfchnitte langfam oder raſch auf einan- 
der folgen, fagen wir: „das Pferd hat eine langfame, oder eine leb— 
bafte, ſchnelle Action”, je nahdem das Pferd in den Bemwegungsab- 
schnitten viel oder wenig Terrain dedt jagen wir „das Pferd hat 
eine kurze, oder eine weite, lange, räumige Action.” Die Gejchwin: 
digfeit in der Wiederholung der Zritte ꝛc. ift der eine Faktor der 
Räumigleit des Ganges, die Yänge der Tritte ift der andere Faktor. 
Wie diefelben gemifcht find, ift für das Tempo gleichgültig, fobald 
fie nur denielben Grad der Näumigfeit geben. Geht z.B. ein Pferd 
einen Galov, in dem es in der Minute 100 Eprünge madt, von 
denen jeder 5 Schritt lang ift, jo geht es ein Tempo von 500 Schritt 
ir der Minute. Macht ein anderes Pferd 120 Sprünge in der 
Minute und dedt mit jedem 4'/s Schritt, jo geht es ebenfalls ein 
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Tempo von 500 Schritt in der Minute, alfo dafjelbe Tempo wie 
das zuerft angeführte. Selbft wenn ein und dafjelbe Pferd zuerft 
auf feſtem Boden 100 Sprünge zu 5 Schritt machte und dann, in 
tiefen Sand kommend, den Gang von 120 Sprüngen zu 4'/s Schritt 
annähme, jo würde e8 dennoch nicht aus dem Tempo gefommen fein, 
fondern „Tempo halten," weil ſich die Näumigfeit nicht änderte. 

Bon Pferden, welche nicht nur die Yaltoren der Räumigfeit 
wechſeln, fondern in der Näumigfeit jelbft ungleich werden, fagt man: 
„Sie mechjeln da8 Tempo." Wechjelt das Pferd gegen den Willen 
des Neiters die Gangart, hält es aber die vorige Räumigkeit bei, 
fo fagt man ebenfalls „das Pferd geht nicht Tempo." Wichtiger 
würde man fagen „es hält nicht die Gangart." „Ein Tempo-Pferd“ 
ift eim folches, das in eine Gangart von beftimmter Räumigkeit ge- 
fegt, beide fo lange fefthält, bis der Reiter diefelben ändert. 

Jede Gangart hat ein Tempo, welches am meiften mit der Ge- 
mohnheitshaltung des Pferdes übereinftimmt und deshalb auch das 
wmeift verwendete ift. Diefes Tempo nennen wir das Mitteltenpo. 
Aus diefem Tempo zu den väumigern auffteigend erhalten wir die 
ftärfern, zu den weniger räumigen niederfteigend die fürzern und ab» 
gekürzten Tempos. 

In der Soldatenreiterei ift für die Erercitien der ftärlere Ga— 
[op der einzig verwendete. Aus taktischen Gründen hat man den 
Mittelgalop dazu nicht benußen können. Diefer tritt indek für den 
Reiter bei vielen andern Gelegenheiten in den praftifhen Gebrauch. 
Bei den Tempos, welche in der Näumigfeit hinter dem Mitteltempo 
zurücbleiben, haben wir „verkürzte und „abgefürzte" zu unterjchei- 
den. Der praftijche Gebrauch macht, um Uebergänge von einer Gang- 
art in die andere zu erjparen, häufig eine geringere Näumigfeit als 
die des Mitteltempos nothwendig. Verkürzen wir die Gangart und 
zwar in Rückſicht hierauf in einer Art, welche für das Pferd den 
geringjten Kraftaufmwand erfordert, jo haben wir „das verfürzte 
Tempo." Bei der Drefjur bedienen wir uns indeß ebenfalls der 
Gangarten in einem Tempo, welches in feiner Näumigfeit hinter dein 
Mitteltempo zurückbleibt. Wir wollen in demfelben aber feine ver: 
minderte Thätigfeit der Muskulatur, fondern in mancher Beziehung 
eine erhöhte. Wir erhalten dadurch „die abgefürzten Tempos.“ 

Wenn auch die Gangarten in Rückſicht auf die durch fie erziel- 
bare größte Näumigkeit des Ganges der Art aufeinander folgen, daß 
im Galop die größte, im Schritt aber mer die geringfte Räumigkeit 
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zu gewinnen ift, während der Trab zwifchen beiden fteht, fo iſt es 
doh möglich, die Gangarten in fo hohem Grade zur verfürzen, daß 
der abgefürzte Galop fürzer wie der Trab wird umd jelbft unter 
das Mitteltempo des Scritts herabſinken kann. Der Trab läßt 
ich bis zum Trab auf der Stelle abfürzgen. Der Schritt ift feiner 
großen Berftärkung fähig und reicht bei weitem nicht an den Mittel: 
trab binan. Der Trab dagegen geftattet eine ſolche Erhöhung des 
Tempos, daß er in feiner größten Ausbildung, im Renntrab, nahezu 
die Carriere des Soldatenpferdes erreicht. 

Tie Stärfe des Tempos zu erfennen, iſt für den Beſchauer 
böchft ſchwierig. AS deutlichjter Anhaltspunkt tritt dem Auge die 
Vebbaftigfeit der Action der Beine entgegen; indeß ift auch fie im 
böhften Grade trügeriih. — Die Näumigfeit des Nennlaufs eines 
trainierten Pferdes übertrifft in feiner größten Strefung die Carriere 
des Soldatenpferdes um das doppelte, obwohl jeine Action feine 
Ihneltere ift. Wer lange nur Heine Pferde arbeitete, dem wird das 
Tempo großer Pferde jtets zu kurz ericheinen und umgekehrt. Es ift 
deshalb nothwendig, daß man mit der Uhr in der Hand die Ge- 
ſchwindigkeit an abgeftedten Diftancen mißt. Der Neitlehrer muß 
die Yänge des Huffchlags, der Bahn und feiner Reitpläge kennen und 
ven Zeit zu Zeit die Stärke des Tempos nach der Uhr beobachten. 
Auf den Grercirplägen tft es nothwendig, daß man Diftancepfähle 
jeten läht, um danach zu prüfen, ob die durch das Meglement feit- 
geftellten Tempos innegebalten werden. 

Für den Weiter iſt das Beurtheilen des Tempos bei foldhen 
Pferden, tmelche reine und marfirte Gänge gehn, weniger ſchwer. Bei 
Pferden von leichter und ſchneller Action ift es fchon fchtwieriger, bei 
Thieren aber, die ſich in unreinen Gangarten und ungleichen Tritten 
und Sprüngen fortbewegen, unmöglich. 

Es ift deshalb die Erlangung reiner Gangarten und gleich: 
mäkiger, sicherer Tempos für das Soldatenpferd von größter 
Wichtigleit. 

Die Betrachtung der Art, wie wir unſern Gang hervorbringen, 
wird uns über den Gang des Pferdes manche Aufklärung geben und 
dielen Irrthümern, zu welchen uns das getäuſchte Auge verleitet, ent— 
zegentreten. Wir wollen zu dieſem Zwecke indeß zuerſt unſere Kör— 
ter-Gonftruction mit der des Pferdes vergleichen. 
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Die Gliedmaßen des Pferdes haben mit denen des Menſchen 
einen viel ähnlichern Bau, als man auf den eriten Blick glauben 
jollte. Es ijt diefelbe Zahl der Gelenke vorhanden und die Biegun- 
gen zeigen nach derjelben Richtung. Es find beim Pferde die obern 
Theile der Gliedmaßen, das Querbein ımd das Backbein, welche bei 
uns als Oberfchentel und Oberarm ganz frei vom Rumpfe abjtehn, 
nur weniger hervortretend. Sie find mehr an den Rumpf angedrückt 
und verſtecken ſich namentlich dadurch, daß fie mit in die Deckhaut 
des Humpfes eingejchlagen find. 

Wir finden zwifchen den Gliedmaßen des Pferdes und des Men- 
ichen folgende Analogie fir Kuochen und Gelente: 

Borderbein des Pferdes: Arm und Hand des Menidyen: 


Schulterblatt, Scdulterblatt, 

Schultergelenf, Schultergelenk, 

Querbein (Armbein), Oberarm, 

Ellenbogengelenk, Ellenbogengelenk, 

Vorarm, Unterarm, 

Hufwurzelgelenk (vorderes Knie), Handgelenk, 

Schienbein, Handknochen, 

Feſſelgelenk, Knöchelgelenk, 

Feſſelbein, Erſter Fingerknochen, 

Krongelent, Erjtes Fingergelenk, 

Ktronbein, Zweiter Fingerfnochen, 

Hufgelent, Zweites Fingergelent, 

Hufbein, Dritter Fingerknochen, 

Dinterbein des Pferdes: Bein und Fuß des Menfchen: 

Becken, Becken, 

Hüftgelenk, Hüftgelenk, 

Backbein, Oberſchenkelbein, 

Hinteres Kniegelenk, Kniegelenk, 

Schenkelbein, Schienbein, 

Sprunggelenk mit der Hacke, Fußgelenk mit der Hacke, 

Schienbein, Knochen des Fußes, 

Folgen Knochen und Gelenke wie Folgen Knochen und Gelenke der 
vorſtehend, Zehen wie vorſtehend. 


Wir gehen der Art, daß das Pferd, wenn es uns nachahmen 
ſollte, vom Sprunggelenk an, vom Hacken bis zum Hufe, mit dem 
ganzen untern Theil des Hinterbeins die Erde berühren müßte. Der 
Bär, der Affe und das Känguruh gehen auf diefe Art, wenn fie ji 
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auf den Hinterbeinen fortbewegen. Die Ballettänzerin, die ſich auf 
der äußerſten Zehenfpite erhebt, abmt den Gang der Einhufer nad). 
Der Humd geht wie ein Menſch, der auf den Zehen geht. 

Wir geben das Skelet des Hundes. Es bietet jehr interefiante 
Lergleiche mit dem des Pferdes. (Tafel L 2.) 

Mir machen auf das kurze Schulterblatt umd das lange Quer: 
bein aufmerfjam. Dieje jprechen dagegen, daß eine lange Schulter, 
wie viele Hippologen behaupten, die Schulterbewegung fürdere. 

Welches Thier bat wohl eine freiere, leichtere Schulterbewegung, 
freteren und leichteren Vortritt al3 der Hund? Ferner haben mir die 
ungemein lange Yendenpartie der Wirbelfäule ins Auge zu fallen. 
Sie ift es, die zu der gewaltigen Rückenbewegung befähigt, die wir 
in den Sprüngen des Windhundes gewahren und die zugleich die 
Zeitenbiegung dem Thiere jo erleichtert, daR es liegend ſich bequem 
der Art zufammenbiegt, daß der Kopf am Schweif liegt, während 
das Pferd mur mit großer Anftrengung, troß feines langen Halſes, 
mit feinem Male bis zur Flanfe gelangt. 

Betrachten wir den Gang des Menjchen (Abbild. S 9) und be- 
sinnen wir mit der Stellung des Soldaten, die er auf das Commando: 
‚Ztille geftanden“, annimmt. Die Art, wie er Kopf und Hals und 
die Wirbelſäule trägt, „it die Haltung”, feine Neigung nad) vor: 
wärts „ift die Neigung in den Gang". Beide gemeinjchaftlich be- 
ſtimmen, wo das aus jeinem Schwerpunkte gefällte Loth in die Un— 
terftütungsfläche, in das rechtwinfelige Dreieck, das feine Füße bil: 
den, fallen wird. Iſt er richtig vorgeneigt, fo wird mit Erhebung 
jeines Fußes nad vorwärts der Yeib nicht mehr geftütt fein und 
jein Rumpf wird jofort, ohne weitere Thätigfeit der Beinmugfeln, dent 
Geſetze der Schwere folgend, beginnen über das ftütende Bein nad) 
vorwärts-abmwärts fortzugehn (Fig. A). Der Fuß ift im Vergleich 
mit dem Hufe des Pferdes von großer Yänge. Es wird fomit eine 
bedeutende Verlängerung des Deines dadurd) jtattfinden, daR der Fuß 
in die Richtung des Schienbeins tritt, indem er ſich nad) und nad 
an der Hade lüftet. Mit diefer Verlängerung wird das Ausharren 
des Weines hinter der Vertifalen und die Fänge des Schritts wachen. 
Zugleich aber erhält der Menſch dadurch das Mittel, auf feinen Kör— 
per durch das zurückſtehende Bein jchiebend zu wirfen. Sind wir 
mit dent linfen Fuße angetreten, jo wird diejer je nad) der Neigung 
des Rumpfes im den Gang, mehr oder weniger vor dem Rumpf als ' 
Zriee zur Erde treten (Fig. B); dadurd) wird ‘der Körper jein Gleich— 
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gewicht wieder erlangen. Es wird damit aber auch die Kraft, welche 
biß hierher den Rumpf vorwärts:abwärts trieb, aufhören, da das 
Geſetz der Schwere nicht mehr auf ihn einwirkt. ES muß jomit eine 
andere Kraft in deſſen Stelle treten, die den Rumpf fort und jet 
bergauf fürdert. Den Trieb dazu empfängt der Rumpf von dem zu: 
rüdjtehenden rechten Beine, deffen gegen die Erde geftütster Fuß, ab- 
drüdend und mehr und mehr ſich auf der Zehe erhebend, gegen die 
Hüfte wirkt, bis der Rumpf über die Seufrechte hinaus, wieder dem 
Geſetz der Schwere anheimfälltt. Dann wird der rechte Fuß die Erde 
verlaffen. Er wird von vorn nach hinten in einer Schnelligkeit vor- 
gebracht, welche die Numpfbewegung überholt., Er wird das ftügende 
Bein paffiren (Fig. O) und demmächft feinerjeits, die Yaft aufnehmend, 
fußen. 

Damit wäre ein voller Schritt gemacht und die Wiederholung 
würde den Schritt des Menjchen daritellen. 

Außer dem Schrittgang haben wir aber auch einen Yaufgang. 
Diefer wird im folgender Art ausgeführt. Das Bein, welches von 
hinten zum Stügen voreilt, kommt nicht fofort zum Fußen, wenn es 
die Stellung ab (Fig. A) eingenommen hat, fondern das zurüd- 
jtehende Bein ac ſchwingt fich einen Moment vorher vom Boden 
derart ab, daß durch den Stoß des Weines gegen die Hüfte, der 
ganze Körper aufwärts-vorwärts geworfen wird. Dadurch wird das 
Bein ab mit durd die Puft fortgetragen und der Körper bewegt ſich 
in Stellung D durch die Yuft. Er wird nach der Kraft des Stoßes 
einen größern oder Heinern Bogen bejchreiben, deſſen Höhe und Weite 
fih nach der Stellung des abſtoßenden Beins zum NRumpfe richtet. 
Ohue freiem Abſchwung kann der Schritt ſehr raſch und lang fein, 
oft viel väumiger als der Tritt des Yaufgangs, aber er ijt dennoch 
fein Lauf! Mit freien Abſchwung ift der kürzeſte Tritt ein auftritt! 
Sit die Kraft des Abſchwungs erjchöpft, jo tritt das vor dem Körper 
ftehende Bein D ab nieder, während das abgeſchwungene ac fchon 
während des Abſchwungs nachgezogen wird. Nach dem freien Ab- 
ſchwung bringt der Fall des Körpers abwärts-vorwärts, in Verbin: 
dung mit dem fortgefegten Schwung der Bewegung, das Hinweggehen 
des Rumpfes über das ftütende Bein aufwärts zu Wege. 

Hat der Rumpf eine Stellung erreicht, die feinen Schwerpunkt 
über den Fuß hinmwegbringt, jo folgt er dem Geſetz der Schwere, bis 
der Stoß des nun hinter ihm ftehenden Weines ihn wieder vorwärts- 
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aufwärts abſchwingt. Co wechſeln Tritt um Tritt die Beine die 
‚sunktion. 

Außer diefem trabartigen Yaufgang haben wir noch einen 
jpringenden Yaufgang, der die Erhebung der Vorhand des Pfer- 
des im Galop nachahmt. Wir nehmen den Mann jtehend, die Füße 
nebeneinander geftellt, an. Es erhebt fih das eine Bein (Eab) 
von der Erde umd überträgt die ganze Yaft des Körpers auf das an: 
dere Bein (Eac). Nachdem der Rumpf mehr oder weniger über 
diefes hinweggegangen, aber jenes Bein vorgezogen und in der Yuft 
it, ſchwingt das zurückſtehende ac ab. Diejes gefchieht in folcher 
Art, daß das abjichwingende eher zur Erde zurüdfommt, als das erſt 
gehobene. Diejes bleibt vor und fußt gleich darauf, um ſich jofort 
wieder zu erheben. Es findet ſomit fein Wechjel in den Funktionen 
der Beine ftatt. Das vorgreifende und den Schwung einfeitende 
bleibt vor, das andere bleibt das abjchwingende und zurüd. Wird 
das zuerſt gehobene Bein gar nicht zur Erde gebracht, jondern ge- 
ichiebt die Fortbewegung und Stützung nur durch ein Bein, jo „hüpfen‘ 
wir. Das Pferd bietet nur bei völliger Lähmung eines Being dafiir 
einige Analogie. 

Tenten wir uns zwei Menfchen, welche eine Bahre in Hüfthöhe 
tragen und die einen gleichmäßigen Paufjchritt derartig gehn, daß der 
eine Mann mit dem linken Fuß zur Erde fommt, wenn der andere 
mit dem rechten fußt, jo haben wir eine ziemlich vichtige Anſchauung 
der Trabbewegung des Pferdes (Fig. F). 

(Sehen Diele Yeute derartig im Schritt, daR fie denfelben glei) 
lang und gleich ſchnell machen, aber daß fie in den Bewegungs-Mo- 
menten derart auseinander find, daß, wenn der vordere das linfe 
Bein zur Erde fekt, der folgende Mann mit demfelben erſt beim 
initenden, rechten Bein vorbeigeht, jo haben wir die Nachahmung 
der Schrittbewegung des Pferdes. 

Die Salopbewegung läßt ſich nicht daritellen. 

Es müßte der vordere Mann, nachdem er jich Springend abge- 
ihmungen bat, von feinem Hintermann mitfaınmt der Bahre in der 
Yuft gehalten und jo lange getragen werden, bis jich diejer ſelbſt in 
gleicher Sprungbewegung abſchwingt umd jo jeinen Vordermann, die 
Bahre und fich ſelbſt durch die Yuft ein Stück hin fortſchnellt. 

Im erjten Moment dürften diefe Vergleihe Manchem gejucht 
oder gar kindiſch erfcheinen. Wir haben indeß vielfach bemerkt, wie 
wenige Menſchen über ihre eigene Fortbewegung im Klaren find; 
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wie wenige das Hinweggehn ihres Rumpfes über die Deine, die 
Momente des freien Abſchwungs ꝛc. an fich jelbft beobachtet haben. 
Erjt nachdem fie an fich felbft zu deren Erfenntniß gelangt waren 
und „Schreiten”, „Yaufen“, „Springen“ und „Hüpfen“ und die dazu 
nöthigen Funktionen der Beine begriffen hatten, wurde ihnen die 
Fortbewegung des Pferdes leicht faßlich. 

E3 dürfte nicht uninterejfant erjcheinen, bier einige Durch— 
Ihnittsgefchwindigfeiten, des Vergleihes wegen, anzufübren. 
Es legen in der Secumde zurüd:’ 


Fuß 

Der Kavallerift zu Fuß im — Schritt (Pferde— 

Evolutionen) . . . —* 3 
Ein Fußgänger, ber 3 Meilen in 5 Stunden acht 1% 4 
Der Kavallerijt zu Fuß im nenne a... 

ihritt . .. s 4'/, 
Seichwindigfeit der meiſten Flůſſe .. 34 
Geſchwindigkeit der Donau. . . ... 5—6 
Mitteltempo des Schrittes beim Ppjferde. 2 Ar — 4%; 
Stärferes Tempo des Schritt . . . 5 56 
Ordinaire Poſt, welche zur Meile 50 Minuten and. 8 
Mäfiger Wind 2. 2 2 rn 10 
Erercier-Trab . . . De A Br ie 11?/s 
Schnell jegelndes Schiff Rn on ey de re ee 14 
EICHE SON: 1, ee ee 19°/s 
Renntrab . . . Er 30 
Garriere des Soldatenpferbes Be je ARE 30"/s 
Dampfzug, der 6 Meilen in der Stunde gebt. > er ar 
Rennpferd im Renngalop 2 a ar rn 42 
Windhund . . . Ber a a 78 
Rennpferd Stirling bei Rärffter ——— ar 80 
ONCE —— 90 
DER 5 oe ee a ee ne 95 
WILHERING > 5: 26 a ee A — 120 
DEIOOE AI 5; 0 ee ee 120 
Der Schall in der Uft 2 2 2 nn... 1,040 
Die Bühfenkugell. - © 2 2 2 2 2 nn... 1,500 
24pfündige Kanonentugel 2 2 22 nn 2300 
BIC EI u 60 
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A. Der Schritt 
gehört den ſchwungloſen Gangarten am, zeigt jomit feinen völlig un— 
geftügten Moment. Zugleich zählt er zu den fchreitenden Gangarten, 
bei welchen die wechjelnden Funktionen der Beine von einem Vorder: 
und Hinterbein nahezu gleichzeitig vollzogen werden und bei denen 
nur ein geringer Wechſel des Schwerpunfts des Körpers hervortsitt. 

Ter Eyflus der Thätigfeit, den der Bewegungsapparat in diefer 
Gangart durchläuft, wird von der Bor: und der Hinterhand nicht 
völlig gleichzeitig ausgefiihrt. Es bat die VBorhand ihre Bewegungen 
bereits durchgemacht und begimmt fie aufs Neue, wenn die Hinter- 
band die ihrige beendet. ES fußt das Bein der Vorhand und das 
diagonale Hinterbein nicht gleichzeitig, ſondern es bleibt das Hinter: 
bein gegen das Borderbein zurüd. Beginnt 3. B. der linfe Vorder: 
buf, fo folgen im gleichen Intervallen der rechte Hinterhuf, dann der 
rechte Vorderhuf und endlich der linke Hinterhuf. 

Daraus ergeben ſich für das Ohr vier nad) einander folgende 
Huffhläge, die uns beim regelmäßigen Schritt in gleichmäßiger Folge 
börbar werden. 

Nah Vollendung der 4 Hufichläge haben die Vorderbeine 2 
Schritte gemacht und die Dinterbeine 2 Schritte. (Abb. S 10.) Be: 
trachten wir Taf. S 10, fo gewahren wir, daß Fig. I den linfen Vorder: 
fus gehoben darftellt, der, (Fig. Il in o) den erften Tritt der Vorder: 
band vollendend, zu Boden fommt. Nun bat das Pferd (Fig. II 
in f) den rechten Dinterfuß gehoben und diefer kommt, als zweiter 
Dufihlag zur Erde (ig. III in a). Nunmehr ift Ein Schritt 
gemacht. Das Pferd aber ift mit der Action der Vorhand der 
Dinterhand vorans. 

Es hat dem rechten Vorderfuß (Fig. III bei o) ſchon gehoben 
und derfelbe tritt (Fig. IV in r), den dritten Huffchlag gebend und 
den 2, Schritt der Vorhand beendend, nieder. Der linfe Hin- 
terfuk tft indeß (Fig. IV bei a) auch wieder gehoben und indem er 
Fig. V in o, nieder kommt, giebt er den 4. Hufichlag und vollendet 
den 2. Tritt der Hinterhand. 

Nunmebr find Zwei Schritt gemadt. Damit ift der ganze 
Bewegungs-Cyklus des Schritts durchlaufen und wir jehen das Pferd 
V genau wieder in derjelben Stellung, welche das Pferd I einge: 
nommen hatte. 
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Zum nähern Berftändniß der Thätigfeit des Be— 
wegungsapparates betradhten wir die Bewegung, die Ein 
Bein ausführt. 

Wählen wir das linke Vorderbein zu unferer Betrachtung umd 
beginnen wir mit dem Moment, wo dajjelbe, den Körper vorwärts 
ftügend, gefußt hat. In diefem Momente, welchen wir den Fußungs— 
moment (S11 Fig. I) nennen wollen, liegt die Laſt vorherrjchend 
auf der Tracht des Hufes, wiewohl derjelbe mit der ganzen 
Fläche gleichzeitig zu Boden fam. Die elaftiichen Weichtheile inner- 
balb der Hornfapfel find unter dem Drucke des Knochenhufes nieder: 
und breitgedrüdt worden. Dur die Deffnung der Strablenfurde 
hat die Hornfapfel des Hufes fih erweitert und jo den feitwärts 
bervorquellenden Fleiſchtheilen Raum gegeben. 

Die Feffel ift umter der Yaft gebeugt und es bat fich das 
Feſſelgelenk anfehnlich der Erde genähert. Die Beuger find auf das 
Stärkjte gedehnt. Das Querbein ift je nach der mehr oder minder 
ichrägen Stellung des Beins mehr oder weniger in die Richtung der 
Schulter getreten, die fih am ihrer unteren Spige nad) aufwärts: 
vorwärts bewegt hat. Hierdurch wird eine Verlängerung des Beines 
bewirkt, die inder theilweie durch die Beugung der Feſſel compenfirt 
wird. Es bfeibt indeß von der Verlängerung noch immer jo viel 
übrig, daß dadurd die Erniedrigung des Rumpfes, welche das 
Schrägefteben des ftüßenden Deines hervorruft, wefentlich vermin- 
dert wird. 

Bon diefem Fußungsmomente an verfolgen wir die Bewegung. 

Wir gewahren nun, dak der Rumpf über diefes Bein hinweg 
fih nad) vorwärts-aufmwärts in einem Bogen bewegt, indem der Huf 
das Pivot der Bewegung bildet. 

Je mehr ſich das Bein aus feiner fchrägen Stellung aufrichtet, 
um fo mehr wird die Yaft auf den ganzen Huf vertheilt und um jo 
mehr richtet ſich die Feſſel auf, bis, mit Erreichung der jenkrechten 
Stellung von Unterarm und Schienbein, das Bein in das Verhältniß 
tritt, wie es das ftehende Pferd zeigt, wo Beuger und Streder in 
gieihe Anſpannung gebracht find und Schulter wie Querbein ihre 
normale Yage eingenommen haben. (ig. Ta.) 

Durh die Berkicinerung des Winkels zwiihen Schulter umd 
Querbein wird das Bein verkürzt. Vie Aufrichtung der Feflel, fo 
wie der fenfrechte Stand des Beines haben den Rumpf erhoben. 
Es wird jomit auch hier eine Compenfation eintreten, in Folge deren 
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der höchſte Stand des Rumpfes gegen den niedrigften weniger be- 
deutend wird. — Wir bezeichnen diefe Stellung als die jenf- 
rechte. (Fig. I.) 

Kurz bevor das Bein die jenfrechte Stellung erreicht, oder indem 
es fie erreicht, oder kurz nachher, tritt der Moment ein, in welchem 
ih die beiden Vorderbeine freuzen, den wir Kreuzungs: Moment 
Bennen mollen. 

In diefem Momente — das ſtehende Bein von ſeinem Neben— 
beine, das auf dem Wege von hinten nad vorn iſt, überholt. Er 
it uns darum wichtig, weil fich derjelbe dem Auge bejonders gut 
marfirt und er uns als ein Merfzeichen dient, das die Neigung in 
den Gang im Schritt und im Trabe bemefjen läßt. Der Rumpf 
jegt feine Bewegung über den Huf fort. Bon dem Momente an, 
wo der Drebpunft der Schulter jenfrecht über dem Huf ftand, be- 
Ichreibt der Rumpf einen Bogen nad) abwärts (Fig. Ila). Der 
Trehpunft der Schulter läßt den Huf mehr und mehr Hinter fich; 
die Stellung des Beines wird immer jchräger und diefes verlängert 
fih durch Zurüdgehen der Schulter, durch Nichtung des Querbeing, 
Aufrichtung der Feſſel und Erheben des Hufes, der jih an der 
Tracht Lüftet und dem Pferde mehr und mehr die Zehe zur Stüte 
giebt. (Taf. S 12, Fig. III) Durch diefe Verlängerung des Beines 
wird der Bogen, den der Numpf abwärts befchreibt, flacher und die 
Annäherung des Yeibes an die Erde geringer. 

Diejes Ausbarren des Beines hinter der Bertilalen 
wird durch das Erheben des Beines vom Boden (im Moment, nad: 
den das Nebenbein gefußt hat) beendet. Wir wollen ihn den Er- 
bebungsmoment nennen. Dieje Erhebung des Beines ift mit 
einer größeren oder geringeren fürdernden Einwirkung auf den Rumpf 
verbunden, die ihn vorwärts treibt und als Addrud, Abichub, oder 
als Abſtoß erjcheint. Diefer Abſtoß wird das Hinweggehen des 
Rumpfes über das ftügend vorgeftellte Nebenbein nad) aufwärts für: 
dern. Die bisherige Thätigfeit des linken Vorderfußes war haupt: 
ſächlich das Stüten des Rumpfes. Vom Fußungsmoment bis zum 
Kreugungsmontent war das Bein lediglich tragend und wir nennen 
den zwiichen beiden Momenten liegenden Bewegungs-Abſchnitt: den 
tragenden. 

Bom Kreuzungs: Moment bis zum Erbebungs: Moment gefellt 
fih zu der tragenden Thätiyfeit vielfad) auch nody ein Drud, den 
das Bein, vermittelt des auf den Boden geftemmten Hufes gegen 
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den Rumpf ausführt, der diefen vorwärts jchiebt. Wir nennen des- 
halb diefen Abjchnitt den ftügend ſchiebenden. Beide zuſammen 
nmfafien die tragende Funktion des linfen VBorderbeins. 

Nun beginnt das linke Vorderbein die zweite Hälfte jeiner 
Thätigfeit, in welcher es, von der Yaft befreit, vom Erhebungs— 
moment, der es unter der Mitte des Yeibes fand, zum Fußungs— 
moment vor dem Yeibe übergeht. (Taf. S 12, ig. III a.) 

In feinem oberen Theile wird es durch den Rumpf mit nach 
vorwärts genommen und befchreibt mit ihm den vollen Bogen, deifen 
Größe wir als mit der Schrittweite übereinftimmend kennen lernen 
werden. . 

Mit feinen unteren Theile aber beeilt es fich diefe Bewegung 
zu überholen umd kreuzt (S 12, Fig. IV) fih mit dem ftehenden 
Beine, je nach deſſen Neigung in den Gang vor, im oder hinter 
dejien jenfrechter Stellung. Den Abjchnitt, weichen es von dem Er- 
bebungsmoment bis zum Kreuzungsmoment zurüclegt, nennen 
wir den nachziehenden Abſchnitt. Von da ab fegt es feine Be- 
wegung, welche nun eine Stredung des Beine vorwärts:abmwärts 
vor dem Yeibe ift (S 12, IV a) fort und vollendet diefe Stredung 
der Art, daß es mit flachen, vollen Hufe zu Boden fommt. (S 11, 
Sig. D. Es wird ihm aber erft dann die volle Yajt des Körpers 
zufallen, wenn gleich nach feinem Fußen der Nebenfuß gehoben wird. 
Es iſt mit dem Fußungsmoment der Kreislauf der Action des 
Beines beendet. Wir finden den linken Vorderfuß in der Stellung, 
in welcher wir ihn beim Beginn betrachteten und geht für ihn nun 
jofort die neue Bewegungsperiode an. 

Während er in tragender Funktion am Boden ftand, machte der 
rechte Borderfuß den erjten Schritt. Durd die vorgehende Action 
machte nur der linfe den 2. Schritt. 

Durch den ganzen Bewegungschklus find ſomit von der Vor- 
hand zwei Schritte vollendet worden. 

Der Abjchnitt zwiſchen Kreuzungs- und Fußungsmoment 
des vorgehenden Fußes, heißt der vorgreifende Abſchnitt. 

Diejer bildet mit dem nachziehenden die vorgehbende Funktion 
als die zweite Hälfte der Thätigfeit für die Schrittbewegung. 

Das Bein muß im dem tragenden Abfchnitt jich im der Feſſel 
leicht erheben; e8 muß ausharrend ſich in allen Theilen leicht und 
gleihmäßig ſtrecken. Eine Drehung des belafteten Hufes darf nicht 
ftattfinden. 
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Die Erhebung vom Boden muß wiederum ohne Drehung des 
Hufes in genügender Höhe und ohne zu ftarfe Aufwärtsbewegung der 
Sohle, ohne Umfchlagen des Hufes, leicht und kräftig gefchehen. 
Ohne eine Abjchweifung feitwärts (Bügeln, Weifen) foll das Bein 
die Bewegung nach vorwärts derartig ausführen, daß es genau fich 
in einer Fläche fortbewegt, die man fich parallel mit der Mittellinie, 
vertifal zum Boden geftelft, dentt. Das Pferd foll im vorgreifenden 
Abſchnitt die Stredung allmählich eintreten lafjen, aus einem genügend 
gehobenen und gebogenen Beine. 

Eine zu große Erhebung ift eine unnüge Kraftvergeudung, eine 
zu geringe führt zu dicht über den Boden weg und läßt die Zehe 
des Hufes zu leiht an Erhabenheiten anftopen. Dieje Eigenſchaft, 
weiche vielen Pferden von hoher Race und großer Schnelligkeit eigen 
it, und meift in langer Schulter und jehr kurzem Schienbein ihren 
Grund bat, ift für ein Soldatenpferd äußerſt läftig und nicht ohne 
Gefahr für den Weiter. 

Ein zu frühes Streden, die marfhirende Bewegung, er: 
icheint fteif und bringt den Huf mit der Tracht zu Boden, wodurd) 
das Fußen ftauchend wird, was zu Beihädigungen führt. Ein zu 
irätes Streden, namentfid) bei ftarfem Kniebug, giebt die paufende 
Action und bringt die Zehe zuerft zu Boden, was leicht ein Leber: 
fniden im Fejlelgelent nach vorwärts und für dieſes für 
den Gang aber Umficherheit herbeiführt. 

Tie Bewegung des Hinterbeins wird von Moment zu 
Moment, von Abjchnitt zu Abſchnitt der des Vorderbeins ganz gleich 
fein, Wir erörtern diefelbe nicht weiter, da fi) die Abweichungen 
aus den Unterjchieden der Gonftruction von felbft ergeben. Die 
Acion des Vorderbeins ift ftetS etwas erhabener, als die des Hin- 
terbeins, welches in der Erhebung der Schulterfpige ihre Begrün- 
dung findet, für welche das Beden bei der Hinterhand feinen Erſatz 
giebt. — Es jei noch erwähnt, daß bei den Hinterfühen eine drehende 
Bewegung des Beins in der tragenden Function häufiger ift, das 
Abſchweifen nach jeitwärts in der vorgehenden Junction aber weniger 
vorfomınt. 

Paufen und Marjchiren ift bei ihnen weniger fichtbar, dagegen 
häufig ein Franfhaftes Zuden im Erhebungsmoment, das theild ner- 
vöſer Natur (Habnentritt), theils Schmerzäußerung in Yolge von 
Krantkheitserſcheinungen ift. 

10* 
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Durctretende und ruinirte Feſſeln kommen bei den Hin- 
terbeinen mehr vor, wie bei den Vorderbeinen. Weiche Feſſeln ha— 
ben, befonders bei Belaftung des Pferdes, ein Einfinfen zur Folge, 
welches die elaftifhe Erhebung ftört und die Action laſch und lang- 
fam madt. Die ruinirten Feſſeln find theils fteil, theils loſe in 
dem Feſſelgelenk, fo daß ein Ueberkniden beim Fußen fichtbar wird. 
(Eharnieren.) Sie machen den Gang bart und fchwunglos. Sie 
bringen auch im Momente des ftärkiten Ausharrens, ſei es beim 
Abſtoß oder Abjchwung, oft ein Verfagen des Being, ein Einfniden 
hervor. 

Diefe ftörende Unterbredung des Ganges bezeichnet man mit 
dein Ausdruf „Ein Bein auslaſſen“, oder „Ein Bein ver- 
lieren“. 

Betrachten wir nun das Ineinandergreifen der Be— 
wegungen von Rumpf und Beinen, durch welches die Schritt— 
bewegung erfolgt. 

Wir können die Betrachtung nicht beim Pferde vornehmen, das 
aus dem Stillhalten ſich im Schritt fortbewegt, weil das Pferd aus 
dem Stehen nicht ſofort in die volle Schrittbewegung einzugehen ver— 
mag. Wir beginnen bei einem Momente, während deſſen das Pferd 
in voller Action des Schrittes iſt. 

1. Moment (S11, Fig. D. 

Wir halten den Moment feft, in welchem jich das linfe Vorder- 
bein jo eben vor dem Leibe fußend niederfegte. Wir finden dann 
jein Nebenbein fo weit hinter der Vertifalen, wie es jelbjt vor der— 
jelben fteht. Dieſes Bein ift im letten Momente des Ausharrens 
und fein Huf, an der Tracht gelüftet, berührt nur noch mit der Zehe 
den Boden. 

Das rechte Hinterbein finden wir gehoben im Kreuzungsmomente 
und das linke Hinterbein ftehend im Kreuzungsmoment, in feinem 
Neigungswinfel in den Gang. Das Pferd ift in diefem Moment 
auf 3 Beinen geftügt. Es find die Vorderbeine beide ſehr fchräge 
geftellt, während das linke Hinterbein nahezu fenfrecht fteht. Es muß 
jomit in diefem Momente die Hinterhand höher ftehen, wie die Vor- 
band. Der Rumpf des Pferdes geht jekt über das linfe Vorder: 
bein aufwärts fteigend hinweg. Den Rumpf treibt der Abſtoß des 
rechten Borderbeines, das nun in feinen nachziehenden Bewegungs— 
abſchnitt tritt, fowie der Drud, den das linke Hinterbein ihm giebt, 
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der ftärfer und ftärfer wirft, je weiter dieſes Bein (jiehe S 11, Fig. 
la, binter die Senfrechte kommt, Der rechte Hinterfuß bat feinen 
vorgreifenden Bemegungsabfchnitt. Nach dem Abftoß des rechten 
Vorderfußes ift das Pferd nur auf den Beinen der linfen Seite 
gejtügt und es muß bei Erhebung des rechten Vorderbeines feinen 
Schwerpunkt nad) links geneigt haben, foll feine Fortbewegung gerade: 
aus bleiben und der Numpf nicht nach vechts fortfallen. Mit der 
Erhebung des Rumpfes wird fi) der Schwerpunft mehr und mehr 
der Dinterhand zuneigen und eben fo allmählich nach rechts, da im 
2. Momente der Rumpf diagonal geftügt wird. Indem der Rumpf 
alimählih auffteigt und die Beine ihren Bewegungsabſchnitt vollenden, 
verwandelt fich Fig. I in Ia und wir gelangen dann zum 2. Mo— 
mente (S 11, Fig. ID), der dadurch bezeichnet wird, daR das rechte 
Hinterbein al3 das 2. Bein fußte. Wir finden das linfe Vorderbein 
aufgerichtet in feinem Neigungsmwinfel in den Gang, ſomit fat ſenk— 
vecht tragend, im Kreuzungsmomente. Das Nebenbein ift gehoben im 
Krenzungsmomente. Das rechte Hinterbein hat feinen Fußungsmo— 
ment und das Nebenbein ift, im Begriff abzuftoßen, hinter der Ver— 
tifalen ausharrend. — Die Hinterhand fteht tiefer wie die Vorhand, 
das Pferd ift auf 3 Beinen geftüßt und der Schwerpunft liegt 
fomit jet in der Mitte, aber der Hinterhand zugeneigt. 

Der Rumpf, welcher auf der Höhe des Bogens angekommen ift, 
empfängt nun durch den Abſtoß des linken Hinterbeins den Impuls 
zur ferneren Fortbewegung. Defien bedarf er bei ftärferer Neigung 
in dem Gang und vorliegendem Schwerpunkt oft gar nicht. Mit 
Erhebung des linfen Hinterbeins wird der Schwerpunft des Körpers 
dann jchon über die Unterftügungsfläche hinausgefallen fein und der 
Rumpf jih nad dem Geſetz der Schwere von jelbjt und zwar 
mit wachſender Schnelligkeit vorwärts-abwärts bewegen. Er wird 
jest der Hinterhand (fiebe S 11 ig. Ila) über das rechte Hinter: 
bein hinweg bergauf helfen. Nicht jchiebend wirft er, wie vorher 
das Hinterbein, ſondern e8 wird der Fall der Vorhand abwärts die 
Hinterhand mit ſich ziehen. Jetzt wird wieder die Hinterhand fid) 
in den Mafe erheben, wie die Vorhand fällt. Der Schwerpunkt 
wird ſich wieder der Vorhand zu und nach rechts neigen. Das linfe 
Hinterbein macht jeinen nacdhziehenden Abjchnitt, das rechte Vorder: 
bein dei vorgreifenden durch und fo kommen wir zum 

3. Moment (fiebe S 12, Fig. III), welcher ſich durch das 
Fußen des rechten Borderbeing und das demnächſt erfolgende Erheben 


in # 


des linken marfirt. Aus der Analogie mit dem 1. Momente gebt 
die Reinftellung bervor. Ebenjo werden wir mit Hilfe der Figur IIIa 
ſehr Leicht nach dem Lorgefagten den Uebergang zum 

4. Moment (jiehe S 12, Fig. IV) ung erklären können. In 
diefem kommt der linke Hinterfuß als 4. Fuß zur Erde, worauf die 
Erhebung des rechten folgt. Die Yage des Schwerpunkts ift in der 
Mitte nach hinten geneigt. Durch die Stellung, welde Figur IVa 
angiebt, kommen wir zum Moment 1 zurüd und haben jo den vollen 
Eyflus der Bewegungen durchgemadht. 

Wir gewahren bei Betrachtung des wechjelnden Spiels des 
Rumpfes und der Beine, daß die Weite des Bogens, den der 
Rumpf über das ftehende Bein bejchreibt, jo groß ift, wie 
die Schrittweite. Hiermit bezeichnet man den Raum, welcher 
zwifchen den Hufen der VBorderbeine oder der Hinterbeine in ihrer 
größten Entfernung von einander liegt. Für den Schritt kommt 
diefer in jedem Fußungsmomente zur Anfchauung, da das eine Wein 
ſo lange ausharrt, bis das Nebenbein gefußt hat. 

Beränderung der Rumpf- und Beinbewegung durd 
die Verfchiedenbeit der Neigung in den Gang. 

Retrachten wir die Abbildung S 13, jo finden wir Folgendes: 
Das Dreiet (Fig. J, abc), welches die Gliedmaßen (ab und be) 
mit dem Boden (a c) bilden, müßte ſtets ein gleichjeitiges fein, wenn 
die Gliedmaßen nicht der Verlängerung und der Verfürzung, je nad) 
ihrer Stellung fähig wären. Es wide dann aber feine Neigung 
in den Gang jtattfinden umd das Yoth aus b würde ſowohl den 
jenfrecht tragenden Stand des Beines, wie den im Kreuzungsmoment 
bezeichnen. Fig. I giebt uns die Bein- und Rumpfbewegung bei 
einer Verfammlung, in welcher das ftügende Vorderbein im Streu: 
zungsmoment nahezu jenfrecht jicht. Es wird alsdann die Rumpf: 
bewegung bis zum Kreuzungsmoment den aufiteigenden Aft haben 
und diefer mit dem abjteigenden von gleicher Yange und Schwingung 
jein. Ebenſo wird die Stredung des Beins im Fußungs- wie im 
Abſtoßmoment eine gleiche fein. Es erhält dadurch die Fortbewegung 
das ruhige und gleichmäkig fortlaufende, welches dieſes Tempo cha: 
rakterifirt. 

Sig. II zeigt uns das ftärfere Tempo. Der Kreuzungsmoment 
findet bei der ftarfen Neigung in den Gang bei weit hinter der 
Schulterſpitze ftehendem Hufe ftatt. Der auffteigende Aft des Bogens, 
welchen der Rumpf machen muß, ift kurz und fteil. Der Rumpf 
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bedarf oft des Antriebs aus der Hinterhand, ihn zu erjteigen. Der 
niederfteigende Aft ist lang. ES wird die Schnelligfeit der Rumpf— 
bewegung in Folge deffen bedeutend wachſen und mit dem Auffteigen 
contrajtiren. Das ausharrende Bein zeigt gegen das fußende eine 
jebr bedeutende Stredung. 

ig. III zeigt uns das abgefürzte Tempo. Der Kreuzungs— 
moment erfolgt vor den Vertifalen. Der aufjteigende Ajt der Rumpf: 
bewegung iſt lang und flach und bedarf andauernden Antriebs aus 
der Hinterhand. Der abjteigende ift kurz aber jteil und giebt in 
Lerbindung mit der VBerfammlung das Kurzaufprallende beim Fußen. 
Das fußende Bein zeigt in diefem Tempo eine größere Stredung, 
wie das ausharrende. 

Betrachten wir die Action der Hinterbeine in ihrem 
Verhältniß zur Action der Borderbeine, fo finden wir, daR 
jomwobi die Weite, wie die Dauer der Action eine durchaus gleich: 
mäßige ift. Aber die Hinterbeine beginnen ihre Action in 
einem anderen Momente, wie die VBorderbeine, und zwar 
um einen Bewegungs-Abſchnitt [päter. 

Es ift ferner die Hinterband der Borhand näher ge: 
rüdt, wie diefes im Stillehalten und im Trabe der Fall 
iſt. Beide Verhältniſſe wirken für die Fortbewegung weſentlich zu: 
ſammen, fie machen es jchwer, diejelbe Kar zu legen und die richtige 
Anſchauung des Ganges zu gewinnen. 

Die verzögerte Action der Hinterhand. 

Tas Diagonale Hinterbein beginnt feine Bewegung gegen das 
Vorderbein um einen Bewegungs-Abjchnitt jpäter. Hat das linke 
Vorderbein den Fußungsmoment, jo ift das rechte Hinterbein vorge- 
bend-freuzend. Deſſen Nebenbein, das linfe Hinterbein, ift gegen 
das rechte um zwei Abfchnitte zurück, tragend gefreuzt. Es iſt ſomit 
das linke Hinterbein gegen das linfe VBorderbein um drei Bewegungs- 
Abſchnitte zurüd. Tas rechte Worderbein aber ijt gegen das Linfe 
Vorderbein nur um zwei Abſchnitte zurück. Wenn dieſes fußend ift, 
ſo muß jenes ausharrend, im Abſtoßmomente ſein. Es iſt ſomit in 
der Reibenfolge vom linken Vorderbein, rechten Hinterbein, rechten 
Vorderbein und linken Hinterbein ſtets ein Bein gegen das andere 
um einen Bewegungs-Abſchnitt zurück. Wir finden daher in jedem 
beliebigen Moment ſtets jedes der vier Beine in einem anderen Be— 
wegungs-⸗Abſchnitt, in dieſem Bewegungs-Abſchnitte aber alle überein— 
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ftimmend ſtets gleich weit vorgefchritten. Folgende Tabelle gewährt 
uns die Weberficht. 


| 
Rechter | Rechter 
Hinterfuß. | Vorderfuß. 


Linker 


Hinterfuß. 





| 
| Vorderfuß. | 


Tragend Borgreifen 





Erfter Abſchnitt 
Zweiter Abfchnitt 
Dritter Abfchnitt 
Vierter Abjchnitt | 


Nachziehend | Stütend 
Stügend ; Tragend |Vorgreifend Nachziehend 
Nachziehend Stützend | Tragend |VBorgreifend 
Vorgreifend Nachziehend | Stügend | Tragend 


Der Beginn eines jeden Bewegungs-Abfchnittes markirt fich durch 
das Fußen eines Beines, fomit für das Ohr durch einen Hufichlag. 
Die Huffhläge folgen fi mithin in folgender Ordnung. 
Wenn der (linke) Vorderfuß beginnt, folgt der diagonale (rechte) 
Hinterfuß, dann der Vorderfuß derjelben Seite (der rechte) und es 
endet deffen diagonaler (der linfe) Hinterfuß. Unmittelbar nach dem 
Fußen des einen Weines erfolgt die Erhebung eines anderen und 
zwar: i I 
1. Nah dem Fußen des linken Vorderbeins Erheben des 

rechten Vorderbeins. 

2. Nach dem Fußen des rechten Hinterfußes das Erheben des 

Iinfen Hinterfußes. 

3. Nach dem Fußen des rechten Vorderfußes das Erheben des 

linfen Vorderfußes. 

4. Nady dem Fußen des linken Hinterfußes das Erheben des 

rechten. 

Es erhebt fi jomit nach dem Niederfommen jedes Fußes fo- 
fort der Nebenfuß. 

Jeder Abjchnitt zeigt uns zwei Beine auf der Erde be- 
laftet und zwei Beine unbelaitet. Beim Beginn eines jeden 
Bewegungsabjchnittes finden wir indeß ſtets, daß zwei 
Hufe voll auf dem Boden ftehen, während der dritte den- 
jelben noch mit der Zehe berührt. Das ausharrende Bein ver- 
läßt erjt dann den Boden und tritt in den Erhebungsmoment, wenn 
fein Nebenbein bereits gefußt hat. Es ift diefer Moment ein änferft 
ſchnell vorübergehender. 

Im I. Abſchnitt ftütt der linke Vorderfuß und linke Hinterfuß. 

Im 2. Abjchnitt ftügt der linke Vorderfuß und rechte Hinterfuf. 
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Im 3. Abichnitt ſtützt der rechte Vorderfuß und vechte Hinterfuf. 

Im 4. Abſchnitt ftügt der rechte Vorderfuß und linke Hinterfuf. 

Es jtüten fomit zweimal die Beine derjelben Seite und zweimal 
die diagonalen Beine. Hierdurch wird ſomit zeitweife das Diagonale 
Princip aufgehoben. Es muß diejes auf die Yage des Schwerpunftes 
zur Unterjtügungsfläche weientlich einwirken. Stüten die Beine einer 
Zeite, To muß das Thier, um nicht nach der entgegengefetsten fein 
Gleichgewicht zu verlieren, den Rumpf an die Beine diefer Seite 
beranzieben, ſomit in der 1. Periode nad) links, in der 3. nad) rechts. 
Auf die Lage des Schwerpunttes des Yeibes an fi (ohne deſſen 
Yage zur Unterftügungsfläche in Betracht zu ziehen), wird der Um— 
ftand einwirken, daß in den verfchiedenen Bewegungsmomenten die 
Bor- und Hinterhand nicht gleich hoch gejtügt find. Der Körper: 
tbeil, welcher feinen Kreuzungsmoment bat, ruht auf nahezu jenf- 
rechter Stütze und jtebt höher, wie der, welcher jeinen Fußungs— 
und Abichwungsmoment hat, der auf deren jchräg geitellter Stüte 
ruht. 

‚Folgende Tabelle weift diefe Momente nad: 
Rechter Nechter Linker 
Hinterfuß. Vorderfuß. Hinterfuß. 






Linker 
Vorderfuß. 











| 


I. Dioment | Fußungs: 


— Erhebungs⸗ Kreuzungs⸗ 











Moment | Moment Moment | Moment 

II. Kreuzungs- | Erhebungs- Kreuzungs- Fußungs— 
| Moment | Moment | Moment | Moment 

III. ” | Erhebungs- Kreuzungs: | Fußungs- | Kreuzungs- 
Moment | Moment | Moment | Moment 

IV. ei Kreuzungs: | Fußungs- | Kreuzungs- | Erhebungs- 
| Moment | Moment | Moment | Moment 





Der erjte Moment ift der Beginn des erjten Abjchnitts. Der 
Körpertheil, welcher im erften Moment höher ift, erniedrigt ſich im 
Yaufe deilelben und fteigt ebenjo wie im zweiten, bei deifen Beginn 
er am niedrigiten ftand. 

Im erften Moment ift die Hinterhand die höhere. 

Im zweiten Moment ift die Vorhand die höhere. 

sm dritten Moment ift die Hinterhand die höhere. 

Im vierten Moment ift die Vorhand die höhere. 
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Combiniren wir nun die beiden Beobachtungen und machen 
daraus Schlüffe auf die Yage des Schwerpunftes des Körpers 
im Schritt, jo ergiebt dieſes für die wechjelnden Abjchnitte folgen- 
den Kreislauf des Schwerpunftes. 

Im erjten Abjchnitt von links vorwärts zur Mitte, jomit nach 
rechts rückwärts. 

Im zweiten Abjchnitt von der Mitte nach rechts vorwärts. 

Im dritten Abjchnitt von rechts vorwärts zur Mitte, jomit nad) 
linf3 rückwärts. 

Im vierten Abjchnitt von der Mitte nach linf3 vorwärts. 

Se breiter das Pferd mit jeinen Beinen geftellt ift, um jo mehr 
wächjt die Seitenabweichung, die der Körper nehmen muß, wenn er 
auf den Beinen der Einen Seite geftütt ift. Je länger feine Tritte 
find, um fo jchräger ftehen die Beine in den Momenten des Fußens 
und der Erhebung, je größer wird fomit die Differenz zwijchen der 
vertifalen und jenen jchrägen Stellungen. Je langjamer die Action 
vor fich geht, um jo geringer ift die Wirkung des fortgejegten 
Schwunges der Bewegung, welcher den Körper in der urfprünglichen 
Direction fortreißt. ES wird ſomit der Wechfel des Schwerpunfts 
auf- und abwärts, rechts und links mit der Wreite des Pferdes 
wie mit feiner Yänge und mit der Yangfamfeit der Tritte wachſen. 
Mit diefem Reſultat erhalten wir den Nachtweis, wodurch jene, den 
Neiter oft im Schritt jo ermüdende, wanfende Bewegung 
entjtebt. Diefe ift aber noch anderweitig von großem Nachtheil. 
Sie trägt mit die Schuld an dem Verrutichen des Sattels bei jun- 
gen Pferden, die bei gejchmeidigen, aber weniger musfelträftigen 
Reinen zu langjamen, langen Schritten binneigen. 

Das Hin- und Herwogen des Schwerpunftes bringt aber auch 
eine Friction durch die Laſt, da wo fie unmittelbar auf dem Pferde- 
rüden liegt z. B. durch den Woilach hervor. Diefer erhält dadurd) 
leicht Falten, durch die, wie durch jede andere zufällige Erhabenheit, 
jodann Scheuern und Schwellen herbeigeführt wird. Es iſt deshalb 
von Wichtigkeit fir die Gavallerie, im Schritt nicht die langgedehnte, 
langjame Action zu dulden, jondern auf einen lebhaften, fleißigen 
(beinigen) Schritt zu halten. Es ſoll damit keineswegs eine zu enge 
Zufammenftellung des Pferdes für den Marſch empfohlen werden, 
jondern nur ein fleikiges Heranhalten mit den Schenfeln an das 
Gebiß, welches die Yebhaftigfeit des Schritt unterhält, eine Anlehnung 
berporbringt, die von beengendem Zwang ebenjo weit entfernt ift, 


155 


wie von einem todten Auflümmeln auf dem Gebiß, das zum Aus: 
einanderfallen des Pferdes führt. 

Die Näherftellung der’ Hinterhand an die Vorhand 
im Schritt. 

Das Pferd in der vollen Action des Schritt3 hat in dem Mo— 
mente, wo das eine Vorderbein zur Erde tritt und das andere Vor- 
derbein noch den Boden berührt, bei der Hinterhand den Kreuzungs— 
moment und umgefehrt. (Siehe Tafel 11, Fig. I und II). Das 
rechte Worderbein würde bei Fig. I im Stehen in b den Körper 
jenfrecht jtügen, im Trabe würde e8, wenn das rechte Hinterbein das 
linfe Freuzt ebenfalls in b ftehen umd vom linken VBorderbein gefrenzt 
werden. Wir finden bier aber den rechten Vorderhuf in c, ſomit die 
Dinterhand der Borhand bedeutend näher gerückt. 

Bei Fig. II würde im Stillftehn das rechte Hinterbein in a 
ftehen, ebenfo im Trabe, wo denn das linfe Hinterbein daffelbe kreu— 
zen würde. Statt daß im Trabe das Pferd in ig. I mit dem red)- 
ten Dinterfuß bis nad) b treten muß, wenn es den rechten Hinterhuf 
in die Fährte des rechten Borderhufs bringen will, erreicht im Schritt der 
Dinterbuf ſchon die Fährte des Vorderhufes, indem es nur bis e tritt. 

Wir werden jpäter jehen, daß bei wohlgebauten Pferden bei 
aeregeiter Action die Thiere in den mittleren Tempo's jo treten, daß 
die Dinterhufe die Fährten der VBorderhufe decken. Dieſe Erfcheinung 
it beim Vergleich der Schnelligkeit der Tritte und der Räumigkeit 
des Ganges zwifhen Schritt und Trab unerflärlich, wenn nicht durd) 
diefe Näbherftellung der Hinterhand an die Vorhand im Schritt ung 
die Aufllärung wird. Mit einem viel kürzeren Schritt reicht im 
Schritt der Hinterhuf in die Fährte des Vorderhufs, wie diejes im 
Trabe der Fall it. Es erklärt fih daraus auch lediglih die Er- 
iheinung, daß die Pferde im langen Schritt mit dem Hinterhuf jo 
(eiht und weit über die Fährte des Worderhufs hinmwegichreiten. 
Meſſungen der Schritt- rejp. Trittweiten im Schritt und Trabe, wie 
fie uns die Huffchläge zeigen, geben uns darüber Aufklärung. Cie 
müſſen wiederum mit den Angaben über die Geſchwindigkeits-Verhält— 
niſſe ſtimmen. 

Wir beobachteten bei Pferden von mittlerer Größe im mittleren 
Schritttempo, welches 120 Schritt in der Minute ausgab, 115 bis 
125 Schritte in der Minute. Dieſes giebt einen mittlern Durch— 
ichnitt von 2 Fuß 4'/a Boll der Schrittweite. Bei denjelben Pferden 
fanden wir im mittleren Trabtempo, das 300 Schritte in der Minute 
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ausgab, 170 bis 200 Tritte in der Minute. Danach betrug die 
mittlere Trittweite 3 Fuß 9 Zoll. 

Die letztere Zahl ftimmt mit der Weite des Bewegungsraums 
überein, Ein Pferd von 5 Fuß 2 Zoll Bandmaß mißt etwa 4 Fuß 
10 Zoll Stodinaf. Die Yänge des Pferdes von der Schulterſpitze 
(Abb. S 14 A) bis zur Sigbeinfpige (ec d) foll feiner Höhe (ab) gleich 
fein. e d auf die Grundlinie projizirt würde diefe (a e) auf etwa 4 Fuß 
8 Zoll bringen. Die Entfernung von a bis zur Hufipige auf 2 Zoll 
und don e bis zur Tradt auf 4 Zoll angenommen, giebt 6 Zoll. 
Da wir nur von der Mitte des einen Hufes bis zur Mitte des 
andern rechnen können, jo iſt 5 Zoll für eine Huflänge abzurechnen, 
giebt 11 Zoll. Die Linie gf, die Trittweite fir den Mitteltrab, 
berechnet fich jonach auf 3 Fuß 9 Bolt. 

Es beträgt danad) die Größe des SchrittS im Mitteltempo der 
Schrittgangart etwa ?/s des Bewegungsraums des Pferdes. Da 
das Pferd im Mitteltrabe den vollen Bewegungsraum mit jedem 
Tritt dedt, jo iſt derfelbe um Y/s länger wie der des mittlern Schritte. 

Das Angehen zum Schritt aus dem Stillehalten. 
(Abb. S 15.) 

Mir bemerkten Anfangs, dar das Pferd aus dem Stilfehalten 
nicht fofort den vollen, regelmäßigen Schritt anzunehmen vermöchte 
und daß in Folge deijen die erften Tritte nicht die Gangart in ihrer 
vollen Reinheit zeigten. 

Die Fußſetzung beim Schritte fordert, daß (Tafel 12 Fig. IV) 
beim Kreuzungsmoment des Linken Vorderfußes der rechte Hinterfuß 
feinen Erhebungsmoment habe. Dieje Erhebung gejchieht aber nicht 
in der Senfrechten aus dem Sitbein, wie e8 beim Erheben aus dem 
Stiffehalten der Fall wäre, fondern hinter der Senfrechten. Wollte 
das ftehende Pferd, das beim Erheben des linken Vorderbeins fiir 
dafjelbe fofort den Kreuzungsmoment hat, diejer Bewegung analog, 
den rechten Hinterfuß mit dem linfen Vorderfuß zugleich erheben, fo 
ftimmt das nad) der Zeit, aber nicht nad) dem Ort. 

Wartet daS Pferd mit der Erhebung des rechten Hinterfußes, 
bis der Rumpf um eine halbe Schrittlänge über das rechte Vorder: 
bein hinweggegangen ift und bis das linfe Vorderbein gefuht hat, fo 
wird es nach Tafel I1 Fig. I der Form nad richtig zum Kreu— 
zungSmoment erhoben worden fein. Es würde aber jein Nebenbein 
nicht in dem Moment kreuzen, wo dieſes jenkrecht fteht, fondern das 
legtere würde bereit$ weit hinter der Senkrechten ftehen. 
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Um diefe Fehler, in welche es fo wie fo verfällt, auszugleichen, 
erhebt jih (Tafel S 15 Fig. B) das rechte Hinterbein, wenn das 
finte Borderbein in der Mitte des vorgreifenden Bewegungsabſchnitts 
ift. Das Pferd erreicht dann die Stellung Tafel S15C, und dem- 
nächſt, wenn es die Action des rechten Vorderfußes etwas bejchleu- 
nigt, die Stellung S 11, II. Damit aber ift das Pferd in die rich: 
tige Schrittbewegung gelangt. 

Uebergang aus dem Schritt zum Trabe. 


Aehnlich wird bei dem Uebergange vom Schritt zum Trabe eine 
Ausgleihung der erjten Tritte nothwendig werden. Wir gewahren 
diefes bei ermüdeten Pferden, bei welchen der Uebergang langſam 
erfolgt. Sonft find die Abweichungen jener nicht ganz regelmäßigen 
Anfangstritte jo gering, dar fie fich felbjt dem Gefühl des geübten 
Reiters entziehen. 

Von den Fempo’s des Schritts. 


1. Das Mitteltempo des Schritts 

zeigt das Pferd in feiner Gemwohnheitshaltung und in einer Räumig— 
fett des Ganges, welche etwa 120 Schritt zu 2 Fuß 4 Boll in der 
Minute ausgiebt. Bei Pferden von mittlerer Größe vartirt die Zahl 
der Schritte meift zwiſchen 115 und 125. Diejes giebt eine Schritt: 
weite von 2 Fuß 6 Zoll und 2 Fuß 3 Zoll, ſomit einen mittleren 
Durdfchnitt von 2 Fuß 4/2 Zoll. Es ift die Neigung des Pferdes 
in den Gang eine mäßige, die Haltung defjelben die mittlere Ge- 
wohnbeitshbaltung. Die Action der Beine foll eine lebhafte fein und 
nichts Schleihendes und Verhaltenes zeigen. Die Hinterhufe follen 
meder über die ‚Fährte dev Vorderhufe hinaustreten, noch fjollen jie 
binter derfelben zurüdbleiben, fondern fie ganz oder doch theilweife 
deden. Bei einer Menge gerittener Pferde fehen wir im Mitteltempo 
des Schritt3 die Hinterhufe meift die Fährte der Vorderhufe nicht 
erreichen. Bei rohen Pferden ift dagegen die Erjcheinung meift um- 
getebrt. Bei jenen iſt häufig eine falihe Berfammlung von vorn 
nad) hinten, welche den Rüden in der Niere finfen macht und die 
Hinterbeine nach Hinten herausftellt, an dieſem umrichtigen Gange 
Schuld. Er hat den Nachtheil, daß die Nüdführung des Schwer: 
puntts auf die Hinterhand in bedrohlihen Momenten, fjomit die 
Sicherheit darunter leidet umd daß die Hinterfeffeln beim Fußen 
nicht richtig belaftet werden und ihre Elaftizität nicht genügend wir: 
fen kann. 
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2. Der verftärktte Schritt. (Tafel S 16.) 


Wird die Haltung freier wie die Gewohnheitshaltung, dazır die 
Neigung in den Gang vermehrt und gleihmäßig die Schrittlänge 
gefteigert, jo erhalten wir das verftärfte Schritttenpo. Es wird ſich 
von 120 in der Minute auf 150, aud wohl auf 160 Schritt jtei- 
gern laffen. Es hätte fich dann die Action bei gerittenen Pferden 
derart bejchleunigt, daß fie ich 136 bis 140 Mal in der Minute 
wiederholte. Die Weite jedes einzelnen Tritts würde etwa auf 2 Fuß 
6 Boll bis 2 Fuß 8 Zoll gefteigert fein. 

Die größte Differenz zwifchen dem Mitteltempo und dem ver- 
ftärften würde 30 und felten 40 Schritt auf die Minute, fomit 1800 
bis 2400 auf die Stunde ausgeben. Man wiirde die Meile beim 
Mitteltempo in 66°/s, beim verftärften Schritt in 52 rejp. 50 Mi- 
nuten zurücklegen. 

Der Pferdekörper wird wechſelnd bald bei der Vorhand, bald 
bei der Hinterhand der Erde näher gebracht. Die Action iſt ſchnel— 
ler, aber dichter über den Boden. Der TDriangel, den die Beine 
im Fußungsmomente bilden, zeigt fi in der Spite vorgeneigt, das 
vorgeftellte Bein fteiler, als das ausharrende geftellt. Die Bein- 
bewegung jcheint mehr mac hinten heraus, als nad) vorwärts zu 
gehen. Das vorgreifende Bein tritt weniger weit vorn heraus, als 
das abſtoßende hinter dem Yeibe ericheint. 

Bei rohen und durch die Neitkunft nicht zufammengeftellten Pferden 
zeigt fi die Schrittlänge in diefem Tempo meift bedeutend gefteigert, 
während die Schnelligkeit der Action aur wenig zunimmt. Es wird 
jodann vielfach ein weites Webertreten der Hinterhufe über die Vor: 
derhufe hervortreten. Diefes wird auch vielfady bei gerittenen Pferden 
vorkommen, denen man eine übermäßige Neigung in den Gang geſtat— 
tet, zumal, wenn zu lange Hintergliedmaßen oder unrichtige Winfel- 
jtellungen mitwirken, 

Als eine befondere Yection wird der verftärkte Schritt in der 
Reitkunſt nicht geübt. Man bezeichnet ihn vielfach mit dem Ausdrud: 
„Land-Marſch- oder Reiſeſchritt“ und Einzelne wollen ihn zu den 
bezeichneten Zwecken befonders in Anwendung bringen. Wir werden 
darüber nachjtehend das Weitere bemerfen. 


3. Der verkürzte Schritt. 


Man bedient fich defjelben zu momentanen Tempoveränderungen. 
Es wird hiebei die Verfammelung nicht erhöht, fondern e8 nimmt 
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lediglih die Musfelthätigfeit derart ab, daR die Tritte ſowohl an 
Pänge, wie an Schnelligkeit in der Wiederholung einbüfen. 
4. Der verfjammelte abgefürzte Schritt. (Tafel S 17.) 

Bei diefem bemerken wir gegen das mittlere Tempo folgende 
Veränderung. Die Haltung wird weit enger. Die Neigung in den 
Gang wird derart geringer, daß der Triangel, den das fußende mit 
dem ausharrenden Beine und mit der Erde bildet, mindeftens gleich 
ichenfelig, meift mit der Spige nach rückwärts geneigt erſcheint. Im 
eriteren Falle wird das fuhende und ausharrende Bein in gleichen 
Winkeln zur Erde ftehen und für den Rumpf wird der aufjteigende 
und abfteigende Aſt von gleicher Länge fein. Im letteren Falle jteht 
das vorgeftellte Bein fchräger, das zurückſtehende fteiler und ift dann 
für den Rumpf der auffteigende Aft des Bogens, den er über die 
ftehenden Beine macht, größer wie der fallende. Die Rumpfbewegung 
wird dadurch langfamer, die Beinbewegung muß fi) der Rumpf: 
bewegung der Zeit nad) accommodiren und wird fomit eigentlich nicht 
rajch fein dürfen. Die jehr kurzen Schritte indeß, verbunden mit 
einer bei weitem böberen und mehr fürdernden Action, werden die 
Beinbewegung fleißig und energiſch erfcheinen laſſen. Die Fürzeren 
Tritte laffen die Fährten der Hinterhufe nicht mehr die Fährten der 
Vorderhufe erreihen. Die ganze Action fcheint mehr nach vorwärts 
gerichtet, die Worderbeine erjcheinen weiter vor dem Yeibe, die Hin- 
terbeine treten weiter unter den Leib wie beim Mitteltempo. Wir 
bedienen uns dejjelben bei der Dreſſur zum Erzielen einer höheren 
Berfammelung. Der complizirten Gangverhältniffe und der geringen 
Wirkung auf das Gefühl des Neiters wegen, ift feine vichtige Aus: 
führung ſehr ſchwierig. 

Durch beiliegende Tafeln S 10, 8 16 und 17 find wir bemüht 
gewejen, die Fortbewegung in den Schritttempo’S und die Bildung 
der ‚Führten nachzumweifen. Die technifchen Schwierigfeiten der Dar- 
ftellung find bedeutend. Mean bittet von Ungenauigkeiten, welche hier 
und da fich zeigen, abzujehen, weil vielfach eine mathematische Ge— 
nauigfeit fchon wegen der Breitedimenfionen, die der Darftellung ent- 
gegen treten, nicht erreichbar ift. Wir haben, um die Menge der 
Yinien micht noch mehr durcheinander, oder auf einem Punkte zujam: 
menlaufen zu laſſen, nicht felten Fleine Unrichtigfeiten abjichtlich ein: 
treten faffen. Es joll Tafel 8 10 das Mitteltempo, Tafel S 16 das 
ftärfere, Tafel S 17 das kürzere Tempo des Schritts veranfchaulichen. 

Ale 3 Tafeln zeigen und Gmal dajjelbe Pferd in verjchiedenen - 
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Bewegungsmomenten, welche uns Tafel 11 und 12 bereits einzeln 
gab, in der Weije, wie aus der einen Bewegung die andere hervor: 
geht, bis der ganze Bewegungs-Cyklus durchlaufen ift. Wir bemer- 
fen auf allen 3 Tafeln, daß die Figur V genau wieder diejelbe Bein- 
jtelluug erreicht hat, von welcher wir bei Fig. I ausgegangen find, 
und mit ihr fomit die ganze Bewegungsperiode durchgemacht ift. 
Sie umfaßt 2 Schritte der Vorhand (Tafel S10) ao und or 
und 2 Schritte der Hinterhand fa und ao. | 

Wir haben Fig. VI hinzugefügt, um für die Bildung des 
Hufſchlages die nöthige Yänge zu gewinnen, Die Vordereiſen find 
von den Hintereifen dadurch unterfchieden, daß den legtern Krampen 
gegeben find. Die linfen Huffährten find unten, die rechten oben, 
Das Conftruftionsvieref a b dc bat fih aus dem Gonftruftiong: 
Quadrat (fiche Tafel S 1) daburd gebildet, daß b d die Neigung 
in den Gang angiebt und c d die Erniedrigung der Hinterhand zeigt, 
welche duch den Stand der Dinterbeine gegen den jenfrechten der 
VBorderbeine hervorgerufen wird. Wir haben bei Fig. II das zweite 
Conjtruftionsviered gegeben (m fgn). Es bildet ſich durch die 
Wechfel der jenfrechten Stellung der Vorderbeine von Fig. I in die 
ſchräge Stellung derjelben von Fig. II und durch die entgegengefekte 
Veränderung in Stellung der Hünterbeine, in Folge deffen fih de 
zu q.n geftaltet. 

Tafel S 10 weift das Mitteltempo nah. Neigung in den 


Gang Labd ift 85°, Yänge des Scritts 2 > — ° der Bafis 


(nad) Abrechnung der Hufabjtände von den Vertifalen und einer Huf: 
länge); die Hinterhufe treten in die Fährten der Vorderhufe. 

Fig. I fußt in f umd ift geftügt auf Huf 1, 2 und 3; nachdem 
1 gehoben auf Huf 2 und 3. 

ig. II fußt vorm linf3 in o und ift geftüßt auf Huf2, 3 und 
4; nachdem 2, der rechte Vorderfuß gehoben auf 3 und 4. 

sig. III fußt mit dem rechten Hinterfuß in die Yährte des 
rechten Vorderfußes in a; iſt geftügt auf 3, 4 und 2; nachdem 3 
gehoben, auf 2 und 4, 

Fig. IV fußt mit dem rechten VBorderfuß in r ift auf 6, 5 und 
4 geftügt; nachdem 4 gehoben, auf 6 und 5. 

Fig. V fußt mit dem finfen Hinterfuß in o, in der Fährte 
des linfen Borderfußes und ijt auf 6, 5 und 7 geſtützt; nachdem 5 
gehoben, auf 6 und 7. 
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Fig. VI fußt mit dem linfen Vorderfuß in 3 und ift auf 6, 7 
und 3 geftügt; nachdem 6 gehoben, auf 7 und 8. 
Die Unterftügungsfläche von 
Fig. Lift 2 und 3 fomit rechts diagonal, 
s I:»- 4ımd3 = fink, 
: Il: 4ımb5 = Tin diagonal, 
— IV -5 ud 6 =» redts, 
— V ⸗—6 und 7 = redts diagonal, 
— VI-7 und 8 —links. 
Tafel S 16 zeigt den ſtärkern Schritt. 
ab, 


Neigung in den Gang 80%. Schrittlänge größer als 2 3 


daher Uebertreten der Hinterhufe über die Vorderhufe. Im ftärfern 
Schritt wachſen nicht alle Unterftügungsflächen, fondern nur die bei 
den feitlichen Stügungen, wie fie ig. IL, IV und VI angenommen 
haben. Bei den diagonalen Stütungen, wie fie Fig. L, III und V 
zeigen, find die Unterftügungsflächen fogar Kleiner, wie in den fürzern 
Zempos, 

Nah obigen fvezielfen Anführungen verzichten wir auf die detail: 
lirte Auseinanderjegung der Art, wie fi die Hufichläge formen. 

Zafel S 17 zeigt den verfürzten Schritt. Neigung in 


den Gang 90%. Schrittweite Kleiner als 2 — daher erreicht der 


Hinterhuf die Fährte des Vorderhufs nicht. Das Verhältniß zwiſchen 
den linterftügungsfläden, die ſich durch die Seitwärtsſtützung (IL, IV 
und VI) bitden, und den Unterjtügungsflächen, welche aus der dia- 
gonalen Stütung hervorgehen (I, III und V) iſt bier am gleich— 
mäßigiten. 





Von den unridtigen Fußfekungen. 
1. Das Zadeln. 

Nicht jelten ift die Neigung in den Gang zu gering, zu weit 
nach rückwärts genommen. Eine enge Zufammenftellung wirft wejent- 
(id) darauf hin. Bisweilen finden wir aber auch bei ganz augein- 
anderfallender Haltung, daß die Neigung in den Gang für das Tempo 
zu gering ift. Der auffteigende Ajt des Bogens der Rumpfbewegung 
ift, bei der Yage des Bogens weit nach rüdwärts, oft jo groß, daß 
die Bewegung des Rumpfes über die Beine zu langfam wird 
und die Antriebe zu deren Befchleunigung, das Schieben aus 
der Hinterhand und der Fall der Vorhand nicht ausreichen, fie ges 


v. Krane, Drefiur der Nemonten, 11 
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nügend zu fördern. Die Bejchleunigung der vorgreifenden Peine 
mag fo groß fein, wie fie will, e8 wird ohne Nuten fein, wenn das 
Bein eher anfommt, als der Rumpf in feiner Bewegung vorwärts- 
abwärts fo weit gefallen ift, daR das vorgeftredte Bein den Boden 
zu erreichen vermag. Es werden dann die vorgeftredten Beine über 
dem Boden in der Yuft unmüß ausgeftredt fchweben; fie fünnen den 
Boden nicht erreichen, den Körper nicht flügen und den Tritt micht 
vollenden. 

In diefem alle ergreift das Pferd das einzige Mittel, das 
ihm zu Gebote fteht, um die Numpfbewegung zu befchleunigen. Statt 
mit dem ftütenden Beine jo fange auszuharren, bis das Nebenbein 
niedergetreten iſt und erjt nach deſſen Fußen abzuftoßen, ftöht es 
ihon ab, während das Nebenbein noch in der Luft if. Dadurch 
bringt das Pferd eine Erhebung des betreffenden Körpertheil® (der 
Vorhand rejp. der Hinterhand) hervor, welche die Numpfbewegung 
wefentlich fördert und das Niederfommen des vorgeftredten Beines 
befchleunigt. Hat 3. B. Taf. S 11 das Pferd die Stellung la 
angenommen und will die Numpfbewegung befchleunigen, jo wartet 
e8 nicht das Niederfommen des rechten Hinterfußes ab, fondern 
ſchwingt ſchon jett mit dem linken ab (S 14 B). Es wirft dadurd) 
den Rumpf, der fich in der Hinterhand erhebt, über das nun allein 
ftiigende linke Vorderbein hinweg, fo daß der Rumpf bald zu den 
Moment fommt, in welchem das linfe Vorderbein ihn fenfrecht ftütst 
und gleich darauf im den abwärts führenden Bogen, in welchem 
er dem Gefeße der Schwere folgt. Das rechte Hinterbein wird 
damit ebenfalls in feinem Fußen bejchleunigt. 

Es iſt erfichtlih, dag ein freier Abjhwung für den ganzen Pier- 
deförper nicht ftattfindet. ES iſt ftetS ein Bein auf dem Boden. 
Der Abſchwung des betreffenden Beins ift ftarf genug, um die Yaft 
zu erheben und zu fördern, jedoch immerhin gegen den freien Ab- 
ihmwung des Trabes in den ftärfern Tempos nur gering. Für den 
Reiter ift er indeß fehr befäftigend und fir das Pferd durch die fal- 
[ende Bewegung des Nebenbeins ftruppirend. Es jcheint, als wenn 
die Pferde vorherrfchend diefe unrichtige Förderung durch die Hinter 
beine vornehmen, fo lange jie nicht von allen vier Beinen erfolgt, 
wodurd fie dann zum Zackeltrab fich geftaltet, der in die Kategorie 
des unreinen Irabes fällt. 

Es wird der unrichtige umd fchädliche Schrittgang, den man in 
Norddeutichland gemeinhin „Zackeln“ oder „Zockeln“ nennt, leicht zu 
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einer üblen, ſchwer auszurottenden Gewohnheit, die danı namentlich 
bervortritt, wenn das Pferd durch Gefellichaft anderer Pferde, durd) 
den nad Haufe führenden Weg zur Eile veranlaft wird. Das an— 
dauernde Weiten in jehr hoher Verfammlung, das Entwöhnen des 
Pferdes von einem freien und räumigen Schritt, harte Zügelhülfen, 
welche das Verhalten defjelben hinter der Hand herbeiführen, das Ein- 
ichläfern des Temperaments und das jofortige Entfernen alles deffen, 
was das Pferd aufregen fünnte, ftatt feine Gehluft zu befriedigen, oder 
die Erregjamfeit durch Gewöhnen abzuftumpfen, legen meift den 
Grund zu diefer abſcheulichen Gewohnheit. Falſche Correcturen, na— 
mentlih Verhalten und fortwährende Paraden befeftigen das Uebel. 
2. Der Dreifdlag. 

Es ift ferner einer umrichtigen Fußjegung für den Schritt zu 
erwähnen, bei welcher die Reihenfolge des Fußens derart unregel- 
mäßig wird, daß die Huffchläge zweier Beine beinahe zufammenfal- 
fen, während die andern Beine in weitern und gleichmäßigeren In— 
tervalfen, wenn auch übereilt, aufeinander folgen. 

Wenn wir den rechten Vorderfuß mit r, den Tinfen mit 1, den 
rechten Hinterfuß mit R und den linfen mit I bezeichnen, dazu die 
regelmäßigen Intervallen mit +, wenn fie Heiner find mit — und 
wenn fie größer find mit ++, fo follen die Hufichläge der Art 
fallen: I-H-R+r + L+1+R u. f. w., fie fallen aber hierbei: 
I— R-rbL —I—-R-rbL—Iuf. w. Meift ift es auch hier 
ein Dinterbein, welches durch feine Uebereilung den Dreiflang ftatt 
des Vierflanges der Huffchläge herbeiführt. Man nennt diefen un- 
reinen und übereilten Gang „den Dreifhlag." Wenn ein Hin- 
terbein den Nachſchlag giebt, gewahren wir eine furze, aufwärts 
zudende Bewegung deffelben, die einen geringen Abſchwung der Hin- 
terband berbeiführt. Bei der Vorhand nehmen wir auch wohl einige 
Erhebung wahr, doch weniger deutlich. 

E3 geftalten fih durch Uebereilung einzelner Tritte und das 
Diederaufnehmen regelmäßiger Fußfegung, ſowie durd eine Menge 
vorübergehender Abweichungen, für das Ohr, wie für die Fährtung 
noch eine Menge von Abweichungen, von denen wir nur noch nad): 
ftebende anführen wolfen. 


3. Der Paßgang im Schritt. ’ 
Bei mehreren Schriftftellern gejchieht einer Fußſetzung für den 
Schritt Erwähnung, welche darin von der regelmäßigen abweicht, 
11? 
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dag auf den zuerſt erhobenen Vorderfuß nicht der Diagonale Hinter: 
fuß in gleicher Bewegung folgt, jondern das Hinterbein derjelben 
Seite; ähnlich wie die Fußbewegung des pahgehenden trabenden 
Pferdes. 

Wenn Erhebung und Fußen der Beine derjelben Seite gleichzeitig 
geschieht, oder wenn, ähnlich dem übereilten, aber fonft regelmäßigen 
Schritt, das Erheben und Fußen der Hinterbeine diefen Bewegungs: 
momenten der Vorderbeine unmittelbar folgt, fo erhalten wir einen 
Paßgang für den Schritt, mwelder fid) vom eigentlichen Pak 
dadurch unterjcheidet, daß er feinen freien Abſchwung hat, indem 
die Beine der einen Seite nicht eher fich erheben, bis die der andern 
Seite bereit8 gefußt haben. Da der regelmäßige Schritt jede Er- 
weiterung der Schritte zuläßt, ohne daß die Beine in Gefahr kümen, 
jich zu begegnen, wie diefes im Trabe der Fall ift, fo ſcheint ung 
die Pafbewegung im Schritt nicht den Vortheil größerer Räumigleit, 
wie beim Trabe, zu bieten und nur die Nachtheile verminderter 
Sicherheit durch die ſchmalere Unterftügungsflädhe und größerer Un— 
bequemlichfeit durch die Hin- und herſchwankende (watſchelnde) Be— 
wegung. 

E3 muß diefer unvegelmäßige Gang wohl eine Eigenthümlichfeit 
bejonderer, jett verichwundener Nacen gewejen fein. Er tritt uns 
jet nicht mehr entgegen und fommt meist nur gelegentlich bei Pfer- 
den zur Anfchauung, die bei großer Ermüdung im tiefen Boden 
ſcharf getrieben nicht mehr im Stande find einen freien Abſchwung 
im Trabe zu erzielen. 

4. Der Antritt 
wird im zweiten Theile abgehandelt werden, indem er fich vielfach 
auf Verbiegungen in der Wirbeljäufe zurüdführen läßt. 


B. Der Trab. 


Der Trab ift die fchreitende, ſchwunghafte Gangart, in der ein 
Bein der Vorhand und ein Bein der Hinterhand, von Moment zu 
Moment, genau in gleicher Thätigfeit find. Beim regelmäßigen 
Trabe ift ftetS ein diagonales Beinpaar in völlig gleicher Funktion. 
Die beiden diagonalen Beinpaare aber löfen fi) in ihren Funktionen 
regelmäfig ab. Während das eine diagonale Beinpaar den Körper, 
der über dafjelbe fortgeht, trägt und ftügt, fomit am Boden haftet, 
folgt das andere, aufgehoben, der Bewegung des Numpfes. Zugleich 
aber überholt dieſes Beinpaar, von hinten nach vorne dvorgehend, 
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die Rumpfbewegung, fo daß es, das Vorderbein vor dem Numpfe, 
das Hinterbein unter demfelben, demnächſt fußend, dem Pferdeförper 
zur Stütze zu dienen vermag. Dadurch erhalten wir „die tra> 
gende" und „die ſchwebend vorgreifende Funktion der 
Beine.“ Zwiſchen beiden liegt im Trabe ein Bewegungs: Abfchnitt, 
welcher dem Schritt fehlt. Diefes ift der freie Abſchwung. 
Ter Rumpf wird im Trabe nicht, wie im Schritt, bei feiner Fort- 
bewegung über die ftehenden Beine dadurch vor dem Niederfalfen 
auf den Boden gejhütt, daß jic) die vorgreifenden Beine als Stützen 
vor rejp. unter den Leib ftellen, jondern dadurch, daß der Pferde- 
körper, durch Abſchwung der bisher ftügenden Beine vom Boden, in 
die Höbe geworfen wird, che die vorgreifenden fußten. Dadurd) 
entiteht ein mac) feiner Dauer jehr verichiedener Bewegungsabichnitt, 
in welchem der ganze Pferdeförper ſich frei durch die Yuft bewegt, 
ohne das ein Bein den Boden berührt. Diejer Bewegungsabjchnitt,. 
den wir bereits al3 „freien Abſchwung“ kennen gelernt haben, 
bildet den Uebergang von der tragenden zur gehoben vorgehenden 
Funktion der Beine und umgekehrt. Erſt wenn die Anziehungskraft 
der Erde ıc. die Kraft des Abſchwungs überwunden hat, wird die 
Stügung des zu Boden kommenden Pferdes durch das betreffende 
diagonafe Beinpaar vor refp. unter dem Leibe ftattfinden. Gehen 
wir num näher auf 
die Bewegungen eines Beinpaars 

ein, fo finden wir im Trabe die Momente der Schrittbewegung 
wieder und gehn über dieje furz fort. 

Dir beginnen mit dem Kreuzungsmomente (Tafel S 18, 
Fig. D, in welchem die Nebenbeine aneinander vorübergehen. Die 
tragenden Peine kommen num mehr und mehr hinter die Bertifalen 
Fig. IE) und ſchwingen ji ab (Fig. III). Cs wird im Trabe 
diefer Moment nicht wie im Schritt Abichubs-, jondern Abſchwungs— 
moment beißen. 

enden wir unſere Aufınerfjamfeit den Beinen zu, nachden fie 
ioeben abgeſchwungen haben, jo gewahren wir, daß je nachdem die 
Kraftanstrengungen, welche diefe Beine zum Abjchnellen vom Boden 
machen, größer oder geringer waren, das Pferd mehr oder weniger 
Zeit braucht, um mit diefen Beinen aus dem Abjchwungsmomente 
die vorgebende Bewegung zu beginnen, welche fie grade nad) der ent- 
gegengefegten Nichtung führt. Je Ichärfer das Abjchnellen? vom Bo— 
den, um jo länger währt der freie Abſchwung. ES werden beide un 
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demjelben Verhältniſſe wachien und fallen. In Folge deffen, mag 
der freie Abſchwung lang oder furz fein, wird das Nachziehen der 
Reine, welche eben abſchwangen, erjt dann beginnen, wenn das an- 
dere Beinpaar fußte. Es ericheinen in Folge optischer Täuſchung 
jene Beine während des freien Abſchwungs, obſchon fie fih in Wirk: 
lichfeit mit dem ganzen Körper nach vorwärts bewegen, unbeweglich 
binten fortgeftreft. Wir gewahren dieſes namentlich, wenn wir bin: 
ter dem Pferde fteben, bei langem, freiem Abſchwunge. Das Pferd 
„zeigt uns fein Hintereifen“ oft längere Zeit hindurch und do- 
cumentirt dadurch die Kraft und Dauer des Abjchwungs. Pferde 
von ſchwächeren Feſſeln Laffen oft ein Umflappen der Hufe gewab- 
ven, wobei die Sohle des Hufes mehr nad oben als nach hinten 
zeigt. Es jcheint, als habe diejes Umſchlagen des Hufes eine Ver— 
zögerung des Vorgehens zur Folge. Man rechnet e8 deshalb zu den 
sehlern in der Bewegung. Den Moment, in welchem das Bein 
vom freien Abſchwung zur vorgebenden Funktion gelangt, wollen 
wir den „gortitrede- Moment“ nennen. 

Es folgt fodann der Fußungsmoment für das andere Beinpaar. 

Die vorgehenden Beine haben bierauf, wie im Schritt, den 
Krenzungs- Moment, im welchem fie, die Bewegung des Rumpfes 
überholend, bei ihren Nebenbeinen vorübergehen. Das Vorderbein tritt 
nun vor den Leib, das Hinterbein unter denjelben, beide ſich allmäh— 
(ich ſtreckend. Hier trifft fie der vom andern Beinpaar ausgehende 
Abſchwung, an dem fie paſſiv betheiligt find und durch welchen ihr 
Fußen unterbrochen wird. Den Moment, in welchen der Abſchwung 
fie trifft, wollen wir den „Borjtrede- Moment“ nennen. Es bil- 
den fih danad) für die gehoben vorgehende Funktion wieder 
zwei Abjchnitte. Zwiſchen dem Vorftrede- und dem Kreuzungs-Mo— 
ment liegt der nachziehende Abjchnitt und zwiſchen letzterem 
und dem Borjtrede- Moment liegt dev vorgreifende Abſchnitt. 
Der Abſchwung, der die vorgreifenden Beine trifft, und den wir in 
Bezug aus diefe den paſſiven Abſchwung nennen, führt fie in 
der Direktion fort, in der fie vorgehen. Sie find deshalb auch nicht 
behindert, diefe Zeit für ihre Stredung zu benußen, wie diefes bei 
den Beinen, welche jelbjt jo eben abjchwangen und dann in der 
entgegengejegten Direktion jich fortbewegen jollen, der Fall war. 
Die vorgreifenden Beine vollenden während des Abihwungs ihre 
Stredung. 
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Geſchieht diefe Stredung zu frühzeitig, fo entſteht eine Art des 
ftehenden Tritts, welder den Nachtbeil hat, daß der Huf nicht 
init der volfen Fläche der Sohle, jondern mit der Tracht voran zur 
Erde kommt, ein Fußen, welches jtauchend wirkt, Zerrung der Beu— 
gen veranlaſſen kann und der Elaſticität der Feſſel nicht volles Spiel 
gönnt. Wird Die Stredung zu jpät vorgenommen, jo kommt die 
ehe des Hufes zuerjt zu Boden. Hierdurch wird leicht ein Umkip— 
pen der Feſſel hervorgerufen, das Knicken des Beines und fomit Un: 
jicherheit des Fußens zur Folge hat. Jene Art des ftehenden 
Tritts darf nicht mit der weit feblerhafteren verwedjelt 
werden, die darin ihre Begründung bat, daß der freie 
Abſchwung von Vor- und Hinterhand nah Kraft oder 
Zeit nicht übereinftimmen Sinkt die Hinterhand cher zu 
Boden, wie die Vorhand, jo kommt das Borderbein ftatt da nieder: 
zutreten, wohin es zeigt, von der fallenden Hinterhand gezogen, mehr 
jenfrecht zur Erde. Weicht die Kraft des Abſchwunges nicht aus, 
das Rein dahin zu fördern, wohin es zeigt, jo muß es zurückgezogen 
werden, um zu fußen. Es ſcheint dann das vorgreifende Vorder— 
bein einen Moment in der Luft ſchwebend ftilfe zu Stehen, was bei 
jonft freier und erhabener Action für das Auge etwas Beſtechendes 
bat. Ueber Urjache und Nachtheile werden wir noch ferner Gelegen— 
beit haben uns auszujprechen. 

Für die Beurtbeilung der richtigen Action der Beine 
gelten die für den Schritt gegebenen Regeln. Für den Trab ift die 
ntebiegung bejonders wichtig. Das richtige Map ift von dem 
marichirenden Gange dicht über den Boden Hin mit fteifen Knieen 
ebenfo entfernt, wie vom paufenden Gange, der übermäßig hoch eine 
krampfhafte Gelenkbiegung zeigt. Wie jehr der Geſchmack Uebertrei— 
bungen nach der einen oder nad) der andern Richtung berbeiführt, 
megen die Abbildungen (Tafel S 19) nachmweifen. Die untere zeigt 
uns ein nach der Angabe des berühmten franzöftichen Stallmeifters 
de la Guerniöre (1733) normal trabendes Pferd. Die obere ein 
angeblich normal trabendes Pferd aus einem Reitwerk des Englän— 
ders E. Alken, das in Hamburg 1833 berausgefommen ift. Nur 
das rechte Maß der Kniebeugung giebt die leichte, runde Action, die 
alieim praftifch und ſchön iſt; denn das höchſt Nügliche iſt ftetS das 
böchſt Zchöne. Das Zujfammenwirfen der beiden diagona- 
ten Beinpaare gejtaltet fi in folgender Art, Die diagonalen 
Reinpaare find ſtets in der entgegengefegten Funktion, 
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die Betrachtung der Tafel S 18 wird uns darüber anı beiten Aus- 
funft geben. Es führt die nachftehende Tabelle darüber den nähern 
Nachweis. Norderbein und Hinterbein der einen Seite find ſtets jomeit 
hinter den Vertifalen, wie ihre Nebenbeine vor denjelben und umge» 
fehrt. Dadurch werden alle Gewichtsverlegungen vermieden und 
Vor- wie Hinterhand bleiben ftets in gleicher Höhe. Eine Verän— 
derung in der Yage des Schwerpunfts des Körpers fommt 
fomit durch die Action der Beine im Trabe nicht vor. 

Da Bor: und Hinterhand ftet3 von einander in gleicher Ent: 
fermung bleiben, fo wird die Wirbelfäule genau diefelbe Haltung be: 
wahren, welche fie beim Eingehen in den Gang angenommen batte, 
der Gang ſelbſt wird fie weder auf- noch abwölben. 


Gehobene rorgehende | 
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Das Zubodenkommen der Hufe, welches fich dem Ohr durch 
die Hufichläge bemerkbar macht, erfolgt bei reiner Gangart dergeftalt, 
daß die Hufe der diagonalen Beine völlig gleichzeitig zur Erde kom— 
men, ſomit die Hufjchläge vollftändig zufammenfallen. Der vollendete 
Zrabritt liegt zwiſchen zweien Hufichlägen. Die Schnelligkeit der 
Tritte in einem mittlern Tempo liegt zwiichen 170 und 200 in der 
Minute. | 

Da beim regelmäßig gebauten Pferde die VBorder- und 
Hinterhufe gleichweit neben der Mittellinie jtehen, jo wird 
der Abſchwung der diagonalen Beine feine Seitenabwei- 
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hung für den aufwärts vorwärtsgejchleuderten Körper 
berbetführen. Die Erhebung der diagonalen Weine wird nur bei 
weit vor- oder zurücliegendem Schwerpunkte denjelben aus der Un: 
terftügungsfläcde bringen und jofort ein Hinweggehen des Rumpfes 
über die Beine nach der Richtung bin veranlaffen, im welche der 
Schwerpunkt über die Unterftügungsfläche fiel. Es wird jomit zum 
Antraben aus dem Stillhalten oft eines Antriebes bedürfen. Der 
Zrab aus dem Stillehalten wird aber fofort in voller 
Reinheit erfolgen fönnen, wenn es ihm auch noch an Friſche 
fehlt. Diefe Friſche ift das Nefultat des fortgefetten Schwunges der 
Pemwegung, welche beim Trabe um jo mehr einwirft, je räumiger 
derjelbe ift. Dei der gewaltigen Steigerung, welche der Trab in 
diefer Beziehung zuläft, wird diefe Kraft eine bedeutende Rolle fpie- 
fen. Sie wird alle Fleinen Seitenabweichungen ausgleichen und 
manche Gewichtsftörungen durch den Neiter vermindern. Sie wird 
aber bei den Wendungen und bei den Paraden überwunden werben 
müſſen. 

Beleuchten wir die Reihenfolge, wie die verſchiedenen 
Kräfte einwirken und den Trab hervorbringen, und begin— 
nen wir mit dem freien Abſchwunge, jo finden wir, daß diefer in 
äußerst verfchiedener Stärke in Anwendung kommt. 

Der freie Abfhwung ift häufig fo gering, daß er den Körper 
faum erhebt, daß er nur eben das Erheben der von der Xaft befrei- 
ten Beine gejtattet und daß er auf die Räumigfeit des Ganges faft 
gar feinen Einfluß hat. Er verjchwindet dann dem Auge vollkommen 
und macht ji nur dem Gefühl des Weiters durch den Stoß auf: 
wärts, den er erhält, bemerkbar. Das andere Mal ijt er von ſol— 
her Kraft, daR er den Pferdeförper, je nach dem Stande der Beine 
im Abſchwungsmomente fußweit vorwärts oder hoch aufwärts jchleu- 
dert. Der Pferdeförper iſt dann fo lange Zeit auf feiner Flugbahn 
durch die Yuft unterwegs, daß der freie Abſchwung Jedem, der ihn 
jeben will, durch das Auge bemerkbar wird. Diefes ift beim ftarfen 
Zrabe und beim jpanischen Tritt der Fall. Im Folge der Schnelfig- 
feit, mit welcher der freie Abſchwung meift bei allen Trabbewegungen 
vorübergeht, wird er nur im ftarfen Trabe und in der höchſten Ver: 
fammelung, wie ſie 3. B. der ſpaniſche Tritt zeigt, dem Auge be- 
merfbar, wiewohl er fi dur das Aufwerfen des Reiters in allen 
Tempos des Trabes unzweifelhaft fund giebt. Es giebt indeß noch 
immer Reiter, die den freien Abſchwung nur etwa für obige Tempos 
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zugeben, ihn aber da, wo er nicht augenscheinlich hervortritt, ableug- 
nen. Dieſe Herren geben zu, daß die beiden diagonalen Beinpaare 
ftet3 in der entgegengelegten Funktion thätig find, daß dag eine tra» 
gend ijt, während das andere vorgeht. Sie geben zu, dak in dem 
Mitteltempo des Trabes, oft fchon in Fürzeren Tempos, bei denen 
das Auge feinen freien Abſchwung gewahrt, der Hinterhuf die Fährte 
des Vorderhufs derjelben Seite beim Niederfommen dedt, oder doc 
berührt. So lange der Vorderhuf auf dieſem Plate fteht, kann der 
Hinterhuf nicht auf denfelben treten. Der Vorderhuf muß mithin 
diefen Pla bereits verlaffen haben und im der Yuft auf dem Wege 
nach vorwärts fein, wenn der Hinterhuf im Begriff iſt zu fußen. 
Der Hinterhuf ift in diefem Momente gleichfalls in der Yuft. Es 
find fomit die Weine derfelben Seite in der Luft. Nun iſt aber mit 
dem vorgehenden Vorderbein das diagonale Hinterbein in überein: 
ftimmender Bewegung, jomit vorgehend in der Yuft. 

Mit dem zum Niedertreten bereiten, aber noch ſchwebenden Hin: 
terbein ift das diagonale Vorderbein in übereinjtinnnender Bewegung, 
jomit erft im Begriff niederzutreten und noch in der Yuft. Es find 
jomit alfe vier Beine für einen Moment in der Yuft, fobald der 
Hinterhuf die Fährte des Vorderhufs deden oder berühren ſoll. 

Sei der Abſchwung groß oder Hein, er hat für den Gang einen 
wejentlichen VBortheil. Durch das Herabfallen des Körpers im Fußungs— 
moment wird der niedrig ftehende Rumpf über das vorgeitellte tra- 
gende Bein vorwärts-aufwärts hinmweggetricben. Wir jahen beim 
Schritt ein Hinterbein den Rumpf über das ftügende Vorderbein 
ichieben und fir den Moment, in welchem der Numpf über das 
vorgeftellte Hinterbein nad) aufwärts gehen mußte, 309 die Vorhand, 
welche dem Gejeg der Schwere folgend, auf dem Wege nad ab- 
wärts war, die Hinterhand mit ſich fort. Hier, wo Worder- 
und Hinterbein in völliger Lebereinftimmung der Funktion ftehn, fün- 
nen fie ſich nicht gegenjeitig ausbelfen. Es würden allerdings die— 
jenigen Musfeln, welche den Rumpf an das vorgeftellte Bein heran- 
ziehen die Bewegung des Rumpfes nach aufwärts unterftüten können, 
und in den jtarfen Tempos ift die Beihülfe des fortgefekten 
Schwunges der Bewegung jehr wefentlih. Die Muskeln wir: 
den aber harte Arbeit haben und leßtere Kraft fehlt beim Antraben 
ganz, und iſt bei langjamen Tempos, die wenig Neigung in den 
Gang haben und bei denen der aufjteigende Bogen der größere ift, 
jehr gering. Der Haupttreiber ift der durch den Fall des Rumpfes 
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aus der Luft hervorgebrachte Drang nach vorwärts, welcher demſel⸗ 
ben über den Berg hilft, namentlih für die kurzen verfammelten 
Tempos. Gerade hier ijt er durch die Höhe des Falls am aller: 
fräftigften. 

Sit die ſenkrechte Stellung des Beines erreicht, beginnt der ab» 
fteigende Aft des Bogens, dann folgt der Rumpf dem Gejek 
der Schwere mit wachjender Schnelligkeit, da der Schwerpunft des 
Rumpfes die Unterftügungsfläche bald hinter fih bat. Das Pferd 
würde zu Boden fallen, füme nicht rechtzeitig der Stoß der ab- 
fhwingenden Beine, der je nad) Kraft und Richtung den Körper 
in höbern oder weitern Bogen aufwärts jchleudert. Iſt die Kraft 
erſchöpft, dann kommt das Pferd auf dem abfteigenden, fteilern Afte 
des Nogens zu Boden und fteigt, dad Spiel erneuernd, wieder über 
den ftügenden Fuß aufwärts. 


Von den Frabtenpos, 
1. Der Mitteltrab. 


An der Soldatenreiterei haben wir für den praktiſchen Ge: 
braud nur ein Trabtempo, den Mitteltrab, der auf 300 Schritt, 
der Schritt auf 2°/ Fuß, jomit auf 700 Fuß in der Mimite nor: 
mirt tft. 

Er zeigt das Pferd in der mittleren Gewohnheitshaltung; die 
Neigung in den Gang ift mäßig, jo daß im Kreuzungsmomente die 
ftebenden Beine nur wenig hinter der Senfrechten ftehn. Die Schritt: 
meite ift mäßig und bringt mit dem freien Abſchwung das Pferd jo 
weit vorwärts, daß der Hinterhuf im die Fährte des Vorderhufs tritt. 
Es wird fomit die Trittweite etwa 3 Fuß 9 Zoll bis 4 Fuß be- 
tragen. " 

Die Tafel S 37 zeigt uns den Mitteltrab umd die Art, wie ſich 
der Hufſchlag bildet. 

Fig. I hatte die Unterftügungsflähe C D und hatte fi von D 
(int3 vorn, und von C rechts hinten abgefchwungen. Diefes Pferd 
fußt als Fig. II rechts vorn in E und links hinten in D. Es tritt 
ſomit mit ſeinem linfen Hinterhuf in die Fährte, welche fein linker 
Vorderhuf zurüdgelaffen hat. Seine Unterftügungsfläche ift DE. 

In Fig. III fehn wir das Pferd, welches fi) von dort abge: 
ihmwungen hat im der Yuft und als Fig. IV mit dem linken Vorder: 
fur in F, mit dem rechten Dinterfuß aber in E fußen, wo vorber 
jein linker Vorderfuß ftand u. ſ. w. Die Unterftügungsflächen wech— 
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feln von rechts diagonal zu links diagonal und der Hinterhuf dedt 
Tritt um Tritt die Fährte des forreipondirenden Vorderhufs. 

Zur Ausgleihung Heiner Differenzen, ohne genöthigt zu fein, 
in eine andere Gangart überzugehen, bedarf man einer Steigerung 
der NRäumigfeit, die man den ftärfern Trab und eine Verringerung 
der Näumigfeit, die man den verfürzten und den abgefürzten Trab 
nennt. 

2. Der ftärlere Trab. 
a. Der regelmäßige, arte Trab. (Tafel S20). 

Das Soldatenpferd wird bei feiner großen Belaftung bei mei: 
tem nicht von der Ausdehnung, welche dem ftärfern Trabe gegeben 
werden fann, Gebrauch machen. 

Die Grenze der Neigung in den Gang und der Freiheit in der 
Haltung liegt beim Soldatenpferde in den Nachtheilen der Leber: 
laftung der Vorhand und in der Nothwendigfeit der ſchnellen Ver— 
fammfung. Die Grenze der Schrittweite ift durch die Yänge der 
Bafis befchränft und fann nur durch Abweichungen von der Regel: 
mäßigfeit der Fußfesung und Reinheit des Ganges erweitert werden; 
beides auf Koften der Sicherheit und der Konjervation des Pferdes, 
Nur die Kraft des freien Abjchwungs hat ein weites, freies Feld. 
Aber auch diefes ift durch die Anforderung an Ausdauer und die 
Belaftung beim Soldatenpferde beichräntt. 

Es find die Anfichten getheilt, ob das Pferd durch den Trab, 
oder ob es durch einen Galop von derjelben Räumigfeit mehr ange- 
griffen werde. Die Einen glauben, daß es in Reih und Glied für 
die Pferde jchonender fei, wenn man eilen müſſe, auch noch über das 
Tempo von 300 Schritt hinaus im Trabe zu bleiben; die Andern 
find der Anficht, daß über diejes Trabtempo unter feinen Umftänden 
der Trab zu verlängern, jondern ftets zum Galop überzugehen fei. 

Wir find der Anficht, daß dies größtentheil$ von dem Geübtjein 
des Pferdes im Galop und von der Race abhänge, Edle Pferde, 
welche an den langen Galop gewöhnt find, werden bei einem Tempo 
von 4—500 Schritt in der Minute bejfer in den Galop gefekt. Ge— 
meinen Pferden, die wenig galopirt find, wird der Galop den letten 
Athen ausprejfen. Auch die Formation der Truppe wird auf die 
Wahl der Gangarten einzumwirken haben. Kolonnen von großer Tiefe, 
in denen dicht aufgefchlojfen geritten werden muß, find für den Ga- 
lop ungünftig. 

Eine Escadron zu dreien wird, wenn das Tempo nicht gar zu 
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ftarf fein muß, beffer thun, im Trabe zu bleiben, wie zu galopiren. 
In Zügen wird der Galop vorzuziehen jein. 

Im Allgemeinen war man in frühern Zeiten, auf die Erfahrung 
mit gemeinen und ungeübten Thieren gejtügt, zu jehr gegen den Ga- 
(op eingenommen. Jetzt bedenken Manche zu wenig, wie fehr die 
Belaftung beim Galop einwirft und die Schwierigkeit in tiefer, fchma- 
ler Kolonne fließend fort zu galopiren. 

Wenn das Bedürfniß, das GSliederpferd zum ftarfen Trabe aus: 
zubilden, vielleicht auch für die Praxis nicht von der hervorragenden 
Wichtigkeit ift, welche ihr von mancher Seite zugefchrieben wird, fo 
bedürfen wir diefes Ganges doch zur gymnaſtiſchen Körperaugsbildung 
des Pferdes durchaus. 

Tafel 820 zeigt uns die Bildung des Huffchlags in diefem 
Gange. Fig. I ift auf Huf A linfs hinten, und auf Huf B reits 
vorn geftügt. Der rechte Hinterhuf a begnügt fich aber nicht in die 
Fährte des rechten Vorderhufs in c niederzutreten, fondern der weite 
freie Abſchwung von Fig. II führt ihn durch f weit darüber hinaus, 
fo daß er erjt (fig. IID in d zu Boden fommt, während der 
linke Vorderhuf bis ı gelangt. Der Raum CB zeigt uns, um wie 
weit ſich der freie Abſchwung gegen den Mitteltrab gejteigert hat. 

b. Der Renntrab. (S 26). 

Da, wo man ohne Rückſicht auf Confervation des Pferdes, auf 
Wendbarkeit und Sicherheit, lediglih darnach trachtet, die Trab: 
gefhwindigfeit auf das Neußerfte zu erhöhen, wo es darauf ankommt, 
für Trabrennen Pferde zu Schaffen und zu erziehen: hat man über: 
rafchende Reſultate erzielt. 

Schon in früheren Zeiten hatte man in Holland Liebhaberei für 
den ftarfen Trab und brachte es in der „Harttraberei“ zu großen 
Leiſtungen, die in England und Amerika ꝛc. Nahahmung fanden. 

Miß Turner trabte in England 10 engl. Meilen in 31 Minu- 
ten, 42 Secunden, jomit 692 Schritt in der Minute. Sie wurde 
von dem amerifanifchen Traber Rattler auf diefe Diftance um 1 Mi- 
nute, 12 Secunden gefhlagen, indem er 714 Schritte in einer Mi— 
nute zurücklegte. 

Des letztern Landsmann, Rocheſter, trabte 5 engl. Meilen in 
13 Minuten, 42 Secunden und machte 771 Schritte in der Minute. 

Rei einer Diftance von 4'/ıoo deutſche Meilen machte Phäno- 
mena noch 695 Schritt in der Minute, indem fie die Strede in einer 
Stunde trabte. 
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In Rußland bat fich das gräflid Orlow'ſche, gegenwärtig kai— 
jerliche Geftüt zu Khränowoy, bei Woroneih am Don in Süd-Ruß— 
land, eine Traber-Race gebildet, deren Stammmutter eine Hollän- 
derin iſt. 

Es hat ſich die Neigung zu Trabrennen in Rußland ſehr vor- 
theilhaft entwidelt, welches wohl feinen Grund darin hat, daß die 
ruffiiche Nation mehr eine fahrende als reitende tft. 

Die Regierung vermochte ihre Prämien der Art zu ftellen, daß 
als Minimal-Yeiftung das Zurüclegen von 1,140 Ruthen in 11 Mi- 
nuten, 5 Secunden beanfprucht wird. Dies giebt 527 Schritt (2 Fuß, 
4 Zoll) in der Minute. Die mittlere Gejchwindigfeit in den Trab: 
rennen ift in der Minute 745 Schritt. Gute Traber aber bringen 
e8 auf 853 Schritte in der Minute. Dies übertrifft die Yeiftung 
des Rocheſter um 82 Schritt. 

Dauerrennen im Dreijpann weifen nad: 

4'/a preußifche Meilen in 1 Stunde 15 Minuten = 581 Schritt 
in der Minute. 

7>/ı preußifche Meilen in 2 Stunden 30 Minuten = 503 Schritt 
in der Minute. 

Bon den alten holländiichen Harttrabern wird angegeben, daß 
fie Paß gegangen feien, und von den Orlow-Trabern, daß der Trab 
nicht in regelmäßig diagonaler Fußſetzung vor fich gebe, ſondern in 
dem Gange, den wir als den ſchwimmenden Trab bezeichnet haben, 
und er gejchähe. mit jo hoher Aktion, daß der Huf des Vorderbeins 
nad) dem Abſchwung in dem Fortſtreck-Momente beinahe den Pferde- 
leib berühre. Bei Gelegenheit des unregelmäßigen Trabes werden 
wir das Nähere über die Fußſetzung des Renntrabes erwähnen. 

3. Der verfürzte und der abgefürzte Trab. 

Es kann der Trab ſowohl durch ‚verringerte Neigung in den 
Gang, wie durch verminderte Schrittweite, als durch ſchwächern Ab- 
ſchwung verkürzt werden. 

Wenn ji) alle Faktoren gleihmäßig verringern, erhalten wir 
den verkürzten, abgeſchwächten Trab (kurzen Neijetrab); verkürzt 
jih vorherrichend der freie Abſchwung bei ftarfer Neigung in den 
Gang, jo erhalten wir den trollenden, (Hunds-) Trab; vermin— 
dert ji nur die Neigung in den Gang und die Schrittweite, den ab— 
gefürzten Arbeitstrab. 

Iſt die Neigung in den Gang übermäßig rüdwärts genommen 
und find die andern Faktoren abgeſchwächt, jo erhalten wir ven 
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Zadeltrab. Dieſer ift indeh vielfach ganz unrein und oft der Art, 
daß er ein wahres Mittelding zwiſchen Schritt und Trab darſtellt. 
Die Unteriheidung zwiſchen diejen würde nur dadurch zu beſtimmen 
jein, ob blos ein Aufwerfen bald der Vorhand, .bald der Hinterhand 
vorliegt, bei dem aber immer ein Bein auf der Erde bleibt, oder ob 
troß der Ingleichzeitigleit des Abſchwungs der diagonalen Beine doc) 
ein Moment des freien Abſchwungs vorliegt. Dem Auge ift dies 
feinenfalls fichtbar, aber es ift durch das Gefühl zu unterjcheiden. 

Iſt der Gang nach Art des Arbeitstrabes, aber in erhöhter 
Potenz verfürzt, dagegen der Abſchwung bis zur Eraltation gejteigert, 
jo giebt dies den jpaniichen Tritt. 

Ihm schließt fi) der Piaff an, bei dem die Neigung in den 
Gang in dem Maße fehlt, daß gar fein Hinmweggehn des Rumpfes 
über die Beine ftattfindet. 

a. Der verkürzte, abgeſchwächte Trab. 

Es iſt ein Gang für den praftiichen Gebrauch, durch den man 
das Pferd in tiefem oder hartem Boden bei großer Hite ıc. ſchonen, 
oder bei taktiſchen Bewegungen (dev inwendige Flügel beim Schwen- 
fen) weniger Terrain gewinnen will, wie im Mitteltrabe. 

Es darf die Zujammenftellung mw um ein Geringes verengt 
werden. Sie muß, in Uebereinftimmung mit der nur wenig vermin- 
derten Neigung in den Gang, die Verſammlung nicht weſentlich ver: 
mehren. 

Die verminderte Schrittweite wird mit Hinzurechnung des eben- 
falls verfleinerten, freien Abihwungs eine Trittweite geben, welche 
die Yänge der Baſis nicht erreiht. ES werden ſomit die Fährten 
der Dinterhufe hinter denen der Vorderhufe ſtehn. Wir geben auf 
Tafel S 21 den verkürzten, abgeſchwächten Trab (furzer Neifetrab). 
Tie Fährte des linken Vorderhufg in d wird durch den linken Hinter: 
buf, der von a.über b nach ce gebt, nicht erreiht. Das Stüd cd 
fehlt an der Trittweite, die und den Mitteltvab zeigt. Die Unter: 
ftügımgsflähe von Fig. I 1-2-3-4 jchneidet die Unterftütungsfläche 
von zig. ILL, 5-6-7-8. Der Vorderhuf fährtet ſich vor dem Hinter: 
huf. Der Zwed, die Schonung des Pferdes, ijt natürlich dann durch— 
aus verfehlt, wenn durch Einwirfung des Reiters ein verftärfter, 
freier Abſchwung, wie im Arbeitstrabe, hervorgerufen, oder, wenn 
durch enge Haltung zc. die Trittweite der Art verkürzt wird, daR das 
Thier zu ſehr ſchnellen Tritten genöthigt wird, um das Tempo hal- 
ten zu können. Im erftern Falle wird der vorherrichend aufwärts 
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wirkende Abſchwung verſchwendet, ein nuglojer Kraftaufwand jein. 
Im andern Falle wird der Weiter, die natürliche Gangweite des 
Thieres unterdrüdend, dafjelbe durch feine Hülfen beläftigen und un— 
geduldig machen und einen Zadeltrab zu Wege bringen. 

6. Der furze trollende Hundstrab. (Tafel S 22.) 

Um die Kraft der Schwere, die wir umfonft haben, auf das 
Höchfte auszunügen, jo wie den freien Abſchwung, der viel Kraft 
foftet, möglichft zur vermindern, nimmt man ein Tempo des Trabes 
an, bei dem die Neigung in den Gang der des ftarfen Trabes nahe 
fommt, deſſen Räumigfeit aber zwiſchen der des Schrittes und des 
Mitteltrabes lieg. Man rechnet darauf, daß er eine andauernde 
Verwendung gejtattet, ohne Reiter und Pferd zu ermüden. 

Durch die gedehnte Haltung und die ftarfe Neigung in ben 
Gang wird das Hinweggehen des Rumpfes über die Beine fchnelf 
und die Action der Beine lebhaft. Die Schritte find dagegen kurz 
und der Abſchwung ift fo gering, daß er nur eben das Loslöſen der 
Beine von Boden zu bewirken fcheint umd nur foviel Fall hervor: 
bringt, um den Rumpf über die vorgeftellten Beine zu erheben. 
Diefer Gang wird meift eine Trittlänge zeigen, welche die Schritt- 
weite des Schrittes wenig überfteigt. Faſt nur durch die Geſchwindigkeit 
der Action wird diefer Trab den Schritt an Näumigfeit überbieten. 

Durch die lebhaften furzen und niedrigen Tritte wird man eine 
Räumigfeit zwiſchen 150 und 200 Schritte in der Minute erreichen. 

Dei voller Kriegsrüftung will man mit diefem Trabe in jchlech- 
term Geläuf bergauf und bergab reiten fünnen, ohne die Sehnen zu 
überarbeiten und ohne durch die Rückdröhnung Schaden anzurichten. 
Was man an Räumigfeit des Ganges gegen den Mitteltrab verliert, 
glaubt man durch die Andauer zu gewinnen, mit der man in biefem 
Tempo beharren kann, ohne die Pferde fchweißtriefend und athemlos 
zu machen. 

Mean hat für das fchwer befaftete Neitpferd fchon von jeber 
einen kurzen Marſch- und Neifetrab mit ftarfer Neigung in den Gang 
in Aumwendung gebracht, der auch vielfach mit der Benennung „Hunde: 
trab” bezeichnet worden ift. Bei Kavalleriemafien hat man von 
demfelben in einigen Armeen zu Märchen Gebrauch gemacht und hat 
ihn praftifch gefunden. 

E8 wird für Mann und Pferd einer befondern Uebung 
bedürfen, um die richtige Anlehnung und die nöthige Ruhe in die— 
jem Tempo zu finden. Es iſt ferner fraglich, ob bei jeglichen 
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Pferdematerial diefe Gangart mit Vortheil zu verwenden wäre, Bei 
Pferden, die von Natur viel Neigung in den Gang zeigen, wie die 
Moldauer, die ſüd-ruſſiſchen Steppenpferde und auch das ungarifche 
Pferd; bei folchen, die fehr ftarfe Vordergliedmaßen und von Natur 
runde Action und genügende Kniebiegung haben; bei folchen, die bei 
mäßigem oder gebuldigem Temperament ohne Neitereinwirkung diefes 
Tempo leicht halten: bei folhen Pferden ift der trollende Reife 
(Hunde-) Trab gewiß von großem Vortheil. 

Ob aber Pferde, die viel Blut, räumige Gänge und lebhaf— 
te3 Temperament haben und ſich ſchwer andauernd verfürzen laſſen, 
ohne ungeduldig zu werden; ob Pferde, die wenig Kniebiegung und 
einen Gang dicht über dem Boden zeigen und deren Vorderbeine 
größtentheil3 der am mwenigjten begünftigte Theil ihres Baues find; 
ob diefe Pferde Ähnliche günftige Reſultate für den kurzen Neifetrab 
geben werden, würde umfafjender Verfuche bedürfen. Die ungemeine 
Selebrigfeit des Pferdes und fein unglaublihes Accommo- 
dations-Vermögen lafjfen Urtheile, die nur auf theoretiſchen 
Combinationen beruhen, leiht zu Schanden werden. 

Diefer Trab iſt nicht zu verwechſeln mit 

c. dem Zadeltrab, welcher in mancher Art gerade fein Gegen- 
ſtück ift. (Tafel S22.) Diefen in jeder Beziehung nachtheiligen 
Hang nehmen Pferde an, welche ſich verhalten, die zu wenig Neigung 
in den Gang haben und in Folge deſſen im Schritt das Tempo mit 
den anderen Pferden nicht zu halten vermögen. Auch folhe Pferde 
verfalfen in diejen fehlerhaften Gang, welchen der Schritt zu langſam 
ift, die ungeduldig nach dem Stalle drängen 2c., denen der Reiter 
aber feinen räumigen Gang gejtattet, Dann fommt er dem fehr ab: 
geſchwächten Trab nahe, der bei faſt gleichmähiger Abnahme ver 
Factoren des Ganges ſich bis zur EN: des Schritte ab- 
geſchwächt hat. 

Bei den Pferden, welhe zu wenig Neigung in den Gang haben 
und diefen Gang ftatt des Schrittes annehmen, war das Hinweggehen 
de3 Rumpfes über die Beine im Schritt zu langjam. Sie gewinnen 
in ‚Folge deſſen für den Schritt nicht die nöthige Näumigkeit. Im 
ihrem Eifer das Tempo zu erfüllen, wollen fie dies durch Bejchleu- 
nigung der Fußſetzung durchfegen und kommen dadurch in die rein 
diagonale des Trabes, oder nähern fich derjelben derart, daß ein 
Schieben des diagonalen Hinterbeins um die Borhand über dag vor- 
geitellte Borderbein und ebenfo das Mitnehmen der Hinterhand durch 

v. Krane, Dreſſur ber Remonten. 12 
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die finfende Bewegung der Vorderhand unmöglich wird. Es bleibt 
dann dem Pferde nichts übrig, als durch freien Abjchwung dem Gange 
die fehlende fördernde Kraft zu geben. Hierdurch entfteht der Zadel- 
trab, welcher nad alfen Richtungen fehlerhaft ift, indem er, ohne 
Näumigfeit zu geben, Neiter und Pferd ermüdet und durch das Fal— 
(ende der Bewegung Rückdröhnungen hervorbringt, die fchlieglidh die 
Beine ruiniren müffen. Während beim Neifetrab durch die ftarfe 
Neigung in den Gang die Deine beim Auſſchwung, trotz der lurzen 
felben beim Zadeltrab nahe. Wenn dort der geringe Abſchwung 
mehr nach vorwärts als aufwärts wirkte, ſo wirkt er hier mehr nach 
aufwärts, als vorwärts. Wenn dort Pferd und Reiter nur wenig 
geworfen werden, ſomit das Pferd nur geringer Rückdröhnung aus— 
geſetzt iſt, ſo werden ſie hier hoch geworfen und fallen ſomit weit 
und dröhnend herab. — Die Correctur dieſes Fehlers wird darin 
beſtehen, daß man den Pferden mehr Neigung in den Gang giebt. 
Dieſes geſchieht durch Anwendung ſolcher Lectionen, welche auf Vor— 
wärtsgehen dringen. Die richtige Uebung des ſtarken Galops und 
Trabes auf langen Linien, iſt als ein beſonders dazu geeignetes Cor— 
rectionsmittel anzuſehen. Ferner aber verlangt die Correctur eine 
Zäumung und Fauſt, welche zur Anlehnung einladen, eine Körper— 
haltung des Reiters, welche den Schwerpunkt vorwärts bringt, Ver— 
meiden aller Lectionen, welche auf enge Zuſammenſtellung hinwirken 
oder die Ungeduld des Pferdes reigſen. Alle engeren Zuſammenſtel⸗ 
lungen, alle Paraden ꝛc., welche von Leuten verwendet werden, die 
Fehler lediglich in der Heftigkeit des Pferdes ſuchen, werden den 
Fehler vermehren und befeſtigen. Dieſes iſt um ſo gefährlicher, als 
das Zackeln ſich ſchließlich als eine üble Gewohnheit ungemein feſt— 
ſetzt und vielfach ſelbſt bei richtiger Behandlung nicht weicht. 

d. Das verſammelte abgekürzte Tempo (S 23), welches 
man bei Dreſſur des Campagnepferdes in Anwendung bringt,‘ wird 
der Arbeit3-Trab genannt. Er ift dem ähnlich, den der Echul- 
reiter ald Schultritt verwendet, nur daß diefer die höhere Zuſam— 
menjtellung des Schulpferdes, jener nur die niedrigere des Kampagne- 
pferdes zeigt. Es wird dadurch fir den Scultritt mehr Langſamkeit 
der Yumpfbewegung und größere Erhabenheit der Action hervor- 
gebracht. 

Es ijt für beide die Yangfamfeit der Rumpfbewegung charal- 
teriſtiſch. Diefe wird nicht mur durch die hohe Verfammelung ber- 


179 


vorgerufen, fondern auch durch die bedeutende Hanfenbeugung, die das 
Pferd im Fußungsmomente annimmt, danı aber bis zum Kreuzungs— 
moment bereit3 wieder gelöft hat. Dadurd) wird der aufjteigende 
At, den der Rumpf über das Hinterbein zu machen hat, fehr fteil, 
abgejehen davon, daß die Erniedrigung der Hinterhand durch die 
Hadenbiegung jchon an und für fich die Rumpfbewegung ermäßigt. 

Der richtige abgekürzte Trab jtelit jich in folgender Art dar: 

Die Schhrittweite ift gegen den Mitteltrab verfürzt. Hierdurch, 
wie durch eine geringere Neigung in den Gang, werden die abjchwin- 
genden Beine nur wenig hinter die Vertifalen gebracht und troß des 
verftärften Abihmwungs, der den Vferbeförper aber mehr aufwärts, 
wie vorwärts wirft, wird nur wenig Terrain nad) vorwärts gewon- 
nen werden. Cine möglichjt hohe Verfammelung macht die Action 
langjaın und gehalten. 

Bei diefem Trabe müffen im Kreuzungsmoment die tragenden 
Füße fenfrecht oder doch nahezu jenfrecht ftehen, foll er diejenige 
Berfammelung haben, deren er namentlich in feiner Verwendung zu 
ven Seitengängen bedarf. Die höhere Berfammlung bringt für den 
Gang eine feinere Anlehnung mit fih: der Gang ift unrichtig, wenn 
fih bei ihm die Anlehnung fteigert. Unjere Abbildung Tafel S 23 
zeigt diefen Trab. Der rechte Hinterhuf erreicht die Fährte des 
rechten Vorderhufs in a nicht, ſondern tritt fchon in b nieder. Es 
wird dadurch auch wieder eine Kreuzung der Unterftügungsfläche ftatt- 
den und fich der Vorderhuf vor dem Hinterhuf fährten. Wir machen 
auf die charafteriftifche Verfchtedenheit in der Haltung und in der 
Wirkung des freien Abjchwungs aufmerffam, welche ſich in der fol- 
genden Abbildung noch mehr fteigert. 

e. In der Schufreiterei findet das abgefürzte Trab-Tempo im 
„Spaniſchen Tritt” (S 24), dem „Paffagiren”, feine Vollendung. 
ir finden in ihm die Verſammlung in böchfter Potenz und den 
freien Abſchwung bis zur Graltatton gefteigert. Der Abjchwung der 
ſehr erbabenen, aber verfürzten Tritte erfolgt wegen der hohen Ver— 
ſammlung und der jehr geringen Neigung in den Gang fehr nahe an 
den Pertifalen, jo daß der Körper faft nur aufwärts geworfen wird. 
Bei dem eraltirten Abſchwung jehen wir das Pferd lange body in 
der Puft ſchweben. Die Rumpfbewegung ift äußerſt langſam und in 
Folge deifen die Action der Beine bei großer Erhabenbeit jo ruhig 
und getragen, daß man die verjchiedenen Bewegungsmomente genau 
mit dem Auge zu verfolgen vermag. Je mehr Uebereinſtimmung tm 
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der Action von Vor: und Hinterhand hervortritt, um fo freier, Teich- 
ter und natürlicher ericheint der Gang. | 
Die neapolitaniihe Schule und deren Nachfolger haben hierbei, 
wie bei andern Yectionen, welche eine hohe Verſammlung beanfpruchen, 
ein andauerndes Seranziehen der Hinterhand an die Vorhand beliebt. 
Hierdurd fommen die Hinterbeine mehr unter den Leib und jchieben, 
bei aufgehobener Paralfelität, nähere an den BVertifalen ab, als die 
VBorderbeine. Der Abſchwung muß, der Beinftellung nach, die Hinter: 
band mehr fenfrecht aufwerfen, als die Vorhand. Bei der hohen 
Berfammlung der Schulpferde aber wird, wegen der Mehrbelaftung 
der Hinterhand, dadurch fein höherer Abſchwung derjelben veranlaßt. 
Im Gegentheil ift man bemüht, durch Rückneigung des Weiter: 
gewichts, die Hinterband in diefer Stellung derart zu überlajten, daß 
die Action der Hinterhand fortwährend unterdrüdt erſcheint. Aller: 
dings erreicht man damit ein fehr freies Epiel der Vorderbeine auf 
Koften der Action der Hinterbeine, es wird aber dadurch die 
Harmonie geftört. Baron Eifenberg führt in feiner „vollfommenen 
Reitſchule“ (Züri 1739) ausdrücklich an, daR die deutjche Neitjchule, 
die Parallelität der Beine aufrechthaltend, dieſes SHeranziehen der 
Hinterhand verwirft und gleiche Action der Vor: und Hinterhand ver 
langt. Dadurch allein kann eine Seitenabweihung vermieden werden, 
welche eintreten muß, fobald der durch Ueberlaftung geihwächte Ab- 
ſchwung der Hinterhand vom Abſchwung der Vorhand überragt wird. 
Die Compenfation der Seitenabweihung (wie fie die diagonale Action 
bei gleicher Abjchwungsftärfe hervorbringt) hört dann auf und die 
Borhand wird von Tritt zu Tritt nach rechts und links geworfen. 
Wie jehr die deutsche Schule das Richtige getroffen bat, gewah- 
ven wir bei Beobachtung des fpanischen Tritts, den uns oftmals 
die Pferde in der Freiheit produziren. Wir fehen bisweilen, daß 
muthige Pferde, wenn fie freigelaffen, aufgeregt find, durch die Naſe 
ſchnarchend, mit hoch gehobenem Schweife den fchönften „Ipanijchen 
Tritt" gehn, den man gewahren kann. Sie haben aber nicht nad) 
franzöfiiher Manier die Hinterhand herangezogen, jie jpielen nicht 
blos vorne und paffen hinten, fondern bewegen ſich in voller Har- 
monie. Wohl aber nehmen fie mit dem fußenden Hinterbein eine 
ungemein ftarfe Hanfenbiegung an umd richten daffelbe bis zum Kreu— 
zungsinoment wieder zur vollen Höhe auf. Dadurd) wird der auf 
fteigende Aft des Bogens, indem ſich der Rumpf über das ftehende 
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Bein fortbewegt, ein außerordentlich fteiler und bewirkt ein fehr lang— 
james Hinweggehn des Rumpfes über die Beine. 

Bei den Kumftreitern fehen wir, neben der völligen Unterdrüdung 
der Action der Hinterhand, diefe Seitenfchwenfungen im fpanifchen 
Tritt meift bis zur vollfommenen Entftellung des Ganges hervor: 
treten. Ihnen iſt blos die erhabene Bewegung der Vorderbeine, 
deren langes Schweben in der Luft von Bedeutung. Hier, wie im 
Biaff, ſieht man ein Hin- und Herwerfen des Oberförpers der Reiter 
Tritt auf Tritt. Sie verftärfen den Abſchwung des Vorderbeines 
noch dadurch, daß fie dafjelbe entlaften, indem fie ihr Körpergewicht 
nach rückwärts-ſeitwärts legen, auf den ftüßenden Hinterfuß, ber 
im Begriff ift abzufhwingen. Sie belaften dadurch diefen Hin- 
terfuß und umterdrüden defjen Action der Art, daß er abfchmwin- 
gend ſich kaum über den Boden erhebt. Dagegen wirft das Pferd 
die Borband der Art bin und ber, daß deren Seitenabweichung oft 
der Zritttweite gleich fommt. Wir geben Tafel S24 eine Abbildung 
des fpanifchen Tritts, bei dem jich die Hanfenbiegung des zu Boden 
gekommenen Hinterfußes und die dadurd) hervorgebradhte Erniedrigung 
der Hinterhand mehr marfiren könnte. 

4. Der Trab auf der Stelle. (STB md S25). 

(Der Biaff.) 

Wenn das Pferd nicht mit dem Rumpf über die Beine hervor: 
gebt und die Gliedmaßen fomit auch nicht veranlakt werden, vortre— 
tend den Körper zu ftüen: wenn ferner das Pferd mit Vorder: und 
Hinterbeinen im Abjhwungsmoment jo geftellt ift, daß der vor- 
wärts-aufwärts gerichtete Abſchwung des Hinterbeins nicht ftärfer 
auf den Körper wirft, wie der nad) rückwärts-aufwärts gerichtete 
Abſchwung des Vorderbeing, oder daß der Abſchwung beider diago: 
nalen Beine ſchon an fich fenfrecht auf den Rumpf wirft, jo wird 
der Pierdeförper durch den Abſchwung Lediglih nad) aufwärts ge- 
worfen. Das Pferd wird fo die Trabbewegung nachahmen künnen, 
ohne ſich von der Stelle zu bewegen. Hierdurch erhalten wir den 
Piaff. 

Zur Uebung des Pferdes im freien Abſchwung behufs Stärfung 
der Muskulatur und zur Erlangung einer höhern Berfammlung, Teb- 
baftern Fußbewegung ꝛc. nimmt die Schulreiterei diefe Lection anfangs 
mit dem reiterlofen Pferde vor. Daſſelbe ift zwiſchen den Pilaren 
am Kappzaum ausgebunden, während der Drefiirende, hinter dem 
Pferde ftehend, es dur die Peitfche fortwährend gegen die Bügel 
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treibt. Sein Gehilf, meift mit 2 Gerten verjehen, animirt das 
Thier zur ftarfen Erhebung des einen und gleichzeitig zum Abſchwung 
des andern Vorderbeind. Das Pferd beginnt zu treten und kommt 
dabei zu einigen Zrabtritten, in denen es dann befeftigt wird. Das 
Pferd lernt fie ununterbrochen fortfegen und gelangt dann zum Takt 
und ruhigen Tempo darin. Demnächſt wird es unter dem Weiter 
zwifchen den Pilaren und dann erft im Freien geübt. Diefes ftete 
Herantreiben an den pafjiven Zügel ift ein Fingerzeig, welcher auf 
die Verfammfung von hinten nach vorn bei unferen Arbeiten bin- 
deutet. 

Aus der dur den Piaff erlangten hoben Verſammlung und 
dem gefräftigten Abſchwung wird der „Tpanifche“ oder „ſtolze Tritt“ 
entwicdelt. Beim Biaff find die Seitenabweidhungen, welche die Vor: 
band, rechts und links tretend, annimmt, ebenſo falſch, wie bei der 
vorgenannten Yection und geht ebenfo, wie dort, von dem unterdrüd: 
ten oder nicht entwicelten Abſchwung der Hinterbeine aus. Es muß 
Bor: und Hinterhand gleich hoc geworfen werden und das diagonale 
Beinpaar gleichzeitig fußen, obwohl die Action der Vorderbeine bier, 
wie in allen Gängen durch die Schulterbewegung eine erhabenere ift, 
al8 die der Hinterbeine. Sobald aber die Vorhand fpielt und die 
Hinterhand paßt, wie man das meift bei den Kunſtreitern fieht, ift 
der Piaff falſch. Es ift dann nicht das Nefultat hoher Verſamm— 
(ung, des volifommenen Gleichgewichts und gleihmäßiger Ausbildung 
der Muskulatur von Vor: und Hinterhand, und nicht durch gymna— 
ftiihe Ausbildung gewonnen, fondern das Nefultat einer Abrichtung, 
bei der nur auf das Treten der Vorderbeine hingearbeitet wurde. 
Wir geben auf Taf. S25 eine Darftellung, wie in der Schufreiterei 
der Piaff zwifchen Pilaren gelehrt wird und auf Taf. STB die Ab: 
bildung eines piaffirenden Pferdes. 

Das Antraben aus dem Stilfehalten haben wir ſchon vor- 
jtebend behandelt. 

Aus dem Schritt bedarf es für die erften Xritte einer ver— 
mehrten Gejchwindigfeit in der Action der Hinterbeine, um den Be: 
wegungsabjchnitt, den fie hinter den Vorderbeinen zurüd find, einzu 
holen, zugleih aber eines Kürzertretens derſelben, um die dem 
Schritt eigenthümfiche Verkürzung des Bewegungsraums aufzubeben. 

Abweidiungen von der Negelmüäßigkeit der Action. 
Wir finden Abweichungen von der Negelmäßigfeit der Action: 
1. Als Folge der fehlerhaften Verhältniſſe im Bau 
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des Pferdes. Wenn die Winfelftellungen der Gliedmaßen in den 
Selenfen unrichtig find, fo werden die Beine aus der regelmäßigen 
Stellung gebracht. ES wird ihnen damit eine veränderte Bewegungs- 
jpbäre angemwiefen, welche, je nachdem die Vorderbeine oder die Hin- 
terbeine oder Border: und Hinterbeine unrichtig geftellt find, für den 
Gang mejentliche Abweichungen herbeiführt. Diefe marfiren fih am 
deutlichjten im Trabe und machen ihn meift unrein, minder räumig 
und unficher. 

Diefelben Arten der Abweichungen im Gange treten als eine 
Folge von umrichtigen Beinftellungen auf, welche feineswegs im un: 
richtigen Bau der Gliedmaßen begründet find, fondern von den Pfer- 
den im Folge faljcher Biegungen der Wirbelfäule angenommen wer: 
den. Wir werden die dadurd) hervorgerufenen Einwirkungen auf den 
Gang und die Gangarten ꝛc. fpäter (im 2. Theile) folgen laſſen. 
Wir müſſen erft die Gangarten des regelmäßig gebauten Pferdes 
tennen gelernt haben, um die Einwirkungen der Unvegelmäßigfeiten 
im Bau zu verftehn und hintereinander abhandeln zu können. Dem: 
nach gehören fie an das Ende der Bewegungslehre. Da wir indeß 
im 2. Theile die Correctur derjenigen fehlerhaften Bewegungen, 
welche in falſchen Biegungen der Wirbelſäule begründet find, zu 
behandeln haben und anführen müffen, welche NRiücdfichtsnahme 
die unrichtigen auf fehlerhaften Bau der Gliedmaßen begründeten 
Beinftellungen beanspruchen, jo haben wir beide im 2. Theil gegeben, 
um jehr bedeutende Wiederholungen zu vermeiden. 

I. Abweihungen vom regelmäßigen Trabe, welche bei 
rihtigem Bau und guter Haltung fih in unregelmäßiger 
Fußſetzung zeigen. 

a. Der Paß, der Zelt (l’Amble). (S. 26.) 

Er befteht darin, daß die Beine einer Seite, ftatt der diago- 
nalen Beinpaare, in derfelben Funktion thätig find. Wir fahen fchon, 
dak dadurch das Begegnen der Beine unter dem Leibe bei zu meiten 
Schritten oder zu furzer Baſis vermieden wird. Dazu ftimmen die 
Beobachtungen, daß andere Thiere, die durch furze Bafis und lange 
Beine ein derartiges Begegnen zu befürchten haben, wie die Giraffe 
und das Dromedar, ſich gleichfalld des Pafgangs bedienen. 

Beim Pak findet die Schrittweite in der Bafis feine Begren— 
zung. Es kann der Gang deshalb durch bedeutende Schrittweite fehr 
an Geräumigleit geroinnen, ohne daß der freie Abſchwung jehr groß 
zu fein braucht. Der Abſchwung wird bei dem weiten Ausharren 
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der Beine hinter den Bertifalen ſehr räumend wirken, da fein Stoß 
nad) vorwärt3 groß, nad) aufwärts gering jein wird. Der Meiter 
wird bei dem geringen und wenig aufwärts wirkenden Abſchwung 
nicht hoch geworfen werden. Die Näumigfeit und Bequemlichkeit 
des Ganges, welche den Paßgängern dadurch eigen ift, machte fie in 
den Zeiten, als Alles zu Pferde reifte, zu gefuchten Thieren, die 
hoch im Preife ftanden. Es gab diefer Gang den Damenpferden 
der früheren Zeit den Namen „Zelter“ und man richtete Pferde auf 
fünftlihe Art, indem man durch Stride die Beinbewegung feitete, 
zum Paßgang ab. 

Es fällt dagegen, wie wir bereits jahen, der Schwerpunft des 
Pferdes bei Erhebung der Beine nicht in, fondern neben die Unter: 
jtüßungsflähe und macht deshalb eine Rumpfbewegung von Tritt zu 
Tritt nötbig, durch welche die Mittellinie über die tragenden Beine 
gebracht wird, deren Abjchwung dann den Körper ohne Seitenab- 
weihung vorwärt3-aufwärts zu werfen vermag. Durch die Rumpf— 
bewegung entfteht die fchaufelnde Bewegung der Paßgänger. Durch 
die jchmale Baſis find die Paßgänger leicht feitwärts aus dem Gleich— 
gewicht zu bringen und find, mern diefes nach der auswendigen Seite 
bin gejchieht, gezwungen durch Uebertreten der gehobenen Beine über 
die ftehenden hinweg den Rumpf zu ftügen. Es wird dadurch bie 
Sicherheit in den Wendungen fo wejentlich beeinträchtigt, dah man 
ji) diefer Pferde nur zum NReifegebraud) bediente und fie von den 
Yeijtungen, welche die Reitkunft an ein Kriegs: oder Jagdpferd ftellte, 
ausichloR. 

Diefer Gang, welcher gewiſſen Racen befonders eigen geweſen 
zu fein jcheint, ift mit diefen faft ganz verjchwunden, oder doch jo 
jelten geworden, dak er nur ganz ausnahmsweije vorkommt. 

Wir geben Tafel S 26 eim paßgehendes Pferd, welches in 
Folge feines zufammengefchobenen Baues für die Yänge der Beine 
feinen genügenden Bewegungsraum hat 

b. Der fhwimmende Trab. (S 26.) 

Wenn das Pferd von diagonaler Fußiegung, oder auch der 
Papgänger nicht mit Vorder: und Hinterbein gleichzeitig von Bewe— 
gungsabichnitt zu DBewegungsabjchnitt übergeht, jondern wenn es 
einen Gang annimmt, bei dem, ähnlich der Schrittbemwegung, das 
Hinterbein gegen das Vorderbein um einen Bewegungsabichnitt zurüd- 
bleibt, jo werden nicht 2 ſondern 4 Huffchläge für jeden Tritt bör- 
bar. Es wird dabei je ein Huſſchlag des Hinterbeins dem Huf: 
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fchlage des Vorderbeins in gleihmäßiger Intervalle folgen. Durd) 
dieje Gleichmäßigfeit der Intervallen der niederfallenden Hufe unter- 
jcheidet fi der jchwimmende Trab wefentli vom unreinen Trabe, 
bei dem fih die Hufſchläge der Hinterhand blos wie Vor- oder 
Nachſchläge zu denen der Vorhayd verhalten. Es entjteht bei dem 
ſchwimmenden Trab eine regelmäßige, aber erftaunlich jchnelle Folge 
der Hufichläge, die man vielfach al3 ein „Trommeln“ bezeichnet 
bat. Auch durch dieſe Fußfeßung wird das Begegnen der Beine 
unter dem Yeibe vermieden. Ein Pferd, welches in der diagonalen 
Fußfolge den jchwimmenden Trab geht, wird mit dem linken Bor: 
derfuß Schon feinen Fortitrede-Moment haben, wenn das finfe Hin- 
terbein evjt gehoben den Kreuzungs: Moment hat. Hat aber das linfe 
Hinterbein den Borftrede-Moment und iſt es fomit im Begriff zu 
furen, jo bat das linfe Vorderbein gefußt den Kreuzungs-Moment. 
Beim ſchwimmenden Trabe bei pakartiger Fußfolge wird beim Yort- 
ftrede-Dioment des linfen Vorderbeins das finfe Hinterbein ſenkrecht 
tragend jein u. ſ. w. 

Ienen aus der diagonalen Fußſetzung hervorgehenden ſchwim— 
menden Trab nennen die neuern franzöfifchen Hippologen „Entre- 
pas,“ Dagegen diejen aus der pakartigen Fußfolge hervorgehenden 
„Iraquenard“. Die ältern franzöfifchen Schriftftelfer bezeichnen mit 
legterem Ausdrud einen fehlerhaften Gang, bei welchem das Pferd 
vorn trabt und hinten galopirt, den wir den Halbgalop nennen. 
Jene neuern franzöfiichen Schriftjteller (Curnieu, Lecoq u. f. w.) 
ichreiben dem Traquenard die größte Näumigfeit zu und bezeichnen 
ihn als diejenige Fußſetzung, durch welche die Henntraber zu ihren 
gewaltigen Yeiftungen befähigt werden, 

Wenn die Pferde bei beginnendem Trabe durch gleichzeitiges 
Abſchwingen der Border: und Hinterbeine eine große Räumigkeit des 
(Hanges und dadurd einen mächtigen Schwung der Bewegung ber: 
vorgebracht haben, gehen fie in dieſe Fußſetzung über, bei der Bein 
um Bein zur Erde fommt und die Momente des Fußens und des 
Abſchwingens jo ſchnell aufeinander folgen, daR die Hufe zu fliegen 
iheinen. Es hat den Anſchein, al3 bedürfe es eben nur diefer Be: 
rübrung der Erde, um den Körper in feinem Fluge durch die Yuft, 
in vollen Schwunge, in einem ſcheinbar ummmnterbrochenen freien Ab- 
ſchwunge, und in andauerndem Schweben zu erhalten. Wer einmal 
ein Thier von diefer Action geritten hat, der fühlte, wie das Pferd 
in derſelben wie fltegend über den Boden hinfchwebt. Der Neiter 
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fühlt ohne den Zattel zu verlaflen kaum das unglaublich jchnell auf: 
einanderfolgende Fußen der Hufe, das mit dem Abſchwingen fat zu: 
ſammenfällt. Dadurch, daß die Action der Reine völlig taftmäkig, 
ohne ſich zu verwirren, erfolgt, giebt fie dein Neiter das fo ange- 
nehme Gefühl der Sicherheit. Er iſt gewiß, daß das Thier fich in 
diefem Gange halten kann und fürchtet nicht, daR es ihn im nächſten 
Moment mit dem Galop vertaufchen wird. Der Rücken fühlt fich 
hart, weil der Weiter nicht geworfen wird, ſomit auch fein Körper 
nicht hart in den Sattel zurüdfallend, die Elastizität des Rückens 
nicht gewahrt. Der Reiter bleibt völlig unbeweglich, die Anlehnung 
an die Hand iſt beitimmt und gleihmäßig ohne zu befäjtigen. 

Für den Neiter wie für den Beſchauer dürfte e8 bei der großen 
Schnelligkeit der Fußfolge Schwer fein zu bejtimmen, ob der ſchwim— 
mende Trab der Entrepas oder der Traquenard jei und dürfte 
nur die Beobachtung der erften Tritte, ob fie den regelmäßigen Trab 
oder den Paß zeigen, auf die eine oder die andere Fußſetzung jchlieken 
laifen. — Das Pferd, welches wir Tafel S26 unten abbildeten, 
wird im nächjten Moment mit dem linken Hinterhuf zur Erde kom— 
men, dann mit dem rechten Vorderfuß, jodann wird der rechte Hin: 
terfuß folgen und der linfe Vorderfuß wird den Beſchluß machen. 

c. Der fliegende Trab, der fliegende Paß (S 27 unten) (!’Aubin). 
d. Der Halbgalop (nah den ältern franzöfiihen Schriftftelleen le traque- 
nard). (S 27 oben.) 

Dieje fehlerhaften Gangarten find größtentheils Folge von 
Schwäche, Gebundenheit, dann auch von Stumpf- und Steiffinn der 
Border- oder Hintergliedmaßen, jo daß die Vorhand ihren Funktionen 
nicht nachkommen kann, während die Hinterhand fie regelmäßig er- 
fülft, oder umgekehrt. Kann die Vorhand nicht durch die Anftrengung 
eines Vorderbeins erhoben werden und verlangt die Beihülfe des an- 
dern zum freien Abſchwung, oder ift das eine Vorderbein zu ſchwach, 
um den Yeib lange genug ftügen zu fönnen, oder kann das Vorder: 
bein nicht weit genug vortreten, um den Peib am rechten Ort ſtützend 
aufzunehmen: jo wird der Abſchwung vefp. die Fußung der beiden 
Vorderbeine nicht in den richtigen Zeitabfchnitten, fondern gleich nad) 
einander erfolgen. Sind die Hinterbeine ein Zuftand diefer Schwäche 
oder Gebundenheit, jo werden fie galopartig kurz nach einander fußen, 
rejp. abjchwingen, während die Vorderbeine den Takt des Trabes 
innehalten und umgekehrt. 
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Salopirt das Pferd vorne, fo nennen wir den Gang fliegenden 
Trab; galopirt es binten, jo heißt er: Halbgalop. 

Rei beiden entjteht fir das Ohr, jtatt des Zweiſchlages des 
Irabs, ein Dreifchlag, wonach man dieje beiden Arten unrichtigen 
Trabes auch wohl im gemeinen Leben benennt. 

Wir müflen bier noch bemerken, daß die neueren franzöfiichen 
Hippologen diejenige Gangart, die wir mit „ſchwimmendem Trab“ 
bezeichnet haben, der meiftens Nenntrabern eigen ift, jedoch durch 
feine 4 Tempo ich wejentlih aud der Fußſetzung nach vom Halb- 
galop untericheidet, ebenfalls traquenard nennen. 

Tie franzöfiihen Schriftiteller führen endlich noch einen andern 
defecten Trabgang au, den fie 

Pas releve 

nennen und als unbeichreibbares Durcheinander von Schritt und 
Trab bezeichnen. Es wird dieſes zweifelsohne der Gang fein, mel- 
ben wir als Zadeln und Zackeltrab aus einander gehalten haben. 
Sie find inder fo nahe mit einander verwandt und gehen jo häufig 
in einander über, daß mar fie leicht mit einander verwechfeln und 
zuſammenwerfen fan. Bei einzelnen Pferden fieht man fie indeß 
lange Zeit hindurch vollitändig gleichmäßig fortgeführt. 


C. Der Galop. 


Diele Benennung der fpringenden Gänge ift auf das altdeutiche 
ort: „gählop“ (gählauf) zurüdzuführen und wäre damit die neuere 
Schreibart mit einem „[” und einem „p’ gerechtfertigt. 

Ter Galop umfaßt einen ganzen Cyklus von DVerjchiedenbeiten, 
Sowohl nach Geihwindigfeit, wie nah Rumpf: und Fußbewegung. 

Ter berühmte Renner Eclips legte im Nenngalop eine engliſche 
Meile in einer Minute zurüf. Ein Stallmeifter Yudwig XIV. 
brauchte renommirend im Schulgalop %/s Stunden, um die 150 Schritt 
von der Reitbahn in Verfailles zum Marmorhof zurüdzulegen, was 
auf eine Minute 35/ Schritt giebt. 

Wie Dicht mag jener, — pfeilfchnell — über den Boden weg— 
geitreift jein, wie gewaltjam muß er jeinen Yeib zujammengezogen, 
mie mächtig ihn ausgedehnt haben, wie jchnell war feine Fußbe— 
wegung! 

Dagegen denke man ſich die majeſtätiſch hohe Action des Schul: 
rierdes, wie die Vorhand in leichter Erhebung fich elaftiih auf die 
icharf gebogene Hanke ftügt und mit graziöfer Beinbewegung fat auf 
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derjelben Stelle fich niederſenkt, um fofort fich von Neuem zu erbe- 
ben. Und doch galopiren beide Pferde. 

Die Feitjtellung des Mechanismus des Galops ift weit ſchwie— 
riger, wie die der anderen Gangarten. 

Im Schritt fam ung die Langſamkeit der Bewegungen, im Trabe 
die Einfachheit und Gleichmäßigkeit derjelben zu Hülfe. 

Wenn irgendwo die Gleichzeitigkeit der Numpf- und Fußbewe— 
gung jelbit das geübte Auge zu täufchen vermag, fo ift es bier. Die 
befannte optiſche Täufchung läßt uns die Rumpfbewegung gar nicht 
bemerfen. Uns ſcheint es, als ginge nicht der Rumpf über die 
ftügenden Beine vorwärts, fondern als arbeiteten diefe nach rückwärts. 
— Rei langen, weiten Sprüngen verliert das Auge ganz den Maf- 
ftab für die Schnelligkeit. Die Weite der Strede, welche ein Nenn: 
pferd dedt, indem es mit jedem Sprunge pfeilfchnell die Luft durch— 
fliegt, entgeht ung. Wir nehmen an der fcheinbaren Langſamkeit der 
Fußbewegung einen fehr unrichtigen Mafftab. Die raſche Action 
der Weine eines Pferdes, das in furzen Sprüngen eine rollende Gar: 
riere gebt, läßt uns dagegen deſſen Gang weit jtärfer ericheinen, als 
den Yauf jenes Nennpferdes, obſchon es von diejem fat um das 
Doppelte übertroffen wird. 

Beim Schritt und beim Trabe blieb die Fußſetzung ſtets die: 
jelbe, da8 Tempo mochte ein furzes oder ftarkes, die Haltung des 
Pferdes verfammelt oder auseinanderfallend fein. Nicht jo im Galop. 
Jeder Tempowechſel bringt hier Veränderungen in der Erhebung, 
Fortbewegung und Fußung hervor, die ſich in der Fußſetzung zeigen 
und dieje vielfach modificiren. 

Anker diefen Varianten durch das Tempo treten noc die hinzu, 
welche durch das Vorgreifen der einen oder der andern Seite ſich 
bilden. 

Endlich aber wird die Haltung des Pferdes in den Tem— 
po's noch befonders auf die Fußſetzung einwirken. Den 500-Schritt- 
Galop wird das eine Pferd nicht wie das andere in gleicher Fuß: 
jegung zeigen. Ja daffelbe Pferd wird in diefem Tempo, nah Hal- 
tung und Bodenbeichaffenheit, bald diefe, bald jene Fußſetzung an- 
nehmen. 

Diefer ewige Wechfel in der Art des Erhebens und Fußens der 
Beine (jowohl was die Neihenfolge, wie die Schnelligkeit betrifft), 
der oft jo allmählich und ineinanderfließend vor ſich geht, daR wir 
ihü nicht gewahren, erichwert die Beobachtung unendlich, An dem, 
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was wir jo eben wahrnehmen, werden wir im nächſten Augenblid 
wieder zweifelhaft. Schon für die einfache, ruhige Galop-Bewegung 
ruft der Ober-Roß-Arzt Träger aus: 

„Die Schnelligkeit der Bewegung beirrt unfere Auffaflung, denn 
„Das befte Schulpferd, das uns die Sache noch jo cadenzirt darftellt, 
„giebt fie uns noch zu prejto; wir jehen den Sprung wohl 10 Mal, 
„aber wir jehen eigentlih nur Volte fchlagen, wir fehen, und fehen 
„Doch nicht." 

Das Auge reicht ſomit für die Beobachtung diefer jo compli- 
cirten und ſchnell wechielnden Bewegung nicht aus, wir fuchen beim 
Obre Hülfe. 

Der Klang der niederfallenden Hufe giebt uns manche Auf— 
ſchlüſſe. Bald hören wir deutlich zwei, bald 3, bald 4 Hufſchläge. 
Die Zwiſchenräume zwiſchen den Hufſchlägen ein und deſſelben Sprun— 
ges und die Intervallen zwiſchen den Sprüngen ſelbſt find indeß wie— 
derum ſehr verjchieden. Einmal find die Zwifchenräume zwiſchen den 
Hufichlägen eines Galopiprunges Kleiner, als die Intervallen zwiſchen 
den Zprüngen, das andere Mal größer. Dadurch werden wir leicht 
verwirrt und zählen von einem Galopfprung in den andern hinein. 
Es flingen endlich auch die Huffchläge nicht immer vein. Zwei fallen 
oft jo dicht zufammen, daß der eine als ein Vorſchlag oder als ein 
Nachſchlag des andern Hingt. Der feinere Beobachter gewahrt dies 
und zählt zwei Schläge, während der andere nur einen Hört und 
zäbtt. 

In neuerer Zeit hat man auch dadurd gejucht zur Wahrheit 
zu gelangen, daß man die Fährten der Hufe genau beobachtete und 
prufte. Man hat dazu die Hufe jo bejchlagen, daR ſich jeder anders 
in dein dazu vorbereiteten Boden abdrüdte. Dieje vom Pferde jelbit 
geichriebenen Documente find inde auch nicht leicht zu leſen, und es 
bedarf wieder des Vergleichs, um aus dem Speciellen Schlüffe für 
das Allgemeine zu gewinnen, 

Es ift oft Schon jchwer, die vier Huffchläge des einzelnen Sprun— 
ges zujammenzufinden. Es gejtalten ſich ferner die Hufſchläge nad) 
den verichiedenen Individuen, von denen das eine vorn, das andere 
hinten weit oder eng geftellt ift, dag eine weit vorgreift, das andere 
gering, das eine fich zu kurzen, das andere zu langen Sprüngen 
neigt, unendlich verichieden. 

Endlich jtört die Undentlichkeit der Fährte mannigfad). 
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Aller Fleiß der Beobadtung, das Herbeiziehen aller diejer 
Hülfsmittel hat noch Feine Einigkeit unter den Autoren zu Wege ge- 
bradıt. 

Die älteren Autoren gingen, wie es jcheint, nicht gern an der: 
artige Beobachtungen heran. Froh einen Vorgänger zu finden, be- 
riefen fie jih auf ihn, als eine Autorität. Sie entnabmen, was 
ihnen paßte, und über das, was ihnen unflar war oder ihnen micht 
paßte, halfen fie jich mit einer Phraje oder einem Vergleich beſtmög— 
(ichit hinweg. Meistens ift ihre Auffaſſung folgende: Von der Gar- 
riöre kommen fie unmittelbar zum Drei-Tempo-Galop auf der Hin— 
terband und von da zum Schul Galop, ohne das Pferd in den 
Uebergängen zu belaufchen. Dieſe zeigen ſich umendlich öfter, wie 
diefe Tempos in ihrer vollen Reinheit. Der Beobachter, der das, 
was die Autoren ihm angeben, im VYeben jelten jiebt, kann Xheorie 
und Praris nicht in Einklang bringen. Er glaubt meift bejcheidener 
Weiſe ji) in der Beobachtung zu wenig geübt und falich zu jeben. 
Viele aber, wenn jie auc ihrer abweichenden Beobachtung gewiß 
jind, haben nicht Ausdauer und Fleiß genug, fie feitzubalten, zu be- 
gründen md mit deit anderen Erjcheinungen in logiihen Zuſammen— 
hang zu bringen. 

Es jcheint, als habe Herr von Hochitetter die neueren Forſchun— 
gen begoimen. 

Die franzöfiichen Hippologen haben die Gangverhältnijfe in den 
legten Jahrzehnten unftreitig am grümdlichiten und jchärfiten ins 
Auge gefaht, ohne jedoch, foweit es uns befannt ift, zu einer Eini- 
gung gelangt zu fein, und ohne daR eine zufammenhängende Aufflä- 
rung über die Verwandlung der einen Fußſetzung in die andere inner: 
halb der Galopſcala gegeben: ift. 

Auch Maler und Bildhauer belehren uns nit. Die daritellen 
den Künstler gaben ung gewifje jtereotype Stellungen. Aus den ver: 
Ichiedenen Bewegungs-Momenten greifen fie diejenigen heraus, die 
das Eharafteriftiiche der verjchiedenen Tempos im Allgemeinen wieder: 
geben, die dabei dem Auge angenehm find und wahricheinlich aus 
jehen, ohne befondere Rückſicht, ob fie auh wahr find. 

Erjt jeit nenerer Zeit wagen es die Maler (Strüger), die Pferde 
in den Momenten des freien Abſchwungs im Trabe und Galop dar 
zuftellen. Die älteren Thiermaler zeigen den freien Abſchwung nur 
bei Sprüngen, jonjt find ihre Thiere ftets mit den Hufen am Boden 
gefeſſelt. — Wie wenig die Älteren Kiünftler die Fußſetzungen jcharf 
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beobachteten, geht daraus hervor, daR in den renommirteften Reit- 
werfen Schritt und Trab fat immer nur durch die Weite und Höhe 
der Tritte, wicht aber durch den Unterfchied in der Fußſetzung zur 
Anſchauung gebracht werden. 

Es werden die Dariteller ferner viele Stellungen, wenn fie auch 
dem Weobachter ſich bejonders bemerkbar machen (wie das äufßerjte 
Zufammenziehen des Pferdes im Fußungsmoment der Hinterhand 
beim vollen Yauf) vermeiden, weil fie im Bilde nicht den Charafter 
ichneller Fortbewegung geben, dabei gewagt und unnatürlich ausjchen 
und endlich die Körperformen in unſchöner Gedrängtheit, zu einem 
Klumpen gebalft, ericheinen laſſen. Diejes tritt bei Zeichnungen, die 
in Heinem Maßſtabe und nur in den Eonturen gegeben werden, dop- 
pelt ſtark hervor. Es gejellt fi dazu der Webelitand, daß man 
joihe Biegungen, Höhenverhältniffe zc., welche man hervorheben will, 
notbwendig übertreiben muß, damit fie dem Yejer mit der nöthigen 
Deutlichfeit entgegentreten. Es dürfen fomit die gegebenen Zeichnun- 
gen feineswegs vom Fkünftleriihen Standpunkt beurtheilt werden, ſon— 
dern fie find lediglich als Unterftütungen des Tertes zu betrachten, 
die dem Vorſtellungsvermögen des Yefers zu Hülfe kommen jollen. 
Wir haben vielmals unfern Artiften gegen feinen Willen zu Ueber: 
treibungen beſtimmt, um die für ungeübte Augen nöthige Deutlichkeit 
zit erzielen, in vollem Bewußtſein, daß dadurch der fünftlerifche Werth 
der Abbildungen beeinträchtigt wird. 

Wenn wir den Verfuch wagen, jene vermittelnden Uebergänge 
von der Garriere bis zum Schulgalop Kar zu legen, jo glauben wir 
der Wahrheit nahe zu fommen, da feine Beobachtungen und feine 
Gonjequenzen der Praris dagegen jprechen. Unſeres Wiſſens bat 
vor uns noch fein Autor diefes ſchwierige Kapitel behandelt. Es ift 
das Ergebniß jahrelanger Beobachtung und Nachdenfens. Ob es 
uns aber gelingen wird, dem Yeler unfere Anficht völlig deutlich zu 
entwideln, muß bei der großen Schwierigfeit dahingeftellt bleiben. 

Um das Verſtändniß zu erleichtern, geben wir in der bildlichen 
Tarftellung alle Diomente, wehlwifiend, daß eine Menge davon zu 
denen gebören, die der Maler vermeidet, da fie unwahr jcheinen und 
unjchön find. Andere Miomente gehen jo raſch vorüber, daß nur 
durch jahrelange Beobachtung. geübte Augen fie bie und da einmal 
erwiſchen. Tas Daſein derjelben ijt als Uebergang zwijchen zwei 
fiher beobachteten Momenten zweifellos. Ihre Daritellung aber ift, 
da man jie nicht gewahrt, ebenfalls gewagt und erjcheint vielfach, als 
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unwahrſcheinlich. — Wir verfuchen jelbft durch Nachahmung des 
Klanges des Hufichlages vermitteljt untergelegter Worte uns deutlich) 
zu machen, um fein Hilfsmittel unbenutzt zu laflen, auf die Gefahr 
bin, manchem Leſer naiv zu erjcheinen. 

Die Grundlagen für die Bewegung im Galop find 
1) das Heranziehen der beiden Hinterbeine (durch Annähe- 
rung des Beckens an den Prufttorb und Aufwölben des Rückens 
oder durch bloßes Unterjegen der Dinterbeine) an die Vorderbeine. 
2) Das Erheben der Borhand, nachdem der Rumpf mehr oder 
weniger über die jtügenden Beine fortgegangen, durch Abſchwung der 
Borderbeine und Thätigkeit der Rüdenmusfeln. 3) Das Dinweg- 
gehen des Rumpfes über die Hinterbeine Die Vorhand, 
welche ihre Stütze auf den untergefegten Hinterbeinen findet, dringt 
dann durch die Muskeln der Hinterhand getrieben, vorwärts und mit 
ihr bewegt fi der Rumpf über die ftügenden Dinterbeine hinweg. 
4) Das Abſchwingen der Hinterbeine. Wenn die Hinterbeine 
mehr oder weniger hinter die Senfrechte gekommen jind, jo werfen 
fie abſchwingend den ganzen Pferdeförper in die Yuft, der bald mehr 
weit, bald mehr hoch geworfen, entweder zuerft mit den Worderbeinen, 
oder mit den Hinterbeinen zur Erde fonmt. 5) Das Hinweg- 
gehen des Rumpfes über die Vorderbeine, big diefe wiederum 
die Vorhand erheben. 

Wührend des Vorgehens des Rumpfes über die Hinterbeine 
des erjten Theil des freien Abſchwungs ſpannt fich der aufge: 
wölbte Rücken ab; während des zweiten Theils des freien Abſchwungs 
und des Hinmweggehens des Rumpfes über die ſtützenden Vorderbeine 
wölbt das Pferd den Rücken wieder auf und die Hinterbeine nehmen 
fußend wieder diejenige Stellung an, welche fie den Vorderbeinen 
näherte. 

Wir jehen den Galop ſomit darin weſentlich von den jchreiten- 
den Gangarten verichieden, daß dort ftetS ein Vorder- und ein Hin: 
terbein ſich in gleicher Action unterjtügen, hier aber ſich die Neben- 
beine jecundiren. In Folge deifen finden wir bald die Vorderbeine, 
bald die Hiuterbeine abjchwingeud oder ſtützend und jomit die Yaft 
in einem fortwährenden Wechjel von diefen zu jenen, während der 
Nüden zu großer Thätigfeit gezwungen wird, um aufmwölbend Vor— 
und Hinterhand einander zu nähern und abwölbend fie von einander 
zu entferne. 
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Nur im vollen Yauf des Pferdes, in der Carriere, finden wir 
den Wechjel der Functionen des Ganges vollfommen rein von den 
Torderbeinen zu den Hinterbeinen übergehen. Bei allen anderen 
Galoptempos finden wir das Princip nicht in voller Neinheit, ſon— 
dern bereits Elemente der jchreitenden Gänge mehr oder minder bei- 
gemijcht, jo dab wir bisweilen auch ein Vorderbein und ein Hinter: 
bein gleichzeitig im die tragende oder ftütende Function eintreten 
jeher. Dieje Beimijchung erhält der Galop durch das Vorgreifen 
eines Vorderbeines und eines Hinterbeines. 

Geſchieht dieſes Vorgreifen von den Beinen der rechten Seite, 
jo nennen wir den Galop „Rechts-Galop“. Greifen die Beine der 
linfen Zeite vor, fo erhalten wir den „Links-Galop“. Greifen ein 
Paar diagonaler Beine vor, jo heißt diefer Galop „Kreuz-Galop“, 
ein in jeder Art der Fortbewegung nacıtheiliger Gang, auf den wir 
Ipiter zurückkommen werden. 

Für den Abſchwung hat das vorgreifende Bein, im Vergleid) 
zu dem zurückſtehenden, eine leichtere Aufgabe. Das vorgreifende 
Bein erhebt fich zuerjt und wirft die Yaft, die e8 zu tragen hat (und 
diefes ift die größere, weil es jchräger fteht, wie das Nebenbein) 
diejem zu. Das zurüdjtehende VBorderbein muß dadurd) die Erhebung 
der Vorhand und das zurüdjtehende Hinterbein die Erhebung des 
ganzen Pferdekörpers zumeiſt allein durd den Abſchwung bejorgen. 
Nur wenn beide, wie diejes in den fcharfen Tempos der Fall it, 
nahezu gleichzeitig abſchwingen, nur dann wird eine mehr gemein- 
ſchaftliche Eimwirfung auf die Yajt eintreten, wobei das nachſtehende 
Bein doch noch immer den legten ſtärkſten Schwung zu geben hat. 

ir jehen beim Abjchwingen des zurücjtehenden Vorderbeins 
daſſelbe (vermöge feiner Kraftanftrengung, die Vorhand zu erheben) 
mit jcharf gekrümmten Gelenfen hoch heraufgezogen, wicht jelten fo 
hoch, daR fein Knie höher fteigt, wie das des vorgreifenden Beines. 
Ebenfo ift die Action des zurücitehenden Hinterbeines, wenn es den 
freien Abſchwung bewirkt, gleichfalls fharf angezogen. Beide zurück— 
ftehenden Beine werden aber nach diefem erjten Aufichnellen die Hufe 
bald der Erde näher bringen und jomit eher fußen, wie ihre Ne— 
benbeine. 

Für das Fußen find dagegen die rüdjtehenden Beine im Vor: 
theil. Wiewohl fie den Boden am erjten berühren, jo werden fie 
doch die Yaft nur momentan zu tragen haben. Die Yaft wird über 
fie nur binweggleiten und den gleich nach ihnen fußenden, vorgreifen: 

v. Krane, Dreilur der Remonten, 13 
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den Beinen mit ganzer Wucht zufallen, da diefe Beine vorgeitelit 
find, ſomit fchräger ftehen, wie jene. Bei den jehr gebaltenen Tempos 
wird namentlich der vorgreifende Hinterfuß ſehr hart zu tragen haben, 
indem auf ihn die Hauptlaft der erhobenen Vorhand fällt. Im 
Schulgalop wird er ſogar für Diomente die volle Laſt altein zu ba- 
lanciren haben. 

Das Vorgreifen bat in Bezug auf die Wendbarfeit 
den Nachtheil, daß es zwar das Wenden des Thieres nach der 
belajteten Seite erleichtert, dagegen das Wenden nach der entlafteten 
Seite erichwert. 

Es muß das rechtsgalopirende Pferd, wenn es links wenden joll, 
entweder erſt den Yinfs-Galop annehmen — Changiven —, oder 
troß des rechts geneigten Körpers ſich links wenden. 

Eine Galop-Bewegung, in der das Pferd fi nad) der Seite 
des zurüdjtehenden Weines hinwendet, oder auf größeren oder auf 
Hleineren Bogen, Yinien oder reifen bewegt, nennen wir „die Con— 
tre- Wendung‘, reip. „den Kontre-Galop“. 

Das Pferd fann nach Wahl bald mit den Beinen der einen, 
bald mit den Beinen der andern Seite vorgreifen. Es vermag fer: 
ner, im Gange jelbjt, von einer Seite zur andern zu wechieln (A 
tempo changiren). Mit dem Wechjel im VBorgreifen tritt aber auch 
eine Abwechjelung in der Diusfelthätigfeit ein. Das eine Mal wer: 
den die Beine der einen Seite mehr abichwingen, das andere Mal 
werden fie mehr tragen müſſen. Es werden ſomit Musfelpartieen, 
die der Rechts-Galop befonders anftrengt, ſich während des Yinfs- 
Galops ausruhen können. Daher wird die Ausdauer der Pferde im 
Galopiren durch das Wechjeln im Galop bedeutend erhöht. 

Gleichzeitiges Fußen und gleichzeitiges Abjchwingen wird wohl 
jicherer jein und jtärfere Wirkungen bervorbringen, aber viel weniger 
Ausdauer geben. 

Da, wo es Schnelligkeit für längere Dauer gilt, (oo das Ge— 
lauf gut und die Belaſtung gering ift, wird das Vorgreifen fich nüß- 
lich erweifen. Es wird daher das Rennpferd auch im ſcharfen 
Gange vorgreifen. Dagegen wird das belaftete Soldatenpferd, das 
Pferd, welches in tiefem Boden Garriere laufen foll, nicht vorgreifen. 

Ueber die Galop-Tempos. 

Wir erwähnten bereits, daß mit den Tempos des Galops auch 

die Fußſetzung des Pferdes, fowohl was Erhebung, als auch was 
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Fußung betrifft, wie auch die Stärfe der Rückenbewegung fich wejent- 
(ich verändern. 

Nach unteren Beobachtungen haben wir auseinander zu halten: 

I. Ten Galop, der den jpringenden ſchwunghaften Gang 
bildet. 

Er umfaßt: 

A. Den Bwei-Tempo-Galop. 

1. Tie Garriere, 2. der Nenn-Galop, 3. unreiner Zwei-Tempo—⸗ 
Galop. 

B. Den Drei:Tempo:Galop. 

1. Der unreine Trei-Tempo-Galop auf der Vorhand, 2. der 
reine Trei-Zeniro-Salop auf der Borband, 3. der reine Drei-Tempo— 
Galop auf der Hinterhand, 4. der unveine Drei-TLempo-Galop auf 
der Dinterbaud. 

C. Den Vier-Tempo-Galop des Campagne-Pferdes. 

„II. Den Galop, der den fpringenden, ſchwungloſen Gang 
bildet, den man mit dem Bier-Tempo-Galop des Schulpferdes, dem 
Schulgalop, auch wohl mit Nedop bezeichnet. 

I. Der ſchwunghafte Galop. 
A. Der Zwei-Tempo-Galop. 

Er iſt der Ichnellite Gang des Pferdes. Er darakterifirt fich 
dadurd, daß bei ihm der Schwerpunkt des Pferdes auf das Aeußerſte 
nah vorwärts gelegt ift. 

Wir umtericheiden den reinen Zwei-Tempo-Galop, die Karriere, 
Zchnelllauf des Kampagne: Pferdes, und den unreinen Zwei- Tempo» 
(Salop, Den Renngalop. Ter eritere ftellt diejes Tempo vollfommen 
rein dar: der letztere bilder Schon den Webergang zum ‘Drei: Tempo: 
Galop. 

1. Der reine Zwei-Tempo-Galop, die Carriere, der 
Schnelllauf des Campagne-Pferdes. (S 28). 

Die ganze Haltung des Pferdes iſt vorgeneigt, der Hals aus- 
geſtreckt; Die Geſichtslinie mitt der wagerechten näher und geht oft 
ber 45 Grad hinaus. Es ijt jedoch beim Soldatenpferde jede 
Streckung im Yauf und jede Dehnung von Hals und Kopf als un— 
richtig anzuſehen, welche dem Weiter die Gewalt iiber das Pferd auch 
nur mementan nimmt. Der Soldat; muß das Pferd auch in der 
Garriere in der Hand behalten. Der Gang zeigt das Pferd abmwed)- 
felnd, bald nut ausgeitredtem Leibe und Beinen in der Yuft, und 
bald mit zuſammengezogenem Peibe, die nahezufanmengeftellten Beine 
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am Boden, den die Vorderbeine zuerit erreichen, und welche im Mo— 
nıente darauf von den SHinterbeinen im Stügen des Körpers abge 
löſt werden. 

Der weitvorgeneigte Schwerpunft verlangt ein jehr weites Un— 
terjegen der Hinterbeine, wenn die Hinterbeine Träger der Yaft wer- 
den und dieje den Vorderbeinen abnehmen follen. Dies geſchieht mit 
ftärkjter Aufwölbung des Rückens, wobei oft das Pferd fich dermaßen 
zufammenzieht, daß beim Fußen der Hinterbeine die Hinterhufe an 
den Vorderhufen vorbeigehen und vor denjelben zu Boden kommen 
oder doch furz hinter denjelben niedertreten. 

Nachdem ſich dann die Vorhand, auf die Hinterbeine geftügt, 
durch Abftoß der VBorderbeine unter Mitwirfung der Nüdenmusfeln 
erhoben hat, geht der Rumpf, die Zufammenziehung löjend, über die 
Hinterbeine hinweg. Diefe Bewegung wird dadurch bedeutend er: 
feichtert, daß die Hinterbeine fi) vom Moment des Fußeus an, bis 
zur jenfrechten Stellung mehr und mehr biegen. Durch diefe Hanten- 
biegung wird der auffteigende Aft des Bogens, den der Rumpf zu 
machen hat, außerordentlich flach und leicht zu überwinden und der 
Pferdeleib jteigt nahezu gar nicht aufwärts. Die SigbeinfpigeTonmmt 
in Folge. diefer Bewegung immer mehr und mehr den Hufen näher; 
wenn fie über den Hufen ift, die Hinterbeine ſomit in der Senkrech— 
ten ftehen, ift der Rücken in feiner gewöhnlichen Yage. Die Hanfen 
aber jind dann am jchärfiten gebogen. Jemehr nun die Hinterbeine, 
welche mit der vollen Kraft der Muskulatur ihrer fomprimtrten Ge- 
lenfe den erhobenen WVorderleib vorwärts werfen, jich jtreden, deſto 
mehr wächſt die Abwölbung des Nücens von Moment zu Moment. 
Gleichzeitig wird durch die fchrägere Stellung der Hinterbeine der 
Pferdeförper dem Boden näher gebracht. Iſt endlich die Fähigkeit 
der Hinterbeine im Ausharren erichöpft, und ift die Vorhand auf 
dem Höhenpunft der Erhebung angefommen, fo daß fie im nächiten 
Moment zu finfen beginnt, jo erfolgt, mit Aufbieten aller Kräfte, der 
freie Abſchwung der Hinterbeine. Diefer wirkt wenig in vertifaler, 
aber jtarf in horizontaler Richtung auf den Rumpf. Er fchleudert 
den Pferdeförper jomit wenig aufwärts, aber mächtig vorwärts. Das 
Pferd durchichneidet, niedrig über den Boden fortgehend, die Luft. 
Es beginnt jeine Flugbahn bei voller Stredung der Hinterbeine umd 
höchiter Abſpannung des Rückens. 

Die Vorderbeine haben während diefer Vorgänge, gleich nad 
dem fie abſchwingend den Boden verließen, ihren Weg von Hinten 
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nach vorn begonnen, um nachgezogen vom Moment des Abſchwingens 
unter den Rumpf zum Moment des Stügens vor dem Rumpfe über- 
zugeben. Sie find, als die Hinterbeine abſchwangen, faſt bis zur 
Stredung nad) vorwärts gekommen. 

Im erjten Moment des freien Abſchwungs ift die Vorhand 
höher, wie die Hinterhand. Die Borhand beginnt aber eher zu jin- 
fen wie die Hinterhand, und es tritt dadurch der Moment ein, wo 
Vor- und Hinterband gleich hoch find. Das Pferd zeigt fich uns 
in Diefem Momente in jener fchönen Stellung, welche von neuen 
Daritellern für diefe Gangart faſt ausfchlieklich gewählt wird. Es 
Ichwebt mwagerechten Rumpfes in der Luft, der Rücken abgewölbt, 
Lorder- und Hinterbeine geftredt. Während des abjteigenden Ajtes 
int die Vorhand tiefer als die Hinterhand. Je Länger der Bogen im 
Verhältniß zur Höhe, je länger fomit der Sprung ift, um fo länger 
wird der abfteigende Alt im Verhältniß zum auffteigenden Aſte. 

Je länger die Periode des freien Abſchwungs ift, um jo mehr 
Zeit bat das Pferd, nicht nur die Hinten herausgeftredten Hinter: 
beine unter den Yeib zu bringen, fondern auch gleichzeitig die Kruppe 
mit ſich aufwölbendem Nücen nachzuziehen. Yettere Bewegung ge: 
ichiebt durdy Annäherung des Bedens an die Rippen. Beide Bewe— 
aungen werden zuſammen ausgeführt und verjchmelzen für das Auge 
des Beſchauers in eine, obſchon fie von einander, wie wir bereits 
wiſſen, ganz nnabhängig find. 

Die Vorderbeine. jind indeß völlig gejtredt worden und dienen 
dem herabfallenden Pferdeförper fußend als Stütze. Der Rumpf fett 
jeine Bewegung fort. Nicht nur durch die Kraft des Niederfallens 
des Rumpfes, fondern auch durch den fortgefegten Schwung der Be- 
wegung getrieben, geht er, fich erhebend, über die Vorderbeine hin- 
weg, bis fie fenfrecht ftehen. Dann fest er den nun abwärts führen: 
den Weg bei immer ftärfer ſich aufmwölbenden Rückenwirbeln fort. 
Die Vorderbeine fonmen immer mehr und mehr hinter die Sent- 
rechte der Schulteripige und unter den Yeib. Der Schwerpunft des 
Pferdes tritt bis am die äußerfte Grenze der Unterftügungsfläce, 
melche die beiden Vorderhufe bezeichnen. 

Nun kommen die Hinterbeine zu Hülfe und nehmen die Paft im 
alterfegten Momente auf. Wir beobachten bisweilen, daß die Hinter: 
hufe ftatt nahe an die Borderhufe herangeftellt zu werden, über die 
Borderhufe hinweg zur Erde kommen. Es müffen dann die Hinter: 
beine an den VBorderbeinen rechts und links vorbeigehen, dieje freu: 
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zen, was ein Auseinanderfpreizen der Sinterbeine nöthig macht. Es 
werden dann die Fährten der Hinterhufe jich vor den Fährten der 
Vorderhufe jpuren, jene aber nothwendig meiter auseinander geftelft 
fein, wie diefe. Im nächiten Moment gejchiebt das Abjchwingen der 
Borhand, die jich, jehr wagerecht getroffen, nur wenig erhebt. 

Je ftärfer das Zuſammenziehen und dann die Etredung des 
Pferdes, je mehr der Abſchwung der Vorderbeine wagerecht auf Die 
Vorhand und der Abſchwung der Hinterheine · wagerecht auf den. 
Pferdeförper wirft, um jo länger wird der Sprung fein; ” je länger 
aber der Sprung ift, um jo niedriger wird der Pferdeleib ich über 
den Boden fortbewegen. 

Wir theilen jeden diefer Galopiprünge in zwei Perioden (Ab— 
bildung S 28): 

a. Die Stütungsperiode, in welcer ſtets ein WBeinpaar 
dem Körper als Stüte dient und der Rumpf über diefe Stüten hin- 
weggeht. Sie liegt zwijchen den Bewegungsmomenten des Fußens 
der Vorderbeine vor dem Pferdeförper (Fig. VII) und dem Mo— 
‚mente des freien Abſchwungs der Hinterbeine hinter dem Pferdekör— 
per (ig. III). Es fallen die dem Ohre vernehmbaren beiden Huf- 
ſchläge in die erfte Hälfte diefer Periode. 

Diefe Periode zerfällt in zwei Abjchnitte: 

aa. Stützung durch die Vorderbeine (Fig. VIL, VIII, IX). 

bb. Stütung durd) die Hinterbeine (Fig. L, IL, II. 

Zwiſchen ihnen liegt der jehr vorübergehende Moment, in wel: 
chem beide, Worder- und Hinterbeine, tragend find. Wir wollen ihn 
mit Ablöfungs- Moment bezeichnen (Fig. IX), der mit dem ummittel- 
bar darauf erfolgenden Abſchwung der Vorderbeine endet. Fußen 
der Hinterbeine und Abjchwingen der Vorderbeine folgen unmittelbar 
auf einander. 

Wir haben bier die allergewagtefte Stellung in der Zeichnung 
gegeben, in welcher die Hinterbeine die Vorderbeine freuzend, bei die— 
jen vorübergehend, fußen. 

Die Stütung jowohl durch die Vorhand, wie durch die Hinter- 
band haben wieder 

1. einen jteigenden 
2. einen fallenden 

1. Der fteigende Bogen der Vorhand zwilchen Fußungs - Mo- 
ment umd dem jenfrecht tragenden der Vorderbeine. (Zmifchen Fig. 
VII ud VIII). 


Bogen. 
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2. Der falfende Bogen der Vorhand zmwifchen dem ſenkrecht 
tragenden und dem Ablöfungs-Moment. (Zwiſchen Fig. VIII u. IX). 

3. Der fteigende Bogen der Hinterhand zwijchen dem Ablö— 
fungs- Moment umd dem jenfrecht tragenden der Hinterhand. (Zwi— 
ſchen Fig. IX und ID. 

4. Der fallende Bogen der Hinterhand zwiſchen dem fenfrecht 
tragenden umd dem Abihmwungs: Moment der Hinterhand. (Zwiſchen 
Fig. II und III). 

b. Die zweite Periode tft die des freien Abſchwungs, 
in welcher der Pferdelörper durch die Luft getragen wird. 

Diefe liegt zwifchen dem Abjchwungs- Moment der Hinterhand 
Fig. III) und dem Fußungs-Moment der Vorhand (Fig. VII). 

Der Pferdeförper beichreibt einen Bogen, deſſen Höhe und Weite 
eben jo verjchieden tjt, wie die Form des auf- und abjteigenden Aſtes. 
Es wirft darauf ein: die Yage des Abjchwungspunftes der Beine zum 
Pierdeförper, Die Haltung des Pferdeförpers und Reiters umd die 
damit verbundene Yage des Schwerpunftes der Gefammtmaffe; das 
Verhältniß zwifchen Kraft des Abſchwungs und der Yaft; die Stel- 
fung der Borhand im Moment, in welchen der Abſchwung der Hin: 
terbeine auf fie wirft u. f.w. Es werden dadurch unendliche Ver— 
ichiedenheiten hervorgebracht, welche fich in dem wmechjelnden Bilde 
zeigen, in dem das Pferd bei Entwidelung feiner vollen Geſchwindig— 
feit, die Luft durchſchneidend, ſich darftellt. 

aa. Der auffjteigende Aſt des freien Abſchwungs Tiegt zwi— 
iben Fig. III und V. Bei leßterer ift die Ausgleichung der Höhe 
zwiichen Bor» und Dinterhand erfolgt. Sie zeigt ſomit ftreng ge: 
nommen, die Vorhand ſchon im fallenden Aft, während die Hinter: 
band den jteigenden eben beendet hat. 

bb. Der fallende Aft liegt zwifchen ig. V md VII. 

Untere Abbildung zeigt ıms in 9 Figuren daſſelbe Pferd wäh— 
rend eines Garrierejprunges. Das Pferd, zu 5 Fuß Höhe an- 
genommen, zeigt der Sprung 20 Fuß Yänge Er ift ungewöhnlich 
lang, indem der Durchſchnitt für das Soldatenpferd fih etwa auf 
14 Fuß jtellen dürfte. Für Mennpferde in ihrer größten Stredung 
mürde er indeß nicht ungewöhnlich fein. Er dirfte ferner als etwas 
hoch über dem Boden ericheinen, obfchon Fig. V im Widerrift nicht 
fo hoch über demjelben fteht, wie Fig. IL oder VII. Die etwas zu 
arope Yünge und Höhe des Sprunges iſt für die Darjtellung vorge- 
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zogen worden, um die Figuren weniger zufammenfallend zu machen. 
Aus diefem Grunde find auch die Beine der vom Befchauer abge 
fehrten Seite fortgelafien. Da die Aktion der Nebenbeine eine durch— 
aus parallele ift, jo würde nur die Deutlichkeit wejentlich erſchwert 
worden fein, ohne daß für das Berftändnik das Mindefte gewonnen 
worden wäre. Die in bloßen Conturen gegebene Figur iſt die Wie- 
derholung von Fig. IX und jtellt den Ablöfungs- Moment dar. 

Die Anfchauung der Abbildung wird in den verfchiedenen Be— 
mwegungsperioden die Auf» und Abwölbung des Rückens, die Erbe: 
bungen der Vor- und Hinterhand, den Flug des Pferbeförpers im 
freien Abſchwung, die Bewegung des Rumpfes und die Beinaftion 
genauer nachweilen, wie die Beichreibung dieſes vermag. 

Den Obre machen fich die Huffchläge in der Carriere 
der Art bemerfbar, daß die der beiden VBorderbeine Das eine und 
die der beiden Hinterbeine das zweite Tempo geben. 

Die Hufichläge beider Tempos folgen jchnell aufeinander. 

Die Dauer des Abſchwungs liegt zwiſchen den Hufichlägen der 
niederfommenden Hinterbeine und denen der niederfommenden Bor: 
derbeine. Dier Pänge des Sprunges wird fomit für dieſes Ausein- 
anderfallen enticheidend fein. 

Bei guter Carriere in langen Sprüngen wird die Dauer 
des Sprunges die Intervalle zwifchen dem Hufichlag der Vorder: 
und Hinterbeine vielleicht um das dreifache überfteigen und dann etwa 
jo klingen: 

(Ir) +(LR) +++ (Ir) + (LR) uf. m. 
Greif + aus +++ Greif + aus. 

Wir bezeichnen wiederum die beiden Vorderfüße mit fleinen, die 
beiden Hinterfüße mit großen Buchitaben, die linken Beine mit I, L, 
die rechten mit r,R. Wir nehmen für die Dauer mäßiger Inter 
valfen al8 Zeichen ein Kreuz (+), für größere zwei oder mehrere 
Kreuze und für Kleinere einen Strih (—). 

Bei Doppelichlägen, welche als zwei jich nod) heraushören, wol- 
len wir die Bezeichnung der Beine mit einem Bogen (—) verbinden, 
oder, wenn fie etwas weiter auseinander liegen, mit einem Strich (—) 
bezeichnen und beide einflammern, zwei ganz zufaunmenfallende Huf- 
Ihläge durch eine Klammer () einschließen. 

Wir nehmen bei unfern Beijpielen ꝛc. ſtets den Rechtsgalop 
an. Wir glauben durch die Bezeichnung rechts und links vielfach 
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fürzer und deutficher zu fein, wenn es nicht gerade darauf ankommt, 
die Funktion des Beines hervorzuheben. Bei einer Garriere mit 
feitgebaltenem Rücken, bei der ein fehr geringes Nachziehen der 
Kruppe jtattfindet und die Hinterbeine fich im Fußungs-Moment den 
VBorderbeinen wenig nähern, werden die Sprünge oft jehr kurz fein 
und Schnell aufeinander folgen. 

Der Huffchlag Klingt auf hartem Boden wie ein ununterbrochenes 
Nollen. Dan hat daher diefe jo ſchnell ericheinende und verhältnik- 
mäßig jo wenig väumende und gering andauernde Gangart die rol- 
lende Garriere genannt. 

Es würde im ertremen Falle diefe fich etwa jo für das Ohr 
geftalten: 

(Ir) +(LR)+ (Ir) + (LR) u. ſ. w. 
Hetz' Huth 4 zu 4 

Es liegt zwiſchen einer ſchönen Carriere in langen Sprüngen 
und dieſer, die meiſt mit ſehr hoher Vorhand gelaufen wird, natürlich 
eine ganze Stufenleiter. Die Geſchwindigkeit der Carriere des Sol- 
datenpferdes würde fich meift auf 780-—-800 Schritt in der Minute 
jtellen. Sie wird durd eine Wiederholung des Sprunges von 
130—140 Mal in der Minute, fomit durch mehr als 2 Sprünge 
in der Sekunde erreicht, bei einer Yänge der Sprünge von etiva 
6 Schritt = 14 Fuf. 

Starke Belaftung, tiefer Boden, welcher den Abfchwung erjchwwert, 
ungenügende Stüte auf die Hand des Reiters und endlich geringere 
Schnenfraft und Energie jcheint bei Entwidlung der vollen Gejchwin- 
digkeit die Pferde zu diefer Fußſetzung, bei der beide Nebenfüße fich 
parallel fortbewegen und gleihmäßig wirken, zum veinen Zwei-QTempo- 
Galop, der Garriere des Campagnepferdes, geneigt zu machen. Sie 
bat gegen den Nennlauf, bei welchem die Beine einer Seite vor: 
greifen, den Bortheil, daß die beiden Beine der Vorhand, wie der 
Hinterhand gemeinschaftlich abſchwingen und ftügen und fo einen grö- 
ßeren Effect im Abſchwung und eine höhere Sicherheit im Fußen 
erzielen; ferner daß in der Garriere das Pferd zur Wendung ſowohl 
nad) der einen, wie nach der anderen Seite gleich gut disponirt ift. 
Sie bat aber den Nachtheil, daR, da die Anſprüche auf Trag- und 
Schubfraft auf beiden Vorderbeinen und beiden Hinterbeinen jtet3 ganz 
gleichmäßig laſten, fein Wechjeln im Vorgreifen und fomit feine Ab- 
wechfelung in der Leiſtung, fein Schonen der Muskeln nad) einer 
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oder der andern Richtung ftattfinden kann. Es wird der reine Zwei— 
Tempo-Galop zwar die größte momentane Kraft und Gefchwindigfeit 
entwideln, aber nicht die Dauer gewähren, dieſe Gefchwindigfeit bei- 
zubehaltet. 


Ueber die Erhebung der Vorhand, ehe die Fußung der 
Hinterbeine ftattgefunden hat. 

Sämmtliche Hippologen nahmen früher mit Beftimmtheit an, 
dat die Erhebung der Vorhand ſtets nur dann erfolgen fünne, wenn 
die Hinterbeine beveit3 gefußt hätten. Die Gewinnung des feften 
Punktes für die Hinterhufe am Boden, glaubten fie, fei nothwendig, 
um den Nüdenmusfeln die nötbige Spannung zu geben, damit fie 
aus alfer Kraft die abjchtwingenden Vorderhufe bei Erhebung der 
Vorhand zu unterftüßen vermöchten. 

Nach den meueren Weobachtungen, namentlich durch das Ver— 
gleichen der Huffchläge, ift man in Bezug des Momentes des Fußens 
der Hinterbeine und des Abjchwingens der Vorderbeine für den Ga- 
(op nicht mehr durchweg diejer Anficht, man beftreitet die allgemeine 
Gültigkeit der Annahme und fegt ihr folgendes entgegen: Pferde von 
geringer Körperjchwere und großer Musfelfraft, welche unter gefchid- 
tem Neiter von geringem Gewichte gehen, (Verhälmiſſe, die fich beim 
Nennpferde vereinigen) laſſen nicht nur im vollen Renngalop bei 
größter Stredung, fondern bereit3 im mäßigen Nenngalop (Canter) 
Hufichläge zurüd, welche auf das DBeftimmtefte darthun, daß die 
Vorderbeine bereitS den Boden verließen, ehe die Hinterbeine fußten. 
E3 zeigen jene Hufichläge die Fährten der Hinterhufe joweit über 
die Fährten der Borderhufe hinweg geftelft, daß diefe Entfernung 
nicht dadurch erreicht werden fann, daß bei ftehenden Vorderhufen, 
die Hinterhufe an den Vorderbeinen rechts und links vorbeigehend, 
fußten.. Auch ftehen die Fährten der Hinterhufe jeitwärts nicht weiter 
angeinander, ald die Fährten der Vorderhufe, was nothwendig der 
Fall fein müßte, wenn die Hinterbeine an den ftehenden Vorderbeinen 
rechts und linf3 vorbeigegangen wären und demnächſt erft die Vor: 
derbeine ſich abgeſchwungen hätten. Es ift der Gang, den diefe Huf- 
jchläge nachweijen, (mir finden fie in des Baron de Curnieu: Legons 
de science hippique, Paris 1855 und theilen fie nachfolgend mit) 
nur in folgender Art zu erffären: die ftügenden Vorderbeine ſchwin— 
gen jich in einem Momente ab, in welchem der Numpf bereits über 
ſie Hinweggegangen ift und fie fchon weit Hinter den Vertikalen ftehen, 
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in welchem aber die ihnen beveit3 nahegefonmenen Hinterbeine noch 
nicht gefußt haben, jondern fich noch in der Luft befinden. Die Hin— 
terbeine ſetzen ſodann ihren Flug dicht über dem Boden fort, fie 
geben über die Fährte, welche die Vorderhufe hinterlaffen haben, weg 
und fußen in einer jochen Entfernung vor diefen Fährten, wie fie 
bei Kreuzung von Hinter und Vorderbeinen unmöglih wäre. Auf 
diefe Art liegt auch fein Grund vor für die Nothmendigfeit, daß die 
Hinterhufe jich weiter auseinander fährten mühten, wie die Vorder: 
hufe. Mit dem Fußen der Hinterbeine würde fodann die Einwir— 
fung derjelben auf die Rumpfbewegung im underänderter Art eins 
treten. (528 unten.) 

So jehr wir geneigt find, die Kraft der Norderbeine in Bezug 
auf das Vermögen vermittelit des Abſchwungs Eines Vorderbeines 
im Zrabe die Vorhand zu erheben, während das diagonale Hinter: 
bein die Hinterhand erhebt, anzuerfennen; mie beftimmt wir der An— 
jicht find, dag der Abjchwung der Borderbeine im Galop die Vor- 
hand zu erheben vermag, wenn die Hinterbeine am Boden ftehn 
wie meit wir auch von den Herren abweichen, welche die Norderbeine 
auf eine raffende Thätigkeit bejchränfen wollen: fo glauben wir dod) 
nicht, daß die Vorderbeine eines Kavallerie-Pferdes in der Carriere 
eher abzufchwingen vermögen, ehe nicht die Hinterbeine gefußt haben. 

Wir bezweifeln es deshalb, weil dann die ganze Laft des Rei— 
ters und Pferdes nur auf den Vorderbeinen liegt, und zur Erhebung 
der Vorhand die Thätigfeit der Rückenmuskeln nicht mitwirken kann, 
weiche fonft den Abſchwung der Vorderbeine jo weſentlich unterjtügt. 
Bir meinen, daß bei der größten Stredung des Soldatenpferdes in 
der Karriere zweifelsohne ein Vorbeigreifen der Hinterbeine über die 
ftehenden Vorderbeine und Fußen vor ihnen ftattfindet, nie aber eine 
Erhebung der Vorhand vor dem Fußen der Hinterbeine. Hierzu ift 
das Eoldatenpferd, felbjt wenn es nur den Reiter ohne volles Marſch— 
gepäck trägt, zu beladen; jein Rumpf ift zu ſchwer im Verhältniß 
zur Muslelkraft und fein Reiter nicht gefchickt genug, um im kritischen 
Momente die Erhebung zu unterftüten. 

Dafür, daß beim Fußen der Hinterbeine beim Sofldatenpferde 
die Vorderbeine noh an der Erde haften, fprechen Verletzungen, 
welche die Borderbeine durch die Hinterhufe, vom Siniegelenf abwärts 
an ihren binteren Seiten in der Carriere nicht felten erleiden; das 
ebenfalls nicht jeltene Abreigen von Vordereifen und endlich das Ueber: 
ihiagen nad borwärts in Folge defien, daß die Hintereifen in die 
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Eifen der Vorderhufe griffen und fo die beiden Beine an einander 
geheftet, außer Funktion gejet werden. 

Das Vorbeigehen der Hinterbeine an den Vorderbeinen ſtellt 
fich in vielen Fällen nicht nur dem Auge dar, fondern es läßt fi 
auch aus den Huffchlägen nachweifen. Jene DVerlegungen find ala 
verfehlte Verfuche zum VBorbeigreifen anzufehen, zumal fie bei jolchen 
Pferden am meiiten vorkommen, die von Natur hinten eng und vorne 
breit geftellt find. 

2. Der unreine Zwei-Tempo-Galop. 
a. Der unreine Zwei»-Tempo-Galop des Rennpferdes. 

Bei ihm iſt das Pferd in einer durchaus gedehnten Haltung. 
Der Reiter, auf den Bügeln erhoben, verhütet durch feiten Knieſchluß 
jedes harte Einfallen in den Sattel und vertheilt fein Gewicht durd 
den Bügel auf die ganze Tragflähe des Sattels. Durch eine jehr 
fefte Antehnung an die Hand verringert er die Gefahr, über Kopf 
zu gehen, welche bei der großen Neigung in den Gang zu Tage tritt. 
Der Reiter ift in den Momenten der höchften Kraftentwidlung be- 
müht, durch eine drehende Bewegung der Zügel die Erhebung der 
Vorhand zu erleichtern. 

Der Nenngalop zeigt eine Erhebung der Vorhand vor dem Nie- 
derfonmen der Hinterhand. Es fcheint, als wenn der fo gewaltig 
gefteigerte fortgejegte Schwung der Bewegung in ähnlicher Art, wie 
wir diejes beim Nenntrabe fahen, nur von Seiten des Pferdes eines 
momentanen pfeilfchnellen Berührens des Bodens bedürfe, um in 
wachjender Stärfe fortzinvirfen. 

Die Erhebung würde fih für den vollen Kauf etwa fo 
darftellen Lafjen: 

("M-F(RL)+ +++ (rl) + (RL) 
dagegen für den verfürzten Renngalop — den Ganter 
G=DEEB-D+4- 6-4 @-D 

Das Erheben der Nebenbeine, jo wie der Vorhand zur Hinter: 
band ift fangfamer, der Sprung aber kürzer, als in voller pace. 

Dadurch, daß beim Fußen der Hinterhand fowohl wie der Vor- 
hand (immer der Mechtsgalop vorausgefegt) das linke Bein einen 
Moment früher zu Boden fommt, wie das rechte, wird das Fußen 
der Vorder: und Hinterbeine zwar nicht wie ein Schlag hörbar, 
aber es wird bei der großen Schnelligkeit die Intervalle fo gering 
fein, daß es wie ein Doppelfchlag klingt. Da die Laſt fich zur 
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rechten Seite neigt, wird der zweite Schlag ftärfer wie der erfte fein, 
jomit der erfte als ein Vorſchlag hörbar werden. 

Das Fußen würde fich fir die „volle Pace” des Renngalops 
etwa jo darftellen: 

in) + + LB) ++ +1) t& (ER) 
Lang aus + A pe +++ + ang aus + + geftredt. 
Beim Ganter aber etwa fo: 
d—n)+(L-R)++—(-rn)+(LR) 
Du — haft — noch — Zeit + + — Du — haft + noch — Beit. 

Wir fahen bereits, daß felbft beim Canter das Uebergreifen der 
Hinterhand Sprung vor Sprung ftattfindet. Ein mittelmäßiges Nenn: 
pferd lief 4000 mötres — 5383 Schritt à 2"/; Fuß in 4 Minuten 
50 Selunden, folglih in der Minute 1070 Schritt und 18 Schritt 
in der Sekunde. Es machte in diefem Yaufe 666 Eprünge. Somit 
brauchte es für jeden Sprung OÖ, Sekunden und machte in der Se- 
funde nahezu 2°/s Sprung. 
b. Der unreine Jwei-Tempo-Galop des Campagnepferdes. (S. 29.) 

Er iſt dadurch hervorgebracht, daß bei ihm die Beine einer 
Seite vorgreifen. Somit fommen die Vorderbeine, wie die Hinter 
beine in zwei ganz nahe auf einander folgenden Tempos zur Erde. 
Es wird jich bei demfelben die Vorhand erft nach dem Fußen der 
Dinterhand erheben. (Fig. 2.) Die Hinterbeine greifen nicht über, 
werden aber oft dicht an die Vorderbeine herangeſetzt. Es ift fomit 
dann die Nüdenaufwölbung ftarf, das Hinweggehn des Rumpfes 
über die Beine weit und der Eprung lang. Er bildet einen faft 
unmerflichen Uebergang zum unreinen Drei-Tempo:Galop und würde 
in der Erhebung ſich jo darjtellen laſſen: 

(rl)-- — (RL) und in ‚der Fußung: 
An +LER+++(lmM+ (CR) 
Yauf nur + friih zu + -+ + lauf nur + frifch zu. 


B. Der Drei-Tempo-Galop. 


Je meiter das Pferd mit den Beinen einer Seite vorgreift und 
je weniger jchnell die ganze Aktion ift, um fo größer wird der Zeit 
abichnitt werden, welcher zwijchen dem Fußen der Nebenbeine liegt. 

Iſt 3. DB. das linfe Vorderbein zuerjt zur Erde gefommen, fo 
mird der Rumpf über daffelbe hinweggehen und es wird einige Zeit 
dauern, bis das rechte Vorderbein fußt und das Gewicht der Vor: 
band aufnimmt, 
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Ebenfo wird die Intervalle zwifchen dem Fußen des Linken und 
des rechten Hinterfußes wachjen. Das Niederfommen der Vor: reſp. 
Hinterhand wird dann nicht in einem Schlage oder aud nur in 
einem Doppelichlage zufammenflingen, ſondern es wird fich in zwei 
deutlich gefonderten Schlägen vernehmbar machen. 

Somit wird es nit (Ir) oder (Ir), fondern wie (1 — r) 
oder (1 -+-r) Hingen. 

Wir beobachteten bisher nur den Fall, daß bei weit vorgeneig: 
tem Schwerpunft die Borderbeine nach vollführtem Galopſprung zuerjt 
zu Boden fommen. 

Diejes wird indeß nicht immer der Fall fein. Geht der Rumpf 
nur wenig über die vor dem Körper ftügend niedergefommenen Bor: 
derbeine hinweg und wird fodann durch deren kraftvollen Abſchwung 
die Vorhand erhoben, jo ift diefe Erhebung um fo fteiler, je weniger 
das zurüdjtehende Bein hinter der DVertifalen abfhiwingt und um fo 
höher, je mehr der Schwerpunkt des Pferdes nach rückwärts Liegt 
und fomit die Vorhand erleichtert iſt. 

Sit ferner die Aufwölbung des Rückens gering und find Die 
Hinterbeine an jih nur in geringem Maße unter den Leib gebracht, 
ift dadurch die Dinterhand nur wenig nachgezogen und fteben Vor— 
der- und Hinterbeine ſomit nicht nahe zujammen, fo wird der Ab» 
ſchwung der Hinterbeine jchuell auf die Erhebung der Vorhand fol- 
gen, da fich der Rumpf zur Pöfung diefer Zufammenziehung nicht 
weit über die Dinterbeine fortzubewegen hat. ES wird dann der 
Abſchwung der Hinterbeine die Vorhand noch im anfjteigenden Afte 
finden und fie aufwärts-vorwärts treiben, jo daß der freie Abſchwung 
des ganzen Körpers in diefer Richtung erfolgt. 

Iſt endlich die Hinterhand durch Biegung der Gelenfe erniedrigt, 
und ftehbt das betreffende Hinterbein im Moment des Abſchwungs 
mehr jenfrecht umter als hinter dem Rumpf, fo wird der Stoß des 
Abſchwunges den Rumpf mehr aufwärts als. vorwärts treiben und 
der Bogen, den der Yeib durch die Luft macht, mehr hoch als lang 
fein. Auch noch beim Erlöfchen der durch die Belaftung jehr ver: 
minderten Saft des Abſchwunges bes betreffenden Hinterbeines wird 
ih die Vorhand höher als die Hinterhand zeigen. Es wird ſich 
ihre Stellung zu einander im abjteigenden Afte nicht ändern und 
jomit werden die Hinterbeine eher zu Boden kommen, als die Vor 
derbeine. 
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Hiermit haben wir den Galop auf der Hinterhand, im Gegen: 
ſatz zum Galop auf der Borhand, in welchen die Vorderbeine zuerft 
zu Boden fommen. 

Wir können uns endlich einen dritten Fall denfen, der zwiſchen 
beiden liegt. Im dieſem würde die Erhebung der Vorhand, die Stel- 
lung derfelben, in welcher der Abſchwung der Hinterbeine auf fie wirft 
und eudlich die Kraft diefes Abſchwungs derart fein, daß beim Fußen 
die Borhand und die Hinterhand völlig gleichzeitig zur Erde fänıen. 
Dieſes würde der ideale Gleihgewichtsgalop fein. Bei ihm 
müßten dann die beiden zuriüdjtehenden Beine, zuerjt fußend, das 
eine, und die beiden vorgreifenden Beine das andere Tempo abgeben. 

Wir beobachten dieſes Niederfommen in der That bisweilen bei 
Sprüngen. Im Gange fommt aber eine jo große Gleichmäßigfeit 
wenigftens nicht andauernd vor, fie muß jomit als eine ideale an 
gejprodyen werden. 

Wir jeben indeß aus diefer Beobachtung, welche jchnelfe Folge 
zwiihen dem Niederfommen von Bor» und Hinterhand ftattfinden 
lann. Es wird uns dadurch begreiflich, daR fie ſchneller fein kann, 
wie die Folge zwiichen dem vorgreifenden und zurücjtehenden Beine. 

Wir beobachten in der That nicht felten beim Galop auf der 
Vorhand, daß das Niederfommen des zulegt fußenden Beines der 
Vorhand mit dem des zuerit fußenden der Hinterhand zuſammen— 
fällt, oder doch demfelben jo unmittelbar folgt, daß im letzteren Falle 
das Niederfommen des einen mie ein Nachichlag des anderen, oder 
tie ein Doppelichlag, im erjteren das gleichzeitige Niederfommen bei- 
der wie ein einziger Schlag Elingt. 

Ebenfo wird beim Galop auf der Hinterband das zulett fuRende 
Bein der Hinterhband mit dem zuerjt fußenden der Vorhand zuſam— 
men oder doch gleich nach ihm zu Boden kommen. 

Je näher der Galop dem idealen Gleichgewichtsgalop, je mehr 
Reizung zum gleichzeitigen Fußen von Vor: und Hinterhand vorhan- 
den ift, um fo gleichzeitiger werden jene diagonalen Beine fußen. Se 
mehr aber der Galop ein Galop auf der Vorhand oder auf der Hin: 
terhand ijt, um fo weniger gleichzeitig werden jene fußen. 

Fußt im Rechts-Galop auf der Vorhand das rechte Borderbein 
(als letztfußendes der Vorhand) völlig gleichzeitig mit dem Tinfen 
Dinterbein (als dem zuerjt fußenden der Hinterhand), fo erhalten wir 
folgende Reihenfolge der Fußung: 

I+(rD)+R 
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Beim Nechtsgalop auf der Hinterhand fußt dagegen mit dem 
zulet niederfommenden der Hinterhand, mit dem rechten Hinterfuß, 
das zuerjt niederfommende Bein der Vorhand, das linke Vorderbein, 
gleichzeitig. Es ftellt fih alsdann folgende Weihenfolge der 
Fußung dar: 

L+(R)-+r 

In beiden Fällen hören wir nur 3 Huffchläge bei jedem Galop— 
iprung, da die Hufjchläge der betreffenden diagonalen Beine gemau 
zufammenfallen, und haben damit den veinen Drei-Tempo-Ga— 
fop, der fi das eine Mal aus dem Galop auf der Vorhand, das 
andere Mal aus dem Galop aus der Hinterhand ergiebt. 

Wird im Nechtsgalop auf der Vorhand die Hinterhand nicht fo 
ichnelf nachgebradht, war eine Stellung der Vorderbeine zu den Hin- 
terbeinen da, welche ein weiteres Hinweggehen des Rumpfes über 
die Hinterbeine nöthig machte, jomit den Sprung verlängerte, jo wird 
das Niederfommen des legten Weines der Vorhand und des erften 
der Hinterhand nicht mehr zufammenfallen; es wird vielmehr das 
(infe Hinterbein einen Nachſchlag geben und es wird ſich, je nachdem 
diejes mehr oder weniger hervortritt, die Fußung fo geftalten: 


Il + (r L) + R oder gar 1 + (r-L) + R 
Beim Nechtsgalop auf der Hinterhand wird mit der größeren 
Belaftung der Hinterhand die Vorhand erleichtert und mit deren ver- 
mebhrter Erhebung die Differenz zwiſchen dem Niederfommen der 
Hinterhand und der Vorhand wachjen; fie wird fich ftatt des völligen 
Zufammenfallens der Hufichläge des letzt fußenden Being der Dinter: 
hand und des erſt fußenden der Vorhand erjtens in einem Doppel: 
fang, dann in einem Nachſchlag und endlich in einem völligen Aus— 
einanderfallen diefer beiden Hufichläge darthun (Bier-Tempo-Galop). 
Die beiden erjteren Fälle, Doppel: und Nachſchlag, würden im 
Nechtsgalop die Fußung fo gejtalten: 
L+(RD+rvbrlL+ R—D+r 
Ift der Dreiffang der Huffchläge nicht mehr rein, Hingt er wie 
ein Doppelichlag, oder der eine wie ein Nachichlag des anderen, fo 
haben wir den unreinen Drei-Tempo-Galop auf der Vorhand 
oder auf der Hinterhand. 
Die Räumigkeit der Tempos wird bei den Pferden fehr ver: 
Ihieden fein. Das eine Pferd wird zum Galop von 500 Schritt in 
dev Minute mit dem veinen Drei-Tempo-Galop auf der Vorhand 
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ausreichen, das andere wird dazu des unreinen bedürfen. Ebenſo 
wird die Belaftung und die Bodenbefchaffenbeit einwirken und dafjelbe 
Pferd, das ohne Gepäd zum 500-Galop ſich des reinen Drei-Tempo- 
Galops auf der Vorhand bedient, wird belaftet das unreine nehmen. 

In der Soldaten-Neiterei nennen wir den unreinen Zwei— 
Zempo-Galop und den Drei:-Tempo:Galop, bei dem ein Vorderbein 
zuerft zur Erde kommt, „den ftärferen Galop“ (Ererzier-Galop, 
Attaquen-Galop, [train de chasse]), wenn jie eine Räumigfeit von 
500 Schritt in der Minute erreichen. 

Der unreine Drei-Tempo-Galop bildet den Uebergang zum un— 
reinen Zwei-Tempo:Galop. Es bleibt dahin geſtellt, ob nicht man— 
ches vorzügliche Campagne-Pferd von geeignetem Gebäude, bei gerin- 
ger Belaftung, unter gejchieftem Neiter und bei elaftiihem Boden 
in vollem Yaufe vorgreift. Das mit Gepäd belaftete Glieder-Pferd 
wird hierzu ſtets zum veinen Zwei-Tempo-Galop übergehen. Die 
Geſchwindigkeit von 500 in der Minute wird bei den größeren 
Pierden, bei denen der fchweren avallerie durch Sprünge er: 
reicht, welche fih durchichnittlih 110 mal in der Minute wieder: 
holen, fomit eine Dauer von 6/1 Secunde in Anfpruch nehmen. Es 
werden demmac mit jedem Sprung 4'/s Schritt = 10", Fuß ge: 
det. Das fleinere Pferd, das der leichten Cavallerie, macht in 
diejem Tempo in der Minute durchſchnittlich 120 Sprünge, was für 
die Secunde nahezu 2 Sprünge von 41 Schritt = 9/s Fuß 
ergiebt. 

Der reine Drei-Tempo-Galop auf der Vorhand (unter 500 
Schritt) und der auf der Hinterhand geben den Mittel-Galop. 

Wir jehen bei genaygr Beobachtung, daß die Pferde mit größter 
Yeichtigfeit von der einen Art des reinen Drei-Tempo-Galops zur 
andern übergehen. Beobachten wir ein altes, gutes Nefrutenpferd 
im Deittel-Galop, fo gewahren ‚wir häufig, daß es an den langen 
Wänden den Galop auf der Borhand geht, jomit den auswendigen 
Vorderfuß zuerft zur Erde bringt. Vor der Ede aber und die furze 
Wand entlang galopirt e8 auf der Hinterhand, um nad) der zweiten 
(Ede wieder auf der Vorhand fort zu gehen. 

Vielfach werden diefe beiden Tempos al8 der Galop im 
Gleichgewicht (auf alfen 4 Beinen) bezeichnet. Ein Verfürzen des 
Galops darüber hinaus giebt den „Salopimabgefürzgten Tempo”. 
Bei den meijten Soldatenpferden werden wir uns in Richtung er: 
höhter VBerfammlung mit dem „imreinen Drei-Tempo-Galop auf der 

v. Krane, Dreffur der Remonten, 14 
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Hinterhand" begnügen müſſen. Die meiften werben ben richtigen 
ſchwunghaften Bier-Tempo-Galop des Campagne-Pferdes wegen Uns 
vollfommenheit ihre® Gebäudes und ihrer Verſammlung nicht zu 
leiften im Stande fein. 

Der Galop auf der Hinterhand wird vielfah Hanfengalop 
genannt. 

Nehmen wir die Arten des Drei-Tempo-Galops fpeciell durch, 
jo tritt uns entgegen: 

1. Der unreine Drei:Tempo-Galop auf der Borhand. 

Die Stellung des Pferdes nach beendeter Fußung zeigt eine 
bedeutend nachgezogene Hinterhand, jomit eine jehr merfbare Auf: 
wölbung des Rückens, wobei Vorder- wie Hinterbeine unter den Yeib 
gerücdt erjcheinen. Die Haltung ift gedehnt, wie im jtarfen Trabe. 
Das Ineinandergreifen von Fußung und Erhebung gejchieht in fol— 
gender Art. 

Das Pferd kommt auf dem linken Vorderfuße zuerft nieder. 
E3 beginnt über diejen hinweg fofort die Rumpfbewegung, welche 
durch den Fall des freien Abſchwunges jowie durch den fortgejegten 
Schwung der Bewegung, bei diefer noch immer jchnellen Gangart, 
bedeutend it. Das rechte Vorderbein, welches weiter vorgejtellt umd 
jomit fchräger fteht, nimmt fodann die Laſt auf. Sobald das Linfe 
Hinterbein gefußt hat, was fehr furz darauf geſchieht, erhebt ſich der 
rechte Vorderfuß, deſſen Stellung indeß jchon in die Senkrechte ge: 
treten ijt, und wirft dem liuken Vorderfuße feine Numpflaft zu. 
Diefer ift durch die Numpfbewegung jchon hinter die Senkrechte ge- 
kommen und erhebt, nachdem inzwiſchen der rechte Hinterfuß zu Boden 
gekommen ift, die Vorhand mit Hülfe der grüdenmusteln. 

Die Hinterbeine find nicht unbeträchtlich dur Nachziehen 
der Kruppe an die Vorderbeine herangeftellt und iſt im Erhebungs- 
Moment der Borhand, durch diefen ſchrägen Stand der Hinterbeine, 
die Hinterhand nicht unbeträchtlich erniedrigt. Dadurch ijt eine 
bejondere Hanfenbiegung nicht nothwendig. 

Der Rumpf geht num über die Hinterbeine hinweg, getrieben 
durch die Muskulatur der Hinterhand und den fortgefegten Schwung 
der Bewegung, aufwärts-vorwärts, wodurd die Aufwölbung des 
Nüdens ſich mehr und mehr löft. Erjt wenn das rechte Hinterbein 
hinter der Senfrechten fteht, ftöht es ab und wirft die Pat, die es 
bis jet hauptjächlih trug, dem linken Hinterfuße zu. Der Rumpf 
ift jet auf feinen Höhenpunft gefommten, dem Sinfen nabe, und das 
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linke Hinterbein ift ziemlich weit hinter die Vertifale gelangt. Diejes 
ihwingt ab und fängt gleichjam die ihm zugemworfene Yajt auf, ohne 
fie tragend zu übernehmen, indem es jie vorwärts fchleudert. Der 
Abichwungsbogen, objhon kürzer als im Zwei-Tempo-Galop, giebt 
noch Zeit genug zum Nachziehen der Hinterhand, 

Die a... würde ſich etwa fo a laſſen: 

-I/ + R-L+ + —- r—ILRAL 

Das ee der Beine gefchieht in der Art, daß das 
der Erde nächte, das linfe Vorderbein, zuerjt fußt. Sm folgt in 
einem etwas fefteren Schlage das rechte Vorderbein, da die nad) 
rechts geneigte Yaft über das linke Bein gleichjam nur hinweggleitet. 
Dann folgt die Hinterhand, die mit ihrem linfen Hinterfuße unmit— 
teilbar nad) dem rechten Vorderfuße zu Boden fommt. 

Diefe beiden geben dem Ohre den Doppeljchlag des zweiten 
Tempo's, bei dem der des Vorderfußes der mehr accentuirte, ſchwe— 
rere ift, jo daß der des Hinterfußes, al3 der leichtere, mehr als ein 
Nachſchlag Klingt. Der rechte Hinterfuß giebt ftarf niederfallend, da 
er der belaftete ift, das dritte Tempo, 

In Worten würde das Galoptempo ee ſich fo ausdrüden: 

I+-(rr—L) +R++-—- 1+(-D)+R 


Nur + immer + zu — + — Nur H immer -1- zu uf. m. 
2. Der reine Drei-Tempo-Galop auf der Vorhand. 
(S 30). 


Bei ihm mäßigt fih die Aufwölbung des Rückens und die An- 
näberung der Vor- und Hinterhand. Die Haltung ijt etwa die des 
Mittel-Trabes. 

Es bleibt die Fußſetzung dieſelbe, nur daß der rechte Vorderfuß 
und linke Hinterfuß genau gleichzeitig zur Erde kommen. Die Er— 
bebung würde fid) etwa jo ausdrüden lafjen: 

r -- l—R)+L-++—-r+(-R)+L 
In Worten würde ji) das Tempo etwa jo anhören: 
FGO) +R++ —-1I+CcD)+R 
Du + lauf + zu ++ — Du — fauf + zu. 

Der Galop zu 500 in der Minute wird bei großen Reitbah— 
nen, von geübten Reitern auf gut gerittenen Pferden, bei ſtarkem 
Abrumden der Eden, wohl noch in gleihmäßigen Sprüngen von eini- 
ger Yänge zu produciren fein, Wo diefe drei begünftigenden Umftände 
nicht vorliegen, wird er nicht ohne MWechjel in Pänge der Sprünge 
an der furzen Wand oder ohne Stuten und Eilen, bald durch den 
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Mann, bald dur das Pferd veranlaft, geritten werden können. 
Seine Einübung mit Nemonten gehört unter allen Umftänden ins 
Freie auf lange Yinien. 
3. Der reine Drei-Tempo-Galop auf der Hinterhand. 
(Tafel S31 und 32.) 

Mit ihm beginnen diejenigen Tempo's, welde den „verjam- 
melten“ und „abgekürzten“ Galop, „Hanken-Galop“ bilden, und 
welche im Vier-Tempo-Galop des Schulpferdes ihre Spige finden. 

Bei ihnen fteigt die Verfammlung, es vermehrt fich jomit die 
Zufammenftellung und es mindert ſich die Neigung in den Gang von 
einer Stufe zur andern. 

Das Heranziehen‘ des Bedens an die Rippen verjchwindet mehr 
und mehr und mit ihm das Aufwölben des Nüdens. Das Unter: 
bringen der Hinterbeine wird endlich nur noch durch Vorſetzen der: 
jelben durch die Backbeine hervorgebradt. Es tritt dagegen die Er- 
niedrigung der Kruppe woejentlich hervor, welche durch Biegung in 
allen Gelenken, namentlich in den oberen, den Hanfengelenfen, bewirkt 
wird. 

E3 ift die Hanfenbiegung das Charafterijtifche dieſer 
verfammelten Saloparten, wie das Nachziehen der Kruppe 
das Kriterium der freien Saloparten war. Sie bricht beim 
Niederfommen der Hinterbeine den Stoß der Yaft und macht den 
Gang für den Reiter weich und elaftiih. Die Hanfenbiegung evnie- 
drigt die Hinterhand und bringt dadurch den Schwerpunft zurüd. 
Cie entlaftet dadurch die Vorhand und erleichtert die Erhebung und 
die Aufnahme der Vorhand auf die Hinterhband. Das Balankiren 
der Yajt auf den Hinterbeinen giebt dem verjammelten Galop das 
Ruhige, Getragene, 

Die gebogenen Gelenke fchnellen fodann federnd auf. Die Hanten- 
biegung, welche das Pferd beim Galop auf der Hinterhand im Mo: 
ment des Fußens annimmt, giebt es während des Hinmweggehens des 
Rumpfes über die Hinterbeine jo ſchnell auf, daß diefe im ſenkrecht 
tragenden Momente jchon ihre natürliche Gelenfbiegung wieder an: 
genommen haben. Dadurch wird der auffteigende Aſt der Rumpf: 
bewegung ungemein jteil, und diefer Umftand trägt nicht wenig zu 
deſſen langſamer Bewegung bei. 

Die Hanfenbiegung bewirkt ſomit nebft der langfamern Rumpf: 
bewegung das elaftisch-weiche Nachgeben, das ruhig Getragene und 
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das Leicht federnde Auffchnellen, was diefe Gänge jo janft und wie— 
genartig mad. 

Bei den Tempo's auf der Vorhand verhält es jih mit der Han- 
fenbiegung faft umgefehrt. Das Pferd biegt die Hanfen nicht beim 
Niederfommen der Hinterbeine, was auch nicht in dem Falle Be— 
dürfniß iſt, da durch die fchräge Stellung der Hinterbeine die Hin: 
terhand ohnehin jehr erniedrigt wird. Die Hanken biegen ſich 
aber nad) der Erhebung der Vorhand derart, daß ihre Biegung im 
jenfrecht tragenden Moment am größten ift. Dadurch wird der auf- 
fteigende Aft der Rumpfbewegung über die Hinterbeine ungemein ver- 
flacht und fo die Rumpfbewegung verftärkt. Das Pferd hat aber 
auch die Muskeln der Hinterbeine dadurch gefpannt und lancirt, die 
Biegung der Gelenfe auflöfend, den Rumpf mit voller Musfelkraft 
vorwärts, wodurch der fodanı folgende Abjchwung der Dinterbeine 
mächtig eingeleitet wird. 

Bei den verjammelten Gängen ift die Kraftanſtren— 
qung der zurüditebenden Beine eine vermehrte. Ihr Ab— 
ſchwingen wird weniger von dem vorgreifenden unterſtützt, und dieſe 
eiten beim Tragen nicht jo jchnell zu Dülfe, wie es in den räumigen 
Tempos geichieht. 

Die große Kraftanftrengung des linken Worderbeines zeigt ich 
recht deutlich in dev Art feiner Bewegung. Sein Abprall vom Ro: 
den tit häufig jo groß, daR das Knie dieſes Deines höher zu ftehen 
fonumt, wie das Knie des rechten Beines, während der Huf jcharf 
angezogen ſich dem Ellenbogen auffallend nähert und jo das ganze 
Bein stark gekrümmt ericheint. Dieſe Anftrengung, im Verein mit 
dem fangen Aufnehmen der Yaft beim Fußen, ruinirt das zurüdite: 
hende Borderbein weſentlich im furzen Galop. 

Namentlich muß dieſes der Fall fein, wenn durch eine geringe 
Verſammlung die herabfinfende Yajt erhöht wird, und wenn nicht 
eine bedeutende Hanfenbiegung die Erhebung unterſtützt. 

Reiter, welche vorberrichend fih im furzen Rechts-Galop bewe— 
gen und ihr Pferd nicht zu verſammeln und zu biegen wiffen, drücken 
meift bald dem linfen Worderbein den Stempel ihrer Kunjt auf. 

Die Meitkunft beginnt mit dieſem Tempo den Pferdefopf ſeit— 
warts nad der vorgreifenden Zeite zu placiven. Sie gewinnt da- 
durch einen doppelten Vortheil. 

Einmal wird die Eimwirfung des rüdführenden Zügels, jomit 
deiien Einfluß auf Verfammlung und Biegung des inwendigen Hin: 
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terfuhes, vermehrt. — Anderntheil® wird durch Peibehaltung ober 
Wechſel der Stellung dem Pferde marfirt, ob es (z. B. bei Wen- 
dungen gegen die Hand) im Contre-Galop auf dem Fuße bleiben, 
oder ob es changiren ſoll. 

Iſt die Fußſetzung nach dem Willen des Reiters, die Kopf— 
ſtellung aber entgegengeſetzt, ſo ſagt man: „das Pferd iſt falſch 
geſtellt.“ Iſt dieſe nach dem Willen des Reiters, nicht aber die 
Fußſetzung, ſo ſagt man: „das Pferd iſt auf dem falſchen Fuße, 
es galopirt falſch.“ 

Für die Galoptempos auf der Hinterhand verlangt man, daß 
ſie „cadenzirt“ erſcheinen. Man verſteht darunter die genau abge— 
meſſene, ruhige und in gleichen Zeiträumen ſich wiederholende Bewe— 
gung des Rumpfes und der Beine, ſo wie die momentane Pauſe, 
welche den einen Sprung von dem andern ſondert. Dieſe Pauſe iſt 
für den Hankengalop charakteriſtiſch. Beim Galop auf der Vorhand 
beginnt die Erhebung des vorgreifenden Beins allemal ſchon dann, 
wenn das nachjtehende, zuerſt fußende Hinterbein den Boden berührt, 
und jo beginnt die Bewegung des neuen Zprunges, ehe der alte 
vollendet it. Beim Hanfengalop beendet aber der vorgreifende Bor: 
derfuß die Fußung des alten Sprungs und er beginnt auch wieder 
die Erhebung zum neuen Sprung. Es iſt jomit, wenn der vorgrei- 
fende Vorderfuß auch bios auf dem Boden aufpralit, um ſich foiort 
wieder zu erheben, doch eine Pauſe zwiichen den Sprüngen, welce 
das „Cadenzirte“ des Hankengalops unterjtügt. 

Der reine TreisZempo-Galop auf der Hinterhand 
zeigt eine etwas höbere Verſammlung als der Mittel-Trab und. ift 
der mittlere Bahngalop. . Er ift am meiften beobad)tet und jeine 
Fußſetzung bisher für alle Arten des Drei-Tempo-Galops genommen 
worden. 

Bei ihm ift die Haltung im Momente, in dem alle 4 Beine 
auf dem Boden find, der Art, daß beide Vorderbeine vor den Wer- 
ticalen ftehen. Die Hinterbeine find unter den Yeib gebracht, doch 
nur wenig durch das Nachzichen der Kruppe, fondern mehr durch 
Vorjegen von den Nadbeinen aus. Cie erjcheinen dagegen in den 
Hanfen gebogen. 

Wenn bei den Galopaden auf der Vorhand die Hanfenbiegung 
noch nicht beim Fußen der Hinterhand eintrat, jo war diejes dadurch 
unſchädlich, daß die Vorhand die Laſt in diejem Momente mittrug, 
Die Pinterhand kant aber auch, durch das Nachziehen, gegen die 
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Vorhand tief genug zu ftehen, fo daß fie, auch ohne die Erniedrigung 
durch die Hanfenbiegung, die Erhebung der Vorhand genügend be- 
günftigte. Indem die Hinterhand bis zum jenkrechttragenden Moment 
allmählich Hankenbiegung nahm, befchleunigte fie dag Hinmweggehen 
des Rumpfes über die Hinterbeine. 

Ganz anders ftellt fi das Verhältniß beim Galop auf der 
Hinterband. Diefe kommt zuerft zu Boden und bedarf der elaftiichen 
Nachgiebigfeit der Hanfe. Die Hinterbeine biegen ſich, fobald fie 
zur Erde kommen, auf das ftärkite. Sie richten fich dagegen mehr 
und mehr beim Hinweggehen des Rumpfes über die Hufe auf, fo 
dat ſie im jenfrechttragenden Moment ihre volle Höhe wieder gewin— 
nen. Dadurch wird der aufiteigende Aſt des Bogens, den der 
Rumpf über die Hinterbeine zu machen hat, teil und verzögert die 
Rumpfbewegung. 

Die Erhebung der Vorhand geſchieht ſehr bald nach dem Fußen, 
ſo daß das rechte Vorderbein kaum niedergekommen, ſchon wieder, 
den neuen Sprung beginnend, ſich hebt und gleichſam nur aufprallt. 
Das Hinweggehen des Rumpfes geſchieht bei der Vorhand und bei 
der Hinterhand zumeiſt über die linken Beine hinweg, in den Mo— 
menten, in welchen die bezüglichen Nebenbeine ſich bereits gehoben 
haben. Es iſt gering und nimmt wenig Zeit fort. Obwohl bei der 
geringen Schnelligkeit des Ganges und bei der Neigung des Schwer— 
punktes nach rückwärts das Hinweggehen an ſich nur ein langſames 
ſein kann, treibt doch nach Erhebung der Vorhand die Musculatur 
der gebogenen Hanke den Rumpf kräftig aufwärts-vorwärts. Da 
der linle Vorderfuß ſich etwa in der Senkrechten abſchnellt, fo iſt 
die Erhebung der Vorhand ſteil, und ſie muß hoch und kräftig ſein, 
um den Schwerpunkt des Pferdes über die Unterſtützungsfläche zu 
bringen, die bei den früheren Galoptempos den Vorderbeinen durch 
Nachziehen der Kruppe näher gebracht wurde, als es von nun ab 
der Fall iſt. 

Das rechte Hinterbein wird feine bedeutende Yaft dem linfen 
Hinterbeine zuwerfen und bewegt ſich dann mit auffallender Yangjam- 
feir nach vorwärts. Das linfe Hinterbein hat die Laſt übernommen, 
vübrend es gebogen war. Es richtet ſich fedexfräftig auf, und, da— 
mit den Abſchwung einleitend, fchwingt es, fich in den Gelenken fcharf 
aufwärts biegend, ab. Seine Bewegung gebt jo raſch vorwärts, 
dak es das rechte Vorderbein zu überholen jcheint. Es tritt aber, 
ter Größe des Abihwungsbogens angemefjen, immer vor dem rechten 
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Hinterbein, -jomit zuerjt zur Erde. Es fußt demächſt der rechte 
Hinterfuß zugleich mit dem linken Vorderfuß. Der rechte Vorderfuß 
macht den Beſchluß; fein Fußen iſt indeß, wie bereits bemerkt, mebr 
ein Aufprallen, mit dem der nächſte Sprung ſofort wieder beginnt. 

Die Stärke dieſes Galoptempos würde ſich auf 400 bis 300 
Schritt in der Minute ſtellen. Es wird die Größe der Reitbahn, 
die des Pferdes, ſowie die mittlere Gewohnheitshaltung des Pferdes 
auf die Räumigkeit des Ganges weſentlich einwirken. Wenn auch 
letztere ſich ändern läßt, ſo ſind die erſtern gegebene Größen, die Be— 
rückſichtigung verdienen, zumal dieſes Tempo fein Evolutionstempo 
ſondern eine Lection und als ſolche Mittel zum Zweck, nicht Selbſt— 
zweck iſt. 

Wo jene Verhältniſſe gleichmäßig ſind, erſcheint eine präziſe 
Beſtimmung dieſes Tempos gerechtfertigt, wo jenes nicht der Fall iſt, 
dürfte auch dieſe nicht durchweg zweckmäßig ſein. 

Es iſt jehr bedenklich, diefes Tempo zu kurz zu wählen, oder 
gar nach der Kürze defjelben den Grad der Ausbildung bemeſſen zu 
wollen. Die Berfammlung der Pferde bei gutem Herangehen an die 
Zügel und friichem Gange iſt das Kriterium. Ein abgejchwächter 
Galop, im dem auseinandergehende Thiere durch fchlaffen Abichub 
hinter der Hand gehen und wenig Terrain nehmen, wird der Auin 
für die Pferde und die Neiterei fein. 

Diejes Tempo wird fih für die Erhebung etwa fo dartellen: 

r+(I-RB+L+—r+(d-R)+L 

Es würde das Tempo etwa fich jo dem Ohre marfiren: 

L+(R)D+r++L+(Rl)+r 
Nun — wieg' + mich — + Nun 4- wieg’ + mid). 
Eine häufige und befannte Yantnachbildung geben die Worte: 
L+(RD+r++L+(Rl)+r 
Koch + Aep + pel + + Koch + Aep + pel. 

Se gleihmäßiger die Intervallen zwifchen den Hufichlägen eines 
Galopiprunges find und je geringer die Intervallen von einem Huf- 
ſchlag zum andern werden, um jo „cadenzirter“ erjcheint der Galop. 

4. Der unreine Drei-Tempo-Galop auf der Hinter- 
band. Er bildet den Uebergang zum Vier-Tempo-Galop und mit 
diefem die Kategorie des Galops (meift) unter 300 Schritt in der 
Minute, weiche in der Soldaten-Reiterei mit dem „abgekürzten 
Tempo“ bezeichnet wird. 
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Die Verſammlung ift eine hohe. Vorder- und Hinterbeine ftehen 
im Fußungs-Momente vor den Berticalen, beide jedoch, da fein 
Heranziehen der Kruppe jtattfindet, weit auseinander. 

Die Elevation der Vorhand, welche nach Erhebung des rechten 
Vorderfußes durch den linken aus einer Stellung vor den Verticalen 
gejchiebt, iſt ſehr ſteil, aufwärts-rückwärts. Sie iſt aber auch jehr 
erhaben, da die Hinterfüße von den Vorderfüßen weit entfernt ſind. 
Die Hinterfüße erſcheinen zur Aufnahme der Laſt außerordentlich ſtark 
gebogen, namentlich in den Hanken, und nehmen die Vorhand der— 
artig auf, daß ein vollkommenes Balanciren und Ruhen auf denſelben 
ſtattfindet. Das Erheben des rechten Hinterfußes geſchieht in Folge 
deſſen nicht unmittelbar nach der Elevation der Vorhand. Der Ab— 
ſchwung des linken Hinterfußes geſchieht jo wenig hinter den Verti— 
calen, daß der Abſchwungsbogen ſehr hoch, aber ganz kurz iſt. 

Es wird ſich die Erhebung etwa ſo darſtellen: 

r+l1—- R+L+—r+1—-R-+L. 

Die Bewegung des linken Hinterfußes ift dabei gegen die des 
rechten fo raſch, daß er- ihn überholt und fegterer erſt verhältnik- 
mäßig lange Zeit nach dem erfteren zu Boden fommt. Das Nieder- 
fommen der Vorhand iſt weniger ein Niederfallen, wie ein Nieder: 
laffen und dauert fo lange, daR zwiſchen dem Niederfonmen des 
rechten Dinterfußes und dem des linken Vorderfußes eine durch) das 
Gehör deutlich zu unterfcheidende Intervalle liegt, fo daR das Fußen 
des linfen Vorderhufs wie ein Nacyichlag Klingt. 

Nach dem Niederfonmen des Linken Vorderfußes kommt der 
rechte in demielben Zeitmaß, das die Hinterbeine brauchten, zu Bo— 
den. Die VBorhand beginnt ihre Erhebung ohne alles Hinwegziehen 
des Numpfes über das rechte Vorderbein jofort wieder, jo daR diejes 
nur aufprallend den Boden berührt. Die Zeit vom Fußen dejjelben 
bis zum Abſchwung des linfen Hinterfußes, ift bei der Yeichtigfeit 
der Erhebung jomit äußerft kurz, und ijt die Intervalle von einent 
Galopſprung zum andern nicht viel größer, als die Zeit zwijchen dem 
Niedertommen zweier Nebenbeine. 

Ter Klang der Hufichläge in diefem Galoptempo würde etwa 
jo lauten: . 
GER DH 1-4 
Dein + Schaufel 4- Pferd + — Mein + Schaufel + Pferd. 
Oder eine ſchon mehr gebrauchte Klangdarftellung in Worten: 
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L+R-D+r+—L+R—D+r 
Ba + taille de + Prag -+ — Ba + taille de + Prag. 
Einige Stallmeifter geitatten für diefen Gang und die folgenden 
eine geringe Rippenbiegung nad) der vorgreifenden Seite, andere 
jchreiben fie jogar vor, umd zwar eine derartige, daß die Hinterhand 
um eine Hufbreite nach der vorgreifenden Seite hinausgejchoben er: 
jcheint, jomit der rechte Hinterhuf im Rechisgalop den rechten Bor: 
derhuf um eine Hufbreite nach rechts überragt. Die Uebertragung 
des Gewichtes auf den rechten Hinterfuß joll dadurch erleichtert und 
der linfe Hinterfuß mehr unter die Mittellinie gebracht werden, da— 
mit der Abjchwung diefes Beines im diejelbe falle. 


C. Der Bier-Tempo-Galop des Campagne- Pferdes 
(fiche Tafel S 33). 


Er zeigt die höchſte Verſammlung des Campagne-Pferdes und 
ein jo ruhiges Niederfommen der Vorhand, dat das Zeitmaß des 
Niederfommens zwifchen den VBorderfüßen auch das Maß für das 
Auseinanderfallen der diagonalen Beine wird. Die Intervalle zwi— 
ihen dem Niederfommen des vorgreifenden Vorder: und des abſchwin— 
genden Hinterfußes, ſomit die Intervalle zwiſchen den Sprüngen, ſoll 
dafielbe Maß zeigen, jo daR die Hufichläge in fortlaufender Cadence 
erfolgen. Dieſer Galop ift in feiner Neinbeit von wenigen Soldaten— 
pferden zu erreichen, weil eine Höhe der Verfammlung dazu nöthig 
ist, welche große Kunſt nur Pferden von günftigem Baue und guten 
Kraftverhältniffen zu geben vermag. Man wird fich bei der Mehr: 
zahl bereits mit dem unreinen Drei-Tempo-Galop auf der Hinterhand 
begnügen müſſen. 

Auch bei den geeigneten Pferden wird man nicht zu lange Re: 
prifen in diefem jo angreifenden Gange üben dürfen. Die Erhebung 
wird ſich jo darftellen laſſen: 

r+l1+R+L+r+1i+R+L 

Der Klang der Huffchläge würde ſich bei Erreichung des voll- 

fommen cadenzirten Galops etwa fo vernehmbar machen: 
L+R+1l+r+L+RH+Il-+!r. 
So — eil' + doch + nicht + So + eil' + doch + nicht. 


U. Der ſchwungloſe Galop, Schulgalop, Redop oder der Wier- 
Tempo-Galop des Schulpferdes. (S 25 B.) 


Er unterfcheidet ſich wefentlih von allen vorigen Galoparten 
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dadurch, daß bei ihm fein freier Abſchwung, fein Moment da ift, im 
welchen das Pferd fich mit allen 4 Beinen in der Puft befindet. 

Die Elevation der Vorhand erfolgt wie im vorigen in der den 
Schulpferden eigenthümlichen, hohen Verſammlung. 

Die Aufnahme der Vorhand auf die Hanfen ift eine vollfom- 
mene. Während bei den vorigen die Elevation der Hinterhand da= 
mit beganı, daß der vorgreifende Hinterfuß ſich vor dem zurückſte— 
henden erhob und diefem das Geſchäft des Tragens im legten Mo: 
mente vor dem freien Abſchwung und den freien Abjchwung ſelbſt 
überließ, bleibt hier der vorgreifende Hinterfuß ftehen (jiehe S 25 B) 
md trägt den Körper, während fein Nebenfuß, ftatt wie bisher den 
Körper, der allein noch auf ihm ruhte, abzujchwingen, fich jest be— 
gnügt vorzufchreiten. Dadurch aber geht der Moment des freien 
Abſchwungs für Diejes Galoptempo verloren, und dieſer Galop ge- 
bört deshalb den fchwunglofen Gängen an und mit dem Schritt in 
diefelbe Kategorie. 

Es jtellt ſich danach die Erhebung wie folgt dar: 

r+-1+L+R+r+1+L+R 

Ie nachdem das Pferd fich mehr oder weniger geräumig fort: 
bringen will, jchreitet der zurüditehende Hinterfuß bei dem vorgrei- 
fenden, der jett die ganze Yajt trägt, vorbei, oder tritt, wie es meift 
der Fall ift, nur näher an ihn heran. Wenn er gefußt hat, jchreitet 
der vorgreifende Hinterfuß vor und nimmt wieder feinen Abjtand 
vom zurücjtehenden, jo daR die vorgreifende Stellung nicht gejtört 
wird. Demnächjt fußt der linfe und endlich der rechte Vorderfuß in 
Zwiſchenräumen der Hufſchläge, welche dem des erſten Tritts gleich) 
ſind. 

Bei der Gemeſſenheit des Tempos und ſchnellen Erhebung reiht 
ſich der neue Sprung in gleicher Intervalle an die vorigen, ſo daß 
die Hufſchläge eine ununterbrochene, vollkommen gleichmäßige Cadance 
hörbar machen, die etwa ſo klingen würde: 

L+R + I+r + L+R + I-+r 

Wie + ftolz + und + hoch + Wie + ftolz + und -+ hod). 

Wir jeben nicht jelten Gampagnepferde, welde viel in furzen 
Zempos tm tiefen Sande der Bahn gehen müſſen, einen abgeſchwäch— 
ten und unrichtigen Schulgalop in vier Tempos annehmen, bei dent 
fein Moment des freien Abſchwungs ftattfindet. Bei ihnen ift von 
teiner Hanfenbiegung und von feiner jtarfen Erhebung der Vorhand 
die Rede. ES iſt indeh das Tempo zu ftarf, um nicht einen vollen 
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Schritt der Hinterhand nöthig zu machen. Wir jehn in Folge deſſen 
im dritten Tempo die Erhebung des auswendigen Hinterfußes fehr 
eilig an dem jtehenden inmwendigen vorbeigehn, der fich, wenn jener 
niedergetreten bat, erhebt und nun jeinerjeitS an dem ftebenden aus: 
wendigen Hinterbeine vorübergehend, feinen Schritt macht und jich 
jo wieder auf fein vorgreifendes Verhältniß zum auswendigen fett. 

Diefer Gang bat einige Achnlichfeit mit dem des Pferdes, das 
vorne galopirt und hinten trabt. Das Pferd geht aber hinten nur 
einen jehr eiligen Schritt. Es ift fein Moment da, im dem die bei- 
den Hinterfühe in der Puft wären. Während jenes Pferd nicht den 
Trab rein halten kann, weil es mit einen Wein die Erhebung der 
Vorhand zum freien Abſchwung nicht leisten kann, fchont diejes fein 
auswendiges Bein, das auf diefe Art die volle Yaft des Pferdes nicht 
allein abzuſchwingen braucht. Diefer abaefürzte, abgeſchwächte Ga- 
op ſteht für die Ausbildung von Mann und Pferd auf derfelben 
Stufe mit dem abgefürzten, abgeſchwächten Trabe. Er giebt dem 
Manne nicht das Sefühl der Verfammlung und Schwunghaftigkeit, 
und dem Pferde feine Musfelübung. Das Dulden dieſes kurzen 
Humpelns hinter der Hand zeigt von mangelndem Verſtändniß. 

Der Galop auf der Stelle. 

Wenn wir uns den Schulgalop fo ausgeführt denfen, daß nach 
der Erhebung zum Rechtsgalop der linfe Hinterfuß ftatt vorzutreten, 
wieder auf der Stelle, wo er ftand, niedertritt, und der rechte eben- 
falls nur eine hebende Fußbewegung macht, die ihn auf diefelbe Stelle 
zurüdbringt, fo merden auch beim Niederfommen der Vorhand die 
Füße wiederum die alten Plätze einnehmen können. Damit wird die 
Elevation der Borhand und die ganze Fußſetzung vor fich gehen kön— 
nen, ohne daß das Thier Terrain nad) vorwärts gewinnt. 

Wir Haben damit den Galop auf der Stelle, und es ift 
ung ar, wie jener Stalfmeifter °/ı Stunden auf 150 Schritte 
galopivend zubringen konnte. 

Der Galop rüdwärts. 

Wir treffen bei mehreren Stalfmeiftern die Production diefer 
vection an. Wenn fich Herr Bacher rühmte, denfelben zuerft ge 
braucht zu haben, fo iſt diefes erweislich nicht der Fall. Von den 
älteren lehrt der Herzog von New-Caſtle den Galop und die Cour- 
bette rückwärts, ebenfo Herr d. Lohneyſen in feinem Werfe von 1729. 
Von neueren Stalimeiftern bat ihn unter anderen der Schul- und 
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Kunftreiter Frenzel 1825 in, Wien auf einem gelben Hengft, fpanifch- 
arabifcher Zucht, gezeigt. 

Wenn der Schul-Galop und der Galop auf der Stelle aller: 
dings bereits Yectionen find, welche des praktiſchen Zweckes für das 
eben entbehren, fo find fie doch gewiß für die höchſte Biegſamkeit 
der Gelenke, für Muskelſtärkung ꝛc. nicht ohne Nugen. Es erfcheint 
dagegen der Galop rückwärts mehr eine Produktion, um Gehorjam 
im Verſtändniſſe, ſomit die Kunft der Abrichtung ing hellſte Yicht zu 
ftellen. Es dürfte fomit diefe Gangart mehr dem Circus, wie der 
Manege zufallen. Er ift von den Schulreitern mit Ausnahme jener 
Herren nicht anerfannt und nie unter die fchulrechten Lectionen auf- 
genommen worden. 
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Bon den fehlerhaften Salopbemwegungen tft zumennen: 
l. Der Streuzgalop. 

Will man rechts galopiren und das Pferd greift vorne rechts, 
hinten linfs vor, fo fagt man: „das Pferd ijt hinten falſch“. Greift 
es binten rechts und vorne linf3 vor, jo jagt man: „das Pferd ift 
vorne falſch“. 

Die Beobachtung zeigt uns, daß die Schnelligkeit des Thieres 
durch die Annahme diejer Fußſetzung bedeutend verringert wird. 

Ein Stüd Wild, das ſich „verſprungen“ bat, wird von den 
Hunden mit Veichtigfeit eingeholt. 

Es Liegt Diefes in dem Wechſel des Schwerpunftes. Nehmen 
wir das Pferd vorne rechts, hinten links vorgreifend an. Es bringt 
bei der Erhebung der Vorhand durch Abſchwung des linfen Vorder: 
fußes die Yaft nach rechts-rückwärts. Dieſe findet, wenn das Thier 
richtig galopirt, auf dem untergejtellten vechten Hinterfuß feine nahe— 
liegende Stüte. Beim hinten falichen Pferde aber wird die Yajt 
auch dem rechten Hinterfuße zugeworfen. Er jteht aber weiter zurück 
und jteiler, ſomit höher als der linke Hinterfuß, der mehr unter den 
Leib gebradt iſt. Statt jomit die Yajt aufzunehmen, gleitet diefe 
über den rechten Hinterfuß hinweg auf den tiefer ftehenden Linken. 
Im nächſten Moment aber wird der belajtete linfe Hinterfuß fich er: 
beben und nun die Paft wiederum dem rechten zumerfen, der dann 
momentan der allein jtügende ijt und abjehwingend den ganzen Kör— 
per erhebt. Jenes Hin- und Herwerfen des Gewichts von einem 
Dinterbein zum andern giebt eine Verzögerung im Stügen und Un: 
fiherbeit und Schwanfen im der Bewegung. Es macht ich dieſer 
Moment dem Meiter durch einen Nud in das Kreuz unangenehm 
bemerkbar. 

Je fteiler die Erhebung der Vorhand ift, um jo mehr erbeifcht 
das Saloptempo die tragende Aufnahme der Yajt auf die Hinterhand 
und je weiter die Nebenbeine durch das Vorgreifen auseinander jte- 
ben, um jo mehr wird fich diejes Schwanfen geltend machen, bei 
verfammelten Gängen jomit am meijten. 

Fernere Störung bringt der zweite Moment des Fußens im 
Trei-Tempo-Salop, in welchem ein Vorder: und ein Hinterfuß gleich: 
zeitig ftügend zur Erde kommen. Diejes find im richtigen Rechts: 
galop ftets die diagonalen Beine. Je nachdem es der Galop auf 
der Borhand oder auf der Hinterhand ift, wird in letterem Falle 
der linfe Border- und der rechte Hinterfuß, im erjteren Falle aber 
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werden der rechte Vorderfuß und der linke Hinterfuß gleichzeitig als 
zweites Tempo zur Erde kommen. Durch dieje Diagonale Fußung iſt 
der Pierdeförper, wie im Trabe, vollfommen unterjtügt. 

Im Krenzgalop aber, (vorn rechts, hinten links) kommen im 
Galop auf der Hinterhand der linfe Vorder- und der linke Hinterfuß 
gleichzeitig zur Erde; beim Galop auf der Vorhand dagegen der 
rechte Vorder: und der rechte Hinterfuß. Es findet ſomit die Stützung 
auf einer Seite ftatt, ähnlich wie im Paß. Es liegt damit die Un- 
terftügungsfläche neben dem Schwerpunkt. Dieſe falſche Stützung 
macht fomit auch hier eine Rumpfbewegung nöthig, um den Yeib iiber 
die Stüten zu bringen. 

Im flüchtigen Galop wird der Schwung der Bewegung (die 
rollende Last) den Körper zu ſehr in’ der Direltionsfinie fortreigen, 
und der Stütungsmoment zu vafch vorübergehn, als daß die Störung 
fich weſentlich marfiven follte. In den getragenen Gängen aber tre- 
ten die Nachtheile im Stügen fehr deutlich hervor, jo daß ein un— 
ficheres Schwanfen in der Bewegung nicht nur dem Neiter fühlbar, 
jondern auch dem Zuſchauer bemerkbar wird. 

2. Der Halbgalop ımd 
3. der fliegende Trab 


ind mangelhafte Zwoittergänge, welche wir bereits beim Traben ab- 
gehandelt haben. 


Die Seitengänge. 


Wir haben bisher mur diejenigen Gänge des Pferdes ins Auge 
gefaßt, bei welchen dafjelbe ſich in der Direktion feiner Mittellinie 
fortbewegte. Diefes geſchah entweder in der Art, daß die Hinterhand 
der vorausgehenden Vorhand folgte, durch „Vorwärtsgehn“, 
— indem die Vorhand der Hinterhand folgte, durch „Rückwärts— 

ehn“., 

Dieſe Gänge werden in der Reitkunſt mit dem Ausdruck: 
"Gänge auf einem Hufſchlage“ bezeichnet. 

Das Pferd vermag indeß auch der Art zu gehn, daß Vor— 
und Hinterhand fi gleichzeitig feitwärts fortbewegen. 
Es wird dann die Mittellinie des Pferdes und die Direktionslinie 
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jeiner Fortbewegung nicht zufammenfallen, fondern fie werden einen 
größern oder kleinern Winkel gegen einander bilden. 

Das Pferd wird in der Freiheit fich diefer Art der 
Fortbewegung im der Continnation wohl ſchwerlich be— 
dienen, jondern nur ausnahmsweiſe einige Tritte oder Sprünge 
jeitwärts machen. Die Reitfunft hat diefelbe indeß für den Schritt, 
Trab nd Galop ausgebildet und nennt fie „Seitengänge" oder 
„Gänge auf zwei Hufſchlägen“. 

Die Ausdrüde: „Gänge auf einem Hufſchlage“ und 
„Gänge auf zwei Hufſchlägen“ find ungenau. Es müßten 
jene „Gänge auf zwei” und Ddiefe „Gänge auf vier Hufichlägen “ 
heikten. Das Pferd, welches geradeaus vorwärts oder rückwärts gebt, 
wird zwei parallel neben einander ftehende Huffchläge machen. Die 
Hufe der linken Seite werden den einen, die Hufe der rechten Seite 
den andern Hufichlag bilden. Das feitwärts gehende Pferd zeigt 
nicht nur einen Hufichlag, den die Vorderhufe und einen zweiten, den 
die Hinterhufe machen. Es macht das eine Vorderbein, indem es 
fein Nebenbein Freuzt und daſſelbe fchränfend, jeitwärts-vorwärts dor 
ihm niedertritt, den vorderiten Hufſchlag. Das andere Vorderbein, 
welches gefreuzt wird, tritt jeitwärts nieder und macht einen zweiten 
Hufſchlag, dev dicht Hinter dem erjten, mit diefem parallel fortläuft. 
Das übertretende Hinterbein läßt ſodann eine dritte Fährte zurüd, 
welche allerdings viel weiter von der zweiten entfernt ijt, als die bei- 
den Hufichläge der Vorderbeine von einander. Das andere Hinter: 
bein dagegen macht den vierten Huffchlag, der wiederum dicht hinter 
dem dritten jteht. 

Die Reitfunft hat nur folhe Seitengänge ausgebil- 
det, bei denen die Direftionslinie von der Mittellinie um 
einen ganzen oder um einen halben rechten Winkel und 
weniger abweicht, jomit nur jolhe Seitengänge, die feit- 
wärts oder nad vorwärts-feitwärts gerichtet find. Bon 
einer Fortbewegung nad) rüchvärts - jeitwärts nimmt die Reitkunſt 
Abjtand. 

Nur die Soldatenreiterei bedient fih im „Schließen“ 
eines Seitengangs, bei dem die Abweichung der Mittel: 
linie von der Direftionslinie einen ganzen rechten Winfel 
bildet, um Abrheilungen feitwärts fortzufchieben, ohne daß die Nich- 
tung und Fühlung verloren geht. Es kann diefer Seitengang nur 
im Schritt und auf Sehr kurze Streden ausgeführt werden. Dieſe 

v. Krane, Dreſſur der Remonten. 15 
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Lektion ift den ungebogenen Seitenfeftionen zuzuzäblen. Da fie indeß 
nicht für Die Drefjur zu benugen ift und eine Ausnahmsſtellung 
in der Reitkunſt einnimmt, fo wollen wir diejelbe vor der Hand um- 
berückſichtigt laffen. 

Die Reitkunſt umterjcheidet ſolche Seitengänge, in denen Die 
Wirbelſäule feine Zeitwärtsbiegung zeigt und nennt fie: „unge: 
bogene Seitengänge“ und ſolche, in welchen die Wirbelſäule nad 
feitwärts gebogen ericheint, welche fie „gebogene Eeitengänge" 
nennt. Die ungebogenen Seitengänge werden nur als Bor: 
bereitungen zu den gebogenen betraditet. 

Die Reitkunſt unterjcheidet bei den Seitwärtsbiegungen der 
Wirbeljäute die Ganaſchen- und die Rippenbiegung. Es fan 
Nippenbiegung und Ganaſchenbiegung nach derjelben Richtung gege- 
ben werden, oder nach entgegengejegter Richtung. Das Pferd kann 
in der Ganajche 3. B. rechts geftellt und damit übereinftimmend in 
den Rippen rechts gebogen jein, oder es kann rechts geftelit jein, 
aber Rippenbiegung nach Lints haben. Wir jehn die erjtern Bie— 
gungen in der Volte, die (ettern in der Contre-Volte. 

—— den Seitengängen verlangt die Reitkunſt ſtets 
———— —A und Rippenbiegung nach derſelben Seite. 

u ferd iſt ſomit in den gebogenen Seitengängen in 
rechts — und in den Rippen ſtets übereinſtimmend 
— er links gebogen. Wird ſomit bei den Seitengängen 
fich diefeg > „rechts (tints) gebogen” bezeichnet, jo bezieht 

ir gi eichzeitig auf Kopfitellung und Rippenbiegung. 
faffenditen oulreiterei macht von den Zeitengängen den um— 
Schritt Rebrauch. Sie führt diejelben in allen Gangarten, im 
» Trab und Galop aus. 


Di 
Satop ses atpagne-Weiterei macht von den Seitengängen im 
Herein-Gatopı 1 ————— Verwendung und ſchließt „Schulter— 


und aan Patenreiteri ſchließt alle Seitengänge im Galop aus 
enen in g ſich meiſt mit den Lektionen im Schritt, weniger mit 
abgetürzten Trabe. 
In ihne I. Die ungebogenen Seitengünge. 
— ſoll das Pferd ſich bei einer 45 Grad großen Ab— 
rectiouslinie des Ganges von der Mittellinie des 
arts fortbewegen. Cie werden meiſt nur im Schritt 
ND ſind Vorbereitungen zu den gebogenen Lectionen. 
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Die Fortbewegung kann entweder jchräg nach rechts oder ſchräg 
nah links-ſeitwärts gejchehen. Das eine Mal wird die Mittel- 
linie nach der rechten Seite unter 45 Grad von der Divectionglinie 
abweichen und das Pferd mit feiner rechten Seite vorangehn; das 
andre Mal aber weicht es nad) links von der Directionslinie ab und 
geht mit feiner linfen Ceite voran. Bei der Fortbewegung 
ſchräg-rechts ijt fomit jtetS die rechte Seite des Pferdes 
die vorangehende. Umgefchrt geht bei der Fortbewegung 
ſchräg-links ftetS die life Seite vorweg. Die Fortbewegung 
ſchräg- rechts wird vornehmlich durd die Einwirkung des linken Schen: 
fel® des Reiters hervorgerufen und deshalb häufig, als ein „Weichen 
gor dem linken Schenfel” bezeichnet. Die Fortbewegung jehräg-linfs 
dagegen als ein „Weichen vor dem rechten Schenkel." In den Be— 
zeichnungen „ſchräg-rechts“ und „ſchräg-links“ wird durch das 
„rechts“ und „links“ ſtets die Seite bezeichnet, welche vorausgehen 
ſoll. Denkt man ſich auf einem graden Wege fortreitend, ſo giebt 
es nur dieſe beiden Arten der ſchrägen Fortbewegung. Der Reiter 
lann das Pferd durch den rechten oder durch den linken Schenkel 
ſchräg gegen die Directionslinie ſtellen und einmal mit der linken, 
das andere Mal mit der rechten Seite voran, auf zwei Hufſchlägen 
halb ſeitwärts fortſchreiten laſſen. 

Denkt man ſich dagegen auf einem Viereck oder auf dem ZFirkel 
rechts herumreitend, jo wird die Fortbewegung ſchräg-rechts den Kopf 
des Prerdes nach auswärts, die Kruppe aber nach einwärts bringen. 
Die Fortbewegung ſchräg-links bringt dagegen den Kopf nad) ein- 
wärts und die Kruppe nach auswärts. Neitet man auf der linfen 
Hand, jo bringt die Fortbewegung fchräg:linfs den Kopf heraus; die 
ihräg rechts den Kopf herein. Dadurch, daß man das Reiten auf 
dem Diered oder Zirkel vorausjegt und nicht die Art der Fortbewe— 
gung Sondern feine augenblidtiihe Stellung zur Bande in's Auge 
takt, hat mar 4 ungebogene Zeitenlectionen unterfchieden und benannt; 

1. Kopf-herein und Kruppe-heraus auf der rechten Hand; 

2. Kopf-heraus und Kruppe-herein auf der rechten Hand; 

3. Kopf-herein und Kruppe-heraus auf der linfen Hand; 

4. Kopf-heraus und Kruppe-heraus auf der linfen Hand. 

Kopf herein auf der rechten Hand und Kopf-heraus auf der lin- 
fen find indeß dieſelben Pectionen. Das Pferd bewegt fich in beiden 
Schräg-lints, den rechten Schenkel des Neiters weichend. In ähnlicher 
Art fallen Kopf-heraus auf der rechten Hand und Kopf-herein auf 
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der linken Hand zufammen. Bei beiden bewegt fi) das Pferd jchräg- 
rechts, dem linfen Schenkel weichend, fort. Reitet der Mann nicht 
im Kreiſe herum, ſondern auf einer geraden Linie fort, fo verliert 
das Kommando: „Kopf-herein und Kopf heraus" mit der fehlenden 
Bande den Sinn. 

II. Die gebogenen Seitengänge. (Taf. S 47.) 

Man fan das fchräg-rehts gehende Pferd, jo wie das jchräg- 
links gehende Pferd das eine Mal rechts biegen und das andere 
Mal links biegen. Es entſtehen dadurch 4 verjchiedene Seiten- 
gänge. 

1. Das Pferd geht ſchräg-rechts, rechts gebogen; 

2. Das Pferd geht fchräg-rechts, linls gebogen; 

3. Das Pferd geht jchräg-lints, linls gebogen: 

4. Das Pferd geht ſchräg-links, rechts gebogen, 

Dentt man fih das Pferd auf einem langen geraden Wege 
gehend, fo find diefes die ſämmtlichen Varianten, welche ſich nad) 
den Negely der Neitkunft für die Seitengänge herausftellen. Nehme 
ich indeß das Pferd auf ein Viered, oder auf einen Zirkel, fo wird 
dadurch, daß man das eine Mal recht3 herum reitet und das andere 
Mat links herumreitet, derfelbe Seitengang den Kopf des Pferdes 
einmal nad) einmwärts, das andere Mal nad) auswärts bringen, ohne 
daß fih die Viegung des Pferdeförpers oder die Art feiner Fort— 
bewegung ändert. 

Giebt man nach diefen Stellungen des Kopfes einmal nad in- 
nen und das andere Mal nach außen den Lektionen wiederum andere 
Namen, fo werden dadurd aus den 4 gebogenen Seitengängen 8 
Lectionen. 


A. Reitet man auf der rechten Hand, 


1. Rechts gebogen, ſchräg-rechts, fo fommt der Kopf 
heraus und die Kruppe herein. Der Kopf und die eingebogene Seite 
des Pferdes fteht in Nichtung des Ganges, nad) rechts. Das Pferd 
geht mit der vechten Seite voran und tritt, dem linfen Schenkel des 
Neiters meichend, mit den Beinen der linken Seite über die der 
rechten Seite hinweg. Diefe Lektion heißt: „Rechts Travers. " 

2. Rechts gebogen, ſchräg-links. Der Kopf kommt herein 
die Kruppe heraus. Der Kopf, fo wie die eingebogene Seite des 
Pferdes find der Richtung des Ganges abgewendet. Das Rierd 
weicht dem rechten Schenfel und die linke Seite geht voran, und die 
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Reine der rechten Seite treten über die der linfen Seite hinweg. 
Dieje Lection heißt „Rechts Schulter-herein. 

3. Yints gebogen, ſchräg-links. Der Kopf kommt herein, 
die Kruppe heraus. Der Kopf und die eingebogene Seite des Pfer- 
des stehen im Richtung des Ganges. Das Pferd tritt, dem rechten 
Schenkel des Reiters weichend und mit der linfen Seite voran, mit 
den Beinen der rechten Seite über die der linken. Dieſe Lection 
beißt „Rechts Renvers.“ 

4. Links gebogen, ſchräg-rechts. Der Kopf kommt heraus, 
die Kruppe der Bahn zugefehrt. 

Der Kopf und die eingebogene Seite find der Richtung des 
Ganges abgewendet. Das Pferd tritt, indem es dem linken Schenfel 
des Reiters weicht, mit den Füßen der linfen Seite über die der 
rechten Seite hinweg. Die Lection heift „Nedhts Contre-Schul- 
ter-herein. 


B. Reitet man auf der linken Hand. 


5. Links gebogen, ſchräg-hinks, fo kommt der Kopf nad) 
außen und die Kruppe der Bahn zugefehrt. Sonft ift die Biegung 
und Fortbewegung genau diefelbe, welche wir unter Nr. 3 als Rechts— 
Nenvers anführten. Sie heißt hier aber „Links Travers.“ 

6. Pinfs gebogen, ſchräg-rechts. Diefe Yection bringt 
den Kopf nah der Bahn zu und die Kruppe heraus. In allem an: 
der entfpricht fie der unter Nr. 4 angegebenen Rechts-Contre-Schul— 
ter-herein und heißt „Links Schulter=herein. 

7. Rechts gebogen, ſchräg-rechts bringt den Kopf herein 
und beißt „Links Renvers“ und ift mit dem unter Nr. 1 ange: 
führten „Rechts Travers“ übereinſtimmend. 

8. Rechts gebogen, ſchräg-links bringt den Kopf heraus, heißt 
„Links Contre-Schulter-herein und ift dem unter Nr. 2 ange: 
führten Rechts Sculter-herein entjprechend. 

Wir fehen hieraus, daf 

Rechts Travers und Links Renvers, 

Rechts Schulter-herein und Links Contre-Schulter-herein, 

Links Travers und Rechts Renvers, ſowie 

Links Schulter-herein und Rechts Contre-Schulter-herein, 
genau dieſelben Lectionen ſind, welche Biegung und Fortbewegung in 
ganz derſelben Art erfordern. Der Unterſchied zwiſchen den beiden 
bezüglichen Lectionen beſteht lediglich darin, daß in geſchloſſenem 
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Naume bei der einen der Kopf des Thieres gegen die Bande ge 
richtet, bei der andern der Bahn zugefehrt if. Diefer Umstand tft 
für die Anfangs-Uebungen von Wichtigkeit. Pferde, die nach vor- 
wärts drängen, laſſen davon ab, wenn jie mit dem Kopf an der 
Wand entlang gehn. 

Wenn umgefehrt Pferde zum Burüdfriechen geneigt find, fo 
wird die Mauer hinter ihnen diefes wehren und der Neiter bat zum 
Vortreiben des Pferdes den nöthigen Raum. 

Der Unterichied befteht ferner darin, daß bei den Yectionen, die 
den Kopf herein bringen, die Hinterbeine, wenn man auf dem Viered 
reitet in den Eden, wenn man auf dem Zirkel reitet bei jedem Tritt 
größere Schritte machen müffen, als die Vorderbeine. Bei den 
Pectionen aber die den Kopf herausbringen, müſſen umgetehrt die 
Borderbeine größere Tritte machen, wie die Hinterbeine. Nach den 
Zweden, welche man durch die Yection anftrebt, Tann das eine Mal 
das weitere Ausfchreiten der Vorderbeine, das audere Mal das wei- 
tere Ausfchreiten der Hinterbeine fürderfamer fein. 

Dem Meiter find alle 8 Yectionen als Dreffurmittel nützlich. 
Dadurch indeß, daß man denfelben Gängen blos darum, weil fie auf 
der einen Hand den Kopf nach eimwärts und ihn das andere Mal 
nad) auswärts bradıten, andere Namen gab, hat man die Sache für 
den Unterricht erfchwert. Diejes ift um fo mehr der Fall als die 
Benennungen meist derart find, daß fie über die Biegung und Fort: 
bewegung feinen Aufſchluß geben. Es kann ſich jomit der Schüler 
nichtS dabei denfen. Die aus andern Sprachen herübergenomimenen 
Namen erichweren e3 dem Ungebildeten noch mehr. 

Nehmen wir endlich noch die Benennung für die ungebogenen 
Lectionen hinzu, jo erhalten wir (ohne das Schliefen) 12 Yectionen 
von verjchiedener Bezeichnung. 

Wir nehmen ftets an, dak wir auf langer, gerader Linie reiten 
und haben für die ungebogenen Yectionen lediglich die Bezeichnung 
Shräg-rehts und ſchräg-links, ohne danach) zu fragen, ob mir, 
auf dem Zirkel oder Viereck reitend, den Kopf oder die Kruppe in 
die Bahn bringen. Für die gebogenen Lectionen fegen wir „rechts“ 
reſp. „links-gebogen“ Hinzu. Wir glauben im diefer Art den Unter: 
richt weſentlich zu erleichtern. 

Ein fernerer heillofer Wirrwarr wird durd die Be- 
zeihnung von „inwendig" und „auswendig“ herbeigeführt. 
Davon abgejehen, daß dieſe Bezeichnungen beim Reiten im Freien 
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auf der geraden Linie feinen Sinn haben, wird der Begriff durch 
die Contre:Pectionen ſchwankend. 

Ein Theif der Reitlehrer nannte, unferer Anficht nach mit Necht, 
in ftrengfter Durchführung ſtets die Richtung in die Bahn „inwen— 
dig“ und die Richtung nad) der Bande „ausmwendig." Sie nannten 
deshalb bei Eontre-Schulter:herein auf der rechten Hand den ftellen- 
den, linfen Hügel den auswendigen und den rüdfpannenden, rechten 
Zügel den inwendigen. Andere Reitiehrer machten für alle Contre- 
Hänge eine Ausnahme und nannten demgemäß 3. B. bei Contre- 
Schulter-herein auf der rechten Hand den linfen Bügel, weil er der 
ftelfende, den inmwendigen und ben rechten den auswendigen. 

Man thut wohl beim Reitunterricht die Zügel, Schenkel :c. 
ſtets mit rechts und links zu bezeichnen und bei der Inftruction, 
wenn man im Allgemeinen fpricht, fich der Ausdrüde „der werdende" 
„ſtellende“ vejp. „vortreibende Schenkel“ ꝛc. je nach deren Funktion 
zu bedienen. 

1. Die Lection Travers ift der ältefte Seitengang. Er 
fommt zuerft unter der Benennung „Kopf an die Mauer" „la 
tete au mur* vor. Schon von fpäterer Zeit ijt die Contre— 
Pection, 

2. Nenvers, melde anfangs mit „die Kruppe an die 
Mauer," „la croupe au mur“ bezeichnet wurde. 

3. Schulter berein (l’epaule en dedans) ift eine 
Pection mit welcher der Herzog von Neweaftle in der Mitte des 17. 
Sahrhunderts die Reitfunft bereichert. Sie wurde von den franzö— 
ſiſchen Meiftern de la Broue und de la Guernitre weiter aus: 
gebildet. 

Nach deren Anleitung foll die Yection mit fo ftarfer Rippenbie— 
gung geritten werden, daß die Hinterbeine faft in die Nichtung der 
Directionslinie ftehn, ſomit faft geradeaus geſtellt bleiben und fomit 
nicht überzutreten brauchen. Dadurch wird eine folhe Verkürzung 
des Pferdekörvers erzielt, dak die Vorhand nur einen Schritt in die 
Bahn zu ftehen kommt. Nicht nur diefe Verfürzung, ſondern auch 
das mahezu geradeaus Stehen der Hinterhand erleichtert die Ber: 
ſammlung bedeutend. Der Abſchwung der geradeaus geftellten Hin— 
terbeine nach vorwärts ift bei weiten ftärfer, wie der Abſchwung 
nach feitwärts, der dann unvermeidlich ift, wenn das Pferd über: 
treten muß. Die Erecution von Schulter-herein im Galop ift nur 
bei nicht übertretender Hinterhand möglich, indem das Lebertreten 
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bei der Hinterhand eine richtige Fußſetzung für den Campagne-Galop 
nicht geftattet. 

Die Lection, welche in der Soldatenreiterei unter der Benen— 
nung „Schulter-herein” geritten wird, zeigt dieje ftarfe Rippenbiegung 
niht und iſt ftets nur eine durchaus mangelbafte Nachahmung 
diefer Gangart, welche den Namen nicht verdient. Die Vortbeile 
füs die Ausbildung der Muskulatur des Pferdes, melche durch die 
Berfammlung auf der Hinterhand und durch den fchwunghaften Trab 
ſeitwärts bei richtiger Ausführung des Ganges gewonnen werden, 
gehen dadurch verloren. 

4. Contre-Schulter-herein ift die Gegen-Pection von 
Schulter-herein. Sie ift eine Erfindung der legten Jahrzehnte. Wie 
wir bereits fahen, fällt fie mit Schulter-herein zufammen. Es findet 
in Bezug auf deren Verwendbarkeit für die Soldatenreiterei fomit 
auch das Vorftehende Anwendung. Sie jchliegt in logifcher Art den 
Cyklus der Seitenlectionen und ift in einzelnen fpeziellen Fällen für 
die Dreffur von befonderem Nuten, worüber fpäter das Nähere. 

Die Fortbewegung in den Sceitengängen 

beruht auf ganz analoger Thätigfeit des Pferdeförpers, welche die 
Fortbewegung nad) vorwärts und nad) rüdwärts hervorbringt. Wie 
das Hinweggehn des Numpfes über die Beine nach vorwärts, oder 
rückwärts das Fortſetzen der Beine in diefe Directionen nöthig macht, 
um den Körper zu ftüten, fo bringt das Hinweggehn des Rumpfes 
über die Beine nach feitwärt® oder nach vormwärts-jeitwärts dein Pfer- 
deförper nad) diefer Seite hin aus dem Gleichgewicht und macht das 
Niederfegen der Beine in der betreffenden Direction nöthig, um den 
Pferdeförper zu ftügen und das Gleichgewicht wieder herzuftellen. 
Die fortlaufende Fortbewegung des Rumpfes über die Beine macht 
auch hier die fortgefette Thätigkeit der Beine nothivendig und erzeugt 
jo den Gang. Auch bei dem Gange feitwärts ijt die Thätigkeit des 
Bewegungsapparat eine verjchiedene und auch cr wird in den ver- 
ſchiedenen Gangarten ausführbar. Der Bau der Gliedmaßen begün- 
ftigt indeß entjchieden den Gang nach vorwärts und läßt für die 
Seitengänge nur die verfürzten Tempos zu. Je größer der Winkel 
zwifchen der Mittellinie des Pferdes und der Directionslinie des 
Ganges ift, um jo jchwieriger wird die Fortbewegung feitwärts, fo 
dak das Schließen, wo jener Winkel 90 Grad mift, nur im 
Schritt auszuführen ift. 
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Die Wendungen und die Fortbewegung anf gebogenen Tinien und 
Areifen, 

Sede Veränderung in der Nichtung des Ganges nennt man 
eine Wendung. Wird die Wendung bei mehreren hinter einander 
folgenden Tritten wiederhoft, fo bildet der Hufichlag einen Bogen. 
Je nachdem diefe Wendung bei jedem Tritt gleich groß, oder von 
wechſelnder Größe ift, bejchreibt man in der Fortbewegung Kreis— 
abjchnitte, Eurven und andere bogenfürmige Figuren. Setzt man 
Bogen von verjchiedener Richtung an einander, fo nennt man die 
jo gebildeten Hufichlagsfiguren Schlangenlinien. Sett man gleich— 
mäßige Wendungen Tritt um Tritt fort, fo bewegt man fi) auf 
Kreiglinien. Die Reitfunft nennt die Kreife nach ihrer Größe: „Vol: 
ten“, „große Volten” und „Zirkel“. Geht man von einer Volte in 
die andere über, jo daß man auf der einen vechtS herum, auf der 
andern aber linf3 herum reitet, jo gewinnt man die „Achte“, 


1. Wendungen auß dem Gange vorwärts. 

Will das Pferd im Gange nad) vorwärts feine Direction ver: 
ändern, fo neigt es jeinen Rumpf in den Momenten, two derfelbe 
über die ftügenden Beine hinmeggeht, diefer Richtung zu. Es bringt 
dadurd eine Annäherung der Mittellinie an die Beine derjenigen 
Zeite, wohin das Pferd fich zu wenden beabfichtigt, hervor. Mit 
diefer Annäherung, welche im erften Moment vorzugsweife bei der 
Vorhand ftattfindet, wird eine Biegung in den Yendenmwirbeln nad) 
ſeitwärts hervorgerufen. Mit ihr tritt eine Mehrbelaftung der in- 
wendigen Seite ein und findet ferner eine Armäherung der Mittel: 
Linie des Pferdes an die inmwendigen und ein Entfernen derjelben von 
den auswendigen Hufen ftatt. Die nächte Folge davon ift, daß das 
Hinweggehen des Rumpfes nicht in der urfprünglichen Direction ge- 
ſchieht, jondern in der Nichtung der Neigung der Laſt. Der fußende 
Huf ift dadurch gezwungen, um die Yaft zu ftüten, gleichfalls diefer 
Neigung zu folgen. Die Beine der inwendigen Seite aber werden, 
je nad) dem Grade der Geitwärtsbiegung in den Pendenwirbeln (Nip- 
penbiegung) näher aneinander, die der auswendigen weiter von ein- 
ander zu ftehen kommen. 

Im Trabe wird der freie Abſchwung ohne Veränderumg der 
Kraft des Abjchwungs der Beine den Körper ebenfalls nad) Richtung 
der angenommenen Neigung fortfchleudern. Hat ſich das Pferd 3.8. 
nach rechts geneigt, ift fomit die rechte Seite die mehr belaftete, fo 
wird bei gleich kräftigem Abſchwung des rechten Vorder- und linken 
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Hinterfußes die Kraftäußerung des erftern durch die erhöhte Laſt im 
Verhältniß zur Kraftäuferung des letztern geringer. Es wird fomit 
der Etof von finf3 den von rechts überragen und den Pferdeförper 
nicht geradeaus, fondern rechts werfen. Schwingt das andere Bein- 
paar ab, fo wird das ftärfere befadene rechte Hinterbein bei gleich 
ſtarkem Abſchwunge weniger Effect haben, als der geringer belaftete 
(inte Vorderfuß. Es wird fomit der Abſchwung auch dieſes Bein: 
paars den Vferdeförper ftatt geradeaus, nach rechts werfen. Es 
findet fich ferner noch ein zweiter Grund für bie Fortbewegung des 
Pferdes nach der Seite hin, auf welche das Pferd ein vermehrtes 
Gewicht feines Rumpfes gelegt hat. Das Pferd legt dadurch den 
Beinen der einen Seite ein vermehrtes Rumpfgewicht auf, daß es 
feine Mittellinie denfelben mäher bringt. Durch die Annäherung der 
Mittellinie des Pferdes an die Veine der rechten Seite werden (um 
im vorigen Beifpiele fortzufahren) die Hufe der linfen Seite weiter 
von der Mittellinie abitehen, als die Hufe der rechten Seite. Es 
werden in Folge defien im Moment des Abjchwingens die Linken 
Hufe fchräger zum Pferdeförper ftehen als die vechten. Der Abſtoß 
der linken Hufe wird daher ftärfer rechts wirken, als der Abſtoß der 
rechten Hufe nach linfs. Es wird fomit auch hierdurch der freie Ab- 
ſchwung den Pferdelörper nad) rechts werfen. 

Für den Galop werden durchaus ähnliche Nefultate durch das 
Hinweggeben des Rumpfes über die Beine wie durch den Abſchwung 
herbeigeführt werden. Bei der fo wechſelnden Fußfegung der ver: 
ſchiedenen Galoptempo's würde der Nachmeis uns zu weit führen. 
Unfer Leſer wird denfelben inde leicht finden, wenn er fich die Ge- 
wichtsverhäftniffe für die Erhebungs- und Abſchwungs-Momente flar 
macht und dabei den Stand der abſchwingenden Beine zur Mittellinie 
mit in Betracht zieht. 

Vermöge der Rippenbiegung kommen die Vorhand und die Hin: 
terhand zu einander in eine Winfefftellung. Diefe Winfelftellung 
bewirft, daß die Hinterbeine, indem fie den Vorderbeinen folgen, jich 
gleihjam auf“ der Schne des Bogens beweaen, den jene bejchreiben. 
Dadurch wird das Heraustreten der Hinterhand aus dem Bogen, der 
durch die Wendung gemacht wird, vermieden; ein Fehler, welcher in 
der Neiterfprache mit „Ausfallen der Kruppe“ bezeichnet wird. 

Iſt das Hinweggehen des Numpfes über das Vorderbein fo 
ftarf ſeitwärts, iſt die Wendung ſo ſcharf, daß das auswendige Vor— 
derbein, um unter den Schwerpunkt zu gelangen, derartig jeitwärts 
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treten muß, daR es fein Nebenbein freizt, fo nennt man eine folche 
Wendung eine „verihränftte" ine derartige Wendung beein- 
trächtigt leicht die Sicherheit. Die Soldatenreiterei macht von der- 
jelben nur aus dem Stillehalten Gebrauch. In der Bewegung be- 
gnügt fie fich mit der einfahen Wendung, bei welcher fein Ueber: 
treten ftattfindet, und nimmt als engſte Wendung eine ſolche an, durch 
welche ein Kreisabjchnitt gebildet wird, der zum Radius eine Yänge 
von 3 Schritt hat. Folgerecht giebt die fortgefegte Wendung den 
engiten Kreis, den die Eoldaten:Reiterei in der Bewegung übt, die 
„Volte“ von 6 Schritt Durchmefjer. Eine dritte Art der Wendung 
entfteht dadurch, daß das Pferd die Richtung geradeaus-vorwärts 
dadurch verläßt, daR es mit Bor: und Hinterhand gleichzeitig feit- 
wärts tritt und vermöge eines Ceitengangs ſich in der neuen Direc- 
tion fortbewegt. Diefe Wendung tritt 3. B. ein, wenn das Pferd 
in der Bahn, die fange Wand verlaffend, im Travers durch die 
Bahr hangirt. 

Sowohl bei den Wendungen, als auch bei allen Abweichungen 
bon der urfprüngfichen Direction ift die Wirfung der Kraft nicht 
zu überjehen, die fich bei dem Pferde, melches aus dem Gange 
wenden will, der Wendung widerſetzt. Diefe Kraft ift das „Be— 
barrlichkeits-Bermögen", „die Trägheit”, oder wie wir fie vorzugs- 
weile genannt baben, „der fortgejegte Schwung der Bewe— 
gung". Dieje Kraft erhält das Pferd mit um fo größerer Macht 
in der Nichtung, im welcher es fich befand, je größer die Schnellig- 
feit ijt, im welcher es fich fortbewegt, und je mehr die neue Direction 
von der alten abweicht. Beim Pferd, welches im Kreife läuft, muß 
diefe Kraft Tritt um Tritt, Sprung um Sprung überwunden wer: 
den. In Folge deſſen fehen wir das Pferd, welches tm vollen Laufe 
die enge Bahn des Circus umfreift, fich fo gewaltig nach innen legen, 
jo daß es mit feinem Schwerpunft weit feitwärts außerhalb feiner 
Unterftügungsflähe liegt und beim Verſuch, ftehend, oder bei weniger 
raſchem Gange diefe Haltung anzunehmen, nothmwendig zu Boden 
flürzen müßte. Auf diefe Neigung des Pferdes nach einwärts ift das 
Kunſtſtück des „Lendenritts“ begründet. 

Tie Wendung bringt das Pferd durch die Neigung feines 
Rumpfes nach der einzufchlagenden Richtung hin hervor. Kopf und 
Hals fowie den Schweif verwendet das Pferd als Balancirftange, 
um augenbliclihe Gewichtsftörungen auszugleichen und nad) Bedürf— 
nit den Schwerpunkt ſchnell zu regeln. In Folge deffen jehen wir 
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bas Pferd im der Freiheit den Kopf und Hals in den Menbungen 
mindeftend eben fo häufig nad) außen wie nach innen ftellen. Beim 
rafchen Lauf im Kreife finden wir den Kopf faft ftetS nach außen 
geftellt. Dem analog fühlen wir bei fchnelfen Wendungen und in 
rajcher Kreisbewegung bei gut gerittenen Pferden eine vorherrichend 
ftarfe Anlehnung an den auswendigen Zügel, der bei fchlecht gerit- 
tenen Pferden im ein Herauswerfen der Naſe und des Haljes aus: 
artet. Hals und Kopf find eine vorhängende Yaft, welche durch den 
Körper bei der Wendung mitgenommen werden, wie das Bugfpriet 
des Schiffes, die aber jo wenig die Wendung machen wie dieſes. 
Das Signal, das man dem gerittenen Pferde zur Wendung mit dem 
Zügel giebt, führt es durch Belaſtung der inmwendigen Beine vermit- 
telft der Numpfbewegung aus, aber weder im Gang, noch auf der 
Stelle hat es das Bedürfniß, feine Wendung mit der Nafe vorweg 
zu machen, eben fo wenig wie wir Menſchen. Wie follte fonft ein 
Pferd eine Nenvers-Volte zu Stande bringen oder gar im Zurücktreten 
jih wenden können? 
2. Wendungen aus dem Gange nad rüdwärts 
(während des Zurüdtretens). 

Die Neitfunft bejchäftigt fich nicht mit diefen Wendungen als 
einer bejonderen Yection und wendet fie nur gezwungen an, 3. ®. 
wenn ein Pferd, welches im Zurücktreten begriffen iſt, die Ede der 
Bahn zu paffiren hat. Auch hier bringt die Mehrbelaftung der Seite, 
nach welcher die Wendung gefchehen foll, die Wendung mit Beihülfe 
der Nippenbiegung hervor und ift die anfänglic” vermehrte An- 
näherung der Mittellinie an den Körpertheil, welcher voranfchreitet, 
bier 3. B. an die Hinterhand, zu bemerfen. Die Wendung des rüd: 
wärtsichreitenden Pferdes zeigt uns auf's Neue, wie wenig die Stel: 
lung von Kopf und Hals Motiv zur Wendung ift. 

3. Wendungen aus den Seitengängen. 

Die Wendungen aus den Geitengängen werden das eine Mal 
dadurch hervorgerufen, daß die Vorhand längere Tritte als die Hin- 
terhand macht, und fo die Vorhand die Hinterhand zum Theil um- 
freift, oder umgekehrt, daß die Hinterhand die längeren Tritte macht. 
Das andere Mal werden dadurch Wendungen hervorgerufen, daft 
das Pferd, ftatt fernerhin feitwärts zu gehen, feine bisherige Direc- 
tionslinie verläßt, indem es in Richtung feiner Mittellinie geradeaus 
weiter gebt. 
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Die erftere Art der Wendimgen wird benutt, um fich in den 
Seitengängen auf dem Zirfel zu bewegen, die Eden zu nehmen, Vol— 
ten und Kehriwendungen auszuführen und um von einem Geitengang 
in den andern überzugehen. 

Es ift vielfach darüber debattirt worden, ob diejenigen Wen: 
dungen in den Seitengängen, durch welche die Borhand zu größeren 
Schritten veranlaft wird, die Verfammlung des Pferdes erfchweren, 
oder diejenigen Wendungen, bei denen die Hinterhand die weitern 
Tritte zu machen bat. 

Macht die Vorhand weitere Tritte, fo fommen die VBorderbeine 
in manchen Momenten fchräger zu ftehen, wie die Hinterbeine bei 
ihren kürzeren Schritten. Durch dieſe jchrägere Stellung der Vor: 
derbeine wird die Vorhand erniedrigt, jomit fällt der Schwerpunft 
berfelben mehr zu. Hierauf ſtützt fi) die Behauptung, daß im Tra— 
vers und Gontre-Schufterherein auf dem Zirkel, in der Volte, beim 
Paſſiren der Ede ꝛc. das Pferd jchwerer in Berfammlung zu halten 
jei, wie im Schufterherein und Renvers. Dagegen ift indeß anzu— 
führen, daß man bei Wendungen im Sculterherein und Renvers, 
um den Hinterbeinen freiere Tritte zu gönnen, die Hinterhand durch 
das Neitergewicht tweniger befaften darf und, durch dieje nothiwendige 
Befreiung, die Dinterhand mehr an Verſammlung einbüßt, als durd) 
jene natürliche Erniedrigung für jie gewonnen wird. 

Wir fönnen aus den gebogenen GSeitengängen auch zu Kehr— 
wendungen und Volten auf Einem Huffchlage übergehen. Tafel S5 
Fig. II zeigt uns die Volte, Fig. III die Kehrtwendung. Diefe aus 
„linls gebogen, fchräg rechts“, jene aus „rechts gebogen, jchräg 
lints“. 

II. Fortbewegung durch Sprünge. 

Die Sprünge unterfcheiden fi von dem Gange dadurd, daß 
der Gang eine gleichmäßige Wiederholung der einzelnen Bemwegungs- 
abſchnitte und Momente zeigt, welches bei den Sprüngen nicht der 
Fall ift. Der Sprung ift eine gewaltjame, meijt in den Gang ein- 
gelegte Fortbewegung, die ſich nicht andauernd gleichmäßig wieder: 
holt. Bei ihm ift der Bewegungs-Abjchnitt des freien Abſchwungs 
der hervorragenbite. 

Fe nad der Direction des Sprunges unterfcheiden wir Sprünge 
nad) vorwärts, nach ſeitwärts, rückwärts und allen dazwiſchen liegen- 
den Directionen. Die Reitkunſt bildet nur die Sprünge nad) vor- 
wärt3 aus. Die Sprünge nad) feitwärts und rückwärts (die ung 
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einen jchlagenden Beweis von der großen Schwungfraft der Vorhand 
liefern) werden als unvegelmäßige und ungezogene Sprünge bezeichnet. 

Je nachdem die Sprünge den Zwed haben, ein Hinderniß zu 
überwinden oder nicht, werden fie in „Dindernißfprünge“ und „Luft: 
ſprünge“ getheitt. 

Die Luftiprünge find theils durch die Neitfunft ausgebildet und 
geregelt und heißen dann „Schulfprünge". Sind fie diefes nicht, jo 
heißen fie „Natürliche Sprünge”. Diefe natürlichen Sprünge zeigt 
das Pferd, um momentanen Erregungen, welche Freude, Schred ꝛc. 
hervorrufen, Ausdruck zu geben; ferner um fen Gfeichgewicht, das 
es zu verlieren fürchtet, durch diefe Kraftanſtrengung berzuftellen; fo: 
dann um Anforderungen des Reiters zu widerftreben, und endlich um 
fi) des Neiters ꝛc. zu entledigen. 

Alle diefe Sprünge werden in der verichiedenften Art ausgeführt 
und die Namen dafür ftehen durchaus nicht feſt. Nachftehende find 
die am häufigften vorkommenden und die am meiften gangbaren Be: 
zeichnungen, Ä 


A. Natürliche Sprünge. (Taf. S 34.) 


1. Die Yancade ift ein Sprung nach vorwärts. Sie geht 
aus einer Erhebung der Vorhand hervor, bei welcher diefe indeß nicht 
auf der Hinterhand ihr Gleichgewicht gefunden hat. Um die Kraft 
der Erhebung der Vorhand zu brechen, ehe fie das Pferd zum Ueber: 
Schlagen bringt, oder um ein ungezogenes Steigen zu beenden, fchwingt 
die Hinterhband ab und bringt durch diefe Gegenaction einen Sprung 
vorwärts hervor. Wenn der Reiter dem fteigenden Pferde die Spo- 
ren giebt, fo wird dadurch meift diefelbe Bewegung hervorgerufen. 
Te nach der Höhe der Erhebung der Vorhand, nad) Stellung der 
Hinterbeine im Abjhwungsmoment und nach Kraft des Abſchwungs 
wird die Weite der Lançade und die Beinftellung, in welcher das 
Thier zur Erde kommt, eine fehr verfchiedene fein. — Meijt fommt 
die Vorhand vor der Hinterhand zur Erde, bisweilen beide nahezu 
gleichzeitig. Die Erhebung zeigt nicht die neben einander ftehenden 
und fcharf angezogenen Vorderbeine, noch die neben einander geitellten, 
unter den Leib gebrachten und ftarf gebogenen Hinterbeine des Schul- 
pferdes. Die Vorderbeine fechten meift in der Luft, von den Hinter: 
beinen ift eins vorgreifend und fie ftehen im Abfhwungsmoment meifi 
weit hinter der Vertifalen. 
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2. Der Hechtſprung gejchieht zur Widerftrebung gegen die 
Anforderung, welche der Neiter behufs einer engeren Verſammlung 
ftelit, fei fie auf Aufrichtung, auf Hergabe des angefpannten Rückens 
oder auf Hanfenbiegung geſtellt. Er wird durch einen Kleinen Galop— 
fprung eingeleitet. Es erfolgt dann faft gleichzeitig mit einer gerin- 
gen Erhebung der Vorhand ein Fräftiger Abſchwung der Hinterbeine, 
kurz hinter der Vertifalen. Die Hinterhand wird dadurch mit einen 
Rud aufgeworfen, wobei die Hinterbeine furz und gemwaltjam ange: 
zogen werden. Sie ftreihen auch wohl kurz aus und erhöhen da— 
durch den Stoß, der den Reiter heftig vorwärts wirft. Dieſe Be: 
wegung wird für letter um jo ftörender, als das Thier in dem: 
jelben Momente mit aller Kraft Kopf und Hals nad) vorwärts-ab- 
wärts jtößt, als wolle es in die Erde beifen, und dem Reiter die 
Fauſt gewaltfam nad vorwärts reift. Das Thier fußt ftupfend mit 
ganz tief gejtellter Vorhand. Nicht jelten läßt e8 auf den erjten 
Hechtſprung fofort den zweiten folgen. Jeder Verfuch, den Zügel 
anzunehmen, wird durch einen neuen Hechtſprung vereitelt. 

Ein gewandter Neiter wird ſchon beim einleitenden Galopiprung, 
der hinter der Hand mit feſtem Rücken ausgeführt wird, die Inten- 
tion des Pferdes merfen. Er wird bei feſtem Knieeſchluß ich ſtark 
rückwärts neigen, beim Erheben der Vorhand ein Paar tüchtige Sporen 
binter den Gurt appliziven und die Zügelfauft weit und plöglich vor- 
geben, jo dak das Pferd, wenn es feinen bohrenden Stor auf das 
Gebiß ausführt, die Fauſt nicht findet und ſtatt die Zügelfauft 
vorzureißen und den Eis des Weiters zu bedrohen, ſich nur jelbjt 
aus dem Gleichgewicht bringt. Ein neues Paar Sporen beim 
Herunterfommen der Hinterhand wird, jtatt eines wiederholten Hecht: 
jages, das Thier zum Yaufen bringen. 

3. Der Bodiprung wird in allen möglichen Richtungen, 
jetbit feitwärts-rüdwärts und nach rüdwärts, doch ftetS mit ange: 
ipannten Rücken und herabgedrüdtem Hals, und bei allen erdenklichen 
Beinſetzungen ausgeführt. Das Pferd beabfichtigt durch ihn ſich des 
Dinterzeugs, des Weiters, oder von irgend etwas, wodurd es be- 
(äftigt wird, zu entledigen. Im eritern Falle find dieſe Sprünge 
mit Ausichlagen, Schweifflemmen und Beitihen mit dem Schweife 
verbunden. Gilt es dem Weiter, jo werden meijt Steigen, furze 
Wendungen mit eingelegt. Wie beim Boden auf der Stelle fommt 
e3 darauf an, daß der Reiter, ehe die Kraft feines Schluſſes erichöpft 
ift, das Thier zum Paufen bringt, wozu Sporn und Gerte die Mit— 
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tel find. — Ein Niegeln mit dem Gebiß wird vielfach nöthig wer- 
den, um den Kopf in die Höhe zu bringen, wenn man feine Bock— 
trenfe auf dem Pferde hat, deren Flaſchenzug diejes mit mehr Zus 
verfäfjigteit zu Stande bringt. Hat der Reiter dazu aber den rich— 
tigen Moment verpaft, jo wird ihn der Verſuch oft zu Fall bringen, 
indem das Pferd ihn durch den Zügel gewaltiam nad) vorwärts, aus 
dem Sattel zieht. Spaßen und Austobenlaffen ift ſelbſt bei einem 
ſehr guten Neiter und einem ſchwachen Pferdchen nicht anzurathen. 
Ein einmaliger Sieg bringt eine Menge von neuen Verſuchen hervor. 


B. Die Schulfprünge. 


Sie bilden einen befondern Theil der Schulreiterei und gehören 
der „hohen Schule“, der „Schule über der Erde‘ (airs rélévees) 
an und die Thiere, welche fie leiften, heißen „Springer‘ (sauteurs). 
Im Gegenſatz zur hohen Schule heißen die andern Yectionen der 
Schulreiterei „Gänge auf der Erde” (airs bas au pres de terre). 

Die hohe Schule zeigt 6 Sprünge: 1. Terre’ & terre. 2. Mé- 
zair. 3. Courbette. 4. Croupade. 5. Ballotade. 6. Capriole. 

Alle Schuliprünge zeigen darin Uebereinftimmung in der Fuß— 
jegung, daß die Vorder: wie die Hinterbeine ftet3 genau neben einan- 
der .geitellt und nie ein Wein vorgreifend erſcheint. E3 find ferner die 
Vorderbeine ſtets derartig geftelit, daR die Vorarıne mindeftens wa: 
gerecht, oft über die Wagerechte hinaus erhoben find und die Schien- 
beine ſcharf an fie herangezogen werden der Art, daß die Sohlen 
der Vorderhufe mehr nach aufwärts, wie nad) rüchvärts gerichter 
erjcheinen. — Mit einziger Ausnahme de8 terre A terre, bei wel: 
chem Vorhand und Hinterhand faſt gleichzeitig zur Erde kommen, ſind 
die andern Sprünge der Art, daß die Hinterbeine nach dem Sprunge 
vor den Vorderbeinen fußen. Es ſind deshalb viele Meiſter der 
Anfiht, daß dieſe Lection nicht in die Zahl der Sprünge aufzuneh— 
men und nur eine Art von Anlauf fei, durch welchen alte und 
Image Springer fi) zu den wahren Sprüngen vorbereiteten. An 
dere Meifter gehen noch weiter und Schließen auch den Mezair aus, 
den Ne nur ala eine corrumpirte Courbette betraditen. | 
—— — find Luftſprünge, deren Verwendung zum 
Hältniß zur Lem an höchſt unzweckmäßig ſein würde. Im Ver⸗ 
aber die Meite = —* Kraft ſteht weder die Höhe, noch weniger 
fig erhebt, fo ; es Sprunges. Wenn auch die Vorhand ſich mäd- 

‚No ift doch die Erhebung der Hinterhand gering. Der 


241 


Bogen, den der Körper durd die Yuft macht, zeigt in den letten 
drei mächtigen Sprüngen eine im Verhältniß zur Höhe äufßerft 
ſchmale Baſis. In Folge deſſen werden fie auch vielfach zwijchen 
dei Pilaren ausgeführt und find dann, wie bereits erwähnt, den 
Sprüngen auf der Stelle zuzuzäblen. 

Der praftiihe Nugen der Schuliprünge befteht erjtens in der 
Ausbildung des Pferdes. Dieſe Yectionen find ſehr jchwierig zu 
lehren, ſie bedingen jomit ein großes Verjtändnig zwiſchen Neiter und 
Pferd. Der Heiter muß durch Hülfen die Zeit und theilweile auch 
die Art des Sprunges bejtimmen. Es iſt Feine Barriere da, die 
dem Prerde Anlaß und Zeit des Sprunges auch ohne Hilfe giebt. 

Die Sdulfprünge find durch die Beengung der Stellung, dur) 
ihre Ausführung auf der Hinterhand für das Thier im höchiten 
Grade anftrengend. Ihre Ausführung zeigt jomit, zumal bei öfterer 
Wiederholung, von fehr befejtigtem Gehorſam. Sie erfordern ferner 
eine ungemeine Kraft und Gewandtheit. ES muß ſomit die Ausbil: 
dung auch nach diefer Nichtung bin eine vorzügliche fein. Zweitens 
iind die Sprünge für den Reiter eine treffliche Yection zur Befeſti— 
aung eines Sites. Da der Keiter während des Abſchwungs Hül— 
fen zu geben hat, jo beweilt ev 3. B. bei Ausführung einer Capriole, 
wie fehr er von der Bewegung des Pferdes emanzipirt ift. Es find 
die Schulſprunge als die höchſte Stüfe der Ausbildung des Pferdes 
nach Verſtaͤndniß, Gehorfam und Musfelausbildung anzujehen. Bei 
großen Kunftinftituten ſollte man die Springer nicht eingehen laſſen. 
Die geben den Beweis, daß man dort noch Männer hat, welche im 
Stande find, Pferde auf diefe Höhe der Trefjur zu bringen. Von 
dieſem Standpunkte thut man Umvecht, die hohe Schule als eine 
„antedilmvianische Künſtelei“ zu betrachten, wenn wir auch durd) 
Springen über Hinderniſſe, namentlich in Springgärten, unjern Rei— 
tern für unfere Zwecke mindejtens eben fo gute und billigere Sit: 
übungen zu geben willen. 

1. Terre ä terre. Das Pferd gebt aus dem Sculgalop, 
bei dem die Beine einer Seite vorgriffen, in die Beinjtellung über, 
in der Border: wie Hinterbeine ohne vorzugreifen, ſich neben einan— 
der bewegen. Wenn die Vorhand ſich erhebt, ſchwingt die Hinter: 
band jaft gleichzeitig ab. ES kommt jodann Vor: und Hinterhand 
fast gleichzeitig wieder zur Erde, worauf die Fortbewegung im Schul— 
galop erfolgt. 


v. Krane, Drefjur der Remonten, 16 


rm 
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2. Der Me&zair ift dem vorigen jehr ähnlich, nur daß bei 
diefem, in den Schulgalop eingelegten Sprung der Abichwung der 
Hinterhand etwas jpäter erfolgt, jomit die Borhand ſich höher erhebt 
und die Hinterhand, jich abjchwingend, in einem ſehr niedrigen Bo: 
gen über den Boden fortgeht. Die Dinterhufe fußen einen Moment 
eher, wie die Vorderhufe. 

3. Die Courbette (S 34, 1) ift ganz wie der vorige 
Sprung. Es ift der Bogen, den die Hinterbeine über die Erde 
machen, indeß jchon weiter, wenn auch immer jehr kurz über den 
Boden hin, mehr flah als hoch. Die Vorhand kommt eine ganz 
merflihe Zeit nad) der Hinterhand zur Erde. Ein Sculgalop, in 
welchem auf einige Galopjprünge regelmäßig eine Courbette eingelegt 
wird, nennt man den Courbetten-Galop. 

Bei den drei folgenden Sprüngen erfolgt der Abfchwung der 
Hinterhand nach einer vegelvechten Yevade der Borhand. Der Rumpf 
geht jehr wenig über die untergeftellten und in allen Gelenken, vor: 
nehmlich aber in den Hanfen, jehr jcharf gebogenen Hinterbeine bin- 
weg. Der Abſchwung erfolgt in, oder nur jehr wenig binter der 
Bertifalen und wirft den ganzen Pferdeförper möglichſt hoch, teil 
aufwärts. Der Unterjchied der Sprünge befteht in der Haltung der 
Hinterbeine während des freien Abſchwungs. Wenn man einen 
„Springer“ dreffirt, jo beobachtet man, zu welchem der nachfolgenden 
drei Sprünge er Neigung zeigt und man macht ihn fodann darin 
jeft, ohne von ihm auc noch einen der andern zu begehren. Dan 
jagt deshalb, diefer Springer macht die Ballotade, jener macht die 
Eapriofe u. f. w. Bei vielen Springern hat man nebenbei die nie— 
dern Sprünge ausgebildet. Bei manchen ausgezeichneten Courbetteur 
begnügt man fich mit deſſen QTüchtigfeit in diefem Sprumge. 

4. Croupade (S 35, 2). Das Pferd zeigt die Hinterbeine 
in der Luft ſchwebend unter den Yeib gezogen, fo daR die Eohlen der 
Hufe nach der Erde zu ftehen. 

5. Ballotade (S 36 A). Das Pferd zeigt die Hinter— 
beine in der Luft ſchwebend der Art gehoben, dak die Schienbeine 
faft in die PBertifalen aus der Sitbeinfpike fallen und dabei die 
Sohlen der Hufe nach hinten zeigen. 

6. Die Capriole (S 36 B) ift der mächtigfte der Sprünge. 
Er muß jo hoch fein, daß dem Pferde, welches fich wie in der Ballo— 
tade erhoben bat, noch Zeit bleibt, auf das Berühren feiner Kruppe 
durch die Gerte des Reiters, aus aller Kraft hinten aus zu ftreichen, 
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fo daß feine Schienbeine wagerecht und feine Eifen mehr aufwärts, 
al3 rückwärts zu ſtehen kommen. Es muß ferner dabei fo jteil fein, 
dab das Pferd dennoch mit den Hinterbeinen zuerjt zu Boden fommt. 

Einige Stallmeifter fügen einen 7. Sprung hinzu, den fie 

„le pas et le saut“ (Tritt und Sprung) nennen. 

Es iſt eine Combination von terre à terre, courbette ımd 
capriole, welche hinter einander ausgeführt werden. Andere behaup- 
ten, daß alte Caprioleurs, welche ſich nicht mehr fofort zu letterem 
Sprunge aufzuraffen vermöchten, diejes ftufenmweifen Anlaufes bedürf- 
ten, um ihn ausführen zu fünnen. Sie verwerfen ihn daher. 


C. Die Sprünge über Hinderniffe. 


Um Wiederhofungen zu vermeiden, haben wir die Sprünge über 
Dinderniffe micht lediglich in Nückjicht auf die Bewegungslehre abge- 
bandelt, fondern wir haben das, was in reiterlicher Beziehung dar- _ 
uber zu jagen war, zugleich in den Kreis unferer Betrachtungen ge- 
zogen. Wir haben dabei in Bezug auf Dreffur Dinge berührt, 
welche erſt in unferm 2. Theil näher beleuchtet worden find und die 
ihon bier gegeben, ohne nähere Erläuterungen nicht völlig verftänd- 
lich fein dürften. Aus diefem Grunde geben wir die Sprünge über 
Hinderniffe erjt im 2. Theile. 

Aus denjelben Gründen haben wir 

Die Abweihungen vom regelmäßigen Baue des Pfer- 
des umd die dadurch hervorgerufenen Veränderungen für 
die Fortbewegung des Pferdes ebenfalls in den 2. Theil ver: 
jest, wiewohl er in logiicher Folge hierher gehört. Wir haben da- 
durch den Vortheil erreicht, mit diefen Fehlern zugleih die Folgen, 
welche für die Bearbeitung des Pferdeförpers daraus 
entipringen, abhandeln zu Fönnen. 
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Zweiter Theil. 


Einleitung. 


Die Dreifurlehre weift nad), wie die Ausbildung des rohen 
Pferdes zu einem dienfttüchtigen, thätigen Gliederpferde auf der Kunſt 
beruht, ein genaues Verſtändniß zwifchen Reiter und Pferd zu erzie: 
(en; den Willen des Pferdes dem Willen des Reiters zu unterwerfen 
und endlich den Pferdeförper der Art auszubilden, daß er im Stande 
ift, den Anforderungen zu genügen welche der Dienftgebrauh an ihn 
jtellt. Die Dreffurlehre weift ferner nach, durch welche Mittel Ber: 
ſtändniß, Gehorfam und Körperausbildung erzielt werden. Sie lehrt 
fomit die Einwirfungen, Verrihtungen und Arbeiten kennen, die der 
Reiter anwendet, jene Zwecke zu erreichen, jowie die Inftrumente ynd 
Vorrichtungen, mit welchen er jeine Kräfte unterjtügt. 

Es wird bein Yefer im Allgemeinen die Kenntniß der Inſtru— 
mente, der verfchiedenen Arten der Sättel, Gebiffe ꝛc. vorausgejekt. 
Zie werden deshalb nachſtehend nicht durchweg ſpeziell bejchrieben, 
noch ſämmtlich nach ihrer Wirkung ꝛc. erläutert. Die Sattel- und 
Zäumungskunſt ift zu umfajlend, um bier im Zuſammenhange abge: 
handelt zu werden. Es werden nur Bemerkungen über einige diefer 
Werkzeuge gegeben, ſowie häufig vorfommende Fehler in deren Con— 
firuction oder Gebrauch eingefchaltet werden. 





Ueber die Ausbildung des Pferdes im Allgemeinen. 

Die Verwandlung des rohen Pferdes in ein thätiges Glieder: 
pferd nennen wir die Ausbildung deflelben. Sie umfaßt deffen „Er: 
ziehung“ und deſſen „Dreſſur“. 

Die Erziehung des Pferdes beſteht eines Theils in der 
diätetiſchen Ausbildung, in der Bemühung des Menſchen durch 
Futter und Pflege, durch Arbeit und Bewegung den Pferdekörper ſo 
zu entwickeln, wie es den Leiſtungen, zu denen das Thier herange— 
bildet werden ſoll, wie es ſeinem Gebrauchszwecke angemeſſen iſt. 
Andern Theils beſteht die Erziehung in der Anleitung zu dem 
Grad der vertrauensvollen Hingabe des Thieres an den 
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Menihen, welche die Art ihres Zufammenlebens bedingt. 
Sie umfaßt beim Soldatenpferde nicht nur die Frömmigkeit deſſelben 
gegen Menschen und Nebenpforde, die Yeichtigfeit der Handhabung im 
Stall, beim Satteln, Zäumen und Beichlagen, jondern auch das 
ruhige Dulden auffallender Erjcheinungen, ftarfen Geräufches, des 
Waffengebrauhs x. Die Abrihtung des Thieres zu diefer ver: 
trauensvolfen Hingabe und diefem ruhigen Dulden zc. nennt man 
das Gewöhnen. 

Außer der Erziehung bedarf das Pferd zu feiner Ausbildung 
der Drejjur. Sie ift die Hunt, das Pferd zu denjenigen Thätig— 
feiten zu bringen, zu welchen der Reiter dafjelbe durch Einwirkungen 
und Zeichen auffordert. 

Einwirfungen des Reiters auf das Pferd, durch welde 
der Neiter die Bewegungen des Pferdes jeinem Willen 
ach modifizirt, und Zeichen, durch welche der Reiter dem 
Thiere feinen Willen zu erfennen giebt, nennt man tn der 
Neiterfprade „Hülfen“. 

Sollen die Hülfen des Reiters Erfolg halben, ſomuß 
das Pferd fie verjtehn, den Willen haben, ihnen Folge 
zu leiften und das förperlihe Vermögen, das Berlangte 
auszuführen. Es find ſomit Verjtändniß, Gehorjam und 
Körperausbildung die Ziele der Drejjur. 

Wenn die Erziehung ſich mit der diätetiſchen Körperaus— 
bildung beichäftigt, jo eritrebt die Dreffur die gymnaſtiſche Kör- 
perausbildung. Beide find nicht von einander zu trennen, jon 
dern müſſen fich gegenfeitig unterftügen. In ganz ähnlicher Art wird 
auch die Gewöhnung des Pferdes vielfah auf Verftändnig und Ge— 
horjam beruhen. Werden diefe Eigenfchaften bei den Gewöhnungs— 
arbeiten gut entwidelt, jo werden fie die Drefjurarbeiten 
wejentlich erleichtern. Umgekehrt wird ſich Mißtrauen, Furcht ꝛc., 
durch Schlechte Gemöhnungsarbeiten erzeugt, auf die Dreffurarbeiten 
jtörend übertragen. Beide Arten der Arbeiten müſſen neben einan- 
der betrieben werden und ſich gegenfeitig unterjtügen. 


Die auf Prinzipien begründete Art und der nad einer 
durcgreifenden Kegel logifh geordnete Zufammenhang 
von Drefjurarbeiten zur Verwandlung des roben Pferdes 
in ein dienjtthätiges, bilden das Syſtem der Drejfur. 
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Die Art und Weije, in welder der Dreffirende auf 
das Pferd einwirft, um nach Anleitung des Syſtems das 
Tbier zum Berftändniß und Gehorſam zu bringen und 
den Pferdeförper zu bearbeiten, ift die Methode. 

Dasjenige Syſtem und diejenige Methode werden die bejten ſein, 
welche mit voller Rüdfichtsnahme auf das Material von Mann und 
Brerd, auf Raum und Beit ꝛc. am jchnelliten und ficheriten zum 
Ziele führen. Das Spitem und die Methode müſſen alle Nemon- 
ten, nicht bloß die vegelmäßig gebauten und Fräftigen, oder nicht 
blef die temperamentslofen und weichen zu ihrem Ziele führen und 
dürfen die Geſundheit, weder des Reiters nocd des Pferdes, bedrohen. 
Treffurfgfteme und Abrichtungsmethoden, welche den einen Theil der 
Remonte trefflich ausbilden, einen andern Theil aber ftruppiren oder 
mit Knochenfehlern verjehn; solche, durch welche ſtets eine Anzahl 
jtätig oder widerjeglih wird; oder endlich folche, welche zwar glatte 
wohlgenährte und geſunde Thiere liefern, die aber nur zu Bahn— 
vroductionen abgerichtet find und weich, ohne Ausdauer weder laufen 
noch Springen gelernt haben und weder im Gliede, noch im Terrain 
gehn: dieſe Syſteme und Methoden find für joldatiiche Zwede unge: 
eignet. Das Gliederpferd, welches unter fchwerer Bepadung den 
Anforderungen de3 Dienſtes vor dem Feinde genügt, muß das Ziel 
fein, welches Alle erreichen müſſen. 

‚Tie auf das Syſtem begründete Anordnung der Ar- 
beiten, deren Reihenfolge und Dauer bildet den Gang 
der Drejjur. 


A. Die Erziehung des Pferdes. 
I. Die diätetifche Ausbildung des Pferdekörpers. 

Tie Beauffihtigung der jungen Pferde im Stall 
wird am zwedmäßigiten dem Offizier übertragen, welcher 
fie reiten läßt. Er kennt die Pferde am beften und es liegt in 
jeinem Intereife, daß durch richtige Wartung, Pflege und Behand— 
fung im Stalle die Drejfur umterftügt werde. Much den Beritts- 
führer und die Wärter wird man mit befonderer Sorg- 
jalt auswählen müſſen. Zu legtern wird man, jo weit diefes 
angeht, Nemontereiter nehmen und denjelben das Pferd, welches fie 
reiten, zur Wartung übergeben. 

Tie Ernährung ift durch die Dienſtvorſchriften geord- 
net. Es ſei mur bier darauf aufmerffam gemacht, daß es den Es: 
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fadrondefs nicht zufteht, die Futterzulage, welche für 
die jüngfte Nemonte geliefert wird, diefen ganz oder zum 
Theil zu entziehen und andern Pferden zuzumwenden. Es 
it bier und da die Anficht aufgetaucht, als fei jene Sutterzulage 
beffer zu verwerthen, indem fie der äftern Remonte zugetbeilt würde, 
die in fchärferer Arbeit wäre und deren mehr bebürfte. 

Diefes ift indeß Teineswegs der Fall, wenn die Arbeit der Re- 
monten richtig geleitet wird. Die junge Remonte befteht gröfiten- 
theil8 aus Pferden, die im Herbt, wenn fie zu den Regimentern 
kommen, das vierte Jahr paſſirt haben und im Frühjahr reſp. Som— 
mer des nächſten Jahres fünfjährig, werden. Sie find jomit ſämmt— 
ih im Wachsthum begriffen, das über das fünfte Jahr hinweg jich 
weit geringer fortjekt. 

Der Geftüts-Inipektor G. G. Ammon zu VBesra, der fich durch 
jeine hippologiſchen Schriften vielfach befannt gemacht bat, giebt über 
das Wachsthum veredelter Pferde folgende, auf langjährige Beobad)- 
fung gegriindete Tabelle. 

Das Fohlen hat bei feiner Geburt eine durchſchnittliche Größe 
von 3‘ 3", Es wächſt vom 

1.2. Lebensjahre 15* und erreicht die Höhe von 4° 6“ 


3—% J 5“ 4’ 11 7) 
3.—4. 3" = 08 DEN 
4.—5, 11/2" : —5* 31/ 
5.—6. ® Ya re 2 ⸗ x 2 A 4 “ 


Es bedürfen die jüngften Remonten in Folge deſſen außer dem 
Erhaltungsfutter auch noch des Produftiongsfutterg, 

Wenn man die jungen Nemonten in unrihtiger Art dadurch zu 
Ihonen denft, daß man fie im erften Jahre nur täglich ein halbes 
Stündchen in der Bahn fpielend bewegt, ſonſt aber zugedeckt im war: 
men Stall eingefchloffen hält; dann werden fie auch ohne die Zulage 
glatt und rund erſcheinen. Wenn man den jungen Remonten da- 
gegen eine mehr andauernde Bewegungszeit gewährt und dur An- 
fangs nur jehr langſame, ruhige, dann aber voriichtig ſich fteigernde 
Arbeit deren Musteln übt; jo wird die Säftemaffe, ftatt fich in Fett 
zu verwandeln, den Muskeln zuſtrömen und dieie im Volumen ver- 
größern und im der Textur verdichten. Wenn man ferner das Thier 
im Stall nicht zudeckt und, wenn es das Wetter irgend erlaubt, im 
Freien bewegt, ſo wird man mehr Futter brauchen. Das Pferd 
wird aber nicht von Luft, Wind und Wetter entwöhnt; man wird es 


5 251 


unverweichlicht und gefund erhalten umd für feinen fünftigen Beruf 
Erlen. Wenn man, ftatt im Frühjahr nach Einftellen der ältern 
Remonte in die Esfadron, mit dem eigentlichen Zureiten langſam zu 
beginnen, damit bis zum Herbſt wartet; dann wird das halbe Jahr 
von Oktober bi8 März zur Dreffur allerdings jehr kurz, und es 
wird das Fett jener weichen Nemonten vor der Arbeit ſchnell dahin 
fchmelzen, und das Thier bei feinen unausgebildeten Musfeln bald 
elend und dürftig erfcheinen und einer befondern Zulage benöthigt 
fein. Bei richtiger Behandlung im erften Jahre wird es diefe wohl 
entbehren können, das Thier ift dann 5'/sjährig, fein Wachsthum iſt 
meijt vollendet. Das nächjte halbe Jahr beanjprucht durchaus feine 
Yeiftung, zu der es nicht ausreichend vorbereitet ift, und welche einer 
befondern Anjtrengung bedürfte. 

Ueber das Futtern von Häckſel find die Anfichten getheilt. 
Die Gegner jagen: das Hädjel gäbe feinen Nahrungsftoff und 
nur ein unnöthiges Volumen, das die Eingeweide erweitere und be- 
ichwere. Außerdem gewöhne man die Pferde an ein Futter, das man 
ihnen vielfach nicht gewähren Fünne, da zum Häckſelſchneiden im Felde 
weder Zeit noch Gelegenheit jei. 

Die Freunde des Hädfels führen dagegen gewichtige Gründe 
ins Feld. Sie geben zu, daß der Nahrungsftoff höchſt unbedeutend 
it. Sie fagen aber, daß Erfahrungsgemäß zur guten Ernährung e8 
nicht allein auf die Zuführung des Nahrungsitoffes anfomme, fon- 
dern daR die Eingeweide eines gewiſſen Volumens bedürfen, um ihren 
Funktionen dauernd mit voller Kraft nachfommen zu können. Sie 
verlieren bei zu wenig Futtermaſſe an Mustelfraft und Auffauge- 
vermögen umd fchrumpfen zufanımen. Manche große und breite Pferde 
bedürfen eines größern Futtervolumens als die Hafer- und Hen- 
ration gewähren. Bor Allen aber jichert das Hädjel, wenn e8 
wenig gefeuchtet dem Hafer beigemijcht wird, ein jcharfes Durchfauen 
der Futtermaffe. Diejes ift nothwendig und wichtig, weil das zer- 
malmte Korn leichter verdaut wird. Noch nothwendiger aber ift das 
anhaltende Kanen, weil dadurd die Speichelabjonderung im Maule 
bervorgerufen wird. Zum Zerſetzungsprozeß des Futters iſt der 
Speichel ein ebenjo nothwendiger Saft, wie der Magenfaft und die 
Galle. Gierige, das Futter verichlingende Pferde können des Häd- 
ſels ſomit nicht wohl entbehren; ebenſo wenig große, breite Thiere. 
Fine Onantität von 2 Pfund Häckſel wird feine ftarfe Erweiterung 
der Eingeweide mit fich führen. Da die Pferde den Hafer lieber 
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ohne, als mit Häckſel freilen, wird dieje Friedens - Gewohnheit im 
Felde unichädlih fein. Die befiere Ausnugung der Ration aber 
wird zweifelsohne durchweg in Folge vermehrter Speichelabjonderung 
erzielt werden. b) 

In Bezug auf die Pflege würden folgende Punkte zu berüh- 
ren fein. 

Es ift über die Conjervirung der Stren die Anficht ſehr 
verschieden. Tre Einen find entschieden für Mattenftren. Die Ans 
dern für das Herauswerfen und Trocknen derielben. Größe und 
Beſchaffenheit der Ställe, klimatiſche Verhältniſſe, die Möglichkeit, 
Orte zu bennten, wo ein Trockenwerden der Ztreu bewerfitelligt wer: 
den fann, mögen bie und da dem Trocknen der Streu den Vorzug 
vor der Meattenjtreu geben. — Auf zwei Uebelftände, denen man bei 
dem Trocknen der Streu bäufig begegnet, ift indeß bejonders auf- 
merkſam zu machen und ijt ihnen mit Strenge zu wehren. 

Man ſieht häufig an Tagen, an denen das Wetter ein Heraus: 
bringen der Streu völlig unmöglid macht, die Streu aus den 
Ständen heransgenommen und in Fleine Haufen im Ztallgang 
aufgejegt. Ta die warme Stallluft dieſe loje liegenden Haufen 
umſpielt und durchzieht, To findet eine ftarfe Verdunſtung der in die 
Streu aufgenonnmenen ‚Feuchtigkeit, die zumeiſt aus Urin bejtebt, ftatt. 
Es wird dadurch die Yuft mit Ammoniak gejchwängert und es ent: 
ſteht im Stall ein Dunſt, welcher dem Eintretenden im die Augen 
beißt und den Athem beengt. Dieſe Ausdünftung iſt den Pferden in 
hohem Grade jhädlich, denn fie greift die Yungen und die Augen an. 
Es ift deshalb jede Auffchichtung von Streu, behufs Trodnung im 
Stalle ſelbſt, durchaus zu unterjagen. 

Ebenſo ihädlich, oft aber von viel Ichnellerem krankheiterzengen— 
den Folgen ift das Unterbringen gefrorener Streu unter die 
Pferde. Wirft man bei Froſt die Streu heraus, jo findet fein 
Verdunſten der ‚seuchtigfeit ftatt und fie trodnet nicht. Es gewinnt 
nur den Anjchein, als fer jie troden, während in Wahrbett die 
‚Feuchtigkeit gefriert, die Strohbalme mit einer Eisfrufte überziebt 
oder ſich in Eispartifeln an diefelben anhängt. Bringt man dieſe 
eifige Maffe Abends unter die Pferde, fo thaut fie wieder auf. Sie 
entwidelt dabei eine große Kälte, welche Hufe, Beine und Yeib der 
Pferde erfältet und it dann wieder ebenſo naß, wie am Morgen, 
als man jie heranswarf. Eine ſolche Streu erfüllt den Stall mit 
Dunst; fie gewährt den Thieren beſtimmt fein warmes und trodenes 
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Yager; aber fie wird Kolifen, ſpröde und brödlige Hufe und ödema— 
tös geichtwollene Beine hervorrufen. 

Die Erziehung der Nemonte zum Soldatenpferd muß jede 
Verweihlihung ausſchließen. Wenn uns auch die Erfahrung 
gelehrt hat, wie leicht die Abhärtungsverfuche auf Koften der Ge: 
jundheit übertrieben werden, jo darf ung das nicht zum entgegenge- 
jetten Verfahren verleiten. Wenn wir auch verpflichtet find äußere 
Einflüffe, welche die Gejundheit bedrohen, abzuhalten, fo dürfen wir 
doch das Thier nit der Art verwöhnen, daß feine Haut durch große 
Wärme jo erregbar gemacht wird, daß QTemperatur-Veränderungen, 
welche das unverwöhnte Thier verträgt, gewaltig auf fie eimirfen; 
dar das Einathmen einer fcharfen, falten Luft die Athmungswege, 
weiche durch eine gleichmäßige Yuft gewöhnt wurden, fofort franfhaft 
reizen sc. Dedt man das Pferd im Winter im warmen Stalle noch 
warm zu, fo wird man eine Hautverweichlichung hervorbringen. Das 
Ihier wird ein Haar zeigen, das dem Klima nicht entfpricht, die 
Haut sicht Schügt und, wenn die Umftände dann einen anhaltenden 
Gebrauch des Prerdes im Freien herbeiführen, Erkältungskraukheiten 
hervorruft. Bringt man das Pferd vom Herbit an nur vom Stalle 
zur Bahn, oftmals, wie es bei großen Militair-Etabliffements thun— 
ih ijt, ohne daR es ins Freie fommt, jo wird man es derartig von 
Luft, Wind und Wetter entwöhnen, daß Yunge und Kehlgang von 
franfhafter Reizbarkeit werden und dadurch der Grund zu vielen 
Kranfheiten gelegt wird. | 

Soweit es zu ermöglichen, ift tägliche, andauernde Bewegung 
in der freien Yuft auf das dringendfte zu empfehlen. Zie hält das 
Thier gefund und giebt ihm zwar fein polirtes Seidenhaar, aber 
eine Haardede, die troß ihrer Dide gefund ausfieht und anliegend 
und glänzend ift. 

Der Pflege des Pferdes müfjen wir auch die Pflege des 
Hufes zuzählen Cie wird vielfach nicht mit genügender Aufmerf- 
famfeit und Sachkenntniß überwadht. Man ijt mit Necht dafür, daß 
man die Remonte, joweit es angeht, barfuß gehen läßt. Vielfach 
wird indeß darin übertrieben und man bejchlägt zu wenig. Häufig 
ift die Nücjichtsnahme auf die unbejchlagenen Hufe der Grund, 
warum man die Nemonte nicht ing Freie fchict, obſchon diefes deren 
Drefjur fördern würde, weil man, um dahin zu gelangen, das Pflafter 
oder die barte Chauſſee zc. pafjiren müßte. Andere gehen nod) weiter 
und ıumterlaffen es jogar Thiere zu bejchlagen, welche durch Blöde— 
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gehn zeigen, daß ihr Huf keine hinreichende Haltbarkeit hat. An— 
dauernd zaghaftes Auftreten, bei dem die Feſſel nicht ausreichend 
durchtritt, jchadet den Sehnen und bringt Verfürzungen hervor. Ein 
guter Beſchlag nach dem Miles: Einfiedelihen Syſteme wird die 
elaftiichen Eigenfchaften des Hufes nicht zerftören und Schwunghaf- 
tigfeit wie Sicherheit des Ganges nicht beeinträchtigen. Pferde, 
welche von Natur unrichtige Beinftellungen haben, die hufeng oder 
bodenmweit ftehn, muß man nothwendig bejchlagen, weil durch die 
Mehrbelaftung der innern vefp. der äußern Hufwand ſich dieſe ver- 
mehrt abjchleifen und fo das Pferd jchiefe Hufe befommt. 

Wenn Pferde, welche vorn zu hoch geftelit find, vorn befchlagen 
werden müſſen, jo gebe man ihnen auch SHintereifen, weil die Erhö- 
bung durch den Vorderbefchlag die Nachtheile des fehlerhaften Baus 
wejentlich vermehrt. 

Bei Behandlung der unbeichlagenen Hufe fieht man häufig die 
Tracht zu ftark niedergefchnitten. Diefer Fehler bringt ein zu ſchar— 
fes Durchtreten der Feſſel und damit eine Zerrung der Beugejehnen 
bervor, die zu Entzündungen Veranlaſſung geben. 

Die richtige Vertbeilung von Arbeit und Ruhe ſichert 
nicht nur die Gefundbeit des Pferdes, fondern es hängt von derjel- 
ben hauptfächlich die Körperausbildung des jungen Pferdes ab. 

Bon der Idee, daß „Fett aufgefpeiherte Kraft” fei, ift 
man wohl durchweg zurücdgefommen. Fette Pferde zu befommen- ift 
wohl nur noch bei wenigen Gavalleriften das Ziel ihrer Stalipflege. 
Ueber die Nothmwendigfeit, die Pferde täglih zu bewegen, ijt man 
wohl jett wieder einig, wie lange man auch, zum Nachtheil caval- 
feriftijcher Yeiftungen, die Drdre des großen Königs vergaß, die 
befahl, daR jedes Cavalleriepferd täglich mindeftens 2—3 Stunden 
geritten werde. | 

Man weiß ſich indeß noch vielfach nicht die Zeit zu verichaffen, 
um den Thieren eine jo andauernde Bewegung, wie man ihnen 
geben möchte, zu gewähren. Diefer Mangel an Zeit liegt meift 
nod in der Vorliebe für die Bahn begründet und in der nicht genü- 
genden Bemühung die Reitpläge im Freien auch im Winter gangbar 
zu erhalten. Die Bahn muß dem Soldaten nur ein Aus- 
bülfsmittel, nur ein Nothbehelf fein. Sein eigentliher Tum— 
melplag ift nicht nur für das Ererziren, jondern aud für die Detail- 
reiterei das Freie. Er fucht in der Bahn nur Schuß bei folchem 
Wetter, das die Gejundheit von Mann und Pferd bedroht, oder 
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wenn plötlicher Naubfroft, Glatteis oder Schneefall das Geläuf im- 
practicabel madht und man nicht Beit hatte, Eand aufzuftreuen, 
Schnee zu räumen zc. Er benugt die Bahn, um bei beginnenden 
Lectionen größere Aufmerkſamkeit zu erzielen, die Vortheile der Bande 
zu gewinnen oder um die Widerſetzlichkeit difficiler Pferde leichter 
und unter weniger gefahrbringenden Umftänden zu befiegen. 

Wenn die Bahn nur ein Nothbehelf ift, dann wird man aus— 
reichende Zeit für jede Abtheifung finden. Es wird dann die Dreffur 
nicht mehr in der unfeligen Eile ihren ärgſten Feind haben. “Diefe 
Eile bringt den Stallmuth hervor. Das junge Pferd, von Natur 
ein Yaufthier, hat man von den 24 Stimden des Tages 231/% Stunde 
an die Kette gelegt. Es kommt mit dem Bedürfniß fich zu beivegen 
in die Bahn. Es achtet nicht auf den Meiter und deſſen Hilfen 
und ergreift jede Gelegenheit zu einem Sprunge oder einer Ungezo— 
genheit. Nicht blos die Meiter werden durch die herumfpringenden 
ausfchlagenden und fpringenden Thiere bedroht, auch nicht nur die 
Nebeupferde, ſondern die Thiere, unter der ungewohnten Laft des 
Reiters nicht Herr ihres Gleichgewichts, verlegen fich leicht feldft. 
Ein ungeſchickter Sprung bringt bei der Weichheit der Ränder und 
Debnbarkeit der Musteln und Sehnen oft einen Knochenfehler hervor. 

Bei diefer Faſelei, dieſem Uebermuth ift feine Achtfamfeit, fein 
Aufmerfen zu gewinten. Matt muß erft den Stallmuth befiegen. 
Man muß die Memortten „abtrdben,” man könnte eben jo gut jagen 
„abtreiben." Hat man im der erften DViertelftunde den Stallınuth 
befiegt und kann nicht eine lange Zeit Schritt reiten, fo find die 
Thiere athemlos und angegriffen. Für die Drefjur in der zweiten 
Biertelftunde find fie in diefer Verfafjung wenig geeignet. 

Es wird der Stallmuth immer einen Theil der Kräfte, welche 
man zur Dreffur hätte verwerthen fünnen, vorweg fortnehmen. 

Giebt man Thleren täglich ausreichende Bewegung, jo wird der 
Stallmutb nicht aufkommen. Man fann bei ausreichend langer 
Uebungszeit aber aitch den Pferden zmijchen allen angreifenden Yectio- 
nen die nöthigen Ruhemomente gewähren. In diefen wird ıhan fie 
im Schritt auseinattder gehen laffen, oder man wird von den abge: 
feifenen Mannfchaften an der Hand Gemwöhnungsarbeiten vornehmen 
lafien. Auf Ddiefe Art wird man Arhemlofigfeit und alfe Uebermü— 
dung der durch die Yectionen in Anfprucd genommenen Musteln ver: 
meiden. Die Uebung ftärft die Mustel, die Uebermüdung 
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Die Uebermüdung aber bringt zugleich Schmerz hervor, der 
bis zu einem gewiſſen Grade gefteigert, zur Widerfeglichkeit führt. 
Nur bei dem richtigen Grad der Anftrengung gewinnt man Wlugfel- 
ausbildung. Nur durch gewiſſe Andauer der Yectionen kann man 
die natürliche Gewohnbeitshaltung des rohen Pferdes in die künftliche 
des gerittenen Pferdes verwandeln. 

Bei zu kurzen Uebungsſtunden hat man nicht ausreichende Zeit 
fih mit den Pferden einzeln zu befchäftigen. Dieſes ift zumal bet 
Memonten durchaus nöthig, um bei einzelnen von ihnen das Ver— 
ftändniß neuer Hülfen umd neuer Yectionen zu erweden. Das eine 
Thier faßt leicht und jchnell, während das andere, weniger intelligent 
oder weniger aufmerkſam, nur langfam begreift, viel Zeit beanſprucht 
und der Meiter oft der Beihülfe des Offizier bedarf, um das Ver- 
ftändnig zu erwecken. Ebenſo wird da, wo einzelne momentan den 
Gehorſam verweigern, für diejelben in angemefiener Art die Correctur 
eintreten müffen. Gönnt man fich zu diefen gründlichen Correcturen 
nicht Zeit, glaubt man fich nicht zu lange bei einem Pferde aufhalten 
zu dürfen, um nicht die andern zu benachtheiligen, fo wird man beute 
ein, vielleicht in acht Tagen ein zweites ungehorfames haben, mit dem 
favirt wird. Endlih wird man bei jedem einzelnen Thiere einen 
faufen Punkt haben, der nicht berührt werden darf. Die Zeit, welche 
man in diefer Art dem einzelnen Pferde widmet, ift niemals eine 
verlorene. Wenn man namentlich die Mannfchaften zu den „Selbit- 
übungen" einigermaßen berangebildet hat, jo wird jie auch nicht den 
andern Pferden verloren gehn. Alles Verbergen, VBertujchen, 
Beihönigen und Dingehnlaffen ift in der Erziebung ein Haupt: 
fehler. Man muß die Auswüchſe bejchneiden, fobald fie hervor: 
treten. 

Bei zu furzer Zeit wird man es nicht vermeiden können, die 
Pferde zu erbiten. Iſt das Pferd auch nicht äußerlich ſchweißbedeckt, 
fo ift doch das Blut zu jehr verftärftem Kreislauf gebradt. Daſſelbe 
wird namentlich nach außen getrieben und die Hautgefähe, namentlich 
in den Deinen, werden in vermehrte Thätigfeit gejett werden. 

Bringt man das Pferd in diefem Zuftand in den Stall, wo es 
jtillftehn muß, jo wird jehr häufig eine Stodung im Kreislauf der 
Säfte, namentlih in den Ertremitäten eintreten. Dieſe Stockung 
wird ungemein gefördert durh Stehn auf dem falten Pflafter. Die 
Kälte, die der Fußboden aushaucht, wenn er nicht von der Streu 
bedeckt ift, theilt fich zunächft dem Huf mit; die in demfelben lebhaft 
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circufirenden Säfte ſtocken. Diefe Stodungen beeinträchtigen das 
Wachsthum und die Ernährung des Horns, machen es fpröde, brin- 
gen Ningelbufe und im fchlimmften Falle Verſchlag hervor. Die 
fäftere Luftfchicht, welche fich ftetS dicht am Boden zeigt und durch 
die Einftrömung durch die Thüren, duch Deffnungen zum Abfluß 
des Urins ꝛc. vermehrt wird, trifft befonders die Beine der Pferde. 
E83 wird das Abreiben und Frottiren der Beine durch Einen Mann, 
ohne eine tüchtige Streu, nicht immer ausreichen, um vor Erfäl- 
tungen zu fchügen. Dieſe Erfältungen, an fih zu Kein, um fofort 
KrankHeit3erjcheinungen hervorzurufen, werden dennoch bei ihrer fort: 
währenden Wiederholung auf das Schädlichfte einwirken. 

Dedematöje Anfchwellungen der Beine, vheumatische Lahmheiten 
und Steifigkeit werden die Folgen fein. 

Eine längere Bewegung im Schritt unter dem Reiter, oder ein 
Führen an der Hand nach der Drefjur, womöglich im Freien, werden 
ein gutes Präfervativ gegen diefe Erfältungen feit. Bahndeden und 
Kopfſtücke erjeßen fie nicht. Wickeln der Beine mit Flanellbinden ift 
theuer, umftändlih und eine Verweichlihung, welche man ſich bei 
Gavalterie-Pferden nicht erlauben darf. Der Escadron-Chef, der feine 
Remonte lieb bat, gebe ihnen vor allem Zeit. 

Der Mangel an Zeit führt zu dem raftlofen Abjchwirren von 
Enfemble-Touren, zu der fich in endlojem fchlaffen Trab und Galop 
drehenden Roßmühle. Der Mangel an Zeit hatte uns zu dem nivel- 
Lirenden und ſchematiſirenden Maffenunterricht geführt, der Feiner In— 
dividualität Rechnung trägt, der Alles in gleiche Form preſſen will, 
der jich ftatt des „Sein” mit dem „Schein“ begnügt. Der Mangel 
an Zeit erzeugte mit der ftrebjamen Eitelfeit jene Schablonen-Beſich— 
tigungen, ın denen der auswendig gelernte, taufendmal abgerittene 
Küchenzettel aufgeſagt wurde. Der Mangel an Zeit machte aus der 
edlen Kunft ein fchlechtgetriebenes Handwerk. 

Bei Zutheilung von Ruhe und Arbeit hat man namentlich 
dafiir zu forgen, daß im dieſer Beziehung der Uebergang von ftärs 
fever Arbeit zu verminderter, und umgefehrt, ein allmählicher fei. 
Dan würde 3. B. fehr fehlen, wollte man die junge Remonte, welche 
Wochen lang marſchirt ift, bei ihrer Anfunft in der Garnifon von 
4—D Stunden täglicher Bewegung auf '/s oder 1 Stunde herab» 
jegen; ebenfo, wenn man eine Nemonte, welche längere Zeit lahm 
im Stalle ftand, bei ihrer Genefung fofort wieder in die Abtheilung 
nehmen und ihr die volle Arbeit geben wolite., 

v. Krane, Dreffur der Rementen, | 17 
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II. Das Gewöhnen 

bildet den zweiten Theil der Erziehung des Pferdes. Es umfaft die 
Anleitung zur vertrauensvollen Hingebung des Pferdes dem Menfchen 
gegenüber. Die Hingebung zeigt fich in der Frömmigkeit. Das 
fromme Pferd duldet Unangenehmes und ſelbſt Schmerzliches, ohne 
von feinen Waffen Gebraud zu machen und ift verträglich gegen 
andere Pferde. ES läßt ſich willig pugen, jatteln, zäumen und be— 
Schlagen. Es leidet, daß der Meiter auf ihm alle möglichen Stel- 
lungen annimmt, die Waffen braudt, und duldet, ohne zu jcheuen, 
auffallende Erjcheinungen und heftiges Geräufch :c. 

Das Gewöhnen des Pferdes ift ein Nefultat des Vertrauens 
des Thieres zum Menſchen, des Berjtändniffes dejfen, was der 
Menſch verlangt und des Gehorfamg, des Unterwerfens unter den 
Willen des Menjchen. Die Arbeiten, welche man vornimmt, um das 
Thier zu diefer Hingabe zu bringen, nennt man Gewöhnungs- 
Arbeiten. 

Die Gewöhnung unterfcheidet fih dadurd von der Abrichtung 
und Dreffur, daß fie lediglich ein paſſives Gewährenfaffen und Dul— 
den in Anfpruch nimmt, während die Drefjur und Abrichtung meift 
Forderungen zu Handlungen, zur Activität ftellt. 

Die Pferde find in ihren geiftigen Eigenſchaften indi- 
viduell ebenjo verschieden, wie in ihren förperlidhen. 

Der höhere oder geringere Grad der Intelligenz, bejferes oder 
geringeres Gedächtniß, die verfchiedenen Eigenſchaften des Charakters 
und des Temperaments find an die Einzelwefen in taufend verjchie: 
denen Nuancen vertheilt. 

Das Erfennen der geiftigen Begabung des Thieres ift für die 
Ausbildung defjelben von nicht geringer Bedeutung. Die Erfolge für 
die Gewöhnung und Dreffur beruhen großentheil8 auf diejer Erfennt- 
niß umd der danach modificirten Behandlung. 

Das Thier bringt die ihm zugetheilten Geiftesgaben als eine 
Erbihaft von Eltern, Großeltern und der Nace mit auf die Welt, 
in gleicher Art, wie feine Körpereigenjchaften und Eigenthümlichkeiten 
ihm angeboren wurden. Beide, Körper- und Geiftesgaben, werden 
ſich indeß nach Art der Aufzucht, in gegenfeitiger Abhängigkeit von 
einander, entwiceln. 

Die Pferde der gemeinen Nacen zeigen in ihren Körpergebilden 
eine weichere und weniger dichte Textur, als die höherer Racen, bei 
denen das Knochengewebe, die Musfelfajern ꝛc. von fefterm, dichterm 
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und jtrafferm Gewebe find. Die Pferde der gemeinen Nacen werben 
weniger von äußern Eindrüden affizirt; fie find weniger empfindlich 
gegen Schmerz, werden durch Lärm, Gewühl, jcharfe Gangarten ıc, 
weniger aufgeregt. Sie jind dagegen von ſchwerer Auffafjung, und 
haben weder den Muth, noch das edle Feier, noch die energifche 
Ausdauer der Nacenpferde. Wenn diefe vorherrichend janguinifchen 
Temperaments find, find jene vorherrſchend phlegmatifch. 

Alle jene Eigenichaften machen „das Gewöhnen“, welches, wie 
wir fahen, meift auf Dulden, Gemährenlajien und einem gewiſſen 
Grad von Gefühlfofigkeit, fomit auf Pafjivität beruht, bei Pferden 
gemeiner Race leichter. Die Dreſſur wird dagegen bei den Race— 
pferden nicht blos durch größere körperliche Befähigung, fondern auch 
durch bejjere geijtige Begabung erleichtert. 

An Frömmigkeit ftehen die Macepferde den gemeinern durchaus 
nicht mach. Einmal verdorben find fie bei ihrer Energie allerdings 
gefährlicher und fehwerer zu corrigiven. Wenn bei den Nacepferden 
die Ungeduld und NMeizbarkeit für Gewöhnen und Drejjiren oftmals 
binderlih werden, jo find bei den gemeinen Pferden dev Stallmuth, 
die mit demfelben verbundene Unaufmerkjamfeit, Flatterhaftigfeit und 
Ungezogenbeit, endlich die auf denfelben folgende Erſchlaffung, Theil- 
nabmlofigfeit und Trägheit oft jehr läftig. 

Das Nacepferd ift in feinem Wefen gleihmäßiger und conſe— 
quenter, während das gemeine Thier jich launenhaft, wechjelnd und 
unzuverläfig zeigt. 

In früheren Zeiten machte fich die preußifche Cavallerie großen: 
theils mit fogerannten polnischen Nemonten beritten. Dieſe 
famen aus den Donanfürjtenthiimern, der Moldau, Walachei, aus 
der Ukraine, aus Beffarabien ꝛc, wo fie Sommer und Winter auf 
den Puſten und Steppen in großen Heerden lebten. Sie hattet von 
den Menſchen nur Böfes erlebt; fie waren mißtrauiſch, furchtfam und 
unbändig. Die Gewöhnungsarbeiten bei ihnen waren im höchſten 
Grade zeitraubend, fchwierig und gefahrvoll. Nur dadurch, daß die 
Gavallerie zum großen Theil aus altgedienten Mannſchaften bejtand, 
wurde die „Zähmung“ und „Gewöhnung“ diefer Thiere ohne allzu: 
viele Opfer ermöglicht. 

Jetzt erhält die Gavallerie durchweg inländische, im Stalfe ge- 
zogene Remonten. Sie find, Dank der vernünftigen Behandlung, 
deren fie ji von den Züchtern und in den Remonte-Depots erfreu- 
ten, mit ganz verjchwindenden Ausnahmen, fromm und handhabig. 

17* 
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Nur Wenige giebt es unter ihnen, die nicht ſchon Beimifchung edlen 
Blutes hätten. Die meiften ftammen aus Familien, die fchon meh— 
rere Generationen hindurch edle Väter haben. Wie bei allen Halb- 
ichlägen findet man bei ihnen die guten und jchlechten Eigenichaften 
beider Nacen vereint, wenn auch abgeſchwächt. Es werden in Folge 
des Vorbergefagten bei den heutigen Remonten weder „die Gewöh— 
nung“ noch „die Dreſſur“ befondere Schwierigkeiten haben. 

Das Vertrauen und die Hingabe des Thieres an den 
Menſchen bringt uns fomit die Remonte durch die Aufzucht mit. 
Wenn fih das Thier den Gemwöhnungsarbeiten gegenüber ausnahms— 
weije unfügjam, widerftrebend und ungeberdig zeigt: fo muß man er- 
forfchen, in welcher geiftigen oder körperlichen Eigenfchaft diefer Miß— 
erfolg feinen Grund bat. 

Oft find Charaftereigenfhaften der Grund der Nicht— 
erfolge. 

Iſt Muthmwille und Uebermutb die Urjache, fo muß man 
die Arbeit vermehren und niemals neue Uebungen vornehmen, ehe 
man nicht durch andauernde Bewegung den üppigen Stallmuth be- 
ſiegt hat. 

Iſt Mißtrauen der Grund, jo wird man durch vielfache Be- 
ihäftigung mit dem Pferde, durch fchonende, freundliche Behandlung, 
durch Verabreichung von Lederbifjen ꝛc. dajjelbe für fich zu gewinnen 
juchen. e 

Iſt e8 Ungedufd, fo wird man nicht nur allmählich den An— 
ſpruch jtellen, längere Zeit hindurch in derjelben Situation zu ver: 
harren. Man wird 3. DB. den Huf aufheben, aber nur nach und 
nad) beanjpruchen, daß das Pferd das Bein lärgere Zeit rubig und 
gebogen halte. 

Iſt es Furcht, ‘jo muß man dem Thiere Gelegenheit geben, 
ſich nach und nach zu überzeugen, daß der Gegenftand feines Ent- 
jegens ihm unſchädlich iſt. 

Sit e8 Bosheit und Tüde, ein Fall, der nur felten vorlie- 
gen wird, jo iſt Ruhe, Furchtlofigfeit und leidenſchaftsloſe angemefiene 
Strafe das Mittel, fie unfchädlid) zu machen und deren conſequente 
Anwendung, mit ernſter aber gütiger Behandlung gepaart, vermögen 
jie allein zu beſiegen. 

Oft ift der Nichterfolg der Gewöhnungsarbeiten in 
Körpereigenſchaften begründet. 
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Iſt große Empfindlichfeit der Haut, des Nüdens ıc. vor- 
handen, jo wird das Pferd ſich beim Putzen, Satteln ꝛc. ungeberbig 
zeigen. Man gehe dann fehr vorfichtig und allmählich zu Werke. 
Man bediene fih Anfangs des Strohwifches ftatt des Striegels; 
man übe fehr lange das Pferd im Tragen des Sattel$, ehe man 
einen Neiter darauf fett. Allmähliches Abhärten durch andauernde 
Hebung führt zum Ziele, jede Strafe führt weiter vom Ziele ab. 

Schredhaftigfeit und Scheuigfeit, veranlaft durch große 
Empfindlichkeit des Geſichts, des Gehörs oder des Geruch, ift nur 
durch Uebung, welche jene übermäßige Empfindlichkeit abftumpft, zu 
befiegen. Strafen verfchlimmern den Uebelftand. Das Thier fürchtet 
dann nicht blos die wehende Fahne, den Schuß, den Yeichengerud, 
fondern die Züchtigungen, die es erhielt, wenn es diefe Dinge fah, 
hörte, roch, werden ein fernerer Gegenftand des Schredens. 

Hiermit ift Schenigfeit in Folge von Augenfehlern, Staarpunf- 
ten, Hornhautflecken ꝛc. nicht zu verwechſeln. Dieſer Fehler bringt 
„Bodenſcheu“, „Schenen nad) einet Seite” hervor, die nicht zu hei— 
fen find, jondern ertragen werden müſſen. 

Allgemeine Erregbarfeit, Unruhe und Heftigfeit in 
Folge reizbarer Nerven macht fich bei vielem Leben und Ge— 
räufch, Fo wie nach jchnelfen und aufregenden Yectionen geltend. Sie 
bringen das Thier häufig ganz außer Faſſung, machen e3 kopflos 
und zum Verſtändniß unfähig. Allmähliches Gewöhnen an Geräuſch 
und Yeben, jehr allmähliches Eingehen in aufregende Yectionen, Tange 
Rube und gänzliches Abkühlen des Blutes, ehe man von einer auf- 
regenden Uebung zur andern fchreitet, Vermeidung harter Behand- 
(ung, von Strafen ꝛc. find für die Behandlungsweife vorgefchrieben. 
Dagegen ift jede Art der Verweichlichung ſchädlich. 

Geringe Körperleiden, wie kleine Berlegungen, ein Schwel- 
fen durch den Drud des Sattel3 oder Dedgurtes, ein wundes Maul, 
ein Echeuern des Zaumzeugs an den Ohren ꝛc. bringen oft an— 
dauernde Unaufmerkffamfeit hervor. Aehnlich wirft Unbehagen nad): 
tbeilig auf die Aufmerfiamfeit, ſei es hervorgerufen durch feftes Sat: 
teln oder durch zu weites Zurücklegen der Gurte, jo daß fie auf Die 
Herzgrube drüden; durch kurzes Hinterzeug :c., oder durch das 
Reitenlaffen ımmittelbar nad) dem Futtern, in der Mittagshite an 
beiken Sommertagen ꝛc. 

Jene Eleinen Leiden muß man befeitigen, dieſe Unbe- 
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baglichfeiten vermeiden und durch richtige Wahl von Ort 
und Zeit die Ausbildung unterftügen. 

Liegen gefchlehtliche Urfachen vor, wie die Noffigfeit der 
Stuten, fo thut man mwohl, diefe Thiere, wenn fte ſich fehr veizbar 
zeigen, lieber ein paar Tage lange und langjam bewegen und gar 
nicht in der Nemonteabtheilung mitgehen zu laffen. Sie lernen in 
diefer Periode nichts; werden aber leicht widerfeglich, oft, wenn fie 
fiegreich bleiben, auf lange Zeit und durch ihr Schlagen fih und 
andern gefährlich. 

Häuftg find beginnende Krankheiten die Urfache einer großen 
Theilnahmloſigkeit und Unempfänglichfeit. Diefes ift namentlich bei 
?eberleiden der Fall, die oft jehr allmählich hervortreten. Auch bei 
Drufe und andern Erfältungskvanfheiten findet Andrang des Blutes 
nach dem Kopfe ftatt und macht die Auffaffung träge. Gehirnkrank— 
heiten fteigern fich oft von ganz geringen Symptomen in kaum wahr 
zunehmenden Progreffionen bis zum Dummfoller. Sofortiges Ein 
ftellen der Uebungen und ärztliche Behandlung ift in diefen Fällen 
vorgezeichnet. 

Das Verſtändniß 
ift die richtige Auffaffung des durh Zeichen fundgegebe: 
nen Willens des Menjchen feiten des Pferdes. Die Fähig— 
keit, den Willen des Menfchen zu verfteben, iſt bei den verjchiedenen 
Thierklaffen ſehr ungleich entwidelt. Ebenſo ift fie bei den Einzel: 
wejen derjelben Klaſſe mehr oder minder vorhanden. 

Je näher der Umgang der Thiere mit dem Menfchen von ihrer 
Geburt an war, um fo mehr wird das Verſtändnißvermögen ſich 
ausgebildet haben. Die Pferde der Nomadenftämne der Sahara, 
des weitlichen Mittelafiens, welche als Familienmitglieder betrachtet 
werden, hören auf ihren Namen, verftehen viele Wörter und fennen 
die Bedeutung jedes Zeichens ihres Herrn. Wie viel Mühe kojtet 
es dagegen, das Verſtändniß eines Steppenpferdes nur jo meit zu 
cultiviren, wie wir es bei jedem im Stalle gezogenen Pferde finden, 

Die Zeichen, durch welche der Menſch dem Pferde feinen Wilfen 
fund thut, nimmt es durch feine Simme wahr. Das Aufmerten, 
das Erjtaunen ift der erjte Moment des Wahrnehmens. Je nad) 
der Feinheit und Schärfe der Sinne wird das Pferd die Zeichen in 
ftärfevem oder geringerem Grade wahrnehmen. Das Thier von 
diem, ımempfindlichen elle wird einen leichten Schlag unbeadhtet 
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lafien, vor dem das feinfühlende Pferd fchon erſchrickt. Durch Her- 
vorbringen vermehrter Aufmerkfamfeit wird ſich die Empfänglichkeit 
der Sinne für die Zeichen zufpigen laſſen. 

Die Uebertragung des dur die Sinne MWahrgenommenen auf 
den Geift geichieht dur den Verſtand. Se fcehneller und fchärfer der 
Verſtand ift, um fo fchneller und genauer wird der Geiſt die Ein- 
drüde, welche die Sinne erhielten, auffaffen, um fo fchnelfer und um 
io klarer wird das Pferd den Menfchen verftehen. 

Das Hinfenfen der Aufmerkjamfeit auf uns, das Aufbliden, 
Aufhorchenmachen iſt jomit die erfte Nothmwendigkeit zum Verſtändniß. 
Sind unjere Zeichen zu ſchwach, fo werden fie an dem träge hin- 
brütenden oder zerftreuten, mit Beobachtung anderer Dinge beichäf- 
tigten Thiere unbeachtet vorübergehen. Sind fie zu ftarf, fo werden 
fie das Thier erjchreden. Der Schred aber wird es verwirren und 
das Verftändniß verhindern. Bei den meiften Pferden wird ein Ans 
ruf genügen und nur bei fehr phlegmatifchen oder zerftreuten wird es 
einer Berührung bedürfen. Alles Verſtändniß wird mit dem Er- 
weden der Aufmerffamfeit beginnen müſſen. 

Das Fixiren der Aufmerkjamfeit des Thieres auf den Neiter 
für längere Zeit ift Sache der Uebung und wird nur allmählith aus» 
gebildet werden fünnen. Sowohl Stallmuth wie Ermüdung find die 
Feinde der Aufmerffamfeit. Pferde gemeiner Nace, die viel von 
jenem Strohfeuer haben, fallen bei vielem Stehen im Stalle oftmals 
von dem einen Uebel in das andere. Wenn man ihnen den Stall: 
muth genommen, ift die Ermüdung und die Abjpannung da und es 
bleibt feine Zeit, in der das Thier zum Yermen gut disponirt ift. 
Die Zeichen, durd welche der Reiter dem Pferde feinen 
Millen fund macht, und die Einwirfungen, dur welde 
er Beränderungen in Haltung, Stellung ıc. des Pferdes 
bervorbringt, beißen Hülfen. 

Eine Menge von Zeichen bejteht in ZThätigfeiten, die auf dag 
Pferd mechanisch diejelbe Wirkung ausüben, wie auf jeden todten 
Körper, fie heißen deshalb mehanifche Hülfen. Das Thier kann 
über die Forderung, welche ein jolches Zeichen ſtellt, nicht im Zweifel 
fein. Steht der Reiter z. B. vor dem Pferde, welches er am Zügel 
hat umd zieht es, vorwärts gehend, mach ſich, fo wirkt dieje Kraft: 
äuferung des Mannes, die auch jeden todten Gegenftand nach vor- 
wärts bringen würde, mechaniſch vormwärtsziehend auf das 
Pferd. Heranziehen nad) feitwärts des an der Longe laufenden 
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Pferdes bemirft mechaniſch die Wendung des Vierdes auf dem Longen 
führer zu. Der Reiter bewirkt durch die Verlegung jeines Gewichts 
nach vorn ärts, rücwärts, feinwärts die Verlegung des Schwerpunt- 
tes der Geſammtmaſchine von Reiter und Pierd in diefer Richtung. 
Auf den todten Körper wirken diele Tätigkeiten unbedingt, nicht 


aber auf das chende Wejen. PIE tritt der Wille defjelben da⸗ 

zwiiten. 

Sollen mehaniihe Zeichen auf das robe Pferd richtig wirken, 
ſollen ſie auch befolgt werden, ſo müſien ſie ſchmerzlos ſein. Berei 
ten ſie Schmerz, ſo wird Oppoſition, troß des Erkennens, hervor 
treten. 

Es muß das robe Pferd aber nicht num körperlich befähigt ſein, 
der Anforderung zu entſprechen, ſondern e3 muß ihm bequemer jein, 
derjelben zu folgen, als fih zu miderjegen. Steht der Mann auf 
der einen, das rohe Pferd auf der andern Seite eines breiten 
Grabens, fo wird das Thier, wenn der Mann es auch mit der 
Longe an fich beranziebt, doch nicht ſpringen. Es verfteht den Wil⸗ 
len, aber gehorcht nicht. Erſt wenn ein zweiter Mann mit der Peitſche 
kommt, und die Angſt des Pferdes vor dem Schlage größer iſt, wie 
die Furcht vor dem Sprunge, erſt dann wird es gehorchen. 

Ebenſo werden Gewichtsverlegungen ſo ſtarker und vlötzlicher 
Art, daß ſie das Gleichgewicht des Pferdes eruſtlich bedrohen, häufig 
Widerſtreben hervorrufen. 

Eine andere Art von Zeichen wirkt inſtinktartig auf das 
Pferd. Sie bereiten dem Pferde entweder Schmerz oder Freude, 
on des Angenehmes oder Unangenehmes. Das Pierd ftrebt 
ar zu entjlichen und jucht das Angenchme auf. Cs läuft 
hieb giebt FH ihm ein hinter ihm jtehender Mann einen Beitichen- 
den Inftintt je Fe ar von Thätigfeit wirkt unmittelbar, durch 
inftinktif he. a8 Verſtändniß. Wir nennen dieſe Art Zeichen 
Er immer im Stande find, durch mechaniſche oder 
mit der Eee das Fierd einzuwirlen, da wir auch ferner 
ſerer Auforderung F Zahl dieſer Zeichen bei der großen Menge un 
wir eine dritte Art J das Thier nicht ausreichen würden; ſo haben 
von ſelbſt verſtämdi von Zeichen Hinzugefügt, welche dem Pferde nicht 
bilden bei weiter ich find, ihm alſo erft gelehrt werben müſſen. Sie 
n Die größere Menge, und da fie nad) der Willlür 
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der Menſchen gewählt find, fo nennen wir diefelben „Selbftgewählte 
Zeichen". 

Das Pferd flieht vor dem Peitjchenhiebe. Es wird in der 
Peitſche bald das Inftrument erfennen, das ihm den Schmerz be- 
reitet. Das Knallen der Peitjhe wird das Pferd an den Schlag 
erinnern, e8 laufen machen. Es wird fehr bald fchon das Erheben 
der Peitiche ausreichen, um das Pferd zu ftärferem Lauf anzutreiben. 
Läßt der Dreffirende alsdann beim Erheben der Peitſche ftetS den 
Zungenſchlag hören, jo wird es ſchließlich des Erhebens der Peitjche 
und der Peitjche jelbft nicht mehr bedürfen, und das Pferd wird den 
Zungenſchlag al Zeichen zum Gange rvefp. zum Berftärfen des 
Ganges verftehen. Der Peitfchenihlag war das injtinktische Zeichen. 
Von ihm al3 dem felbjtverftändfichen ausgehend, ift man eine Stufen- 
leiter von Zeichen, welche immer mehr und mehr die auf den Inſtinkt 
wirkende Eigenjchaft verloren, hindurchgegangen. Das Pferd ift end: 
(ih zur Erkenntniß, zum Berftehen des felbftgewählten Zeichens, des 
Zungenjchlags, gefommen, welcher von der jhmerzbringenden Peitſche 
nichts mehr an fih hat. Man bat dem Peitjchenhiebe den Zungen: 
ſchlag fubftituirt. 

Um derartige Subftituirungen hervorzubringen, ift ein genaues 
Auffteigen vom Befannten zum Unbefannten nothwendig. Das Weg- 
laſſen von Zwijchengliedern der verbindenden Kette wird 
die Auffaffung beeinträchtigen, oft unmöglich machen. Es muß dem 
Pferde auch jedes einzelne diefer Zwiſchenglieder hinreichend oft wie— 
derholt werden, bis das Pferd es unter allen Umftänden wieder: 
erfennt, felbft wenn es bereit8 müde und abgefpannt iſt, wenn feine 
Aufmerkſamkeit durch Nebendinge abgezogen wird, oder wenn mehrere 
diefer Zeichen jchnell hintereinander oder gar mit andern gleichzeitig 
gegeben werden. 

Große Confequenz im Gebrauch der Zeichen ift nothwendig, 
wilf man nicht Unficherheit und Berwirrung hervorrufen. 

Je mehr das felbftgewählte Zeichen Elemente in fi 
entbält, durch weldhe es fih dem mechanischen oder in: 
jtinftifhen Zeichen, von dem man ausgeht, nähert, und je 
fürzer die Kette der Zwifchenglieder ift, durh welde man 
von diefem zu jenem gelangt, um jo zweckmäßiger tft das 
ſelbſtgewählte Zeichen ausgeſucht. 

Durch richtige Behandlung und Conſequenz bringt man es je— 
doch bei einem klugen Thiere, wie es das Pferd iſt, auch dahin, daß 
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es ſelbſt ſolche jelbftgewählte Zeichen berftehen lernt, welche gerade 
den entgegengefetsten Eindrucd von dem auf das Pferd machen müffen, 
was man von ihm verlangt. Der Kunftreiter 3. B. Ihwingt häufig 
die Peitfche dem Thiere entgegen und knallt es an, wenn es auf ihn 
zulaufen ſoll. 

Die ſelbſtgewählten Zeichen müſſen von einander hin— 
reichend verſchieden ſein und nicht zu Verwechſelungen 
führen. Es müſſen z. B. Einwirkungen durch den Schenfel, welche 
verſchiedene Thätigkeiten des Pferdes hervorrufen ſollen, auch an ſich 
verſchieden ſein. 

Die ſelbſtgewählten Hülfen müſſen für Reiter und 
Pferd nichts Angreifendes und Ermüdendes haben; ſie 
müſſen den Sitz des Reiters nicht beeinträchtigen, wie 
8. Schenfeleinwirkungen zu weit hinter dem Gurt. Die felbftge- 
wählten Hülfen dürfen endlich nicht ftörend auf andere Pferde 
wirfen, wie Peitichenfnall, Schwirren der Gerte, Zuruf ꝛc. Diejes 
iſt namentlich für die Soldatenreiterei wichtig, wo viele Pferde gleich⸗ 
zeitig dreſſirt werden und auch ſonſt in ihrem Dienſt nahe zuſammen 
gehen. 

Die Zeichen für das Soldatenpferd müſſen nicht zu 
fein und ſanft ſein. Beim Soldatenpferd in Reih' und Glied 
kommen eine Menge unwillkürlicher Berührungen und Störungen vor; 
die Hülfen des Reiters können beim Waffengebrauch, im Gedränge ꝛc. 

äufig nicht genau abgemeſſen werden; Thiere, deren Aufmerkſamkeit 

auf Hülfen ſehr zugeſpitzt und deren Gefühl ſehr ausgebildet iſt, 
werden in Folge der unvermeidlichen Störungen und ſchlecht bemeſſe— 
nen Einwirkungen in Reih' und Glied unruhig und verwirrt. 

Dem Soldaten gehen für die dienftliche Verwendung 
im Vergleihe mit anderer Reiterei die Beiden mit der 

>erte, dann aber auch die Aufmunterungen, Zungenſchlag 
und Zurufe, die Einwirkungen durch die Stimme verloren. 
3 muß deshalb in der Coldatenreiterei der Sporn häufig die Gerte 
vertreten, da er die einzige Verftärfung der Schenkelhülfe iſt. Die 
Schentelhülfen aber müſſen nach ihren verſchiedenen Funktionen mit 
beſonderer Deutlichteit gegeben werden. 
Der Gehorfam, 
Gehorſam ift die Unterwerfung des Willens des einen 
eſens unter den Willen eines andern und ift fomit die 
rfüllung deffen, was der fremde Wille heifcht. 
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Es jcheint in der Natur der Thiere zu liegen, daß fie den 
Menichen als ein bevorzugtes Weſen anerkennen. Solche Thiere, 
welche unter den Augen des Menſchen aufgewachfen find, die von 
Geburt an von ihm abhängig waren, und denen täglich defien Ueber: 
legenheit vor die Augen trat, werden dem Menfchen gehorfamen, wenn 
nicht Miftrauen oder Furcht fie abhält, oder wenn das Berlangte 
nicht Unbequemtlichkeit, Entbehrung oder Schmerz herbeiführt. 

Vertrauen zum Menfchen, das Bewußtſein der Ueberlegenbeit 
des Menfchen und Furcht vor demfelben find die Motive des Ge- 
horſams. 

Vertrauen iſt die Zuverſicht des Thieres, daß der Menſch es 
gut mit ihm meint, daß der Menſch für daſſelbe ſorgt, ihm Gutes 
zuzuwenden, Böſes abzuwenden bemüht iſt. Furcht ift auf das Be: 
wußtſein begründet, dak beim Kampf zwiihen Mann und Pferd der 
Mann als Sieger hervorgeht und das Pferd durd den Zorn des 
Menſchen Böjes zu erleiden hat. 

Iſt nur das Bemußtfein der Ueberlegenheit und die Furcht vor: 
banden, fo wird nur die Furcht vor der Strafe den Gehorfam ber: 
beiführen. Diejes ift der ſtlaviſche Gehorfam. Werden unbe: 
queme Anforderungen in folchen Momenten geftellt, in denen das 
Thier glaubt unter günftigen Chancen den Kampf aufnehmen zu Fön: 
nen, fo wird es ſich widerjeen. 

Iſt dagegen beim Thiere das Bewußtſein der Ueberlegenheit des 
Menfhen mit der Zuverficht gepaart, daß der Meenfch es gut mit 
ihm meint, fo haben wir dem willigen, den vertrauenspollen 
Gehorſam, der nicht zu Fämpfen begehrt, fondern gern und nad) 
Kräften bemüht ift, den verftandenen Willen des Menſchen zu er: 
fülfen. Diefer legtere Gehorfam ift e8, den wir erzielen wollen, ob: 
wohl wir oft nur durch den fnechtifchen Gehorfam zu ihm gelangen 
können. 

Auch zur Erlangung des Gehorfams benutt man das Beftreben 
der Thiere das Angenehme zu gewinnen und das Unangenehme, 
Schmerzende zu vermeiden. Belohnung und Strafe begründen ſich 
darauf. Im Allgemeinen find wir mit den Belohnungen zu farg, 
mit den Strafen zu raſch bei der Hand. Wir fünnen von den Kunft- 
reitern und anderen Thierabrichtern lernen, wie weit man durch Ver— 
abreihung fleiner Näfchereien, durch Zucker, Mohrrübenfcheiben :c. 
gelangen Tann. Wir menden meift nur freundliche Worte, Strei- 
hen, Ruhemomente ꝛc. an. Darin haben wir Unrecht. Einige 
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Scheiben Mohrrüben kann jeder Mann bei fich führen, ohne daß es 
ihm Unbeguemlichkeit oder Koften verurſacht. Die Wirkungen, welche 
man durch dieje Heinen Urſachen hervorzubringen vermag, find groß. 

Die Strafen müffen vor Allem geredt fein. Strafen 
wir ein Thier, das unfere Zeichen und Einwirkungen nicht verjtanden 
bat, oder welches dem verftandenen Willen aus Ungeichidlichkeit, Kör- 
perſchwäche zc. nicht folgen fann, jo begehen wir eine Ungerechtigkeit 
und eine Härte, welche das BVertrauen des Pferdes in Miftrauen 
verwandeln wird. Es liegt in dem Mangel an Nachdenken und im 
Nichterfennen des innern Zufammenhanges der Dinge, daR fo viele 
Meiter bei dem rohen Pferden das Verſtändniß von jelbjtgerählten 
Hülfen vorausfegen und das Thier betrafen, wenn es diejelben nicht 
verfteht. Es liegt in der Auffaffung des gemeinen Mannes die Idee, 
das Thier „wolle nicht verftehen", oder „es könnte wohl, aber es 
jet tücfifch und wolle nicht", oder bei Streichen, Lahmgehen „es ver: 
ftelle fih". Für alle diefe Dinge bat er dann die Strafe zur Hand. 
Das Thier ift Hug genug, um die Ungerechtigkeit zu erkennen. Stra: 
fen wir ein Pferd, das ermüdet ift umd ftolpert, welches auf dem 
Glatten gleitet, das, fchlecht im Gleichgewicht, in die Eifen Haut, 
oder, indem es ſich ftreicht, lahm tritt, fo verfiindigen wir uns gegen 
das Thier. Strafen wir ein Pferd, welches fchent, fo wird es fich 
nicht nur in Zukunft vor jenem Gegenftande fürchten, fondern auch 
vor der Strafe, die es dort erhielt. 

Unterläßt man offenbaren Ungehorfam zu ftrafen, 
weil Zeit und Ort ungünftig find, oder weil man den Kampf fürch— 
tet, jo wird das Thier bald des Reiters Schlaffheit und Furchtfam- 
teit erfennen und fich bei jeder Gelegenheit widerfegen. 

Die Strafe muß dem Vergehen auf dem Fuße folgen, 
jo daß das Thier erfennt, wofür e8 gezüchtigt wird. Sie muß nicht 
als eine nachträgliche Nache erfcheinen. 

Die Strafe muß nicht nah Paunen hart oder gelinde, 
jondern der Individualität des Thieres angemefjen fein 
und zu der Größe des Vergehens im richtigen Verbält: 
niß fteben. 

Oft und ſchwach ftrafen macht das Thier dickfellig und ftumpf; 
die Strafe muß durchdringen, beftehe fie num im Gertenftreich, Eporn: 
ftih, in Andauer von fcharf gebogenen Pectionen u. ſ. w. 

Zu ſchatf ftrafen bringt das Pferd zur Verzweiflung und ruft 
gefährliche Exceſſe hervor. 
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Die Strafe muß endlich in einer Art gegeben und fo 
bemejjen jein, daß jie dem Pferde feine förperlihen Nad- 
theile zufügt. 

Aus diejem Grunde find Nude in's Maul und jede Art von 
Strafe durch den Bügel zu vermeiden, weil dadurch nicht allein das 
Maul verlegt wird, fondern weil das Pferd in feinem Schmerze 
leicht Stellungen und Biegungen annimmt, durch welche Knochenfehler 
hervorgerufen werden. 

Es muß der Neiter niemals fein Pferd abgeben und 
in den Stall führen laſſen, bis daſſelbe fi® den Moment 
jih dem Willen des Reiters unterworfen, bis es gehordt 
hat. Kann der Neiter diejes nicht allein erzwingen, bedarf er der 
Beihülfe von Longe und Peitfche u. ſ. w., fo fige er ab und laſſe 
das Pferd auf dem Hofe führen, bis die Fortſetzung der Uebungs— 
jtunde erfolgen kann. Es ift durchaus faljch, fi) im Zorne von fei- 
nem Thiere zu trennen, es mit einem Fluch oder Schlag in den 
Stall zu ſchicken. Das Thier hat feinen Willen behalten und die 
gegenfeitige Abneigung von Reiter und Pferd beginnt in nächjter 
Stunde auf's Neue. 

Bei der genauen Zeiteintheilung, wie fie der Dienft mit fich 
bringt, und bei den oft jehr bejchränften Räumlichkeiten find derartige 
Arrangements nicht immer zu treffen und oft jchwer durchzuführen. 
Die Wichtigleit diefes Gegenftandes für die Dreſſur ift indeß groß ge— 
nug, um mit allem Fleiß auf deffen Durchführung zu achten. 

Durdaus erft der Sieg und dann die Sühne und 
freundlides Scheiden. 

Der Gehorfam wird befejtigt dur allmähliche Steigerung 
der Anforderungen, welde wir an das Pferd ftellen. Wlan ver: 
fange Anfangs nur jolde Dinge, die dem Pferde leicht find. Gebt 
man zu fchwereren über, fo beginne man fie unter Umftänden, welche 
unjere Kräfte unterjtügen. Man halte jo die Oppofition im 
Kleinen und bejiege jie durch die Gunft der Verhältniſſe. Die 
Menge der Kleinen Siege, die wir erringen, bringt die 
Gewohnheit des Gehorhens hervor. Das Pferd muß die 
Fruchtlofigkeit des Widerftrebens erkennen. Das Beginnen aller 
Anfangslectionen fei bei Vorkehrungen und unter Umftänden, welche 
den Erfolg ſichern, und das Abgehen von diefen Sicherheitsmaßregeln 
trete erjt dann ein, wenn man nichts mehr zu fürchten hat. Dies 
giebt uns den doppelten Vortheil, jeder Niederlage, die der Reiter 
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erleiden könnte, vorzubeugen und Thier und Reiter beim Kampfe vor 
Verletsungen zu fichern. 

Sept man ſich auf ein robes Pferd und reitet es an ein exer— 
cirendes Bataillon, jo wird es beim erjten Griff, der es erjchredt, 
durchgehen. Man muß erft feiner Herr fein, ehe man es an die 
Truppe heranreitet. Will man das Biel fchneller erreichen, fo betrete 
man den Weg der Gewöhnung an der Hand. Ein Uebungsmarſch 
von 4 Meilen mitten im Bataillon an der Hand eines verftändigen 
Fußgängers wird das Thier fchneller „Infanterie-fromm" machen, 
al3 die Heranrein Verſuche eines ſchwachen Neiterd auf dem halb— 
rohen Pferde, wie man es jo vielfach ſieht. Das fichere und lang- 
fame Vorgehen in den Gewöhnungsarbeiten, den oft weitläuftig und 
ängstlich erjcheinenden Apparat beim erften Beſteigen des Pferdes u. f. 
w. hält Mancher für unnütz und pedantijch. „Lieber ein Bischen 
Boden und Balgen, Ausjchlagen, Steigen und Abwerfen, als dieje 
Vorſichtsmaßregeln bei jo frommen Thieren!“ ijt deren Meinung. 
Wenn fie aber erlebt haben, daß oft die erjten Nitte das Pferd ver- 
halten, rüdenanfpannend oder widerjeglich machten, daß monatelange 
Dreffur nöthig wurde, die fo ſchnell erworbenen Unarten zu befiegen, 
dann nehmen auch fie lieber ein Paar Yeute und Pferde mehr mit 
heraus und laffen lieber einige Tage länger an der Haud reiten. 

Es iſt vortheilhaft, wenn der Reiter den activen Wi- 
derftrebungen des Pferdes eine möglichſt große Paſſivität 
entgegenftellt. Diejes gilt namentlich bei den Gewöhnungsarbeiten. 
Je mehr das Pferd fich erfolglos anftrengt, feinen Willen durchzu— 
jeten, um jo mehr ftraft es fich felbft durch diefe Auftrengung. Hat 
es jeine Kräfte erfolglos erichöpft, jo wird es bald zur Einficht und 
Unterwerfung kommen, 

Das Pferd, dem man zum erften Mal den Sattel auflegt und 
weiche vom Sattel beläftigt, bockt und fchlägt, um denfelben zu ent- 
fernen, faffe man austoben und erhalte e8 nur im Gange, damit es 
ſich nicht niederwirft. Aehnlich verfahre man mit dem Pferde, das 
die Yaft des Neiters nicht dulden will. Indem man es zwijchen 
ruhige Pferde foppelt, bejchränft man feine Oppofition. Man lafje 
die Führer dafür forgen, daß das Thier im Gange bleibt, fich nicht 
zu Boden wirft, überfchlägt ꝛc. Der Neiter aber verhalte ſich völlig 
paſſiv und forge nur dafür, daß er figen bleibe. Sofite die Oppo— 
fitton fo ſtark fein, dak der Sit defjelben bedroht ift, jo belajte man 
das Pferd mit Sandfäden ꝛc., und erjt, wenn es ſich felbft beim 
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Ueberſchlagen und Niederwerfen überzeugt hat, daß es fich deren nicht 
zu entledigen vermag, und wenn es ſich an ihnen ausgetobt hat und 
fie willig duldet, fee man wieder den Neiter darauf. Alle Strafen 
Seitens der Führer, welche ein anderes Ziel haben, als das Thier 
im Gang zu halten, find zu vermeiden. 

« Bemerkungen über einige Gewöhnungs-Arbeiten. 

Es iſt keineswegs die Abjicht, hier die verſchiedenen 
Gewöhnungs- Arbeiten durchzugehen. Sie werden meijt fleißig 
und gut betrieben. Die große Frömmigkeit und Handhabigfeit der 
Cavalieriepferde giebt davon den beiten Beweis. Es follen hier nur 
einzelne Punkte berührt werden, welche bisweilen nicht genügend 
beachtet werden, oder über welche Meinungsverjchiedenheiten herrichen. 
Es wird bei den Gewöhnungs:Arbeiten im Stalle nicht durchtveg 
darauf gehalten, daß das Pferd, welches noch mit dem Kopfe an der 
Krippe fteht, das aber bereits abgehalftert oder auch jchon aufge: 
zäumt ift, auf den Zuruf: „Komm her!” ꝛc. ſich, ohne vom Weiter 
geführt zu werden, von jelbjt umzumenden lerne. Bei engen 
Ständen und glattem Fußboden iſt dieſes jehr wichtig, indem das 
Pferd viel gejchiefter und ficherer die jehr verjchränfte Wendung aus- 
führt, wenn es jich jelbjt überlafjen ift, alg wenn der Reiter ihm 
dieſelbe vorjchreibt. 

Wenn man auch allenthalben die Pferde, behufs Aufnahme des 
Gebiſſes, dazu abrichtet, das Maul auf einen Drud der Finger auf 
die Yade zu öffnen: jo gewöhnt man doc) die Pferde nicht durchweg 
daran zu geftatten, daß man die Zunge anfaßt, und daher 
das Maul längere Zeit geöffnet läßt. Diejes ift ‘wichtig be: 
bufs Unterfuhung des Mauls, ob es Berletungen durch dag Gebiß 
erlitten hat, ob das Pferd an Schieferzähmen leidet zc., dann zum 
Eingeben von Medifamenten und endlich behufs Zäumung zur Bes 
obachtung der Yage und Wirfung des Gebijies. 

Dei den Gewöhnungs-Uebungen an der Hand verjäume man 
nicht, den Pferden die Annahme verfhiedener Körperſtellun— 
gen und Bewegungen zu lehren, 5. B. das SHerumtreten der 
Hinterhand um die Vorhand, der Vorhand um die Hinterhand, das 
Unterjtellen der Vorder: oder Dinterbeine, das Stellen aller 4 Beine 
unter den Leib, das Vorjtellen in gleicher Art. Durch erjteres be- 
veiten wir die Pirouetten auf Vor- und Hinterhand vor, durch letz— 
teres machen wir den Rücken beweglih. Tas Streden muß mit Vor: 
ficht geichehen und darf nicht zu weit getrieben werden. Wir haben 
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gejehen, dat man auch das Hinfnieen, Apportiren und Steigen lehrte. 
Es ericheint uns dieſes als eine Abjchweifung, die feinen Nuten 
bringt und leicht zu Verletzungen führt. Bon den Veuten, welche die 
erde pflegen oder führen, dürfen weder im Stalle noch im Kühl 
jtall xc. derartige Uebungen auf eigene Hand, ohne jpeziellen Befehl 
und Aufiicht, vorgenommen werden. Ste arten leicht in Spielereien 
und Necereien aus und bringen mehr Schaden als Nuten. 

Reim Gewöhnen an das Zatteln bleiben oft Heine Dinge 
unbeachtet, welche zu unrichtiger Behandlung führen, 3. B. das 
Lochen der Sattelftrippen. Die Sattler lochen meift die Strip 
pen von außen nach innen. Das Poceifen ift foniih. Tas Loch 
bat dann feine größere Oeffnung ftatt nach innen nad) außen. Die 
Zunge dev Schnalle findet das Feine Loch ſchwer und reißt Neben 
löcher. Ovale fonifche Yorbetien, welche von innen nach außen und 
jo geführt werden, daß fie das Leder micht jenkrecht durchdringen, 
jondern von unten nach oben, machen Yöcher, in welche die Zunge 
feicht eingeht. Es wird dadurd das Gewaltſame beim Gurten ver: 
mieden, wogegen das Pferd ſich durch „Aufblaſen“ wehrt. Es liegt 
in diefer Art der Yochung auferdem eine ganz ungemeine Schonung 
der Zatteljtrippen, denn das Bohren von Nebenlöchern, das Aus— 
reißen derjelben ꝛc., wird durch diejelbe weientlich vermindert. 

Die Yage der Gurte ift vielfah unrichtig. Man joll 
jie jo legen, daR fie mur die wahren Rippen umfaſſen, daR fie 
jomit unter den Prerdeleib nicht hinter das Bruftbein zu liegen fom- 
men. Statt deſſen ſchnallt man jie oft fo, daR fie mehr oder weni— 
ger auf den falſchen Nippen liegen. Sie üben dann auf die 
Herzgrube des Pferdes, auf den Magen ꝛc. einen für das Pferd 
mindejtens umbequemen Druck aus, der nicht felten Ichädlid) auf das 
Ahmen ꝛc. einwirkt. Bejonders beläftigend wird diefer Drud bei 
vollem Magen, kurz nad) dein Füttern, und bringt Widerfeglicyfeiten 
beim Satteln und Unluſt zum Vorwärtsgehen hervor. 

Das Borrutihen des Sattels beim rohen Pferde ift nicht 
jowohl, wie man vielfach annimmt, eine Folge des durch voluminöfe 
Nahrungsmittel hervorgebrachten, aufgetriebenen Hinterleibs, „des 
Grasbauches“, jondern zumeift Folge des Ganges des rohen Pferdes. 
Im Schritt iſt es, bei dem im Allgemeinen vorliegenden Schwerpunft, 
die bei jedem Tritt eintretende weite Verlegung deſſelben von hinten 
nad) vorn und von einer Seite zur andern, welche den Sattel rut- 
hen macht, Im Trabe ift es die bejchwerte Vorhand, welche ſchwe— 
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rer zu Boden fällt, als die Hinterhand. Dazu fommt ferner An— 
fangs die hin umd wieder auftretende Aufwölbung des Rückens, wobei 
deffen Höhepunkt hinter dem Sattel liegt und den Sattel vortreibt. 
Endlich glauben wir einen wefentlihen Grumd in der geringen Aus— 
bildung derjenigen Musfelpartieen beim rohen Pferde zu finden, 
welche die Schultern in ihrer obern-hintern Spitze nad) rückwärts-ab— 
wärts ziehen und dadurch die Schulter und das Bein heben, jowie 
der zahlreihen andern Musfeln, welche den Winkel zwiichen Schul: 
terblatt und Querbein ausfüllen. — Während wir bei arbeitgewohn- 
ten Pferden dieje Barticen feit und wohlausgefüllt jehen und dagegen 
die nächften Umgebungen des Widerriftes troden und mager, verlau- 
fen beim rohen Pferde alle diefe Partieen gleich weich und rundlich. 
Während das rohe Pferd in diefen Theilen nach vorne pi zuläuft 
und der Sattel leicht über fie hinweggleitet, erſcheint beim durchge: 
rittenen Pferde diefer Theil bei weiten mehr cylindriih. ES verhin- 
dert die ftarfe Entwidelung diefer Theile das Vorrutſchen. Allerdings 
wird der Sattel beim gerittenen Pferde auch weit weniger nach vor- 
wärts getrieben, fowohl durch die Art der Bewegung, welche die re- 
gulirten Gänge zeigen, als auch durch den mehr nad) rüdwärts ver: 
legten Schwerpunkt. 

Wenn man von Bildung einer Sattellage ſpricht, fo muß 
man ſich darımter feine Vertiefung denken, welche durd) fejtes Auf: 
liegen des Sattel® und durch Einfchnürung vermittelt der Gurte 
hervorgebracht wird. ES werden auch wohl nirgends mehr die Thiere 
durch breite Gurte im Stalle eingeſchnürt, um eher zur Sattellage 
zu gelangen. Erjt bei Pferden in ſehr vorgeichrittenem Lebensalter 
gewahren wir derartige. Wirkung großer, langjähriger Belaftung. 
Diefe „Einfattelungen” find nicht mit den falſchen Abfpannungen 
der Wirbelſäule zu verwechſeln, welche Folge hoher Aufrichtung sc. 
jind. Letztere treten vorherrichend bei jungen, weichen Pferden ber- 
vor. Sie jind Anfangs vorübergehende Haltungen und bilden fich 
erſt allmählich zu „Senkungen" aus. 

E3 ift aber durchaus nöthig bei jungen Pferden, wenn 
der Sattel vorging, ftet3 jogleich abjigen und die Page 
dejjelben reguliren zu lajjen, nicht in der Hoffnung, dadurd) 
eher zur Sattellage zu kommen, fondern weil man fonft bei dem 
Thiere unrichtige Belaftungsverhältniffe erhält, und der Sattel ein 
mechaniſches Hindernig fir die Schulterbewegung wird. 

v. Krane, Drefiur der Remonten, 18 
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Das Zurückhalten des Sattels auf künſtlichem Wege durch den 
Vorgurt hat allerdings den Nugen, daß der Zattel bei guter Eon: 
ſtruction dieſes Inftruments, auf der richtigen Stelle feitgebalten wird. 
Für die Schulterbewegung aber ift der Vorgurt noch nachtheiliger, 
wie der vorgerutichte Sattel jelbit. Während die Edhulterfpige und 
ihre Musfulatur noch eher unter dem Cattelbaum, der jich nie ſo 
fejt anschließt, wie der Gurt, wenn auch bisweilen etwas genirt, hin— 
und berichlüpfen, ift diefes beim enganschließenden Gurt viel weniger 
der Fall. 

Der Seydlerſche Bauchgurt jollte den Sattel ohne diejen 
Nachtheil zurücdhalten. Es gehört indeß wohl ein bejonderer Bau 
des Hinterleibs dazu, wenn diefer Gurt, ohne feſt angezogen zu 
werden, den Sattel zurüdhalten joll. Feſt angezogen dürfte er doch 
dem Pferde unbequem, auch wohl nachtheilig jein. Er jcheint ſich 
nicht völlig bewährt zu haben. Ceine früher häufige Berwendung 
bat wejentlidh abgenommen. 

Das Dulden des Aufjigens des Reiters — das Stehen des 
Pferdes beim Auffigen — gehört völlig zu den Gewöhnungs- 
Arbeiten und fann gar nicht hoch genug in Anjchlag gebracht werden. 
Es muß als eine unrichtige Anficht bezeichnet werden, daß ein An: 
ftehen des Zügels das Stehen des Pferdes bein Auffigen erleichtere. 
Die Zügelband ift dur das Aufjegen auf den Kamm und durch 
das Nehmen der Mähne in ihrer Bewegung an und für ji) bebin- 
dert. Sie kann weder das Annehmen noch das Abgeben genau be- 
meſſen. Diefes vermag fie aber gar nicht in den Momenten, in 
denen der Körper des Neiters jchwebt oder umficher geftütt iſt. 

Zu Hülfen kann ſomit die linke Hand auch dann nicht verwendet 
werden, term der Zügel anſteht. Wohl aber wird ſich die ſtarke 
Bewegung des Neiters ftets der Fauſt in etwas mittheilen und bei 
anftehendem Zügel auf das Maul des Pferdes, dieſes beunrubigend, 
wirken. Daß man die Zügel geordnet in die Hand nimmt, iſt notb- 
wendig, man nehme ſie aber jo lang, daß das Pferd nicht incommo— 
dirt wird. Es iſt die Dreifur im Auffigen durch einen Pferdehalter 
zu unterjtägen und mit der größten Sorgfalt der Art fortzufegen, 
dar das Thier nicht nur das Auffisen ohne Bügel und den Fecht 
ſprung, jondern auch freiftehend, das Boltigiven von binten auf die 
Kruppe duldet. 

Letzteres darf, zumal bei jungen Pferden, niemals zu einem 
Sprunge bis zur Yendenpartie oder gar bis in den Sattel gejteigert 
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werden, weil die Erſchütterungen, welche damit verbunden ſind, leicht 
dem Rücken nachtheilig werden. Aus gleichem Grunde iſt das „Sich— 
Herabfallenlaſſen“ des Mannes, welcher auf dem Sattel ſteht, in 
den Sattel, nicht zu geftatten. 

Auffigen ohne Bügel und Gurte ift von den Uebungen 
am lebendigen Pferde diejenige, welche allen Gewalt- und Kunſt— 
Iprüngen des Voltigirens vorzuziehen tft. 

Das Gewöhnen an Fahnen, Trommeln, anden Schuß ıc. 
wird zweckmäßig Ichon ziemlich frühzeitig, zuerft bei den Pferden an 
der Hand vorgenommen und macht, bei Beobachtung der vorftehenden 
Grundſätze, meift wenig Mühe. Ebenfo wenig das Gewöhnen an 
den Gebraud der Waffen. 


Die Gemwöhnungs-Arbeiten find in einer Neihenfolge, 
welche vom Yeihten zum Schweren fortjcdhreitet, täglich 
vorzunehmen, und die Uebungen auf Dinge hinzuleiten, welche 
vielleicht weniger ins Auge fjpringen, die aber von Allen geleijtet 
werden können und einen beftimmten praftifchen Nuten haben. 

Kunſt- und Bravourjtüde haben auf dem Turnplatz zur Aus: 
bildung der Entjchloffenheit des Mannes zweifelsohne ihre Berechti- 
gung, fie führen aber in ihrer Verbindung mit dem Pferde leicht zu 
Produftionen, bei denen die Gefahr den Nuten überjteigt. Nur von 
Einzelnen, beſonders gewandten, dargeftellt, fallen fie in das Bereich 
der Schauftellungen, die mehr vergnüglich, wie zweckmäßig find. 

Es ſei Schließlich noch eine Arbeit erwähnt, welche man cher 
Entwöhnung, wie Gewöhnung nennen könnte. Das Pferd ift das 
wahre Gewohnheitsthier. Es liebt feinen Stall, den Stand, in dem 
e3 steht, feine Futterjtunden, den Platz, den es in Neih und Glied 
einnimmt, und feine Kameraden. Fremder Stall, andere Pferde, 
verlegte Freßſtunden machen es mißmuthig, es ſcharrt und wiehert. 
Seine Stelle in Reih' und Glied weigert es ſich zu verlajlen, und 
drängt fid dazu, jie einzunehmen. Es lernt bald Signale, Reihen: 
folgen von Lectionen und Commandos und vollzieht jie gemiflenhaft, 
oft ohne, vielfach gegen die Hülfen des Reiters. Dieſe Angewöh— 
nungen erhalten durch die militatriich geordnete Form Nahrung 
und find zum Theil nicht zu vermeiden. Das Kleben an andern 
Pferden und das Gehen aus Gewohnheit und ohne Hül- 
fen find, dieſes für die Dreffur und den Unterricht, jenes 
für den praftijhen Gebraud ſehr ftörend. Man kann nicht 
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früh genug dagegen einwirken. Man muß jede Weife hervorjuchen, 
die Reihenfolge der Lectionen zu ändern, ungleiche Bewegungen von 
den verfchiedenen Pferden gleichzeitig machen zu laffen x. Nament- 
lich muß man durch Weiten in aufgelöfter Ordnung und 
durch Einzelreiten, fobald die Pferde dem Zügel und Echenfel 
folgen, dem Kleben entgegenarbeiten. 


B. Die Drefjur des Pferdes 


ift die Kunft, das Pferd zu denjenigen Thätigfeiten zu 
bringen, wozu es vom Weiter durh Einwirfungen und 
Beihen — durch Hülfen — aufgefordert wird. 

Das Pferd muß, um die Hilfen befolgen zu können, fie ver: 
ftehen, ihnen geborchen wollen und die fürperliche Fähigkeit haben, 
dem gejtellten Berlangen nachzukommen. 

Die Anforderung des Erfennens der Hülfen wird durd Er- 
weckung des Verſtändniſſes erfüllt. 

Die Anforderung des Gehorchenwollens durd die Unterwerfung 
des Willens, durch Erlangen des Gehorjans. 

Berftändniß und Gehorjam find jchon zur Erziehung des Pier- 
des nöthig und die Erlangung derfelben macht, wie wir ſahen, be- 
reit8 einen Theil der Gemwöhnungsarbeiten aus. Sie werden durch 
die Drefiur weiter ausgebildet und befeftigt. 

Die Entwidelung des Pferdeförpers dahin, daß er den Anfor- 
derungen, welche der Neiter an denſelben ftellen muß, erfüllen kann, 
fällt theil3 der Erziehung anheim und bildet dort die diätetiiche Aus- 
bildung. Zum Theil fällt fie der Dreſſur anheim und bildet die 
gymnaſtiſche Ausbildung. 

Die gymnaftifhe Ausbildung des Pferdekörpers tft 
die Hauptaufgabe der Drejjur. Sie foll das Pferd in Rich— 
tung auf Tragfähigkeit, Schnelligkeit und Gewandtheit auf diejenige 
Höhe bringen, deren es nach feinem Gebrauchszwede bedarf. 

Die Tragfähigfeit ijt das Bermögen des Pferdes, die 
Laſt aufzunehmen und fich unter feiner Belaftung frei, 
fiher und andauernd zu bewegen. 

An das Soldatenpferd wird in diefer Richtung die höchſte An- 
forderung geftellt. Es muß nicht mur den Neiter, jondern auch das 
ſchwere Gepäck andauernd tragen und fi in allen Gangarten und 
bei jeder Bodenbefchaffenheit damit fortbewegen. 
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Ar das Schul» und Jagdpferd werden mäßigere Forderungen 
geftellt. Wenn man bei ihnen auch nicht auf das Gewicht des Nei- 
ters rückichtigt, fo haben fie dod) Fein Gepäck zu tragen. 

Das Rennpferd iſt möglichjt entlaftet und der Weiter danach 
ausgewählt. 

Die Schnelligkeit bejteht in der Fähigkeit des Pferdes, fich 
in möglichjt furzer Zeit von einem Ort zum andern fortzubewegen. 

Man imterjcheidet „momentane Geichwindigfeit" und „andauernde 
Geſchwindigkeit“. 

Unter „momentaner Geſchwindigkeit“ verſteht man die 
entwickelte Schnelligkeit im vollen Rennlauf des Pferdes. 

Unter „andauernder Geſchwindigkeit“ dagegen diejenige 
Schnelligkeit, welche das Pferd bei Zurücklegung meilenweiter Strecken 
in wechſelnder Gangart entwickelt. 

Das Schulpferd hat mit beiden wenig zu ſchaffen. Für das 
Soldatenpferd tritt die andauernde Geſchwindigkeit in den Vorgrund. 
Es muß darin das Jagd- und Rennpferd übertreffen. Es ſteht bei— 
den dagegen in momentaner Geſchwindigkeit nach, welche letztere das 
eigentliche Gebiet des Rennpferdes iſt. 

Unter Gewandtheit verſteht man das Vermögen des Pferdes 
über jeden Theil ſeines Bewegungs-Apparats in jedem Moment voll— 
ftändig gebieten umd jeden jeiner Körpertheile ſchnell und ficher in 
diejenige Page bringen zu können, welche der Moment der Bewegung 
erheiſcht. Es wird die Gewandtheit fomit umfchließen: 

1. Die Fähigfeit, ſich in jeder Gangart, in den wechlelnden 
Tempos derfelben, auf dem verjchiedenen Hufichlagsfiguren nad) vor- 
twärts, rückwärts und feitwärts zu bewegen und von einer Gangart ıc. 
in die andere und zum Halten leicht und ficher überzugehn. 

2. Die Fähigkeit, Terrainhinderniffe jeder Art zu überwinden, 
fih auf geneigten Flächen, ſowie bei unebenem, tiefem, ſchlüpfrigem, 
twie glattem Boden jicher zu bewegen, Hindernijje jeder Art Hetternd, 
friechend, ausweichend, durchbrechend, fpringend oder ſchwimmend 
fiher zu nehmen. 

Die erjtere Art der Gewandtheit foll das Schulpferd 
im höchſten Grade bejigen. Ihm fteht darin das Seldatenpferd 
am nächiten. Weniger wird diefe Eigenfchaft vom Jagdpferde ver- 
langt, die bei Rennpferden auf der niedrigften Stufe fteht. 

In der zweiten Art der Gewandtheit fteht das Jagd: 
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pferd oben an; ihm nahe das Soldatenpferd; dem Schul- und 
Nennpferde geht fie ganz ab. 

Um die fegtere Art der Gemwandtheit zu bejiken, bedarf das 
Pferd, außer der Kraft und Gejchmeidigkeit feiner Gliedmaßen, noch 
das geübte Auge feinen Sprung abzumefjen, die rubige Sicherheit, 
um die Stelle zu wählen, wohin es feinen Fuß ſetzen kann, ſowie 
den fchnellen, energifchen Entſchluß und ein fühnes Herz, um in eine 
gefährliche Situation einzugehn. 

Dieſen letztern Theil der Gewandtheit, welcher für 
den Soldaten ſo wichtig iſt, hat man vielfach in der Dreſ— 
fur des Soldatenpferdes völlig vernachläſſigt und die 
Ausbildung des Thieres darin lediglich dem Zufall über: 
laſſen. Statt unter den guten Neitern, welche die Thiere drefiirten, 
die Pferde im Terrain auszubilden und ftufenmweije zum Nehmen von 
Hinderniffen anzuleiten, Famen fie aus der Bahn oft unter einen 
wenig geſchickten Neiter in Reih' und Glied und in das Terrain. Es 
hing vom Zufall ab, welches Hinderniß ihnen, von den andern Pfer: 
den eingeengt, dort entgegentrat, und im welcher Gangart fie an das: 
jelbe herangebracht wurden. 

Aehnlih war e8 mit der Entwidelung der momentanen Ge— 
ſchwindigkeit. Vielfach machten Remonten ihre erjte Carriere beim 
erften „Marſch! Mari"! in der Esfadron. 

Daß auf diefe Art viele Pferde von Haus aus verdorben mur: 
den und die andern feine Sicherheit in jenen Yeiftungen erlangen 
fonnten, ift leicht faßlich. 

Wir haben bei der Bewegungslehre bereits die Fortbewegung 
des Pferdes, feine Gangarten, Tempos ꝛc. abgehandelt, jedoch mur 
für das unbelajtete Pferd. Wir haben e8 bei der Drejiur inder mit 
dem belafteten Pferde zu thun und müſſen zuvörderſt ins Auge 
jaffen, welche Einwirfung die Laſt auf das Pferd und feine Bewe— 
gungen hat, umd umgekehrt, welche Einwirkungen die Bewegungen 
des Pferdes auf die Laſt haben. 


Ueber die Ginwirfung der Belaftung auf das Pferd und über 
die Einwirkung der Bewegungen des Pferdes auf die Laft im 
Allgemeinen. 


Wir unterfcheiden bei der Belaftung des Pferdes das „lebende“ 
und das „todte Gewicht". 
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Lebendes Gewicht geben diejenigen Körper, welche durch ihren 
eigenen Willen und durch ihre eigene Kraft über die Haltung und 
Stellung ihres ganzen Körpers, wie der einzelnen Theile verfügen 
fönnen. Damit bejigen fie das Vermögen über ihren Schwerpunkt 
zu beftimmen und vdenjelben nach Willfür zu verändern. 

Todtes Gewicht geben folche Körper ab, welche nicht durch 
eigenen Willen und Kraft über ihre Stellung oder Yage verfügen 
fönnen und die zur Veränderung ihres Schwerpunfts lediglich auf 
die Einwirkung von außen angewiejen find. 

Es find in Folge deifen nicht nur alfe todten Körper „todtes 
Gewicht“, jondern auch lebende Weſen, welchen die Kraft fehlt, über 
ihren Körper zu gebieten und die Gliedmaßen nach ihrem Willen zu 
ordnen ꝛc., find als todte8 Gewicht zu betrachten. Nur der Reiter, 
welcher Herr über feinen Körper ift und in jedem Moment über die 
Yage feine SchwerpunftS zu beſtimmen vermag, iſt „lebendes Ge- 
wicht” im diefem engern Sinne. 

Bekleidung, Waffen und alle Segenftände, die der Neiter um 
und an fich trägt, find dem Neiter gegenüber „todtes Gewicht". Da 
der Reiter aber über die Lage diefer Gegenftände zu disponiren ver- 
mag und troß ihrer, reip. mit Benutung derielben, nicht nur für 
jeinen nadten Yerb, jondern auch zugleich für das, was er um umd 
an fich trägt, den Schwerpunft bejtimmt, jo find dieje todten Gegen: 
ftände als Theile feines Körpers anzuſehn, und erjcheinen dem Pferde 
gegenüber als lebendes Gewicht. 


Die Wirkung der Taf auf das Pferd. 

Sie wird fich richten nah dem Verhältniß zwiichen dem 
Gewicht der Yaft und der Kraft des Pferdes. 

Kir wiffen aus der Knochen: und Musfellehre, daß die Trag— 
fähigkeit des Pferdes nach den Bau jeiner Wirbelfäule, nach der 
Kraft der Rückenmuskeln und der Straffheit der Bänder, ſowie nach 
der Muskelkraft feiner Beine eine jehr verfchtedene ift und haben 
dort bereit3 fennen gelernt, welche Bildungen die Tragfähigkeit ver: 
mehren und beeinträchtigen. 

Yegt man dem Thiere ein Gewicht auf, das für feine Kraft 
oder für Die Yeijtung, weldhe man von ihm verlangt, zu groß tjt, To 
nennt man es „überladen“, „überlajtet”, „überbürdet“. 

Je nah der Gangart, die das Pferd geht, wird das Gewicht 
eine größere oder geringere Wirkung zeigen. 
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Je ftärfer der Gang, um fo weniger Gewicht kann das Pferd 
tragen, um fo eher ift es überlaftet. Es wird zu einem Sprung, 
oder zum ſtarken Galop getrieben unter einer Yaft zufammenbrechen, 
die es im fchreitenden Gängen ohne Beichwerde trägt. Im ftarfen 
Galop und in der Garriere muß fich der Rüden bei jedem Sprunge 
mächtig auf- und abmwölben. Das Pferd muß bei der Aufwölbung 
die Yaft erheben, dabei aber jpannt fich das Niüdennadenband und 
vertheilt die Yaft auf einen großen Theil des Rückens; bei der Ab: 
wölbung fällt diefelbe aber auf das abgeipannte Rückennackenband 
und auf die gedehnten untern Muskelſchichten und es konzentrirt fich 
der Druck lediglich auf die Tragflädhe der Yaft. Bei jeder Ueber: 
lajtung im Galop wird das Pferd die Abſpannung des Rückens ver: 
weigern, ihn angeipannt halten und in Furzen, prallenden Sprüngen 
ſich fortbemegen. 

Wie ſtark felbjt die geringite Gemwichtsvermehrung für den Nenn: 
(auf wirkt, zeigt ung die Nennbahn. 

Der Sit des Rennreiters ift der Art gewählt, daß durch das 
Neitergewicht das Auf» und Abwölben des Nüdens möglichft wenig 
geftört wird. 

Für die Fortbewegung wird ſich die Ueberlaftung am meiften in 
der Thätigfeit der Beugejehnen, die den Abſchub und Abſchwung ver: 
mitteln, bemerfbar machen. Je mehr die Thätigkeit der einzelnen 
Beine in Anſpruch genommen wird, um jo mehr wird die Laſt nach— 
theilig wirken. Es wird bei jtarfer Belaftung der Renngalop mit 
feiner weiter vorgreifenden Action, zum reinen Zwei - Tempo -» Galop 
werden, um beide Vorderbeine und beide PR gleichzeitig zum 
Abſchwung zu bringen. 

Demnächſt wird fich die Ueberlaftung im Trabe zeigen, zumeift 
bei tiefem Boden. Das Pferd wird nicht mehr im Stande fein, mit 
den diagonalen Beinen jo ftarf abzuftoßen, daß der beladene Körper 
den freien Abſchwung gewinnt. Es wird zum Schrittgchn genötbigt 
fein, oder es wird einen Galop in furzen Sprüngen, bei dem fein 
Bein vorgreift, annehmen, wie wir dieſes am meiften bei Pferden 
gewahren, melche einen Eumpf paſſiren, oder bei Wagenpferven, 
welche das Gewicht trabend nicht mehr bewältigen können. 

Sit das Pferd für den Trab und Schritt überladen, fo wird es 
durch Aufwölben einen größern Theil des Rückens tragend machen, 
als dieſes durch die Tragfläche der Laſt gefchieht. Dadurch wird die 
Schrittweite verfürzt und das Thier ſich mit kurzen Tritten fortbe- 
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wegen. Diefe werden aber übereilt und fortftürzend erſcheinen, 
da das Hinmweggehn des Rumpfes über die Beine im abfteigenden 
Alt ungleich jchnelfer vor ſich gehn wird, wie im auffteigenden. 

Die Ueberlaftung im Gange jpricht ſich nicht blos durch die 
Wirkung der Yaft auf die Tragfähigfeit des Rückens, fondern auch 
auf die Tragfähigkeit der Beine aus. Je ftärfer der Gang auf die 
Belaftung einzelner Beine hinwirkt, je größer der Fall der Paft beim 
Niederfommen in den jhwungbaften Gängen und beim Sprung die 
einzelnen Beine trifft, um jo größer ift die Anforderung an die 
Streder. Sie müſſen die Gliedmaßen in den Winfelungen fefthalten. 
Laſſen fie nach, fo legen fid) die Gliedmaßen unwillfürlich zufanmen 
und das Thier fällt zufammenbrechend zur Erde. Das fteigende 
Pferd, deifen Stredmugfeln überwältigt find, bricht hinten zufammen, 
un jo eber, je weiter eins der Hinterbeine vorgefhoben fteht, fomit 
den Haupttheil der Yaft tragen muß. Ein Pferd, das beim Hod)- 
iprung mit der Vorhand zuerft zur Erde kommt, bricht, überladen, 
vorne zufammen. Je mehr ein Bein vorgreift, um fo länger liegt 
die Yaft auf dem zurüditehenden Beine. Halten diefe Streder den 
Stoß der Yaft nicht aus, werden fie überwältigt, jo knickt das Bein. 
Dftmals kommt dann das vorgreifende noch rechtzeitig zu feinem 
Beiſtand, oftmals wird es aber gleichfall überwunden und das 
Pferd ftürzt. 

Iſt das Thier der Art überladen, daß es der Yaft im Stehn 
erliegt, fo wird die Laſt den Rücken, indem das Gewicht den Wider- 
ftand, den die Muskeln zu leiften vermögen, überwindet, in der Art 
durchbiegen, daß eine Verrenfung oder ein Bruch zwiichen zwei oder 
mehreren Wirbeln erfolgt. Dadurch entjteht eine Rückenmark-Er— 
ſchütterung, welche das Thier fofort zufammenbrechen läßt. Meift 
finden fich die Verletzungen in den am ſchwächſten verbundenen und 
beweglichiten Theilen in der Yendengegend. Wir fehen deshalb der- 
artig der Laſt erlegene Pferde Hinten zufanmengebrochen und vorne . 
aufrecht ftehn. 

Es fann aber auch die Spannfraft der Streder der Beine un— 
zureichend fein und dann wird das Thier, da meift die Vorhand die 
überlaftete ift, vorne zufammenbrechen. E3 werden die Gelenke nicht 
mehr im der ihnen gegebenen Winfelung bleiben, jondern fich unwill— 
fürlih zufanmenlegen. 

Starfe Belaftung, namentlih mit todtem Gewicht, wird die 
Gewandtheit des Pferdes weſentlich beeinträchtigen. Nicht nur wird 
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zu allen Abfchwingungen die größere Laft eine größere Kraft erfor- 
bern, jondern es wird bei der vermehrten Wucht des Gefammtge- 
wichtS der fortgefegte Schwung der Bewegung viel ftärfer wirken. 
Deifen Ueberwindung für die Wendung, Parade ꝛc. wird aber ſowohl 
mehr Kraft als Zeit, wie bei geringer Belaftung erfordern. 

Die größere oder geringere Wirkung der Laft auf 
das Pferd wird von der Art der Yaft abhängen. 

Eine Yaft, deren einzelne Theile nicht in fefter ımd beftimmter 
Art zufammengehalten find, eine Yaft, welche bei der Bewegung ihren 
Schwerpunkt fortwährend ändert, ift jchwerer zu tragen, wie eine 
Yaft, deren Theile feft verbunden find, und bei welder der Schwer- 
punkt ein beſtimmter und fefter iſt. 

Die Verlegung des Schwerpunkts der Laſt bringt eine Verän— 
derung des Schwerpunkts des Geſammtkörpers von Laſt und Pferd 
hervor. Sollen Gewichtsverlegungen der Laſt die Haltung, den 
Gang, die Bewegung des Pferdes nicht ſtören, ſo muß daſſelbe Ge— 
genbewegungen eintreten laſſen, um die Störungen zu überwinden. 
Es muß die Laſt balanciren, ſomit Bewegungen machen, welche Kraft— 
conſum hervorrufen. 

Legt man z. B. eine halbgefüllte Tonne Waſſer quer über das 
Pferd, ſo wird das Waſſer, je nach der Bewegung des Pferdes, 
bald der rechten, bald der linken Seite zuſtrömen und das Pferd 
nöthigen, ſie zu balanciren, indem es ſeinen Rumpf bald rechts, bald 
Se Eine Hleinere Tonne, welche diefelbe Quantität Waſſer 
S — die große, aber vollſtändig gefüllt iſt, wird ihren 
ia nn t nicht ändern, keine Gegenbewegung beanſpruchen, und 

gleich leichter zu tragen fein. 
maßen, gu mächtige Menſch trägt ſich ſo ſchwer, weil ſeine Glied— 
Kuba Ri und herfallend, fortwährend den Schwerpunkt der Laſt 
Wenig Miße zum Balanciren nöthigen. Derſelbe Menich macht uns 
leicht ma * ihn fortzutragen, wenn er, Herr ſeiner Glieder, ſich 
Schwerpun h. ‚tee Gliedmaßen gleichmäßig feſthält und den 

Bee ‚Yeibes nicht ändert. 
in der Art * Awicht, der geſchickte Reiter, welcher ſeinen Körper 
menhält un gt, daß er ſeine Gliedmaßen in richtiger Art zuſam— 
ſeinen Schwerpunkt fortwährend dem Schwerpunkt des 
Gewicht —— weiß, trägt ſich am leichteſten. Todtes 
geſchickte Reiter dieſes nicht und trägt ſich deshalb ſchwerer, wie der 

Ein ungeſchickter Reiter indeß, der von der Bewe— 
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gung des Pferdes noch nicht emancipirt ift und im unberechenbarer 
Art hin- und hergemworfen, bei jedem Tritt den Gang des Pferdes 
ftört und von ihm bafancirt werden muß, ift ſchwerer zu tragen, als 
ein todtes Gewicht, das leidlich zufammenhält. Wir gemahren häufig, 
daß Weiter, welche einen ganz verfehrten, aber gleichmäßigen und 
ruhigen Sig haben, welche ſtets vornüber, hintenüber oder fchief nad) 
einer Seite geneigt fißen, im Stande find, Pferde zu dreifiren und 
mit gerittenen Pferden ſich nach einiger Zeit zu einigen. ES werden 
diefe Pferde allerdings durch ihre Haltung die fehlerhafte Gewichts: 
vertheilung de3 Reiter gewahren laſſen. Neiter dagegen, die ihren 
Körper nicht ruhig zu tragen vermögen, die bald vor, bald zurüd, 
bald feitwärts fallen, auf den Bügeln ftehend, niemals zu einem be- 
ftimmten fihern Sit kommen, ermüden ihre Pferde am meiften. Die 
Thiere unter ihnen find ftet3 unruhig und niemals im Gehor— 
fam, ihre Gangarten find unrein, Kleine, lange und breitgeftellte 
Thiere find für folhe Weiter am vortheilhafteften. 

Die Wirkung der Laft richtet ſich nad der Lage der- 
jelben. 

Im Allgemeinen gilt die Negel, daß die Laſt am leichteften 
zu tragen ift, wenn deren Schwerpunft in jedem Bewe— 
gungsmoment fo liegt, dag das Thier feiner veränderten 
Neigung des eigenen Schwerpunftes bedarf, um den 
Schwerpunft der Gefammtförper von Pferd und Yaft der 
Bewegung anzupafjen. 

Diefe Aufgabe kann nur das lebende Gewicht erfüllen, weil nur 
diefes im Stande ift, feinen Echwerpunft zu verändern und dem 
wechſelnden Schwerpunkt des Pferdes zu accommodiren. 

Das todte Gewicht fann feinen Ehwerpunft nicht än— 
dern. Für die Leichtigkeit des Tragens deffelben gilt 
Folgendes: 

Wir haben bei den Pferden eine Haltung fennen gelernt, welche 
fie in den Mitteltempos annehmen, und welche wir die „mittlere 
Gewohnheitshaltung“ des Pferdes genannt haben. Aus diefer ver: 
legen die Pferde den Schwerpunft nad) vorwärts, nad) rückwärts, 
feitwärts ꝛc., je nachdem Richtung des Ganges, Tempo ꝛc. es nöthig 
machen. 

Fe weniger die Lage der todten Yaft, die man dem 
Pferde aufbürdet, die Lage des Schwerpunfts des Pfer- 
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des in der mittlern Gemwohnheitshaltung ändert, um jo 
günftiger wird fie liegen. 

Die Yage des Schwerpunfts des umbelafteten Pferdes liegt ſenk— 
recht unter der Mittellinie deffelben. Wenn man die Laſt auf beide 
Seiten der Mittellinie gleich vertheift, fo wird die Lage des Schwer 
punft3 in diefer Richtung Hin unverändert bleiben. 

Der Schwerpunft liegt nahezu im der Mitte des Rückens 
zwiſchen den Vorder- und Hinterbeinen. Menn man die Paft in 
derjelben Weiſe anbringt, jo wird weder die Vorder- noch die Hin⸗ 
terhand überlaſtet und der Schwerpunkt nicht verändert. 

Je höher man die Laſt über dem Pferde anbringt, oder 
je höher der Körper, welcher die Laſt bildet, an ſich iſt, 
um ſo höher wird durch die Belaſtung der Schwerpunkt 
des Geſammtkörpers von Pferd und Laſt zu liegen kom— 
men. Damit wird aber jede Neigung des Körpers den Schwer⸗ 
punkt um ſo eher außerhalb der Unterſtützungsflächen fallen laſſen 
und ſo das Halten des Gleichgewichts erſchweren. 

Belaſtet man eine Seite ſtärker, wie die andere, oder Vorhand 
und Hinterhand ungleich, ſo wird das Pferd ſeinen Schwerpunkt um 
eben ſo weit ſeitwärts, vorwärts oder rüdwärt3 nach der entgegen— 
geſetzten Richtung neigen müſſen, um jene Mehrbelaſtung aufzuheben 
und den Schwerpunkt in die vorige Lage zu bringen. Dieſe Ver— 
änderungen werden Haltungen und Muslelanſtrengungen mit ſich 
führen, welche das Thier ermüden. 

Es wird ohne dieſe Correctur des Schwerpunlts, ober wenn 
die Belaſtung den einen Theil ſo vermehrt trifft, daß die Correctur 
unmöglich iſt, der Gang des Pferdes und ſeine Bewegungsfähigkeit 
geſtört. 

Legt man die Laſt den Pferden ganz auf die Vorhand, ſo wer— 
den die Vorderbeine ihre abſchwingenden Funktionen nicht mehr er— 
füllen können. Das Thier wird ferner nicht wagen, einen weiten 
Sprung zu thun und jeine volle Schnelligkeit zu entwideln, weil e3 
fürchtet, daf die vorgeftellten Vorderbeine der Delaftung nicht ge: 
wachen fein und unter derfelben zufammenbrechen werden. Es wird 
laufend und jpringend jeinen Schwerpunft foviel wie möglich durch 
Aufrichtung deg Halſes ꝛc. nach rückwärts bringen, keine Neigung 


in den Gang nehmen und ſo ſich nur in kurzen und ſchnellen Sprün⸗ 
gen fortbewegen. 
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Wenn die Laft eine derartige Tage hat, daß deren 
Zragfläche oder deren Befejtigung die freie Bewegung 
eines Theiles des Bewegungsapparats hindert, fo wird 
für diejenigen Bewegungen, die vorzugsweife durch diefe Theile aus: 
geführt werden, eine Störung und Bejchränfung herbeigeführt. 

Legt man den Sattel zumeit zurüd, oder bringt man durd) ein 
Padkijjen das Gewicht des Hintergepäds von der Cattellage fort 
und binter diefelbe, vom Nüden auf die Niere, fo hemmt man die 
Nückenbewegung des Pferdes und behindert den freien Galopſprung. 
Dean führte in frühern Zeiten vielfach jehr ſchweres Hintergepäd 
und legte, um micht zu jcheuern oder zu drüden, ein Padkiffen unter 
den Mantelſack, jo daß das Gewicht des Hintergepäds auf der Nie- 
renpartie des Pferdes lag. Der neue dänische Sattel (Barth) der 
auch in andern Armeen Eingang gefunden hat und manche Vortheife 
befitst, zeigt auch diefe Einrichtung. Hierdurch nimmt man die Laft 
des Hintergepäd3 von der Tragflähe des Sattels und giebt ihm 
eine eigne Tragfläche, bewirkt ſomit eine Vertheilung der Laft. Bei 
Thieren, die fih nur im den fchreitenden Gangarten bewegen follen, 
ift dieſes vortheilhaft, nicht aber bei ſolchen, die auch anhaltend galo— 
piren jollen, wie e8 der Cavalleriedienjt verlangt. 

Legt man den Sattel oder einen Vorgurt fo dicht an das Schul— 
terblatt, dag man die Bewegung des obern Theils defjelben nad) 
rücdwärts-abwärt3 hemmt, jo behindert man das Vorgreifen der 
Vorderbeine. 

Yegt man die Gurte Hinter die wahren Rippen und das Bruft- 
bein ftatt über diejelben und ſchnürt man fo die falichen Nippen zu- 
fammen und übt einen Drud auf die Herzgrube aus, jo wird man 
den Athem des Pferdes beengen. 

Nach Vertheilung der Laſt auf die Körperfläche des 
Thieres wird fie leichter oder fchwerer zu tragen fein. Je größer 
die Tragfläche iſt, mit welcher die Yaft auf dem Pferdeförper ruht, 
um fo leichter wird fie. Wir tragen Helm und Cüraß von 25 Pfund 
ohne Beichwerde. Ein Gewidt von 25 Pfund auf die Schulter ge- 
legt, würde bald unerträglich jein. 

Nah Art der Berbindung der Laſt mit dem Pferde: 
förper. Die Befeftigung kann entweder eine fo innige fein, daß 
ihre Lage auf dem Pferderüden eine unveränderte bleibt und fein 
Rutſchen bei Abweidyung des Rückens aus der horizontalen Lage 
und fein Aufwärts: oder Seitwärtswerfen und fein Abfliegen der 
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Laft beim Stoß durch Abſchwung der Beine und bei freiem Ab- 
ſchwung des Pferdeförper möglich iſt. Diefes ift die „fefte Ver- 
bindung.” 

Ihr entgegenfteht die „loſe Verbindung.” Bei ihr ift die Ver- 
bindung weniger innig. Die Laſt rutjcht bei Abweichungen von der 
Horizontalen und wird durch die Bewegungen des Pferdes bald auf- 
wärts, bald ſeitwärts geworfen, fo daß fie jich mehr vder meniger 
vom Pferdeförper trennt und, einen Bogen durch die Luft bejchrei- 
bend, wieder auf denfelben zurückfällt. 

Se nad) Schwere der Yaft, nad Höhe des Falles und nad 
Härte, wie Größe der Tragflähe der Laſt wird dieſes Zurüdfalfen 
der Yaft auf den Pferdeförper ftoßend wirken, ihn erſchüttern und 
ermiüden, den Athemzug unterbrechen ꝛc. 

E83 wird aber auch häufig der Körper der Art auf das Pferd 
zurücdfallen, daß die Lage feines Schwerpunftes ftörend auf die Be— 
wegung des Thieres wirft und diefes zu Gegenbewegungen zwingt, 
um fein Gleichgewicht zu behaupten oder feinen Gang fortfegen zu 
fünnen. 

Die Wirkung der Bewegungen des Pferdes auf die 
Laft wird nach Art ver Verbindung zwifchen beiden jehr ver- 
jchieden fein. Je feiter die Yaft verbunden, um jo weniger wird die 
Bewegung auf jie wirken. 

Nach Art der Bewegung wird die Wirkung fehr verjchieden 
fein. Auf» oder Abwölben des Rückens erheben oder fenfen 
die Yaft. Das Abweichen von der horizontalen Yage des 
Nüdens, fei es durch Beinftellung, Erhebung der Vor- und Hin- 
terhand oder durch Die jchräge Lage der Unterftügungsfläche hervor- 
gerufen, wird die Laſt vorwärts, rückwärts, feitwärts gleiten machen. 

Der Abſchwung des Pferdes wird eine ftorartige Wirkung 
auf die Yaft ausüben und diefelbe mehr oder weniger erheben und 
in einem größern oder geringern Bogen durch die Yuft fortführen. 

Je ftärfer der Stoß, je leichter die Laft und je lojer die Ver: 
bindung tft, um jo größer wird der Bogen fein. 

Nah Richtung des Stoßes, nah Mitwirfung des fortgejetten 
Schmwunges der Bewegung und nach Yage des Schwerpunftes der 
Yajt und Einwirkung der Verbindung wird ſich die Nichtung, ſowie 
das Verhältniß des Bogens, den die Laft durch die Luft bejchreibt, 
bejtimmen. 
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Leber die Wirkung des Neitergewihts und über die Wirkungen 
der Bewegungen des Pferdes auf den Reiter. 

Die Belaftung wird auf den Rüden des Pferdes jehr 
verſchieden wirken. 

Sie wird anfangs bei den meiften Thieven ein Unbehagen ber: 
vorrufen. Diefes werden fie nad) Temperament und Kraft durch ein 
andauerndes oder ein plößliches, aber fchnelf vorübergehendes Auf: 
wölben des Rückens marfiren. | 

Bei Pferden von guten Kraftverhältnijjen wird die 
Gewöhnung (Heben mit möglichit geringer Unbequemlichfeit) die Span- 
nung meift bald verſchwinden laſſen. 

Manchen Pferden, melde natürliche Anlage zum Auf- 
wölben, die einen von Natur aufgewölbten, oder einen fehr kurzen 
Rüden mit ftarfen Muskeln haben, wird die Anfpannung wenig Kraft 
foften, und fie werben oft lange widerftreben. Diejes wird in einem 
andauernden Feſthalten, Nichthergeben des Rückens beftehen, welches 
eine Annäherung von Bruftforb und Kruppe bedingt. Darin liegt 
eine Annäherung der Vorder: und Hintergliedmaßen an einander be- 
gründet, welche das Vorgreifen der Vorderbeine und das Ausharren 
der Hinterbeine vermindert. Der Gang erhält dadurch das Unfreie, 
Sebundene, welches wir in der Reiterfprache „Verhalten nennen. 
Eine größere active Widerſetzlichkeit tritt nicht hervor. 

Andere leiden an Nüdenfitel, an einer kranfhaften Em: 
pfindlichfeit der Haut, welche fich jchon beim Angreifen äußert, und 
mit welcher die Tragkraft nichts zu thun hat. 

Er ruft Anfangs lebhaften activen Widerftand hervor, und jelbft 
dann, wenn man durch Gewöhnen jchon zum Dulden der Yaft gefont- 
men ijt, werden derartige Pferde oft noch aus dem ruhigen Tragen 
der Laſt aufgefchredt. Sie werden den Rücken plötzlich hoch auf- 
mwölben, bald mit dem Schweife jchlagen und peitjchen, bald ihn 
wieder klemmen und zur activen Widerjeglichkeit, zum Aufwerfen der 
Kruppe ꝛc. übergeben. 

Am längjten wird das Feſthalten und Aufwölben des 
Nüdens bei ſolchen jungen Pferden dauern, welche entweder 
lange, ſchwache Rüden oder jehr ſchwache Muskulatur des 
Rückens haben. Bet ihnen ift es Mißtrauen in ihre eigene Kraft. 
Sie wölben auf, um das Nüdennadenband anzujpannen, die Laft auf 
eine größere Fläche zu vertheilen und nicht auf das ſchwache untere 
Band fallen zu laffen. Diejes Mißtrauen wird um fo größer ſein, 
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je größer die Laſt an und für fich ift, je mehr fie fich von dem 
Stütpunft der Vorderbeine entfernt, je ftärfer fie bei den ſchwung— 
haften Bewegungen in den Cattel fällt und je mehr die Gangart die 
Nücenthätigkeit beanfprudt. Die Figur des Pferdes beim Wider- 
streben aus Schwäche, und die bei Anfpannung durch Gedrängtheit 
der Formen wird fich leicht von einander unterjcheiden laſſen. 

Da jede Zufammenziehung auf Beden und Schulter und durd) 
diefe auf die Beinſtellung einwirkt, fo wird jo fange fein veiner und 
freier Gang erzielt werden, bis die figlichen Pferde fi gewöhnt, bis 
die ftarfen Rücken fich herunter gegeben und die ſchwachmuskeligen 
ſich geftärft haben. Bei beiden legteren wird man oft erjt durch dem 
Galop eine vollfommene Hergabe des Rüdens und damit einen freien, 
ſchwunghaften Trab und freien Schritt erzielen. 

Der ftarfe Galop dehnt den feften Rüden und ftärft die Mus» 
fein des ſchwachen am meiften. Abjpannungen des Rückens 
tommen bei jungen Pferden, die man belaftet, von Haus aus 
jehr felten vor. 

Im Laufe der Drefjur ftellen ſich jedoch nicht felten Rückwirkun— 
gen übertriebener und verfrühter Stellungen des Halſes auf die Wir- 
beffäule ein, fei e8 durch Aufrichtung oder Beizäumung. Zumeift treten 
fie hervor bei gutwilligen und weichen Pferden, die jih den Einwir- 
fungen fügen, jo lange fie e8 vermögen. Sie bringen Abwölbungen 
hinter dem Widerrift und in der Nierengegend hervor, feltener in der 
Mitte des Rückens. 

Energische Pferde werden fich diefen Einwirkungen widerjegen. 
Sie werden fich denfelben durch Stoßen auf das Gebiß und durch 
Ausweichen ꝛc. entziehen. Dem Stofen auf das Gebiß geben fie 
durch Aufwerfen der Kruppe, wie den Ausmweichungen durch Verbiegen 
in den Lenden ꝛc. vielfach einen erhöhten Nachdruck. 

Yange Nüden und Nieren verlangen ftärfere Musfeln 
als furze. Die Länge-diefer Partien begründet allerdings eine An- 
lage zur Schwäche. Wenn aber die Muskeln von binreichender Kraft 
find, fo ift der fange Rücken nicht mehr ſchwach. Pferde von lan: 
gem Nücen mit gut geübten Musfeln werden oft mehr Tragfähigfeit 
und andauernde Kraft im Auf und Abwölben, fomit mehr Leiftung 
unter Gewicht im langen Galop zeigen, als Pferde vom beften Bau, 
deren Nüdenmusfeln ungeübt blieben. 

Der Reiter gehört zu den [oje verbundenen Laſten. Seine Ver: 
bindung mit dem Pferde wird theils durch die Tragfläche feines 
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Rumpfes gebildet, auf der er fit; theils durch die Befeftigung, welche 
er durh das Umfangen des Pferdeförper® mit feinen Beinen ge: 
winnt; theil8 durch die Verbindung zwijchen dem Maul des Pferdes 
und der Zügelhand und endlich dur die Stüge, melde fein Fuß 
auf den Steigbügeln gewinnt. 

Die Verbindung ziviichen Reiter und Pferd wird eine mehr oder 
minder fejte, je nachdem er auf dem blanfen Pferde, der Dede oder 
dem Sattel fikt. 

Auf dem blanfen Pferde ift der Neiter von der Geftaltung 
des Pferderückens am meijten abhängig. Er findet oft feine Fläche, 
an welcher die Unterftügungsfläche zwifchen den beiden Geſäßknochen 
und der Spalte, worauf er fit, einen gleichmäßigen Anjchluß fände. 
Eine geringe Beränderung der horizontalen Yage, fowie jede Ceiten- 
neigung der Nüdenlinie bringt auf dem glatten Pferdeförper Rutſchun— 
gen hervor; ebenjo finden die Schenfel nur geringe Reibung. 

Der Fall des aufgeworfenen Neiterförpers findet beim Mangel 
einer elaftijchen Unterlage und der Bügel nur im Knieſchluß ein 
Meittel, welches die Kraft des Stoßes bricht und mildert. 

Auf der Dede findet der Reiter eine weiche Fläche, die jeiner 
Unterftügungsfläde einen gleihmägigen Anſchluß gewährt. Die Rauh— 
beit mindert das Gleiten und die Echenfel gewinnen eine bejjere 
Reibungsflähe. Die weiche elaftiihe Mafje mildert die Härte des 
Stoßes, den der Reiter empfängt, und den Rückfall dejjelben auf den 
Bferdeförper. 

Der Sattel foll den Sig des Weiters fichern und zugleich) 
Gelegenheit bieten zur Anbringung und richtigen Vertheilung des Ge: 
päcks. 

Er ſoll durch ſeine Form das Anſchmiegen derjenigen Körper— 
theile, mit denen der Reiter den Sattel berührt, begünſtigen. Er 
foll durd Erhebungen des vordern und hintern Theils (Vorder- und 
Hinter-Zwiejel, Baufhe und Kranz, Knopf und After) den Weiter 
vor dem Herabgleiten fichern. Er foll durch Anbringen von Steig- 
bügeln nicht blos das Auffigen ꝛc. erleichtern und das Seitwärts— 
herabgleiten verhindern, fondern auch Erhebungen des Reiters über 
die Sigfläche des Sattels gejtatten. Er joll durch Eonftruction feiner 
untern Fläche das Pferd gegen Druck jhügen. Er joll die Aufnahme 
und zwedmäßige Bertheilung des Gepäcks begünftigen und möglichit 
groß fein, damit die Yaft von Gepäck und Reiter eine möglichſt große 
Zragfläde auf dem Pferderüden gewinnt. Dieje Anforderung wird 
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durch das Gewicht und durch die Gefahr modificirt, den Lendenwir— 
bein und den Schultern zu nahe zu fommen und die Nücen- oder 
Sculterbewegung zu hemmen. Gr foll auf das innigfte mit dem 
Pferdeförper verbunden fein, um nicht durch Schaufeln von vorn nad) 
binten und umgefehrt, oder durch Schwanfen von einer Seite zur 
andern ummillfürliche Gewichtsperänderungen für den Neiter und un- 
beabjihtigte Einwirkungen durch das Neitergewicht zu geben. Er fell 
endlich möglichft niedrig über dem Pferde liegen. Dadurch wird eine 
übermäßige Wirkung der GewichtSveränderungen vermieden und der 
Reiter mehr im Stande fein, die Bewegungen des Pferdes unter fich 
durch das Gefühl wahrzunehmen. Vielfach legt man über den Sattel 
eine Tuch- oder eine Pelzdede, damit die durch Rauhheit vermehrte 
Reibung den Sit des Neiters um jo mehr befeftige. 

Leichtigkeit, Einfachheit der Konftruction, welche die gute An— 
fertigung und Reparatur fichert und Wohlfeilheit treten zu jenen Ans 
forderungen hinzu. 

Die gejchweifte Form des Sites des Sattel3 wird den Weiter 
bei Eleineren Abweichungen des Rückens von der Horizontalen, bei 
größern ein Erhöhen des Sattel8 vorn oder hinten, vor dem Herab— 
rutſchen fichern, wie die Steigbügel vor Seitenabweichungen. 

Der Weiter fann derart über jein Gewicht verfügen, daß der 
Stoß des Abſchwungs des Pferdes, in welcher Stärke und Richtung 
er auch gegeben werde, jo auf feinen Körper wirft, wie auf den des 
Pferdes. Er wird dann einen derartigen Bogen durch die Yuft be- 
ihhreiben, daß er genau wieder auf diejelbe Stelle in den Sattel zu— 
rüdfommt, auf welcher er faß, als er den Stoß erhielt. Dieje Art 
des Reiters, feinen Sig ohne, oder doch nahezu ohne Beihülfe 
der Schenfel durch genaues Accommodiren des eigenen Schwerpunfts 
an die Bewegung des Pferdes zu erhalten, nennt man: „Auf Balance 
reiten." Bei diefer Art des Sites ift der Neiter natürlich der 
Wirkung des Stofes am ftärfften ausgejegt. Er wird, da die Rei— 
bung der Schenkel den Aufwurf faft gar nicht ſchwächt, am höchſten 
geworfen und er fällt mit voller Wucht in den Sattel zurüd. 

Umfchliekt dagegen der Reiter mit feinen Schenfeln, namentlich 
mit den Oberjchenfeln bis zum Knie, den Pferdeförper feft, jo wird 
eine jtarfe Neibung zwiſchen der innern Beinflähe und dem Sattel 
(Schabrade, Dede ꝛc.) hervorgerufen. Dieſe wird das Aufwerfen 
bedeutend mindern umd damit die Wucht des Herabfallens nicht nur 
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wegen der geringeren Höhe, fondern auch durch die Reibung auf dem 
Wege nach abwärts, wejentlich brechen und abſchwächen. 

Ale nicht zu wejentlihen Differenzen zwischen Page des Schwer: 
punft3 des Reiter und Richtung des Stoßes werden durch die ge: 
mwonnene enge Verbindung zwijchen Weiter und Pferd ausgeglichen 
werden müſſen. Dieje Art, den Sig zu fihern, nennt man: „Auf 
Schluß reiten." 

Ein ferneres Hilfsmittel zur Erhaltung des Siges ift dem auf 
Sattel Reitenden durch den Bügel gegeben. Indem er ſich auf dem- 
jelben erhebt und mit dem Gefäß die Sitzfläche des Sattel$ verläßt, 
vertheilt er die ganze Yaft feines Körpers, welche nunmehr an den 
Steigriemen-Srampen aufgehängt erfcheint, auf die ganze Tragfläche 
des Sattels. 

Schon wenn der Reiter feine Beine auf den Bügeln ruhen läßt, 
während jein Körper im Sattel fitt, nimmt er die Yaft der Beine 
von der Sitzfläche feines Körpers fort und überträgt fie, durch Bügel 
und Bigelfteg, auf die Tragfläche des Sattels. 

Wenn der Reiter, welcher fih in den Bügeln erhebt, feften 
Schluß nimmt, fo ift fein Halt auf dem Pferde gefihert. Diefe Art 
des Sites hat den Vortheil, die Laſt dem Pferde durch die große 
ZTragfläche leicht zu machen umd den Rückfall des Meiterd in den 
Sattel mit feinen Nachtheilen für das Pferd zu vermeiden. Sie hat 
aber den Mangel, daß der Menjch nur auf kurze Zeit diefe Haltung 
zu ertragen vermag und daß er manches von der Verwendbarkeit der 
Unterjchenfel und des Körpergewichts für die Einwirkung auf das 
Pferd verliert. Wo es alfo auf längere Dauer für den Reiter an- 
kommt und auf genau abgemeffene Hülfen, da wird diefer Sig, der 
die Ausdauer des Pferdes im Rennlauf auf das höchſte begünjtigt, 
nicht verwendbar fein. 

Die Benugung des Bügel, wenn auch nicht in jo hohem 
Maße, wird inder fchon ausreichen, im Trabe das harte Einfallen 
des Reiters in den Sattel zu vermeiden. 

Die Reiter auf dem blanfen Pferde, auf der Dede und auf 
dem Sattel ohne Bügel werden, wenn fie durch den Abjchwung des 
Pferdes aufwärts geworfen werden, die Haltung ihres ganzen Kör— 
pers unverändert lajjen. Die Winfelftellung ihrer Beine im Hiüft-, 
Knie- und Knöchelgelenk wird diefelbe bleiben. Der Neiter auf Sattel 
mit Bügel, der ſich mit mäßigem Schluß aufwärts werfen läßt, kann 
aber mit dem Fußblatt auf der Trittfläche des Bügels nur dann 
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ruhen bleiben, wenn er die Winfel im Knöchel-, Knie- und Hüft- 
gelenk fo viel erweitert, wie die Erhebung des Gejäßes über dem 
Sattel im Höhepunkt des Bogens, den jein Körper durch die Yuft 
bejchreibt, erfordert. Er hat es, auf dieſem Punkt angelangt, als» 
dann in feiner Gewalt, in melchem Grade er die Schnelligfeit des 
Nücfallens in den Sattel mäRigen will. Auf die Bügel geftütt, 
fann er nach feinem Belieben den vergrößerten Winkel jener Gelenfe 
feines Beines allmählich verkleinern und ſich fo, früher oder fpäter, 
mit größerer oder geringerer Wucht in den Sattel niederlafien. Hier: 
auf beruht das „Engliſch-Traben“. 
Deutfd- und Engliſch-Traben. 

Der Reiter, welcher jich im Trabe dem Einflufje der Bewegun— 
gen des Pferdes und dem Gejete der Schwere bingiebt, und mur 
durch einen mäßigen Schenfeljchluß Ddiefelben verringert, wird einen 
Moment, nachdem das Pferd durch den Abjtoß des diagonalen Bein- 
paard im freien Abjchwung über den Boden erhoben wurde, den 
Stoß durch den Pferdeförper erhalten. Diejer wird ihn aufwerfen. 
Bei feftgehaltenen Beingelenfen wird er in gleicher Art, wie mit dem 
Geſäß den Sattel, jo mit der Fußfohle den Bügel verlajjen. Nach 
Erihöpfung des Stoßes wird er, dem Geſetze der Schwere folgend, 
meijt einen Moment jpäter, als das Pferd den Boden erreichte, mit 
dem Geſäß den Sattel und mit der Fußſohle den Bügel wieder er: 
langen. Der Abſchwung des nächſten Beinpaars wird den Weiter 
abermals aufwerfen, und jo wird der Reiter Tritt um Tritt aufge- 
worfen werden und in den Sattel und auf die Bügel zurüdfallen. 

Nimmt der Reiter dagegen beim Aufwurf etwas vermehrten 
Knieefchluß, wodurd er weniger geworfen wird, und bemutt er in 
borbejchriebener Art den Fuß auf den Bügel geftütt, bein Nieder- 
fommen die erweiterten Winfel der Gelenfe feiner Beine; um die 
Wucht des Herabfallens dadurch zu mäßigen, daß er, durch den 
Widerftand der Muskeln die Winkel fih nur allmählich wieder ver- 
engen läßt: jo wird der Reiter fih um Vieles leichter in den Sattel 
niederlajien können, ohne daß er das Niederfommen in denjelben 
wejentlich verzögert. Auch er wird vor dem Abſchwung des zweiten 
diagonalen Beinpaars den Sattel wieder erreicht haben und fomit 
Zritt um Tritt aus dem Sattel geworfen werden und ſich in den- 
jelben zurüdjinten laſſen. 

Dieje beiden Reiter „traben deutſch“. Die erjte Art nennt 
man „Zraben mit flappernden Bügeln” Sie ift für den 
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praftiihen Gebrauch jtet3 umrichtig. Für die Drefjur find es 
manche Fälle, wo diefe Art des Trabens mit Nugen verwendbar ift. 
— Die lettere Art wird den Körper des Reiters weniger erjchüttern 
und den Rüden des Pferdes beim praftiihen Gebraud jchonen. 
Dies wird der Sit fein, welcher namentlich beim An- und Zureiten 
ſchwachrückiger Nemonten befonders zur Verwendung kommt. 

Der „Englifh:Trabende" (S37) verfährt für den erften 
Aufwurf wie der lettere Deutjch - Trabende. Bei gutem Knieſchluß 
und ermeiterten Beingelenfen ift der Reiter auf dem Höhepunkt an- 
gekommen. 

Statt nun aber, wie der Deutſch-Trabende, ſich der Art nieder— 
zulaſſen, daß er den Sattel bald nach dem Fußen des Pferdes er— 
reicht, und daß der nächſte Abſchwung ihn bereits im Sattel trifft 
und wieder aufwirft, verzögert er durch längeres Geſpannthalten der 
erweiterten Winkel ſeiner Beine ſein Niederkommen der Art, daß der 
zweite Abſchwung ihn noch in der Luft über dem Sattel findet. 
Dieſer Stoß des Abſchwungs theilt ſich dem Reiter durch die Fuß— 
ſohlen und die Reibeflächen der Schenkel mit und trifft denſelben 
auf ſeinem Wege nach abwärts. Der Stoß wird die ſinkende Laſt 
des Reiters überwältigen, zum Stilleſtehn bringen oder eine neue, 
aber geringe Erhebung deſſelben hervorbringen. Je nach Stärke des 
Stoßes, nah Schwere und Schnelligkeit der fallenden Paft wird diefe 
Einwirkung mehr oder weniger fichtbar hervortreten. Immer aber 
wird der Einfluß des Abſchwungs des zweiten Beinpaares auf den 
Reiter fi) dem Auge des Zufchauers in der Art darjtellen, daß die 
Bewegung dejfelben nach abwärts unterbrochen wird. 

Diefe Unterbrehung der Flugbahn des Weiters, oder zweites 
leichtes Aufwärtsgeworfenwerden ift fiir das Englijch-Traben charak— 
teriftiich und wird vielfach als „Wippen“ bezeichnet. 

It die aufwippende Wirkung des zweiten Stoßes erfchöpft, fo 
jetst der Reiter feinen Weg abwärts in angegebener Art, durch Span- 
nung der Gelenfe des Beines modifizirt, fort und läßt fich leicht in 
den Sattel nieder. Er wird denjelben erreichen, nachdem das Pferd 
zum zweiten Mal gefußt bat und zwar meift vor dem jenfrecht tra- 
genden Moment des jtügenden Beinpaars. 

Bon diejem Momente bis zum Abjchtvung des erſten Beinpaars 
wird der Reiter im Sattel bleiben. Durch diefen wird er aufs Neue 
aufgeworfen und vom zweiten Beinpaar wieder aufgewippt werden 
und jo fort. 
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Die Tafel (S 37) zeigt uns ſechs Figuren, melde drei Tritte 
im Mitteltrab zur Anfchauung bringen, Figur I, III und V find 
mitten im freien Abſchwung dargeftellt, fomit einen Moment nachdem 
der Abſchwung bereits den Neitey aufwärts warf. Die Punfterz, g 
und i jollen die Orte bezeichnen, * der deutſch trabende Reiter den 
Sattel verließ. Die Figuren II, IV und VI ſtellen den Fußungs— 
moment dar. Die Punkte y, h und k bezeichnen die Orte, wo der 
Deutſch-Trabende in den Sattel zurücfiel, meift einen Moment 
jpäter als der, in welchem die Pferde dargeftellt find. zy, gh und 
ik find die Bogen, auf denen der Deutſch-Trabende ſich Tritt 
um Tritt durch die Yuft bewegt. yg und hi marfiren die Zeit, die 
der Deutjch-Trabende im Sattel zubringt. 

Der Englifh-Trabende hat fih in g, wie der Deutſch— 
Trabende (Fig. LII) aufwärts werfen laffen. Statt aber von Punkt c 
ji) berabfallen zu laſſen, verzögert er das Niederfommen der Art, 
daß er, jtatt wie diefer in h, in den Sattel zu fommen und bis ı 
im Sattel zu bleiben, von e bis d über dem Sattel bleibt. Auch 

vdann Kommt er "noch nicht in denfelben zurüd, denn in d trifft ihn 
der. Abſchwung des zweiten Beinpaars und mwippt ihn auf. Er jteigt 
von d zu c' und läßt fi danı im flachen Bogen ce’ k in den Sat: 
tel nieder. 

Wir haben (Fig. I und II) in den Linien fly einen Theil der 
Flugbahn des Engliich-Trabenden gegeben, um mit yg den Weg zu 
bezeichnen, den er nad) je zwei Zritten im Sattel zubringt. 

Das Engliih-Traben hat zweifelsohne den Vortheil, durch Ver- 
meiden des harten Einfallens des Reiters in den Sattel, Mann und 
Pferd zu jchonen. ES hat aber den Nachtheil, daß feine Methode 
den Schenfelgebrauch und die Einwirkung des Neitergewichts beichräntt. 
Außerdem ftellt jich erfahrungsgemäß heraus, daß bei anhaltender 
Verwendung des Engliihtrabens die Reinheit des Ganges bedrobt 
wird. — 

Das Engliih-Traben wird da, wo ein ftarfer, freier Abſchwung 
den Reiter jehr hoch wirft, und wo ſehr jtraffe, wenig elaftiiche Ver— 
bindungen des Rückens und der Feſſeln die Wucht des Herabfallens 
des Neiters wenig brechen, für Touren-Reiter, für Märfche, bei Pa- 
trouilfen- und Ordonnanz-Dienft ſehr nüglich fein. Wo man dagegen 
augenblickliche Folgjamkfeit des Pferdes verlangt, ſomit präziier umd 
ſchnell wirkender Hülfen bedarf, wird die Berwendung des Engliſch— 
Zrabens zu vermeiden jein. 
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Fir die Dreffur wird das Engliſch-Traben ſomit feine Ver- 
wendung finden fünnen. Es würde fich indeß empfehlen, daß dort, 
wo das Engliich-Traben für gedachte Zwede eingeführt ift, in der 
Periode des Freireitend die Remonte an das Eugliſch-Traben ge- 
mwöhnt würde, damit diefe Art des Trabens auf ihnen nicht zuerft 
von fchlechtern Neitern Anwendung fände, welche ſehr leicht den Gang 
derielben ftören, unvein machen und verderben werden. 


Der Reiter wird nicht im Stande fein auf die Dauer folchen 
Schluß zu halten, daß er durch denjelben in Art einer feft ver: 
bundenen Yajt auf das Pferd wirft. Nur bei richtiger Yage feines 
Schwerpunfts wird er die volle Sicherheit des Sites erlangen, und 
nur bei richtiger Yage feines Schwerpunfts wird er, den Gang für- 
dernd und das Gleichgewicht des Geſammtkörpers von Roß und 
Meiter erhaltend, einwirken können. 

Ebenfowenig wird der Weiter bei der allergrößten Aufmerk— 
famfeit und bei der erdenklichiten Gemwandtheit im Stande fein, 
durch feine Gewichtsvertheilung allein, auf Balance veitend, ftets 
feinen Sitz zu erhalten. Es werden oft Momente kommen, in denen 
die Bewegungen des Pferdes jo unerwartet und jo rapide erfolgen, 
daß es dem gejchicteften Reiter nicht gelingt, feinen Schwerpunkt der 
Bewegung ausreihend zu accommodiren. Er wird herabgefchleudert 
werden, wenn der Schluß jeinen Sit nicht fichert. 

Das Stügen auf den Bügeln ift nur in wenigen Fällen 
ausreichend und führt ſtets den Nachtheil herbei in ſeiner vollen An— 
wendung weſentlich den Gebrauch des Schenkels und die Verwendung 
des Reitergewichts zu beeinträchtigen. Wir werden die Stütze auf 
den Bügeln momentan zur Unterſtützung des Sitzes bei überraſchen— 
den Seitenbewegungen mit Nutzen verwenden. Ferner durch dauernde 
Erhebung des Reiters zur Uebertragung der auf der Sitzfläche con— 
centrirten Reiterlaſt auf die ganze Tragfläche des Sattels, und end- 
lich, um den Stützpunkt für den Fuß zu gewinnen, der den Schen— 
keln die nöthige Spannung giebt, um den Stoß des in den Sattel 
zurückfallenden Reiters zu modificiren. Für den cavalleriſtiſchen Ge— 
brauch kommt die Erhebung im Sattel, um ſich mit voller Armkraft 
der blanken Waffe bedienen zu können, hinzu. 

Der gute Reiter wird ſomit ſich des Schluſſes, der 
Balance und der Bügelſtütze bedienen. Er wird nach den Um— 
ſtänden von dem einen oder dem andern vermehrten Gebrauch machen. 
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Die Tehre von den Hülfen. 


Bon den Werkzeugen, deren fi der Reiter zur Drefiur bedient, 
und der Art ihrer Verwendung. 


I. Das Auge, die Stimme und die Geberden des Menfden. 
Auge, Stimme und Geberden des Meufchen jcheinen auf das 
Thier einen gewiſſen inftinctartigen Einfluß auszuüben. Dieſer deutet 
auf ein Bewußtſein des Thieres von der Ueberlegenheit de8 Men: 
chen hin. Bei den Thieren, welche von Geburt auf mit den Men: 
chen in Berührung famen, tft eine Menge Yante und Geberden zum 
Verſtändniß gekommen, welche ums bei der Dreſſur unterjtügt. 

Der Blick des Mannes, der vor dem Pferde fteht, feſſelt deifen 
Aufmerkfamteit. Der ermunternde Zuruf: „He!“, der begüti- 
gende: „Ho!“, der fhmeichelnde: „Schön ſo!“, der ermahnende: 
„Pfui!“ find in jo allgemeiner Verwendung, daß fie faft durchweg 
von den Nemonten verjtanden werden. Die Modulation der Stimme 
trägt allerdings viel zum Verſtändniß bei. Auch den Zungenichlag, 
als anfeuerndes Zeichen, kennen fie. -—— Der erhobenen Arm, 
welcher das „Pfui“ verftärkt, die klopfende und ftreichelnde Hand, 
welche das „Ho!“ und „Schön jo!” begleitet, find ihnen verftändtich. 

Zu der Anfangsdreffur find Zungenihlag und Zuruf 
nahezu umentbehrlih. Sie müſſen indeR mit Discretion 
verwendet werden, meil die Zurufe bei der Menge fonft jo lär- 
mend werden, daR fie das Vernehmen von Commando und Anftruc- 
tion ftören. Es iſt das Anfchreien der Pferde auch deshalb un— 
jtatthaft, meil jenfible Ihiere, denen der Auf gar nicht gelten joll, 
oftmals mit erjchreden. 

Es müſſen diefe Hülfen baldmöglichit auf die Gerte übertragen 
werden und ganz aufhören. 

II. Der Rappzaum mit der Tonne. 

Der Rappzaum fpielte bei den alten Neitmeiftern eine fehr wich- 
tige Rolle, namentlich zum Anreiten der Pferde. Es wurden Zügel 
in die Seitenringe des Naſenſtücks des Kappzaums gejchnallt, und 
diefe vertraten ganz die Etelfe unjerer großen Trenfe. Sie wurden 
nur im Notbfall durch die Wirfung der mit aufgelegten Candare 
unterftügt, welche feine Kleine Trenje hatte. Der großen Trenſe be- 
diente man fi) gar nicht. Die fehr fcharf wirfenden und beizäu- 
menden Candaren, deren man fi) damals bediente und denen man 
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die Heine Trenfe nicht beigab, wären zur anfänglichen Drefiur wenig 
paſſend geweſen. Im Verlauf der Dreffur verwendete man die 
Zügelhülfen des Kappzaums gemeinschaftlich mit den Zügelhülfen der 
Gandare, ähnlich wie wir uns der fleinen Trenfe als Beihülfe be- 
dienen. Die Arbeit des Aufrichtens fiel namentlic) dem Kappzaum zu. 

In diefer alten Weife wird der Kappzaum nicht mehr gebraucht. 
E3 find die „große und „Heine Trenſe“ in feine Stelle getreten. 
Mit der Yonge, welche in die Ringe des Kappzaumes eingejchnaltt 
werden, und mit der großen Trenſe vereint, bedient man fich feiner, 
um das Pferd mit Beihülfe der Peitſche an der Hand zu arbeiten. 
Hierbei wird der Hals des Pferdes entweder durch Zügel, welche 
zum Gurt geben, in angemeſſener Art gejtellt, oder man bedient ſich 
jtatt des Gurtes eines befondern eifernen Inftruments des „ſpaniſchen 
Reiters“, um den Hals zu ftellen. Dieſer hat VBorfehrungen, durch 
welche die den Hals einipannenden Zügel einige Nachgiebigkeit ge: 
winnen. 

1. Um jungen und ſchwachen Pferden angemeſſene 
Bewegung zu geben und dabei gleichzeitig den Hals zu arbeiten 
und für die Dreſſur unter dem Reiter vorzubereiten, hat man ſich 
vielfach der Longenarbeit mit Nutzen bedient. Oft hat man ſich aber 
vom Nutzen dieſer Arbeit zu viel verſprochen. Man hat gemeint, 
das Pferd, welches alle Gangarten an der Longe in guter Haltung 
geht und deſſen Verſtändniß und Gehorſam trefflich ausgebildet er— 
ſcheint, müſſe ſofort unter dem Reiter Aehnliches leiſten. Dieſes iſt 
aber keineswegs der Fall. Nicht nur muß das Pferd erſt ſein Gleich-⸗ 
gewicht und feine Neigung in den Gang bei der ihm fremden Be— 
laftung unter dem Weiter finden lernen, jondern es gebt ihm das 
Verftändniß eines großen Theils der Hülfen ab, die es erft lernen 
muß. 

Es iſt eine häufige Erſcheinung, daß Pferde, welche lange an 
der Longe gearbeitet wurden, in den Hinterfeſſeln ſtruppirt ſind. 
Dieſes iſt vielfach eine Folge des Schleuderns der Hinterhand beim 
Yaufen auf dem Zirkel, das zu vermeiden viel Aufmerkſamkeit ver— 
langt. 

2. Um böje Pferde, welde durch Widerjeglichfeit dem 
Reiter gefährlich werden, jteigen, überjchlagen, boden, ſich nie- 
derwerfen X., zu befiegen, hat man zu dem Kappzaum und der Yonge 
gegriffen, die mechanisch, und zur Peitiche, welche inftinctiv fo mäd)- 
tig wirft. 
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3. Bei Pferden, welche der Aufnahme der Laſt des 
Sattels oder des Neiters widerftreben, die fi zuſammen— 
ziehen, daS Vorwärtsgehen verweigern oder ſich in activer Art, den 
Neiter bedrobend, widerfegen, wendet man mit Nuten Kappzaum 
und Peitſche an, wobei man das Thier durch Sandjäde von jteigen- 
dem Gewicht belajtet. 

4. Um endlich Pferde zu corrigiren, welche, nur momen- 
tan widerjeglich, verjtandenen Hülfen des Weiters nicht gehorchen 
wollen, objchon die Anforderung ihre Kräfte nicht überfteigt, zum Ge— 
horſam zurückzuführen, unterftitgt man den Reiter durch Kappzaum 
und Peitiche. 

Die Yongenarbeit braudt ein bejonderes Studium 
und große Uebung. 

Die richtige Einftellung des Halſes des Pferdes, die Yänge der 
Repriſen, die Stärfe des Tempos ꝛc. verlangen Verſtänduiß und 
Uebung. Ebenſo ſchwierig iſt die gute Handhabung der Longe ſelbſt, 
das Abmeſſen der Hülfen und Strafen. Selbſt das Geſchäft des 
Peitſchenführers iſt kein leichtes. Mit dem bloßen Knallen und Zu— 
ſchlagen iſt es nicht geſchehen. Selbſt wer die Fertigkeit hat, Ort 
und Stärke des Schlages abzumeſſen, der muß den Schlag rechtzeitig, 
in Uebereinſtimmung mit den Hülfen des Longenführers und den 
Umſtänden nach modificirt, zu geben wiſſen. Longen- und Peitſchen— 
führer müſſen ſtets in voller Uebereinſtimmung handeln und daher 
mit einander eingearbeitet fein. Ohne diefe Uebereinſtimmung werden 
die Einwirkungen dem Pferde unverjtändlich bleiben und daffelbe ver- 
wirren, ftatt zu belehren. 

Die gewaltigen, mechanischen Eimwirfungen des Kappzaumes 
und die Furcht vor der Peitjche führen im ungejchidter Hand leicht 
zu Exceſſen. Nicht felten wird der Reiter, dem man durch Verwen— 
dung diefer Inſtrumente helfen will, durch fehlerhaften Gebrauch 
keineswegs unterjtügt, jondern um jo mehr gefährdet. 

Es iſt nothmwendig, daß Kappzaum, Yonge und Peitſche bei 
Drefiur-Abtheilungen ſtets zur Hand und zum fofortigen Gebrauch 
im Stande jind, um Gorrecturen von widerjeglich gewordenen Pier: 
den ſofort durch diefe Hilfsmittel zu corrigiven. Sollte diefes bei 
bejchränkten Raum oder aus andern Gründen nicht angehen, fo darf 
man das Pferd, welches im fiegreiher Oppofition blieb, nicht in den 
Stall ſchicken. Man lafie es bis nach der Neitftunde herumführen 
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und nehme dann die Eorrectur vor. Beſſer ift indeß ſtets die Cor: 
rectur auf der Stelle. 

Der Remonte-Offizier muß mit der Pongenführung vertraut und 
darin geübt fein und mindejtens mit einem zuverläffigen Beitjchen- 
führer ſich eingearbeitet haben. 

Pferde, welche jchlagen, durchgehen, fteigen, überichlagen ıc., 
und geneigt find bei jeder Gelegenheit, bei der ihr Umwille hervor: 
bricht, in dieſe Untugenden zu verfallen, und die dadurd die Abthei- 
(ung stören, bedürfen einer dauernden Correctur. Sie müfjen fo 
lange an Rappzaum und Yonge allein dreifirt werden, bis jene Un— 
tugenden überwunden find. 

Zu einer anhaltenden Yongendreflur ſchwacher Nemonten iſt 
jelten Zeit vorhanden. Es kommt auch wohl faum vor, daß Re— 
monten fo unausgebildet und jchwach zu den Negimentern kommen, 
daß ihnen ein fchonendes Anreiten unter einem leichten Reiter ſchäd— 
fi würde. Sind Nemonten durch Krankheiten berabgefommen und 
ſchwach, fo thut man befler, fie mäßig ausgebunden, an der Hand 
ins Freie zu ſchicken und ihnen demnächſt langjame, aber nach Kräf- 
ten anhaltende Bewegung unter einem leichten, verftändigen Weiter 
im ‚freien zu geben, als fie an der Yonge im Kreis herumtreiben zu 
laſſen. 

III. Peitſche und Gerte. 

Das Pferd kennt ihre Verwendung und flieht vor ihnen. Die 
Peitſche iſt durch ihre Verwendung von außen deutlicher, als die 
Hülfe mit der Gerte, die der Reiter führt. Auch dieſe iſt in der 
Soldatenreiterei nur ein Werkzeug der Anfangs-Dreſſur. Der Sol— 
dat kann ſie in ſeinem Dienſt nicht führen und muß für die Gerten— 
hülfen den Schenkel und für die Gertenſtrafen den Sporn ſubſtitui— 
ren. — Es iſt andererſeits unrecht, die Gerte eher abzulegen, als 
das Pferd dem vortreibenden und dem einſeitigen Schenkel auf das 
Genaueſte folgt. Bei Pferden, welche zum Ausſchlagen ꝛc. incliniren, 
muß man ſie längere Zeit beibehalten, um den Sporn ſofort unter— 
ſtützen zu können. 

Es iſt vortheilhaft, wenn der Reiter dem Pferde bald lehrt, auf 
einen Gertenſtreich hinter dem Schulterblatt vorwärts zu gehen. 
Dieſe treibende Hülfe kommt am häufigſten zur Verwendung; 
deshalb iſt es wichtig, daß der Reiter ſie bequem und ohne daß 
eine unwillkürliche Zügeleinwirkung hervorgerufen wird, zu appli— 
ciren vermag, was bei Verwendung der Gerte mehr nach rückwärts 
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nicht der Fall ift. Bei der Zügelführung mit 2 Händen wird der 
Gebrauch der Gerte hinter der Yende die Zügelfauft leicht irritiren. 

Zum Xehren der Wendung bediene man jich der Gerte auf 
der auswendigen Seite, aber weiter nach vorn gegen den Hals bin. 
Zum Lehren des Weichens vor dem einjeitigen Schenkel 
auf der Stelle nehme man die Zügel in Eine Hand und gebe 
die Gertenhülfe auf die ausmwendige Hinterfeufe. 

Das Schwirren: und Pfeifenlaffen der Gerte erjcheint ung nicht 
zweckmäßig, da man ja mit einer jchmerzlojen Berührung der Gerte 
die Hülfe beginnen kann. Dieſe trifft unſer Pferd allein, während 
jenes Pfeifenlafien der Gerte die andern mit erjchredt. Es muß der 
Gertenftreich, fei e8 zur Hülfe oder Strafe, nach der Empfindlichkeit 
des Pferdes abgemeffen und nad) Zeit und Stärke in zunehmendem 
Maße wiederholt werden, für das VBortreiben und Wenden von der 
betreffenden Neigung des Neitergewichts unterftütt fein. Bei den 
Hülfen beginnt man mit einer jchmerzlojen Berührung, fteigert Diefe 
zum leichten Streich, der fich, wenn fein Erfolg eintritt, bis zum 
Schlag, bis zur jchmerzlichen Strafe auf der betreffenden Stelle ver- 
ſtärkt. 

Zur Strafe bei Exceſſen, beim Steigen, Ausſchlagen, Rück— 
wärtslaufen ꝛc,, nehme man die Zügel in Eine Hand und führe den 
Ihon von Anbeginn jcharfen Streich unter den Bauch nad hinten 
hin. Man lafje die Hiebe in jchnellfter Wiederholung mit wachien- 
der Kraft fo lange auf denfelben Fleck herabjaufen, bis das Pferd 
vorwärts läuft oder ſpringt. Sollte man damit nicht ausreichen, fo 
muß die von hinten applicirte Peitfche unterftügen. 

Es iſt von Wichtigkeit, dak der Neiter die nöthige Gemwandtheit 
befigt, diefe Abjtrafung vornehmen zu können, ohne daß er im fei- 
ner Körperhaltung geftört oder das Pferd durch die Bügel ivritirt 
wird. 

Die zum Remontereiten verwendeten Mannjchaften müſſen durch— 
weg im Wechjel und im Gebrauch der Gerte fchon bei ihren Unter: 
richt als Reiter zweiter Klaſſe völlig geübt fein. Ein mäßig langes, 
ſpaniſches Röhrchen ift den langen dünnen Hafelgerten vorzuziehen. 

Dei böjen Pferden ift eine ſcharfe Reitpeitſche oder ein Kantſchu 
anzurathen. Wenn man jtraft, jo muß die Strafe der Art fein, daß 
fie Furcht erweckt. Oft und nicht durchdringend ftrafen macht ſtumpf 
und twiderhaarig. 
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IV. Der Schenkel. 

Die Schenftelhülfen find jelbjtgewählte Zeichen. Das 
robe Pferd verjteht fie nicht, umd fie müſſen ihm erſt durch Beitjche, 
Serte, Weitergewicht ꝛc. zum Verſtändniß gebracht werden. Der 
Unterjchenfel vom Knie abwärts giebt die Hülfen. Wo die Schenfel- 
hülfen das Pferd treffen, iſt wohl an ſich gleichgültig, da das Ge— 
fühl allenthalben daffelbe ift, wo nicht die Gurte es vermindern. 
E83 dürfen indeR die Hülfen niemals auf die Yage des 
Oberſchenkels des Reiters influiren. 

Scenfelhülfen, deren Druck nicht vom Knie beginnt und von 
da jich fchwächend abwärts geht, find falſch. Werden fie auch mit 
dem Theil des Unterjchentels zwifchen Wade und Knöchel am ftärf- 
jten wirfend, jo löfen fie doch den Schluß des Knies und. find durch— 
aus nicht zu dulden. Ebenjo wenig find jene Schenfelhülfen zu ge- 
ftatten, bei denen der Unterjchenfel übermäßig zurücdgezogen wird, 
oder die, welche der Art find, daß fich der Oberichenfel jogar an der 
Bewegung nach rücdwärts betheiligt. Das Pferd hat hinten kaum 
größere Empfindlichkeit, wie vorn. Man erreicht dadurch jomit nichts, 
jondern ſchwächt nur den Sitz. 

In frühern Zeiten, als man mit mehr vorgeſtreckten Schenkeln 
ritt, gab man vielfach Hülfen vor dem Gurt. Das Berühren der 
Schulter des vorgreifenden Vorderbeins mit der Fußſpitze, gleichzeitig 
mit dem Druck des andern Schenkels hinter dem Gurt, war z. B. 
bei der Cavallerie des großen Königs die Schenkelhülfe zum Galop. 

Man muß für die verfhiedenen Anforderungen, zu 
welchen die Schenfelhülfen die Zeichen geben, aud in der 
Art der Schenkelhülfen wechjeln. 

Je nahdem nur ein Schenkel oder beide die Hülfe geben, nad) 
dem Ort der Einwirkung, dicht am Gurt oder etwas weiter zurüd, 
nah der Richtung des Druds, entweder von hinten nad) vorn, oder 
direct jeitwärts 2c., fowie nach der Art, wie man den Schenfeldrud 
wirfen läßt, das eine Mal blos gegenhaltend, das andere Mal lang: 
ſam, in der Kraft fteigend und fallend, oder nad) dem Taft des 
Ganges ſchnell wachjend und abnehmend, in federnder Art ıc., wird 
man eine hinreichende Menge leicht zu unterjcheidender Varianten 
finden. Mit Confequenz gebraucht, wird das Pferd fie feicht ver- 
ftehen fernen. Es trägt natürlich die Mitwirkung der Zügel und 
der Gewichtshülfen jehr viel zum Verſtändniß der Schentelhütfen 
bei. Es ift wünjchenswerth, daß beiderfelben Truppe eine 
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Uebereinftimmung herrſcht, damit alle Pferde und Reiter 
fih fofort einander verfteben. Man wird die Aufmerf- 
famfeit des Pferdes für die Schenfelhülfen ungemein zu— 
fpigen können, indem man beim Nichtgehorchen auf einen mäßigen 
Drud bereits die Strafe, den Eporn, eintreten läßt. Bei Ueber— 
treibung im Zufpigen der Aufmerkfamfeit vor der Schenfelbülfe und 
bei übertrieben heftigem Gebrauch des Sporns bringt man Teicht 
eine Furcht vor dem Schenfel hervor, welche man „Schenfeljchen‘ 
nennt. Ein ſchenkelſcheues (jchenfelflüchtiges) Pferd ift in Reih' 
und Glied, wo daſſelbe vielfach im Gedränge unbeabjichtigte Schen- 
feleinmwirfungen des eignen Weiters, Stöße des Nebenmannes und 
Pferdes, Schläge mit den Säbeljcheiden ꝛc. erhält, ſehr ftörend. 
Diejer unmillfürlihen Einwirfungen wegen, ijt es nicht 
zwedmäßig dem Sliederpferde ein zu feines Scenfelge- 
fühl zu geben. 

Das Gegentheil von Schenfeljcheu ift die „Schenkelfaulheit.“ 
Sie wird hervorgebradt durch den gleichmäßig feften, in feinem 
Stärfegrade nicht wechjelnden Schenfeldrud, der wie ein fejtgefchnall- 
ter Dedengurt wirkt. Ferner durch ein fortwährendes gedanfen- und 
bedeutungslojes Trommeln der Schenfel gegen die Rippen, das man- 
hen Neitern zur Gewohnheit geworden ift, wobei der Nichterfolg 
unbeftraft bleibt, ſowie endlich durch die Gewohnheit des Thieres 
von jeinem haltungsloſen Reiter durch die Unterfchenfel zur Erhaltung 
jeines Sites umklammert zu werden. Bei Scholaren:, Mieths- und 
Nefrutenpferden findet man diefe Art der Schenfelträgheit vielfach. 

Der Soldat, welder ſich in Reih' und Glied weder feiner 
Stimme noch der Gerte bedienen Tann, muß durd die Schenfelhülfen 
diefelben erjegen. Der abjolute Gehorfan vor dem Schenkel ift 
jomit nothwendig. Wenn das Schenfelgefühl des Soldatenpferdes 
auch nicht auf das Höchfte zugefpigt fein darf, jo muß dennoch weder 
eine Trägheit vor dem Schenfel, die fortwährend zum Sporngebraud) 
zwingt, noch jene lederne Gewohnheit ſich beim Pferde zeigen, welche 
ohne fortwährende Wiederholung der Schenfelhülfe fofort ein Nach- 
lafjen des Tempos gewahren läßt und den Weiter nöthigt, jeden 
Zritt herauszuprefjen, das ihn zu fortwährenden und übermäßigen 
Kraftanftrengungen zwingt, Derartige Thiere ermüden den Weiter 
im böchiten Grade. 

Die Schenkel finden zu folgenden Hülfen hauptſächlich 
Verwendung. Wir geben die Art ihres Gebrauchs, wie wir die— 
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jelbe zweckmäßig gefunden haben. Es ift damit keineswegs gejagt, 
daß eine andere Art nicht eben fo gut fein könne. Bei den jelbjtge- 
wählten Hilfen kommt es vorherrfhend auf die Confequenz ihrer 
Verwendung an und auf die Yeichtigfeit, diejelben nad Zeit und 
Kraft richtig modificirt zu geben. 

A. Dülfen, zu denen manfich beider Schenkel bedient. 

Es kommen diefe Hilfen erjt durch Beihülfe der Zügel und 
des NeitergewichtS zur Geltung und ihr Erfolg wird durch Ddiejelben 
beftimmt und verändert. 

1. Hülfe zum Angehn und zum Berjtärfen des Gan— 
ges. Die beiden Schenkel werden mäßig hinter dem Gurt angelegt 
und Laffen den Drud bis zum Erfolg wachſen. Bei Erjchöpfung 
des Druds tritt die Gerte rejp. der Sporn ein. 

2. Hülfe zum Herantreiben an den Zügel. Die beiden 
Schenkel wirken dicht hinter dem Gurt, im Takt des Ganges in 
ſchnell fteigender und fallender Stärke, federnd ſich anpreffend und 
nachlafjend, ohne jedoch die Fühlung an dem Pferdeförper zu ver- 
lieren. Die Inftruftion, den Schenkel „an“ und „ab“ zu gebrauchen, 
verführt leicht zum ftoßenden Gebrauch, bei dem der Echenfel mo— 
mentan die Fühlung an dem Pferdeförper verliert und gleichjam 
zum Stoß ausholt. Diefe Art des Gebrauchs iſt aud bei Remon— 
ten, die noch fein Schenfelgefühl haben, unrichtig. Man erjchredt 
damit jenfible Pferde und bringt doch bei den andern feine Wirkung 
bervor. Je nachdem die Hand aufnehmend dem an die Zügel tre- 
tenden Pferde vermehrte Anlehnung gewährt, oder gegenftehend das 
Pferd fih vom Zügel abſtoßen läßt, wird die Wirfung der Schen- 
felhüffe auf die Haltung des Pferdes eine fehr verfchtedene fein. 

3. Dülfe zum Untertreiben der Hinterhand unter den 
Leib. Die Schenfel werden weiter hinter dem Gurt angelegt, der 
Drud ift federnd und. pulfirend im Tempo des Gangs, aber jchärfer 
und ftärfer wie beim vortreibenden Schenkel und wirft mehr vor: 
bolend in der Richtung von hinten nach vorn. 

B. Hülfen, zu denen man fi nur Eines Schenfels 
bedient, einjeitige Schenfelhülfen. 

1. Hülfe zum Uebertreten der Hinterbeine. Der über: 
treibende Schenfel wirft beim ftehenden Pferde hinter dem Gurt, 
aber nicht von hinten nach vorn, nicht vorhofend, fondern rein feit- 
wärts drüdend. Er beginnt mit leichtem Drud, der ſich bis zum 
Erfolg, bis zum Kreuzungsmoment der Beine fteigert, dann fich aber 
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bis zur Vollendung des Tritts abſchwächt, um zum Hervorbringen 
des nächſten Tritt3 wiederum zu wachen. 

Beim Pferde in der Bewegung wird er ebenjo gebraudt, um 
den Seitengang zu erzeugen, doch im Takt des Ganges. 

2. Hülfe zur Begrenzung der Wirfung des übertrei:- 
benden Schenfels. 

Der einfeitige, gegenwirfende Schenkel ift der Antago- 
nift des vorigen. Er begrenzt deſſen Wirkung, vermindert ein zu 
raſches Uebertreten und beendet ed. Er wird hinter dem Gurt ab: 
jolut feitwärts gebraucht und muß den Antagoniften an Kraft über- 
ragen. 

3. Hülfe zur Annahme und Bewahrung der Rippen- 
biegung. 

Der verwahrende Schentel giebt dem Pferde die Rippen- 
biegung und erhält fie. Er wirft mit langem und ausharrendem 
Drud, mehr ftetig als puljirend, von allen Hülfen am weiteften 
hinter dem Gt. 

4. Einjeitige Hülfen zum Bortreibee”des Pferdes. 

Der einjeitige vortreibende Schenkel treibt das‘ Pferd 
bei den Wendungen und in den Seitengängen an die Hand und be- 
wirft Kopfjtellung und Berfammlung. Bei Seitengängen ift es der 
Antagonift des übertreibenden Schenkel und veranlaft er bei durch— 
greifender Verwendung das Pferd, aus dem Seitengange vorjchrei- 
tend, in Richtung feiner Mittellinie in den Gang auf Einen Huf- . 
ſchlag überzugehen. 

Bei der Volte und der Wendung ift er der Antagonift des 
verwahrenden Schenkels, der zugleich auch die Wendung und Volte, 
wenn das Pferd jie eng nimmt, erweitert. 

Er mirft von hinten vorholend, federnd im Takt des Ganges, 
hinter dem Gurt. 

V. Der Sporn. 

Als Schmerz bereitend wirft er zum Theil inftinktifch, jedoch 
nicht fo deutlich, dag man des Erfolgd beim rohen Pferde auch nur 
entfernt jo ficher fein fönnte, wie der Wirkung der Gerte. Er wird 
von den rohen Pferden oft für einen Inſektenſtich angeſehen. Sie 
bleiben ftehen und fchlagen mit den Hinterhufen vorwärts-aufmärts, 
um das Thier zu vertreiben. 

ALS einziges kräftiges Mittel das Pferd anzufeuern und als 
einziges Strafmittel ift man in der Coldatenveiterei, die ſich der 
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Gerte nicht andauernd bedienen kann, verpflichtet, denfelben durchaus 
zur vollen Geltung zu bringen. Man fehlt vielfach dagegen, indem 
man den Mannfchaften im Gebrauh des Sporns nicht die nöthige 
ertigfeit giebt. Mean fehlt aber auch darin, daß man vielfuch zu 
frühzeitig die Gerte ablegt, ehe man das in der Drefjur befindliche 
Pferd im unmeigerlihen Gehorfam vor dem Sporn gebradıt hat. 
Ohne den vollen Rejpect vor dem Sporn kann man fein 
Pferd als „thätig“ anfeben. 

Der Sporn dient theils als Berftärfung der Schenfelhülfe. 
Diejes ift der Fall bei trägen und phlegmatifchen Pferden und jol- 
- chen, welche entweder aus Ermüdung ftumpfer oder durch Aufre— 
gung unachtjamer geworden find und endlich, um die volle Kraftver- 
wendung des Pferdes bervorzurufen. Es muß der Gebraud) des 
Sporns der Individualität des Thieres und der Wirkung, die man 
bervorrufen will, angepaßt jein. Je weniger man da, wo der Eporn 
als Hülfe auftritt, dem Pferde Schmerz bereitet, um fo richtiger 
ift e8. Das rohe Einhauen, das Trommeln mit dem Sporn gegen 
die Mippen des Pferdes, um es zur äuferjten Anftrengung in der 
Carriere zu treiben, ift eine unnüge Sraufamfeit, die nicht einmal 
zum med führt, jondern den Athemzug des Pferdes ftört und daj- 
felbe veranlaßt, ſich zuſammenzuziehen. 

Als Hülfe muß der Reiter den Sporn vor der bloßen Dro— 
hung, bei der er kaum das Haar berührt, bis zum ſcharfen, kräfti— 
gen Eindrücken zu verwenden wiſſen. Der Reiter ſoll Gefühl 
im Sporn haben. Er ſoll ihn kurz hinter dem Gurt geben, ohne 
mit dem Unterſchenkel auszuholen und ohne, nach dem Gebrauch, mit 
dem Schenkel abzuprallen. 

Als Straje bei Ungezogenheiten, wie Schlagen nad) dem Sporn, 
Werfen gegen den Schentel, Steigen, Nüdwärtslaufen, bei Ungehor— 
jam, wie Verweigern des Vorwärtsgehens, des Schenkelweichens ꝛc. 
muß der Sporn energisch gebraudıt werden und nöthigen Falls in 
Schneller Wiederholung mit fteigender Kraft, bis Vorwärtslaufen oder 
Vorwärtsſpringen erfolgt. Auch bier ift die Verwendung in Art 
eines furzen Stichs dicht hinter dem Gurt die zwedmäßigfte. In 
einzelnen Fällen, namentlich bei kitzlichen Stuten, ijt die Verwendung 
des Sporus vor dem Gurt oft von günſtigem Erfolg. 

Gelingt es nicht mit Spornhülfe und Spornſtrafe durchzudrins 
gen und dadur die Schenfelhülfe zur Geltung zu bringen, oder ift 
man bei Ungezogenheiten nicht im Stande, das Vormwärtsgehen duch 

v. Krane, Drefjur der Nemonten. 20 
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den Sporn zu erzielen, fo gebe man vor Allem mit den vortreiben- 
den Hülfen niht nad. Man büte fih vor der Schwäche, durd) 
Zügel- oder Gewichtshülfen in anderer Art den Erfolg berbeizufüh- 
ren, den der Schenkel und der Sporn nicht hervorbradhte, oder durch 
Schmeicheln, Begütigen und Berubigen der Ungezpgenheit ein Ende 
zu machen. 

Man bediene ſich der Gerte und fchlieglic des Kappzaums und 
der Peitſche, bis das Thier in der Situation dem Schenfel, refp. 
dem Sporn gehordt, in welcher es vorher den Gehorſam verwei- 
gerte. Mean rube nicht eher, bi8 man den Sporn zur Geltung ge- 
bracht hat. Das Pferd muß ihn fürchten und ihm unmeigerlich ge: 
borjamen lernen. 

Unrichtiger Gebraud) des Sporns ruft eine Menge von Unge- 
zogenheiten und Widerjeglichkeiten hervor. 

Das graufame, rohe Einhauen des Sporns veranlaft das Pferd, 
ftatt zur vollen Hergabe feiner Kräfte, vielmals plößlich zu pariven 
und, ich zufanmmenziehend, das Vorwärtsgehen zu verweigern. Kommt 
es mit feiner Oppofition durch, fo wird es jchliehlich bei jedem 
Sporngebrauch fich ftellen, oder feine Ungezogenheiten durch Rück— 
wärtslaufen, Steigen, Ueberfchlagen ꝛc. verjtärfen. In diefer Art 
verdorbene Pferde nennt man „jpornftätig." Sie bedürfen einer 
jehr vorjichtigen Gorrectur. 

Andere Pferde fürdten den Sporn der Art, daß jie bei der 
feifeften Berührung mit eingezogenem Schweif davonvennen, in Sprün- 
gen vorwärts gehen cc. Mean nennt fie „ſpornflüchtig.“ Sehr 
Ihonende Behandlung, Verwendung ganz ftumpfer Sporen x. muß 
das verlorene Vertrauen beriteflen. 

Reiter, welche den Sporn viel gebrauchen, aber niemals damit 
durchlommen, jtumpfen das Gefühl dev Thiere für den Sporn ab 
und machen fie „ſpornträge“. Phlegmatifche, gemeine Thiere von 
didem Fell und Haaren incliniven bejonders dazu. Scharfe Sporen, 
von der Gerte unterjtügt, corrigiren dieſen Fehler. 

Pferde von lebhaften Qemperament und empfindlicher Haut 
werden durch pridelnden und fchabenden Gebrauch der Sporen leicht 
figlich gemacht. Wedeln und Schlagen mit dem Schweife, Quitjchen 
Kreiſchen), Wafferlaffen, Aufwerfen der Kruppe ꝛc. cdharakterifiren 
dieje „Ipornfigeligen"” Pferde. Es find namentlich Stuten, welche 
diefe Untugenden zeigen. Zur Zeit der Roſſigkeit bleiben fie oft beim 
Sporngebrauch ſtehen und fcheinen eine Art wollüftigen Neizes darin 
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zu finden, fich gegen den Sporn zu fehnen. Se weiter nach hinten 
der Sporn verwendet wird, um jo mehr fjcheint er Kiel zu verur- 
fachen. Bei diefen Thieren findet der Gebrauch des Sporns vor 
dem Gurt zweckmäßige Verwendung. 

Jeder leiſe-ſchabende und drüdende Gebrauch des Sporns ift 
bei jpornfigeligen Bierden vor Allen zu vermeiden. Wei ihnen muß 
der Sporn mit kurzem, jchmwellendem Stich wirken, ähnlich wie der 
Finger beim kurzen, prallenden Anfchlag einer Tafte des Klaviers. 

Da der Sporn für das Pferd ein Gegenftand der Furcht fein 
ſoll, jo muß er auch dazu angethan fein, Furcht zu erregen. Er muß 
ſtets fcharf fein und fein ernftlichev Gebrauch) als Strafe muß eine 
blutige Spur zurüdlaffen. Stumpfe Sporen find höchſtens bei Re— 
fruten, welche diefelben aus Ungejchielichfeit noch unwillkürlich ver- 
wenden, verzeihlich. 

Als Eorrecturmittel ftätiger Pferde bei mangelnder Gerte haben 
wir von Reitern, welche auf die Feftigkeit ihres Sites vertrauen 
fonnten, eine einbohrende und hin- und herriegelnde Verwendung fehr 
icharfer Sporen gejehen, welche für das Pferd fehr fchmerzlich und 
von großer Wirkung war. 

VI Bas Reitergewidt. 

Wir haben bereit gejehen, wie die Fähigkeit des Neiters, feinen 

Sig zu erhalten, zum großen Theil auf der Kunft beruht, feinen 
Schmerpunft dem des Pferdes zu accommodiren. Wir ſahen zugleich 
auch, tote dieſe Uebereinftimmung in der Lage des Schwerpunfts dem 
Pferde das Tragen der Lat erleichtert und dejjen Bewegungen be- 
günftigt. 
Das Reitergewicht bildet einen integrirenden Theil des Geſammt— 
gewicht3 von Mann und Pferd. Die Berlegung des Schwerpunfts 
des Neiterd wird eine Veränderung in der Yage des Schwerpunfts 
des Gefammtförpers von Mann und Pierd hervorbringen. Nimmt 
der Reiter Haltungen an, welche eine Differenz zwiſchen der Yage 
feines Schwerpunfts und des Schwerpunfts des Pferdes hervorrufen, 
jo wird er die Bewegungen des Pferdes dadurd entweder verjtärten, 
hemmen oder in ihrer Richtung ändern, ſowie auf die Haltung des 
Pferdes eimmwirfen. Haltungen, die der Neiter zu diefen Zwecken an: 
nimmt, nennt man „Gewichtshülfen“. 

Die Gewidtshiilfen find von rein mechanischer Wirkung. Sie 
brauchen dem Pferde nicht erjt zum Verſtändniß gebracht zu werden 
und find deshalb für die Anfangsdrejiur von hoher Wichtigkeit. Co 

20% 


308 


lange diefelben dem rohen Pferde nicht unbequem werden, wird auch 
der Gehorſam nicht fehlen. 

Wird dem rohen Pferde aber die Wirkung der Gemwichtshülfen 
auf feine Haltung und Bewegung unbequem und läftig, fo wird es 
durch Segenbeftrebungen diefelben aufzuheben fuchen. Es ift Sache 
der Drefiur, das Pferd dahin auszubilden, daß das Thier diefe Ge- 
genbejtrebungen unterläßt und willig fich denjenigen Veränderungen in 
Haltung und Bewegung bingiebt, welche die Gemwichtshülfen des Nei- 
ters hervorrufen. Die Dreffur braudt nit das Verftändniß, 
fie muß aber den Gehorjam vor den Gewidhtshülfen er- 
wecken. 

Will der Reiter beurtheilen, ob das Pferd den Ge— 
wichtshülfen folgt, ſo muß er wiſſen, wie ſie auf das Pferd 
wirken. In Beurtheilung der Wirkung der Gewichtshülfen iſt man 
vielfach unklar. Eine unrichtige Art, die Hülfen zu geben, 
hat hierzu hauptſächlich beigetragen. Wir finden deshalb ein 
genaues Eingehen auf dieſe Sache nothwendig. 

Nach Anleitung aller praktiſchen Reitmeiſter ſoll die 
Mittelpoſitur des Reiters, ſein Körper von den Hüften 
abwärts zum Knie, nahezu unverändert bleiben. Die Unter— 
ſtützungsfläche ſeines Rumpfes, das Dreieck, welches zwiſchen den bei— 
den Geſäßknochen und dem Rumpf liegt, ſoll die Stelle, die es auf 
dem Sattel einnimmt, ſtets beibehalten, beziehungsweiſe ſoll die Un— 
terſtützungsfläche, wenn der Reiter durch den freien Abſchwung des 
Pferdes aus dem Sattel geworfen wird, immer wieder auf dieſelbe 
Stelle in den Sattel zurückfallen, auf der ſie vor dem Wurfe ruhte. 

Bei der normalen Haltung ſoll der Oberleib von den Hüften 
aufwärts eine derartige Stellung haben, daß das Unterſtützungsdreieck 
nahezu gleichmäßig belaſtet iſt und nur der Schwerpunkt ein Weniges 
mehr den Geſäßknochen zufällt. Die Verlegung des Schwerpunkts 
des Reiters ſoll lediglich durch eine Mehrbelaſtung der Geſäßknochen 
oder der Spalte, reſp. durch Mehrbelaſtung einer Seite des Unter— 
ſtützungsdreiecks bewirkt werden, indem der Reiter die Haltung feines 
Dberleibs von der Hüfte aufwärts vermehrt, nad) rückwärts, vor: 
wärts, jeitwwärts, nach vorwärts-feitwärts oder nach rückwärts-ſeitwärts 
neigt. Durch diefe Neigung rüdwärts oder vorwärts wird das Kreuz— 
bein nur äußerft wenig, durch die Seitwärtsneigung gar nicht aus 
feiner Nichtung kommen dürfen. 
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Es darf hierbei fein Theil des Unterftügungspdreieds, 
auf dem der Reiter figt, den Sattel ganz verlafjen; noch 
weniger aber darf ein Berfhieben defjelben ftattfinden. 
Ein volljtändiges Lüften des Geſäßes, fo daß mur der vordere Theil 
der Spalte den Sattel berührt, ift eben fo wenig geftattet wie ein 
ſolches Einjegen, daß der Körper nur auf den Sitbeinen und dem 
Steikbein ruht und die Spalte fi) aus dem Sattel erhebt. 

Es werden die in diefer Art gegebenen Gewichtshülfen ihre volle 
Wirkung auf das Pferd ausüben, und auch felbjt da, wo fie den 
Schwerpunft des Reiters dem des Thiers entgegentreten laſſen, den 
Sit des Neiterd nur wenig jchwächen, jo daß derjelbe durch Schen— 
kelſchluß denjelben ohne Schwierigkeit wird behaupten fünnen. 

Nah den uns jchon befannten Negeln wird je nad) Stärfe der 
Neigung des Neiters, nach Höhe des Weiters über dem Pferde, nad) 
dem Gemwichtsverhäftnig zwifchen Mann und Pferd, nad) der Stüte, 
welche die Beine des Reiters auf die Bügel nehmen, und endlich 
nach Page und Größe der Unterftügungsflähe des Pferdes die Ge- 
wichtSverfegung des Reiters mehr oder minder ftarf auf die Gewichts- 
verlegung des Gefammtförpers von Mann und Pferd einwirken. 

Abb. 1 (S 38) zeigt ung den Reiter in feiner normalen, fenf- 
rechten Haltung, 

Abb. 2 zeigt uns denjelben in feiner richtigen, nach rückwärts 
gelehnten Haltung, 

Abd. 4 in feiner richtigen mad) vorwärts, 

Abb. 6 in feiner richtigen, links-ſeitwärts geneigten Haltung. 

In allen ift die Mittelpofitur nahezu und die Lage des Unter: 
ftügungsdreieds völlig unverändert. Bei der Linfs-feitwärts geneigten 
Haltung bemerfen wir eine Erhöhung der rechten Schulter, und wird 
ih auch an den Taillenfnöpfen, reſp. an Säbelkoppel, Schärpe oder 
. Leibbinde die rechte Seite etwas höher als die linke darftelfen. 

Die Kniee des Reiters bleiben in gleicher Höhe, ebenfo die Fuß— 
ſohlen. Es findet fein Seitwärtsrutichen des Sattel8 oder ein tiefe- 
rer Hang des einen Steigbügels gegen den anderen ftatt. Die Be- 
faftung der Bügel durch die Beine bfeibt beiderfeitS genau dieſelbe. 
Auch bier darf fein volljtändiges Verlaſſen des Satteld, fein Yüften 
des einen Geſäßknochens ftattfinden. Es wird fomit auch bei diefer 
Art der Berlegung des Reitergewichts der Sit nicht gelodert und 
es findet fein Hin» und Herwälzen im Sattel ftatt. 
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Im Gegenfagß zu diefer Art der Berlegung des Rei- 
tergemwichts fieht man vielfach eine andere verwenden, welche 
ihren Zmwed keineswegs erfüllt. ie führt oftmals in ihren 
Extremen die entgegengejegten Nefultate herbei; fie lodert den Sit 
des Reiters und führt zu Hin- und Herwerfen im Sattel, das jede 
feinere und genau abgemefjene Hülfe auch für Schenkel und Zügel 
ftört. 

Rei diefer Art giebt man den Grundfat der faft unveränderten 
Haltung der Mittelpofitur und völlig unveränderten Yage der Sitz— 
flähe im Sattel auf. Man nimmt nicht nur Neigungen der Körper: 
theife oberhalb der Hüften vor, fondern verändert wejentlich die Hal— 
tung des Rumpfes von den Hüften abwärts bis zum Unterftügungs: 
dreied. Diefes behält nicht mehr durchweg Fühlung mit dem Sattel, 
fondern es Lüftet fi vorn, hinten, auf der einen oder der andern 
Seite. Damit aber ift den Veränderungen in der Yage des Unter— 
ftügungsdreieds Bahn gebrochen. Diefe verjchiebt fi durch die Ein- 
wirfung der Bewegung des Pferdes und verändert die Yage des 
Oberſchenkels. 

Fig. 3 zeigt uns den Reiter in der unrichtig nach rück— 
wärts geneigten Haltung. Seine ganze Wirbelſäule iſt zurück— 
geneigt. Er berührt nicht mehr mit dem ganzen Unterſtützutzungs— 
dreied den Sattel, fondern fügt lediglich auf den Eigbeinen, während 
die Spalte gelüftet it. Hiermit iſt aber ein meift umvillfürliches 
Vorrutſchen auf der gejchweiften Fläche des Sattels verbunden. Die 
Sejäkfnochen ruhen nicht mehr auf den vorigen Punkten, jondern etiwa 
da, wo der Schwerpunft beim Weiter 1 lag. Es hat fomit, trotz 
des Hintenüberwerfens, keine Verlegung des Schwerpunfts nad hin— 
ten ftattgefunden. Dieſes wird um jo weniger der Fall fein, als bei 
dem geftörten Sit das vorgebende Bein eine Stüge auf den Bügel 
fucht. Der Reiter hat feine Fauſtſtellung wie Schenfellage verändert. 
Arm und Fauft gehen mit dem Körper des Neiters zurück und müffen, 
wenn das Pferd nicht gerifjen werden foll, ohne Anlehnung des Un— 
terarınd vorgeftoßen werden. 

Fig. 5 ftellt die unrichtige, nah vorwärts geneigte 
Haltung dar. Der Rumpf von den Hüften abwärts ift ftarf mit 
an der Weigung betheiligt. Es ift die Hiiftpartie weit vorge: 
gangen, im gleichen Maße aber die Geſäßpartie nad rüdwärts 
verihoben. Das Unterftügungspreiek ruht blos auf der Spalte 
im Sattel, während das Gefäß gelüftet ift. Diejes fcheint 
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durch Verſchiebung des Unterftügungsdreiefs über den Sattel: 
franz hinauszuragen. Die Spalte dagegen ruht da im Eattel, wo bei 
Fig. 1 der Schwerpunft hinfiel. Es ift deshalb, troß der großen 
Neigung des Körpers nach vorn, keine Verlegung des Schwerpunfts 
nad) vorwärts erfolgt. Schulter, Arm und Kauft gehen vor, die 
Zügel werden zu fang, die Oberjchenfel gehen zurück und das Bein 
verliert, um den Bügel, der nur noch mit der Fußſpitze berührt wird, 
erlangen zu können, den Kniebug. 

Wenn bei der unrihtigen Neigung nad) vorwärts oder rückwärts 
auch der Zweck der veränderten Haltung nicht erfüllt, die Gewichts» 
verlegung nach der gewünſchten Seite nicht erreicht wird, jo muß doch 
die Verſchiebung des Gefähes fchon fehr bedeutend fein, wenn die 
entgegengejettte Wirkung hervorgebracht werden foll. 

Es ift wohl durchweg das Unrichtige diefer Haltungen anerkannt 
und find fie in diefer Art wenigftens nirgend gelehrt worden. 

Biel Shlimmer hat fi dagegen die Gewichtsverlegung 
nad feitwärts für die Theorie und Praris geftaltet. Irr— 
thümer, zu mwelden die Geſäßverſchiebungen führten, 
haben zu ganz verfehrten Theorien Beranlafjung gegeben 
und die heillofefte Begriffsverwirrung hervorgerufen. 

Man hat von vielen Seiten die Verlegung des Neitergemichts 
feitwärts dadurch bewirfen wollen, daß man den Bügel auf derjenigen 
Seite, die man mehr belaften will, ftärfer austreten läßt und ver: 
mehrt beſchwert. Abjat und Knie des Being diefer Seite (S 38 7), 
bier die linfen, kommen dadurch tiefer zu ftehen, wie Abjat und Knie 
der rechten Seite. Ein bloßes Drüden auf den betreffenden 
Bügel durch die Erweiterung der Gelenfe des betreffenden Beins 
bringt feine Mebrbelaftung zu Wege, wenn es nicht fo gewaltiam ift, 
dak e3 eine Notation des jchlecht gegurteten Sattel8 hervorruft. Im 
Gegentheil, e8 wird das Gewicht des Beines, das feſt auf den Bügel 
tritt, der Unterftügungsfläche des Weiters genommen und auf die 
ganze Tragflähe des Sattels vertheilt. 

Um diefe Wirkung hervorzubringen, verichiebt man das ganze Un— 
terftügungsdreied des Geſäßes nach der linken Ceite hin. Hierdurch 
wird der Sig des Neiters, namentlich wenn die Fortbewegung nad) 
entgegengefegter Seite hingeht, derart bedroht, daß der Reiter, 
um jein Gleichgewicht zu behaupten, jeinen Oberleib nad) der 
rechten Seite hinfegt, indem er ihn in der rechten Hüfte einbiegt und 
die rechte Schulter ſenkt. Der Oberkörper bejchwert dann aber nicht 


312 


vermehrt den linken Gefäßfnochen, fondern den rechten. Das rechte 
Bein, welches durch die Verjchiebung des Geſäßes mach links nicht 
mehr den rechten Bügel befchwert, vermehrt die Belaſtung des rech— 
ten Geſäßknochens außerdem mit feinem vollen Gewicht. Der Theil 
der Laſt des Meiters, fein linkes Bein, welches, auf dem linken 
Bügel liegend, fich auf die ganze linfe Tragfläche des Sattels ver: 
theilt, ift dadurch mehr als compenfirt, während die ganze Laft des 
Oberfeibs auf dem rechten Geſäßknochen ruht. Es ift fomit durch 
diefe Haltung des Neiters nicht die linke, fondern die rechte Seite 
des Pferdes die belaftete. 

Neiter, welche in diefer Art einwirken, glauben zwar die linfe 
Seite zu belaften, fie belaften aber in Wahrheit die rechte Seite. 

Von diefem Irrthum ausgehend und ftetS die unbelaftete Seite 
für die befaftete nehmend, machen fie in Praris Erfahrungen und 
ftügen darauf Regeln für Gewichtsvertheilung, die völlig unhaltbar 
find und gerade umgekehrt lauten ſollten. 

Wir willen 3. B., daß das Pferd im Geitengange nach der 
Seite hin feinen Schwerpunft neigt, wohin die Fortbewegung ge: 
ſchieht, ſomit in Yinfs-Schulter:herein nad) der rechten Seite. Es ift 
uns ferner befannt, daß bei der Erhebung des Pferdes zum Rechts— 
Salop der Schwerpunft des Thieres nach rechts liegt, da das rechte, 
untergejchobene Hinterbein fchräger fteht als das linfe, und daß die 
Erhebung der Vorhand durd) das auswendige Vorderbein bewerfitel- 
ligt wird. Wir haben endlich für die Yage des Schwerpunfts des 
Reitergewichts die Negel fennen gelernt: daß der Reiter, um die Be: 
wegung des Pferdes zur begünftigen, fein Gewicht dem des Pferdes 
accommodiren fol. Es muß demnach im Links-Schulter-herein wie 
bei Erhebung des Pferdes zum Rechts-Galop das Neitergewicht nach 
rechts geneigt fein. 

Dem miderfprechen jene Reiter und geben an, daR die Praris 
ſich diefer Theorie entgegenftelle. Sie hätten bei Schulter-herein nur 
Erfolge von Belaſtung der inwendigen Seite und für das Anipren- 
gen zum Galop nur Erfolge durch Belaſtung der ausmwendigen. In 
Folge deſſen lehren fie: bei Yinfs-Schulter-herein und zum Rechts: 
Galop muß das Neitergewicht links liegen. Sie belaften aber durch 
ihre Art der Gewichtsvertheilung in Praris, ohne es zu wiffen, 
wie wir, in beiden Fällen die rechte Seite und haben von ihrer Be— 
laftung, bis auf den geftörten Sit, diejelben Reſultate. Sie fühlen 
richtig, ihre Lehre aber ift durchaus falſch. Sie ftimmt nicht nur 
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feinesmwegs mit den Grundfägen der Bewegungslehre überein, ſondern 
es wird auch jeder Reiter, der richtig belaftet, die entgegengejette 
Erfahrung machen. 

Die Schwähungen des Sites durch die unvichtige Art der Ge— 
wichtshiülfen, die wirren Anfichten, welche darüber herrichten, die 
Uebertreibungen in den Gewichtshülfen, welche fich im Hin- und Her: 
wälzen auf dem Sattel, im Vor- und Zurücdwerfen, jo ungünſtig 
darjtellten: haben lange Zeit hindurch die Gewicdtshülfen 
ganz in Mifcredit gebracht, fo dar fie ſelbſt von Meeijtern der 
Reitkunft, wie vom Königlich Preußiſchen Stallmeifter und Dirigen- 
ten der Königlichen Reitbahn, Herrn v. Hochitetter, ganz verworfen 
wurden. Selbjt die Meifter, welche fie anerkannten, wieſen ihnen 
nicht mehr die Stelle an, welche fie unter den Hülfen als gleich 
berechtigt mit den Schenfel- und Zügelhülfen verdienen. Erſt durd) 
die Renn- und Jagdreiterei wurde die Aufmerkfamfeit auf deren be- 
deutende mechanische Wirkung wieder neu belebt. Kür die Sol: 
datenreiterei bietet die genügende Ausbildung in diejen 
Hülfen mande Schwierigfeit. 

Um jie richtig geben zu können, bedarf der Neiter bereit einer 
ziemlich bedeutenden Weitfertigfeit. Wendet er z. B. Gewichtshülfe 
zur ganzen Parade an, jo wird in ftarfen Gängen die Bewegung 
des Pferdes feinen Eit bedrohen, wenn er die aufgegebene Balance 
nicht durch erhöhten Schluß zu erfegen weiß. 

Dieſe Hülfe richtig nach Zeit und Kraft abzumeſſen, bedarf es 
außer diefer Emancipation von der Bewegung des Pferdes noch eines 
richtigen Gefühl des Reiters für die Bewegungsmomente. 

Die Verwendung diefer Hülfen ijt für den Soldaten auch nicht 
unter allen Umftänden möglih. Der Cavalleriſt ijt oftmals durch 
den Waffengebrauch behindert, von den Gewichtshülfen Gebraud zu 
machen. Er muß fih 3. B. rechts lehnen, um gegen feinen Feind, 
der ihn von diefer Seite angreift, einen Hieb zu führen, vefp. ſich zu 
deden, während er beabfichtigt, links zu wenden (auf der Volte links 
— Dedung rechts). | 

In Folge deſſen werden wir noch anderer Hilfen bedürfen, 
welche die Gewichtshiilfen im Nothfall erjegen reſp. unrichtige Ge- 
wicht - Einwirkungen überragen. Dazu müffen uns die Zügel- und 
Schenkelhülfen dienen. 

Es giebt eine Menge von Pferden in den Escadrons, welche 
auf die Gewichtshülfen nicht achten. Pferde jchlechter Weiter gewah— 
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ren bald, daß der haltungslofe Mann bald rechts, bald links, bald 
borwärts, bald rückwärts fich neigt, ohne die Abfiht, damit dem 
Pferde ein Zeichen zu geben oder mechanisch auf feine Bewegung ein- 
zuwirfen. Das fluge Thier leijtet dem Neitergewicht feine Folge. 
Es achtet nicht auf jene abjichtslojen Gemwichtsveränderungen. Im 
Gegentheil, es kennt feinen Dienft und, indem es die Schwäche feines 
Herrn durch Gegenbeftrebungen cachirt und unfchädlich macht, behält 
e3 feine Haltung, fein Tempo und jeine Direction bei. 

Kommt mun ein guter Reiter auf ein derartiges Thier, jo ge 
wahrt er bald, daß es für Gewicdts-Einwirfungen völlig ftumpf ift. 
Diefes giebt dem Weiter auf jo vielen Gliederpferden das Gefühl 
des Harten, Zähen und Yedernen. Es dauert aber nicht lange, jo 
gewahrt das Pferd die Sicherheit des Reiters und lernt jehr bald 
fih feinen Gewichtshülfen hingeben. 

Die Hauptfunction des NReitergewichts ift, als Regu— 
lator der Neigung des Gefammtlörpers von Mann und 
Pferd in den Gang zu dienen. 

Ift die Neigung des Pferdes in.den Gang beim Gange 
vorwärts zu gering, fo wird die angemefjene Vorneigung des 
Neiters gleichzeitig mit dem vortreibenden Schenkel und mit der 
richtig nachgebenden Ziügelfauft die Neigung des Gejammtlörpers in 
den Gang vermehren und dem Pferde eine freiere Haltung geben. 

Iſt die Neigung des Pferdes in den Gang beim Gange 
vorwärts zu groß, jo wird der Weiter durch Rückneigung feines 
Gewichts in Verbindung mit dem vortreibenden Schenkel und gegen: 
ftehenden Zügel eine engere Haltung und eine geringere Neigung des 
Pferdes in den Gang erzielen. 

Verſuche, welche der General Morris gemeinfhaftlich mit Herrn 
Raucher (der 136'/; Pfund wiegt) vermittelft Brüdenwagen machte, 
in denen Letzterer verfchiedene Haltungen zu Pferde annahm, ergaben: 

1. Im der mittlern Haltung eine Belaſtung für die Vorhand 
von 87/5; Pfund und für die Hinterhand von 49 Pfund. 

2. In zurücgeneigter Haltung eine Pelaftung der Vorhand 
von 65/10 Pfund und der Hinterhand von 70% Pfund. 

3. In vorgeneigter Haltung eine Belaftung der Vorhand von 
113°/ Pfund und der Hinterhand von 227/10 Pfund. 

Durch Sitveränderung brachte Herr Baucher fomit in den 
ertvemen Fällen eine Mehrbelaftung der Hinterhand von 473/5 Pfund 
hervor. Hiernach vermochte der Reiter über mehr als */s feiner Körper- 
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ſchwere mwillfürlih zu Gunften der Vor - oder Hinterhand zu ver- 
fügen. 

Es ift zu beflagen, daß über die Gewichtsveränderungen des 
nach jeitwärts geneigten Sitzes nicht im ähnlicher Art umfaifende 
Verſuche gemacht find. ES würde die große Wirkung der Gewicht: 
bülfen in diefer Richtung dadurch zweifellos hervortreten. 

Bei den Seitengängen wird die vermehrte Yehnung des Reiters 
in Nichtung der Fortbewegung die Rumpfbewegung fördern und die 
ftodende anfrifchen. Die Lehnung nad) der entgegengejegten Seite 
wird die Aumpfbewegung verringern und das Fortfallen zu einem 
baltungsvollen Hinweggehn über die Beine mäßigen. 

Bei der Wendung wird die verftärfte Neigung vorwärts -ein- 
wärt die Wendung enger, die Volte Heiner, ſowie die Neigung vor- 
mwärts-ausmärts die Wendung weiter und die Volte größer machen. 

Das Reitergewicht wird oftmals als ein Zeichen bemutt werden, 
um Bewegungen des Pferdes bervorzurufen. AS Zeichen zum An: 
treten, Zurüctreten, zu Wendungen, Erhebungen der Vorhand und 
zu Changements im Galop wird es mehr oder minder mit andern 
Hilfen combinirt. | 

Es iſt bei Verwendung des Körpergewichts für deren Stärfe- 
bemeifung genau darauf zu achten, in welcher Beinftellung die Ein- 
wirkung das Pferd findet. Trifft eine ftarfe Gemwichtsverlegung das 
Thier in einer Situation, jo daß die Stärfe der Einwirkung fein 
Gleichgewicht plöglich bedroht, fo fehen wir ftatt der Folgeleiſtung 
häufig die geradezu entgegengejegte Bewegung ausführen. 

Wir jehn in der GSalopvolte das Pferd fich gemwaltfam nad 
außen werfen, um von der plößlichen und übermäßigen Neigung des 
Reiters nach einwärts nicht umgeworfen zu werden. Wir ſehn un- 
geſchickte Reiter, die von der Stelle aus fich in die Karriere jeten 
wollen, ihren Yeib dermaßen vornüber werfen, daR das Pferd, mwel- 
ches ſchon willig antrat, für jein Gleichgewicht beforgt, plötlich mit 
weit vorgeftemmten WVorderbeinen auf den Kopf parirt. 

Nächft der vollen Emancipation von der Bewegung des Pferdes 
und der vollendeten Herrichaft über dem eigenen Körper, bedarf der 
Neiter für den richtigen Gebrauch der Gewichtshülfen ſomit auch nod) 
des jichern Reitergefühls. Vermöge defjen iſt er in jedem Momente 
far über die Fußſetzung des Pferdes und im Stande, zu feinen Hül— 
fen den rechten Moment zu treffen und nach dem Moment die Kraft 
zu bemejien. 
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In der richtigen Gewichtsvertheilung und in der Fähigkeit, gute 
Semwichtshülfen zu geben, liegt hauptjächlich die Weberlegenheit der 
Meifter der Kunſt. Sie bilden einen wefentlichen, oft unbemwußten 
Theil der Meifterichaft. Jene Meijter reiten leicht, indem fie die 
Bewegungen des Pferdes durch ihre Haltung unterjtügen und ihre 
Anforderungen vielfach durch Zeichen ausdrüden, welche die Ausfüh- 
rung wiederum Schon anbahnen und erleichtern. Wenn die alten 
Autoren mit ihren unglaublichen praftiihen Erfolgen in der Dreffur 
fo ſchweigſam über die Einwirkungen des Neitergewichts find, To 
fann man sich kaum des Gedanfens erwehren, als hätten fie, im 
Geiſte ihrer Zeit, ihr größtes Kunftgeheimniß nicht profaniven wollen. 
Diejes konnte ihnen um jo leichter gelingen, je weniger die richtigen 
Gewichtshülfen ſich bemerfbar machen. 

Wir werden ung in Folge diefer Betrachtungen überzeugt haben, 
wie weit die Einwirkung des Gewichtes eines Neiters, der es ver: 
fteht, daſſelbe richtig zu bemugen, von der Einwirkung des Gewichts 
eines Reiters, der nicht darüber zu disponiren vermag, verjchieden 
it. Wir werden ausjagen müffen, daß „Schwer fein" ein viel 
geringeres Uebel ift, wie „ſchwer reiten“. Diejes tritt zumal 
hervor, wenn nicht, wie bei Märchen, Touren :c., von einer viel- 
ftündigen Arbeit in gleihmäßiger Haltung und Fortbewegung die Rede 
ift, fondern wenn, wie bei der Dreſſur, die Zeit beſchränkt ift, dafür 
aber ein fortwährender Wechjel von Haltungen, Gangarten und 
Tempo, von Hufihlagsfiguren und Stellungen eintritt, bei denen die 
Page des Schwerpunfts eine hervorragende Nolle fpielt. Dann wird 
namentlih der „ſchwer reitende“ das Thier unglaublich mehr 
fatiguiven, wie der „Ihwere Mann“ Wenn man auch vecht 
daran thut, fir die Zeit des Anreitens bejonder8 auf leichte 
Reiter für Schwache Nemonten zu halten und bei der erjten Zuthei- 
fung der Mannfchaften die Gewichtslifte zu Mathe zu ziehn, jo thut 
man doc beijer, für die Zeit des Zu- und Frei-Reitens 
ſchwache Nemonten nicht ſowohl an die leichten, als an die leicht- 
reitenden Leute zu vertheilen. 


VO. Das Gebiß 
wirft durch Zügel und Zügelfauft auf die Yaden des Pferdes. Die 
Einwirkungen durch das Gebiß heißen „Zügelhülfen“. 
Wir bedienen uns theil der Trenſen-, theils der Candaren- 
Zäumung. Zugleich mit dem Gebiffe der großen Trenſe und dem 
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Gandarengebifje legen wir dem Pferde ein zweites Gebiß, die Heine 
Trenje, in das Maul. Unfere Vorfahren thaten dies nicht. Sie 
bedienten fich jo lange des Kappzaums neben der Candare, big die 
Halsarbeit vollendet war, und zäumten dann lediglich mit der Can- 
dare. Bei der Gandarenzäumung bat die fleine Trenſe indeß den 
Vortheil, dem Weiter ein zweites Paar Zügel in die Hand zur geben, 
um beim Reigen der Gandarenzügel diefelben einigermaßen zu erjegen. 
Bei Pferden von ungenügender Halsarbeit, welche der beizgäumenden 
Wirfung der Gandare im Uebermaß Folge leiften oder herunter: 
bohren, kommt die aufrichtende Wirkung der Heinen Trenje auf die 
Yefzen des Pferdes oft jehr zu jtatten. Die Wirkung der Candare 
giebt nicht immer Klare und verjtändliche Hilfen; die Beihülfe der 
Trenje erleichtert zu Anfang der Dreſſur das Verftändniß wefentlich. 
Diefes kommt uns bei der Menge wenig durchgerittener Pferde, 
welche wir oftmals in den Dienft bringen, zu Nuten. Bei ſchlech— 
ten Neitern, welche eine unfichere und harte Führung haben, wird 
die Heine Trenſe oft eim Ableitungsmittel gegen das „Hartwerden“ 
des Pferdemaufs. 

Die hohe Yage der Kleinen Trenſe erichwert dem Pferde das 
Wegftreden der Zunge über das Gebif. 

Bei der Trenjenzäumung fpricht der letztere Umſtand für den 
Mitgebrauch der Heinen Trenje; ferner der Vortheil, Nefervezügel zu 
gewinnen und endlid das baldige Gewöhnen des Pferdes an das 
doppelte Mundſtück. 

Ein Nachtheil der kleinen Trenſe tritt häufig bei der Trenjen- 
zäumung hervor. Er bejteht darin, daß bei manchen Kopfhaltungen 
und Anzügen das Gebiß der großen Trenſe (bisweilen auch das der 
Candare), ftatt direct auf die Yade und Zunge zu wirfen, auf das 
Gebiß der Heinen Trenſe ftößt, welches zwifchen die Yade und jenes 
andere Gebiß gerathen ift. Die Wirkung der Anzüge der großen 
Trenſe oder Candare werden dadurd häufig in einer Art verändert, 
verſtärkt und ſchmerzlich gemacht, welche der Reiter nicht vorherzu- 
jehen vermag. Namentlich findet diefer Uebelftand, bei dem die Yade 
und Zunge des Pferdes oft auf das Empfindlichite gequeticht wird, 
jtatt, wenn der Reiter die Heine Trenſe nicht mit anfaßt; wenn das 
Pferd ein kurz gejpaltenes Maul hat; oder wenn das Gebiß der 
fleinen Trenſe zu tief herunter geſchnallt, oder an ſich zu lang ift, 
jo daß es ſich in einen Winfel zuſammenlegt, deſſen Spige oft unter 
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das Gebik der großen Trenfe oder unter die Zungenfreiheit der Can— 
dare zu liegen kommt. 

Wenn das Pferd jich im Exceß oder defect zäumt, oder wenn 
beim Reiten auf der großen Trenje die eine Zügelfauft hoch und die 
andere tief geführt wird, ift, bei herabhängenden Zügeln der feinen 
Irene, das Aufeinandertreffen beider Gebiſſe oft gar nicht zu ver: 
meiden. 

Wenn man bei der Trenjenzäumung die kleine Trenfe 
binzufügt, jo muß man fie, um vorberegten Uebelſtand zu 
verhüten, ſtets mit anfajjen lajjen. 

Dan bediente fich bei der Trenfenreiterei früher allgemein der 
Reithalfter (Kopfbalfter), um durch diefelben einen von den Baden- 
jtüden der Trenfe unabhängigen Nafenriemen zu gewinnen. Durch 
ihn war man im Stande, das Maulaufreißen des Pferdes, 
wenn nicht zu verhüten, doch zu mäßigen. 

Durd) diefe Unart fucht das Pferd fich der Gebikwirkung momentan 
zu entziehn, oder fich das Hinmwegjtreden der Zunge über das Gebiß 
zu erleichtern. Wenn man vielleicht auch für den Gebrauch des ge— 
rittenen Pferdes des Nafenriemens wohl entbehren fann, jo ift dieſes 
bei der Dreſſur von Pferden, welche Neigung zum Aufreißen des 
Maules zeigen, feineswegs der Fall. Will man nicht allen Pferden 
Kopfbalftern geben, jo lege man fie doch den Pferden auf, welche zu 
jenen Untugenden incliniven. — Der Befürdtung, daß der Athem 
der Thiere durch den Najenriemen beeinträchtigt werde, fünnen wir 
nicht beitreten. 

Die Trenſenzäumung hat in der Anfangspreifur große Vor— 
theile vor der Gandarenzäumung. Die Wirkung der Trenſe iſt Teich- 
ter und weniger jchmerzlihd. ES wird jomit Herangehen und An— 
lehnung nehmen erleichtert. Die Wirkung derjelben ift ferner deut— 
licher und leichter verjtändlih. Verkürzt man z. B. dem rechten 
Zrenfenzügel und hält man den linken mit höherer oder tieferer Fauſt 
gegengejpannt, jo fühlt das Pferd auf der rechten Yade den Drud 
des Gebiffes und erhält das Zeichen die rechte Seite des Kopfes 
zurüczunehmen, die Anforderung, Kopfitellung vechts zu nehmen. Die 
Stärfe der Gegenipannung des linfen Zügel! modificirt die Kraft 
der einfeitigen Wirkung und enthält eine aufrichtende oder beizäu- 
mende Nebenwirkung, indem die Stellung der gegenipannenden Fauſt 
die Höbenjtellung zeigt, welche der Kopf einnehmen joll. 
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Reitet manauf der Candare mit Einer Hand und verkürzt den 
rechten Zügel, jo wird diefer Anzug feineswegs mit der Kraft, in 
welder die Hand fie gab, jondern potenzirt auf das Pferd wirfen- 
Die Candare wird aber nad) Verhältniß der Yänge zwilchen Scheere 
und Stuhl, jowie nady der größern oder geringern Wirkung der 
Kinnkette ıc. die Kraft des Anzugs jehr verjchiedenartig potenziven 
und dazu jtet3 eine beizäumende Nebenwirkung haben. Es wird fer- 
ner der Anzug nicht nur einen Drud auf die rechte Yade gewahren 
laſſen, jondern auch einen Gegendruck gegen die linke Seite der Kinn: 
fettengrube, welche die Deutlichkeit der Anforderung um jo mehr ver- 
dunfelt, je ftärfer fie im Verhältniß zum Drud auf die Kinnlade 
auftritt. Der linke Zügel wird in derjelben Stärfe nachgeben, wie 
der rechte jich verkürzt und erit dann wieder in Anſpannung fommen, 
wenn das Pferd den Kopf nach rechts wendet, und jo die linfe Yade 
jih von der Hand um jo viel entfernt, als die rechte Yade fich der- 
jelben nähert. Es wird von einer Mitwirkung, Gegenipannung und 
Nebenwirkung des ausmwendigen Zügel nicht die Rede fein. 

Die Führung der Trenje läßt endlich eine tiefere Fauſtſtellung 
rechts und linf3 neben dem Halſe zu, welche unjere Art der Can- 
darenführung nicht geben kann. Wenn dieje tiefe Fauſtſtellung auch 
wicht dauernd anzumenden ift, jo giebt es doc) eine Menge Diomente, 
in denen eine derartige tiefe Stellung einer oder beider Hände vor: 
übergehenden Erceifen jehr wirkſam entgegentritt. 

Schlieklih bat die Trenſe neben der Wirfung auf die Yaden 
auh nod eine Wirkung auf die Maulfpalte, welche der Candare 
fehlt. Auf Pferde, welche die Nafe in die Puft werfen, oder ſich 
übermäßig beizäumen, kann man mit der Trenſe noch Einwirkungen 
erzielen, welche die Candare nicht gejtattet. 

Die Kunft, dem Pferde eine Zäumung zu geben, welche feinent 
Gebrauchszweck oder dem Stande der Dreifur des Pferdes ent- 
Ipricht und der Individualität des Thieres angemefjen ift, beißt die 
„Zaumkunſt“. Sie wurde von unferen Vorfahren mit großem 
Fleiße betrieben und artete zu Zeiten in Ueberfünftelung aus. In 
neuerer Zeit ift fie äußerſt vernachläffigt worden. Hinter der Phrafe: 
„Ein guter Reiter kann fein Pferd mit dem Schnupftuch regieren" 
bat ji Unwiſſenheit und Trägheit vielfach verihanzt. Das Streben 
nach Uniformität bat nahezu alle Niancirungen der Proportionen 
zwifchen Stuhl und Anzug, der Form und Richtung der Anzüge, der 
Form, Stärfe und Aufwölbung des Gebijjes und der Zungenfreiheit, 
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ſowie der Form der Kinnketten aufgehoben. Meiſt hat man nur das 
Verſtändniß und die Kenntniſſe, die ausreichen, um die Breite und 
Lage des Mundſtücks, die Länge und richtige Drehung der Kinnkette, 
ſowie die Lage von Stirn-, Kehlriemen, der Schnallen ꝛc. zu ordnen. 
Man weiß fich weder die wechielnden Proportionen von Stuhl und 
Scheeren, noch der verfchiedenen Gebiffe zu Nute zu machen. Man 
verwendet dafjelbe feſte Mundſtück für alle Pferde, ftatt nach den 
individuellen Verhältniſſen fich des Trenſenmundſtücks, des Pojthorng, 
des Deſſauer Galgens, der Schredenfteinschen oder der Segundo— 
Candare ꝛc. zu bedienen. Nicht nur dieje verichiedenen Eonftructionen 
allein erleichtern die Drefjur weſentlich, jondern ſelbſt die Heinen 
Bortheile, weldhe das Anbringen von Wollen und Oliven, eines 
Spiels oder eines’ Yöffels auf dem Gebiß gewähren, und die durch 
Form der Anzüge, der Kinnkette, durch die Yänge und Biegung von 
Kinnfettenhafen und Yangglied ꝛc. erzielt werden: ſelbſt dieje Kleinen 
Vortheile helfen über manchen Webelftand hinweg. Wenn man für 
das Thier, welches eines abnormen Mundſtücks bedarf, ein ſolches 
bejonders anfertigen läßt, fo ftehen die Koften von einem Paar Tha— 
(er für eine derartige Candare in gar feinem Verhältniß zu dem, 
was man an Schonung, Gejundheit und Ausdauer für das Pferd 
und an Annehmlichkeit für den Neiter für 10 Jahre und darüber 
gewinnt. 

Das fleifige Studium diejes Gegenftandes, wobei das Werk 
de3 Generals v. d. Marwit namentlich anzuführen ijt, kann nicht 
genug empfohlen und vor Gleichmacherei nicht genug gewarnt werden. 
Mancher mag aus Sorglofigfeit oder aus Vertrauen zu feiner Reit— 
fertigfeit die feinen, mechanischen Mittel vernachläffigen, welche die 
Zaumkunſt bietet, er darf aber nicht geradezu ſchädliche Einflüffe un- 
berücjichtigt laffen. Hierzu gehören unter anderen: 

1. Die unrichtige Idee von leihter Zäumung. 

Es giebt viele Reiter, welche ſich von einer leichten Candaren- 
Zäumung eine unrichtige Vorſtellung machen. Eine richtige Zäumung 
ſoll die ſich allmählich verftärfende Annahme der Zügelhand durch 
einen Drud des Mundftüds auf das Maul des Pferdes derartig 
übertragen, daß die ganze Stufenleiter der Wirkung fühlbar wird, 
daß der Drud des Gebiffes den Drud der Kinnkette ſtets überragt, 
daß feiner der beireffenden Theile des Maules und der Kinnketten- 
grube dem Drude vorzugsweife ausgeſetzt ift und dadurch verletst 
oder doch befonders fchmerzlich afficırt wird. Es muß ſomit das 
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Gebiß die Pade und die Zunge, fo wie die Kinnkette die Kinnketten: 
grube möglichjt gleichmäßig drüden, jo daß durch die fich allmählich 
verjtärfende Annahme der Fauſt die Einſchnürung der Yade und 
Zunge zwiſchen Mundſtück und Kinnfette allmählich enger und erjt in 
den letten Stadien jchmerzlich wird, nicht aber von einem unmerf: 
lien Druck ſich plöglich zu einem heftigen Echmerz potenzirt. Auch 
bei der jchmerzhaften Wirkung der Gandare muß der Druck ftärfer 
auf das Maul, wie auf die Kinnfettengrube wirken. Es dürfen endlid) 
feine unbeabfichtigten Nebenwirkungen eintreten. Unter diefen find haupt: 
Jächlih anzuführen: Der Drud der Zungenfreiheit auf den Gaumen, 
die Erhöhung der Gebißwirkung durch das Unterfchieben der fleinen 
Trenje unter das Mundſtück der Gandare, das Einjchneiden der 
Kinnkette durch Annäherung der untern und Abſtehen der obern 
Kante von der Kinnfettengrube, das Steigen der Kinnfette aus der 
Rinnfettengrube und Drud auf die Bereinigung der Kieferäfte. Beim 
Nachgeben der Fauſt foll die Wirkung des Gebilfes in gleicher Art 
zurüdgeben und die Yage des Zaumzeugs und des Gebijies, vereint 
mit der Spannung und Schwere der Kinnkette eine derartige Elafti- 
cität herbeiführen, daß das Gebiß, wenn die Fauſt außer Wirkung 
tritt, ſtets im dieſelbe Yage zurüdgeht. 

Eine richtige Zäumung muß der Individualität des Pferdes ge- 
nam angepaßt jein. Die größere oder geringere Empfindlichfeit des 
Maules, der Winfel, unter welchem das Gebiß auf die Yade wirft, 
worüber die Neigung der Gejichtslinie in der Gewohnheitshaltung 
enticheidet; daS Zemperament des Pferdes, welches oftmald nur 
durch ſchmerzliche Einwirfungen zu befiegen ift, oftmals durch folche 
zur Widerjetlichfeit geneigt wird: find die hauptjächlichiten Motive 
fir eine leichter oder jchärfer wirkende Zäumung. 

Die höhere oder tiefere Yage des Gebijfes im Maufe des Pfer- 
des, das Verhältuiß von Scheere und Stuhl, die Stellung der Schee— 
ren zur Richtung des Stuhls, ob fie vor oder hinter die Yinie ge— 
richtet find, die Dide und Form des Mundftüds und die Form der 
Kinnfette: machen die Gandare jcharf oder leicht. Als man auf den 
Nafenriemen zäumte, trat die Anſpannung und Form des Nafenriemeng 
und die Yage der Wadenftüde Hinzu. Sucht man das Yeichte und 
Scharfe der Zäumung indeß hauptfählicd in dem Enger: oder Weiter: 
legen.der Kinnfette, glaubt man damit eine jcharf wirkende Candare 
leicht und eine leicht wirkende Scharf machen zu können: jo irrt man 
fih. Es giebt für die Kinnfette nur Eine richtige Yage. Eine rich: 

v. Krane, Dreffur der Remonten. * 21 
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tige Zäumung, eine foldhe, welche der Individualität des Pferdes 
genau angepaßt und derartig abgemeflen ift, daß fie richtig wirkt, 
wenn die Kinnkette in die zweite Scharte eingelegt ift: wird durch 
eine weiter eingelegte Kinnkette an Clafticität verlieren und in Folge 
deſſen feineswegs leichter wirfen. Durch ein engeres Einlegen aber 
wird fie ſchon dann jchmerzlich wirken, wenn fie dem Pferde noch 
eine bequeme Anlehnung gewähren foll und bei ftärfern Anzügen jtatt 
erhöhten Gehorſams vielfach Widerfetlichkeit hervorrufen. 

Die Kinnfette muß ſtets fo liegen, daß fie der Candare die 
Elastizität fichert, daR fie das Auge der Candare rechtzeitig feftitellt, 
daß fie in der Anſpannung fich flach an die Kinnfettengrube anlegt, 
daß fie nicht über dieſelbe binmwegfteigt und daß fie nicht durch Drud 
auf die Aejte der Kinnladen und durd) Kanteln in ihrer Wirkung 
ſchmerzlich wird und jo die Gebikwirfung überragt. 

Die Kinnkette joll bei loſe anſtehenden Zügeln leicht, anliegen, 
jo daß eine Candare mit Anzügen, welche in die Yinie gerichtet find, 
nur jehr wenig durchfallend ericheint. Fällt eine derartige Candare 
ftarf durch, oder tritt fie umgefehrt vor die Yinie, jo ift. die Kinnkette 
dort zu lang, bier zu kurz eingelegt. Will man die richtige Yage 
der Kinnkette prüfen, jo kann man bei der Zäumung ohne Nafen- 
viemen Dies nicht durch Einfchieben der Finger zwiichen Kette und 
Grube. Die Regel, daß 2 Finger bequem Raum baben jollen, ift 
nur bei Zäumung auf den Nafenriemen anwendbar. Geitdem die 
Badenjtüde frei vom Nafenriemen fich vor- und rückwärts bewegen, 
geht das Auge und der Stuhl lediglich um jo mehr nach rückwärts, 
je mehr ‚Finger man einjchiebt. Mean muß, um zu prüfen, die Can— 
dare annehmen und darauf achten, daR die Kinnkette, nicht lange 
nach begonnenem Anzuge, ohne jich über die Kinfettengrube zu erhe- 
ben, anjpricht, d. b. durch ihren Gegeuhalt das Auge feftftellt und jo 
die Hebelwirkung der Candare hervorruft. 

Statt dem Pferde, das man leicht zäumen will, ein dies Mund- 
ſtück zu geben, welches genau den Formen des Maules angepakt it, 
kurze, hinter die Yinie gejtellte Scheeren 2c., zäumt man es mit einer 
Iojen, in weiten Feſton herabhängenden Kinnkette. Da die Kinnkette 
nicht auf das Kinn berabbängen darf und in die Kinnkettengrube 
fallen joll, jo zäumt man das Pferd möglichſt hoch. Um Nemonten 
an die Hand zu bringen, oder das Maul der Nefrutenpferde zu 
Ihonen, giebt man ihnen vielfach diefe Art der Zäumung, weil ınan 
jie für ganz befonders leicht hält. 
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Was find aber die Folgen derjelben? 

Die Fauſt nimmt an, die Scheeren gehen nad rückwärts, der 
Stuhl, der nur die Schwere der Kinnfette zu überwinden hat, geht 
ungehindert nad) vorwärts. Das Gebik wirft nicht durch Drud auf 
die Yade nach rüdmwärts, ſondern dreht fich lediglich im Pferdemaul, 
jo daß Sich die Zungenfreiheit vorwärts-abwärts bewegt. Bei fort: 
geſetztem Anzug wird die Kinnkette aus ihrem Feſton nah und nad) 
breit gezogen und die Drehung des Mundſtücks geht fort. Für das 
Pferd ift es bisher bequem genug, da noch immer fein Drud auf 
die Yade erfolgt, wenn nicht eine etwas hohe Zungenfreiheit gegen 
den Gaumen ftößt, welchem Schmerze das Pferd durch Aufreigen 
des Maules ausmweicht oder indem es, dem Anftoß folgend, den Kopf 
aufwärts wirft. Für den Meiter ift es indeß nicht bequem. Die 
Wirkung des Gebifjes ift verzögert, während feine Hand jchon einen 
weiten Weg durchlief. Endlich hat das weitere und weitere Vor: 
gehen des Auges die Kinnfette aufgewunden. Die Kinnfette, die ſich 
aus dem weiten Bogen faft in eine gerade Yinie verwandelte, hat 
aber dazu bedeutend fteigen müffen und drückt nicht in der Kinnket— 
tengrube, fondern auf die fchmalen, fleifchlofen, charffantigen Nänder, 
wo fi die Kieferäfte vereinen. Sie legt ſich dort aber auch nicht 
flad mit ihrer breiten Seite an, fondern die untere Kante der Kinn— 
fette faßt dort allein, während die obere Kante abfteht. Jetzt findet 
das Vorgehen des Auges jein Ziel; es iſt feftgeftellt, die Hebelwir— 
fung der Candare tritt plötzlich, ſehr gewaltjam und in unrichtiger 
Art ein. Es ift nicht der Drud auf die Yade die vorherrichende 
Wirkung. Die jharfe Kante der Kinnfette, welche in die hervorfte- 
benden Zwieſel der Yaden einjchneidet, bereitet einen jcharfen Schmerz 
und der Drud der Kinnfette von hinten nad) vorn überragt den 
Drud auf Die Yade von vorn nad) hinten. Es iſt dadurd) die zurüd- 
führende Zügelhülfe eine durchaus undeutliche geworden, und das 
Pierd wird der Einwirkung folgen, indem es den Kopf vorwärts: 
aufwärts wirft, ftatt fich beizuzäumen umd den Kopf zurüdzunchmen, 
Es wechſeln bei dieſer mißverftandenen leichten Zäumung unge: 

nügende Weichheit und Härte. 

Das abwechſelnde Auflüimmeln auf das Gebiß und Fliehen vor 
dem Gebik, namentlich durch Kopfichlagen, find die Folgen derjelben. 
Seitens des Reiters wird dadurch eine weit vorgejchobene Fauſt er- 
zielt, die viel Pla zum Anzug braucht und damit wird der jenfrechte 
Fall des Oberarms und die fichere Anlehnung gefährdet. 

a,” 
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2. Das Quetſchen der Zunge durd das Gebiß. 

Es giebt eine Menge Pferde, welche flache Laden und dabei 
eine jehr ftarfe Zunge haben, die über die Yaden hinwegſteht. Feſte 
Munpdftüce, welche, von der Eeite gejehen, nicht diefer Form gemäß 
gebogen und in der Mitte aufgewölbt find, werden auf die Zunge ftärfer 
als auf die Yaden drüden und die Gebißwirkung beeinträchtigen. Das 
Pferd wird, um diefem Drude zu entfliehn, die Zunge, welche an 
der Spite dünner zuläuft, heraufziehn, oder, wenn fie auch dann 
nod) gequeticht wird, fogar über das Gebiß nehmen. Es wird da- 
durch die Gebißwirkung lediglich die Yaden treffen und fid) verftärfen. 
Das Manövriren mit der Zunge wird aber aud) die Aufmerkſamkeit 
des Pferdes auf die Hülfen wejentlich ftören. 

Das Mundſtück der großen Trenſe iſt nicht ſelten jo ungeſchickt 
gearbeit, daß es im feinem Gelenke nach unten eine bedeutende Her: 
borragung zeigt, welche die Zunge queticht. 

Wir haben ferner fhon oben auf die zu langen Gebiſſe der 
fleinen Trenſe hingewieſen, die nicht felten fich unter die Mundſtücke 
der Gandare oder der großen Trenfe legen und Drud auf die Zunge 
ausüben. | 

Um die Zunge nicht zu fcharfem Drude auszufegen, bedient 
man fich folgender Mittel: 

a. Aufwölbung des Gebifjes, je nach der überragenden 
Dide der Zunge ſich gejtaltend. 

b. Anbringung eine8 oder mehrerer Gewerbe (Ge- 
lenfe) im Mundftüd, durch welde daſſelbe jich nach Form von 
Zunge und Lade zu biegen vermag. Dieje finden wir bei dem ein- 
fah und dem doppelt gebrochenen Treuſengebiß, bei dem Defjauer 
Galgen umd in einiger Beichränftheit beim halben Pojthorn. 

c. Anbringen von Zungenfreibeit. Cie ijt eine Ausbie- 
gung des Mundftüds nach aufwärts. Durch die Drehung, melde 
das Gebiß im Maule des Pferdes beim Anzuge vornimmt, bemwegt 
ih diefe Ausbiegung nad) vorwärts-abwärts gegen den Gaumen 
hin und entlajtet die Zunge. Je größer (breiter) die Zungenfreiheit 
ift, ein um jo größerer Theil der Zunge wird vom ‘Drud befreit, 
der dann aber ftärfer auf die Laden fällt. 

Die Eegundo:-Candare (nad dem Erfinder, einem fpanifchen 
Dberften, benannt und in den 30er Jahren häufig und mit Nugen 
verwendet) zeigt eine Vorfehrung, durdy welche jeder Druck von der 
Zunge genommen wird, ohne jedoch durch die Höhe der Zungenfrei- 
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heit den Gaumen zu bedrohen. Der Deffauer Galgen hat neben den 
Gewerben ftarfe Zungenfreiheit. Das Poſthorn von beiden wenig. 
Je höher die Zungenfreiheit ift, um fo geringer braucht der Anzug 
zu fein, um den Drud auf den betreffenden Theil der Zunge auf: 
zubeben. Je höher aber die Zungenfreibeit ift, um fo größer ift die 
Gefahr der 

3. Berlekung des Gaumens. 

Bei vielen Pferden, welche unftät in der Hand find, beim An- 
zug mit dem Kopf jchlagen, die ferner fchlecht freifen und bei genauer 
Unterfuhung des Maules eine Anfchwellung und Entzündung des 
Gaumens zeigen, hat man diefes dem Drude der Zungenfreiheit 
gegen den Gaumen zuzufchreiben. Im früherer Zeit hielt man dieſes 
für eine befondere, durch Erkältung und aus innern Urſachen herbei: 
geführte Krankheitserſcheining. Man nannte fie „den Kern” und 
„das Kernftechen"; ein Scarificiren des Gaumens war eine beliebte 
Operation. Als das halbe Pofthorn bei fehr langgelegter Kinnfette 
die übliche Candare bei der Eavallerie war und man mit dem Na- 
jenriemen das Maul des Pferdes mehr oder weniger verſchloß, nahm 
man dem Thiere das Mittel, dem Drud auf den Gaumen durd) 
Maulauffperren zu entfliehn. Jene Art von Zungenfreiheit übte 
fontit vielfach üblen Einfluß auf den Gaumen aus, Nach Wegfallen 
des Najenriemend kann das Thier durch Maulaufiperren dieſem 
Drude entgehen. Es wird das Pferd indeß bei vafchen, fcharfen 
Anzügen, wenn die Zungenfreiheit zu hoch für die Aufmwölbung des 
Gaumens tft, dennoch oft jchmerzlich getroffen werden, ehe es aus— 
zumeichen vermag. Aus diefem Grunde hat man aud) noch fernerhin 
diefem Gegenftande feine Aufmerkſamkeit zuzumenden. Daß die Pferde, 
welche ohne Nafenriemen geritten werden, größere Stetigfeit der An— 
lehnung umd nicht jo häufig Kopfidhlagen und Verwerfen beim An- 
zuge zeigen, ift zweifelsohne auf Rechnung des Umftands zu feken, 
dag ihr Gaumen nicht mehr der Art von der Zungenfreiheit verlegt 
wird, wie diefes bei den zugefchnürten Mäulern der Fall war. 





Man muß bei der Zäumung vielfach Rückſicht auf den Grad 
der Empfindlichkeit des Pferdes fir die Gebißeinwirfung nehmen. 
Dean muß fi aber hüten, ein vorjchnefles Urtheil über Hartmäulig- 
feit oder Empfindlichkeit des Pferdes abzugeben und danach feine 
Maßregeln zu treffen. Man darf diefe nicht unbedingt nach den 
Formen des Maules beurtheilen wollen. Fleiſchige, flache Yaden 
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find in der Regel weniger empfindlich, wie folche, die, hoch und 
ſchmal, den Druck mehr auf einen Punkt concentriven, und mager, 
den Drud fofort auf die empfindliche Knochenhaut fallen laſſen. Eine 
breite und die Zunge hilft den Drud tragen, den die dünne und 
ihmafe lediglih auf die Yaden fallen läßt. Meift trifft diefes um 
jo mehr zu, als dide Zungen, fo wie flache und fleifhige Yaden 
Eigenthümfichkeiten der gemeinen Race find, die meift gegen Schmerz 
unempfindficher wie edle Pferde zu fein pflegen. Aber man findet 
auch bei Nacepferden jene vollen Mäufer, die von Natur härter fein 
follten. Sie find aber dann oftmal® empfindlicher, wie das feine 
Mauf eines racelofen Thieres. 

Man wird ferner nit unbedingt von dem Gefühl, 
welches das Pferd unferer Hand verurfadt, auf feine 
Empfindlihfeit im Maule jhliefen dürfen. 

Mir dürfen nicht ohne Weiteres annehmen, daß Pferde, welche 
in Folge ihrer Bauart oder wegen Haltungsfofigfeit zu viel Nei- 
gung in den Gang und in Folge deffen eine arıntödtende Anlehnung 
nehmen oder folche, welche unferer Hand den beftigften Gegendrud 
entgegenftelfen, von einer natürlichen Empfindungslofigteit des Maules 
wären. Haben ihre Gebäude das Gleichgewicht gefunden, hat man 
die verwachjenen Musfeln gedehnt, jo wird aus dem hartmäuligen 
Thiere ein weichmäuliges. Nimmt man fcharfe Inftrumente, um 
dem ohne Gleichgewicht haltungslos fortftürzenden Thiere eine gerin— 
gere Anlehnung abzugewinnen, fo wird es vor wie nach auf die 
Hand fallen. Man wird nur das Maul des Thieres zerreifen und 
die Folgen zu tragen haben, welche daS Uebermaß der Schmerzen 
bervorbringt. 

Es haben ſich vielfach unrichtige Begriffe von Schonung des 
Pferdemaufls, um dajjelbe weich und empfindlich zu erhalten, geltend 
gemacht. Viele glauben, wie die hart arbeitende Hand ſchwielenbe— 
deft und mehr und mehr unempfindlich wird, fo würde auch das 
Pierdemaul durch Drud des Gebiffes allmählich hart und ſchwielig. 
Die Schwiele ift eine hornartige Verdickung der Hornhaut (Epider- 
mis), welche das Empfindungsvermögen der darunter liegenden Haut: 
nerven beeinträchtigt. Das Maul ift aber mit einer Schleinhaut 
ausgefleidet, die feine Schwielenbildung zuläßt. Daß man fich in 
diefer Art die Hartmäuligfeit zu erklären und demgemäß das Maul 
zu jchonen fuchte, hat zur vielen Irrthümern geführt, in welche ſchon 
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Kenephon verfällt, der aus diefem Grunde vorfchreibt, daß der Pfer: 
deführer bald auf der rechten, bald an der linfen Seite gehen foll. 


Ein Pferd, bei dem die Schnelligkeit der Rumpfbewegung mit 
der Action der Beine in voller Uebereinftimmung fteht, deſſen Hals 
fih in der vom Meiter begehrten Zufammenftellung zu tragen ver: 
mag, das meder den Einwirkungen des Gebiſſes activ widerftrebt, 
noch diefelben flieht: eim folches Pferd wird die Hand des Neiters 
eine gewiffe Belaftung fühlen laffen, durch welche eine fortwährende 
Verbindung zwifhen dem Maul des Pferdes und der Hand des 
Neiters erhalten wird. Diefe Belaftung der Hand nennen wir 
„die Anlehnung”. 

Die Anlehnung wird je nach der Verſammelung des Pferdes 
eine ftärfere oder ſchwächere, fo lange das Pferd fich aber innerhalb 
derjelben Verfammelung befindet, von gleichmäßiger Stärke fein. Je 
höher die Berfammelung des Pferdes, je geringer feine Neigung. ift, 
deito feiner wird die Anlehnung; je geringer die Berfammelung, je 
größer die Neigung in den Gang ift, um fo ftärfer wird die Anleh— 
nung. Da nicht die Gangart, jondern das Tempo der Gangart über 
den Grad der Verfammelung entjcheidet, jo wird auch vom Tempo, 
nicht von der Gangart die Stärfe der Anlehnung abhängig fein. Von 
einem Pferde, das ſich in richtiger Anlehnung fortbewegt, jagt man: 
„das Pferd ftehbt am Zügel”. 

Das Pferd, welches bei jelbjtgetragenem Halfe und natürlich 
berabhängendem Kopfe weder den Zügel flieht, noch gegen denfelben 
lämpft, fondern am Zügel fteht, zeigt fein Behagen durd) eine fauende 
Bewegung des Maules, „es faut fih am Gebif ab“. Durch dieje 
fauende Bewegung wird in Folge des Druds auf die Speicheldrüfe 
Speichel abgefondert. Das Pferd ſchluckt ihn nicht herunter, jondern 
es verwandelt ihn durch fein Fortlauen in Schaum: „das Pferd 
ſchäumt“. 

Iſt das Pferd nicht im Stande, ſeinen Hals in der ihm durch 
die Stellung der Fäuſte angegebenen Haltung durch eigene Muskel— 
fraft zu tragen, oder ſucht es ſein Gleichgewicht dadurch, daß es 
einen Theil des Vordergewichts von Kopf und Hals auf die Hand 
des Meiterd überträgt, fo finft fein Kopf auf die Hand des Weiters 
herab: „das Pferd legt fih auf”. 
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Iſt das Gleichgewicht des Ganges geftört, indem das Hinmweg- 
gehen des Rumpfes fchneller ift, wie die Action der Deine, fo mar- 
firt fi) der zumeit vorliegende Schwerpunft des fortftürzenden Pfer- 
des auf die Hand des Reiters: „es geht oder fällt auf die 
Hand", 

Leiftet das Pferd durch Musfelanfteifung Drud, durch Mustel- 
dehnung oder »fchnellung der Hand activen Widerftand, fo fagt 
man: „das Pferd dehnt, drängt oder ftößt gegen die 
Hand“. 

Das Pferd wird in diefen Situationen nicht fauen, fondern hält 
das Maul meiſt geichloffen. „ES hat ein todtes Maul“. 

Nur das auf den Zügel dehnende, drängende und ftoßende Pferd 
wird häufig mit aufgefperrtem Maule gegenarbeiten, wobei es nicht 
felten den Unterkiefer verjchiebt. 

Ein Pferd, welches feinen Schwerpunft im Verhältniß zum 
Tempo übermäßig nach rüdwärts verlegt, bei dem fomit die Action 
der fihreitenden Beine das Hinmeggehen de8 Rumpfes über die 
ftehenden Beine an Schnelligkeit überragt, wird Feine gemügende An- 
(ehnung geben: „ES verhält jich hinter dem Zügel!" 

Ebenfo wird ein Pferd, welches den Zügel flieht, fei es durch 
Aufreißen des Maul; fei e8 durch Zurücdnehmen, Zurücwerfen, Zu— 
rückſchnellen oder Rücken des Halſes, fei e8 durch Seitenausweichung 
des Kopfes oder Halſes, keine Anlehnung geben: „Es macht ſich 
hinter die Hand!“ „Es kriecht oder tritt oder ſpringt hin— 
ter die Zügel!“ 

Von allen dieſen Pferden ſagt man: „Sie ſind hinter dem 
Zügel (der Hand)“. 

Auch ſie kauen nicht ab. Sie haben das Maul meiſt aufge— 
ſperrt, manövriren viel mit der Zunge und zeigen oft eine ſehr leb— 
hafte Maulbewegung, die das Gebiß hin- und herſchlottern macht. 

Einzelne Pferde wechſeln fehr fchnell vom Drängen und Stoßen 
auf den Zigel zum Verkriechen und Springen hinter die Hand, 
welches fie meift durch ein „Kopfihlagen” vermitteln, 

Ninge, Walzen, Oliven oder ein Zungenjpiel am Gebiß, ein 
Stückchen Zuder, Brot oder Mohrrübe werden ein Pferd, das fein 
Gleichgewicht gewonnen hat, feinen Hals trägt ꝛc., mit einem Worte: 
am Zügel fteht, wohl zu vermehrtem Abfauen reizen und „das Maul 
friich halten“. Aber alle diefe Dinge werden das Pferd feinen Mo- 
ment früher an den Zügel, in fein Gleihgewidht und zum Tragen 
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des Halfes ꝛc. bringen. Käuen ift die Wirkung des behaglichen „am 
Zügel ftehen“. Das im Stehen und vielleiht im Schritt Fünftlich 
zum Rauen gebrachte Pferd fällt aber trabend wieder todt auf die 
Hand oder Friecht maulaufreigend hinter die Zügel. 

Pferde, welche hinter dem Zügel find, erhalten die durch das 
Gebiß gegebenen Zeichen nicht rechtzeitig und in einer unbejtimmten 
Art. Pferde, welhe gegen den Zügel gehen, wwiderftreben in 
einer oder der andern Art dem Anzuge und werden deffen Wirkung 
mehr oder weniger vernichten und ungewiß machen. Pferde, welche 
auf dem Zügel liegen, werden dem Anzuge einen gewiffen Erfolg 
fihern, der indeß durch die überwiegende Belaftung beeinträchtigt 
wird. Pferde, weldhe an dem Zügel ftehen, werden dem Anzuge 
allein genauen Erfolg geben. Die volle Wirkung des Anzuges wird 
indeß von manchen Umſtänden abhängig fein, von denen fpäter die 
Rede fein wird. 

Wir müffen uns bei der Dreffur mithin zuvörderſt beftreben, 
Anlehnung zu gewinnen, wenn auch Anfangs aus dem hinter den 
Zügel oder gegen den Zügel gehenden Pferde ein folches hervorgeht, 
welches fih auf den Zügel legt. Diefes „An die Zügel bringen" 
ift eine der Aufgaben des Anreitens. Die Verwandlung des auf 
dem Zügel liegenden Pferdes in das „jtetigam Zügel ftehende” 
und das Gewinnen aller der Erforderniffe, welche den Zügelanzug 
vollfommen zur Geltung bringen, find Arbeiten, welche dem Zu: 
reiten anbeimfallen. 

Stellung der Fäuſte. 

Bei der Trenfenreiterei arbeiten wir mit der Doppeltrenfe, 
bie immer jo geführt wird, daß die beiden Zügel Einer Ceite ſtets 
von gleicher Länge find. Bei dem Neiten auf der Candare führt 
man Anfangs mit 2 Händen, wobei die rechte Hand den rechten 
ZTrenfenzügel allein führt, indeß in völliger Uebereinftimmung mit 
dem rechten Gandarenzügel. Die linfe Hand führt beide Candaren— 
zügel und den linfen Xrenjenzügel, der aber wiederum mit dem lin: 
fen Candarenzügel gleichmäßig anftehen muß. Cpäter führt man die 
Candare nur mit Einer Hand, während die Trenje unbenugt bfeibt. 

- Bei der Trenfenführumg umterfceiden wir 2 Stellungen. 
Die erjte iſt die, welche der Reiter beim geradeaus geftellten Pferde 
annimmt. Die Fäuſte ftehen bei normaler Haltung gleich weit 
rechts und links von der Mittellinie des Pferdes 4 Zoll auseinander. 
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Ebenfomweit über dem Sattel und vom Leibe des Weiters. Sie dür- 
fen bei der Arbeit ihre Entfernung von der Mittellinie des Pferdes 
nicht ändern, wohl aber dürfen beide, wie eine höher oder tiefer 
geftelit werden, oder weiter vorgehen. Die tieffte Stellung ift dicht 
über dem Sattelfnopf. Nur ganz ausnahmsweiſe und vorübergehend 
dürfen die Fäuſte neben dem Halfe gebraucht werden. Es ift ferner 
nicht geftattet, mit den Fäuften foweit vorzugehen, daR die Aufeh- 
nung des Unterarms an die Hüften des Meiters verloren gebt. 

Machen es ſehr wackelige und ſeitwärts ausmweichende Hälfe noth- 
wendig, fie durch die Zügel enger einzufchliegen, fo fönnen ausnahms— 
weiſe die Fäufte dichter zufammengeftellt werden. 

Die zweite Stellung der Fäufte wird auf das Commando 
zum vechts oder links Stellen des Pferdes ſtets von jelbit ange - 
nommen. 

Der harafteriftifche Unterfhied zwifchen der erften 
und der zweiten Stellung ift niht das Höher- oder Tiefer: 
ftehen der einen gegen die andere Hand, fondern die ver- 
änderte Stellung zur Mittellinie des Pferdes. Während 
bei der erſten Stellung ftetS beide Fäuſte gleich weit von der Mittel- 
linie abſtehen follen, wird unabänderlich bei der zweiten die ftellende 
Fauft über die Mittellinie geführt, die gegenfpannende Fauft dagegen 
in der Negel 4 Zoll von derfelben entfernt. Es kommt dadurch der 
ftellende Zügel an den Hals und der gegenfpanuende vom Halfe des 
Pferdes abzuftehen. In der normalen zweiten Stellung 
jtehen beide Zügel gleich hoch, 4 Zoll über dem Widerrift und 4 Zoll 
vom Leibe des Reiters. ES Fünnen die Fäufte ihre Höhenftellung 
beide oder einzeln, inder nach Bedürfniß ändern. Ebenjo ift ein 
weiteres Vorgehen derjelben geftattet. Beides aber innerhalb ver 
vorher angeführten Grenzen. Nur bei ausweichenden Hälſen darf die 
gegenſpannende Hand fich dichter an die Mittellinie ſtellen. Die ftel- 
(ende Hand muß ftetS in derfelben ftehen. 

Dei Führung der Candare mit angefafter Trenje 
ftehen in der Normalftellung beide Fäufte in gleicher Höhe von 4 Bolt 
über dem Widerrift möglichft dicht neben einander, die Can— 
darenfauft in der Mittellinie des Pferdes. ES find ihnen 
bei der Arbeit diefelben Freiheiten geftattet wie den Fäuften im der. 
erften Stellung bei der Trenfenführung. Die Candarenfauft darf fich 
indeß von der Mittellinie nicht entfernen. Bei Annahme der Kopf- 
ſtellung des Pferdes tritt feine Veränderung in Stellung der Fäufte 
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ein und ift die Annahme der Stellung based die betreffende Drehung 
der Fäufte hervorzubringen. 

Bei Führung mit Einer Hand auf der Candare fteht 
die Fauft in normaler Stellung über der Mittellinie 4 Zoll vom 
Leibe und ebenfo hoch über dem Widerrift. Die beiden legten Di- 
menfionen können nach Umftänden geändert, die Fauſt darf aber nicht 
nach rechts oder links gejchoben werden. Bei Führung der Candare 
mit Einer Hand wird niemals Kopfitellung genommen. 

Die am meiften in Anwendung kommenden Zügelhülfen find 
folgende: 

A. Hülfen, bei denen die Zügel beider Seiten gleid- 
mäßig wirfen. 

l. Die aufnehmend=tragenden Zügel. Die Fäufte ftellen 
fich in folhe Höhe, dab das Pferd zum Gewinnen der Anlehnung 
womöglich feine Veränderung in Haltung von Kopf und Hals vorzu: 
nehmen braucht. Sie nehmen die Yaft, welche das Thier ihnen zu: 
führt, willig auf und tragen fie mit ftetiger, aber elaftijcher Hand. 
Die aufnehmenden Zügel inchen dem Pferde das Herangehen an die 
Hand leicht und angenehm zu machen. Vermittelft ihrer überträgt das 
Pferd einen Theil der verhängenden Laſt von Kopf und Hals auf 
die Fauſt des Reiter und durch diefe auf deſſen Unterftügungsfläche 
und führt fie jo der Hinterhand zu. 

2. Die paffiv gegenftehenden Zügel. Sie finden eine 
doppelte Verwendung: 

a. Zum Formen und Zufammenfhieben des Haljes. 
Sie werden meift nur im Gange verwendet. Die Stellung der 
Fäufte giebt hierbei die Form an, im welche Hals und Kopf des 
Pferdes durch den vortreibenden Schenkel und das Neitergewicht ge: 
bracht werden follen. Sie werden jomit je nach dem Zwecke, das 
Pferd höher oder tiefer zu ftellen 2c., ihren Pla einnehmen. Die 
Fäuſte mweifen fo lange gegenftehend die Anlehnung zurüd und harren 
bei activer Gegenmwirfung Seitens des Pferdes fo lange aus, als die 
Stellung des Pferdes nicht der Anforderung entfpridht; dann aber 
nehmen fie belohnend, die Anlehnung weich auf. Bei lebhaften Pfer: 
den von jenjiblen Mäufern ift diefe Art der Bearbeitung des Halfes 
befonder8 an der rechten Stelle. Sowohl der aufnehmend-tragende, 
al3 der paffiv gegenftehende Zügel werden nur felten eine Fauſt— 
ftellung nöthig machen, welche die Fäuſte zwingt, unter den Wider- 
rift herabzugehen. Iſt diefes der Fall, jo wird der Reiter ſich hüten 
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müffen, unwillkürlich in einen vorgeneigten Sit zu verfallen, wel- 
cher nicht immer der Situation angemeſſen ift. 

b. Der paffiv:gegenftehende Zügel zur Verlegung 
de3 Schwerpuntt3 des Geſammtkörpers nah rückwärts. 
E3 werden durch denjelben in Verbindung mit den vbortreibenden 
Hülfen vermehrte Verfammelung, ganze und halbe Paraden erzielt. 
Es nimmt zu diefem Zwed die Fauft niemals die Anlehnung an, 
fondern läßt das vorgetriebene Pferd fich von der fejt hingefteliten 
Hand abjtoßen. Bei Pferden, die der activen Zurüdführung durch 
den Zügel mit dem Halſe oder mit der Hinterhand durch Verwerfen 
oder Ausfallen ausweichen oder dur Anfteifungen ꝛc. widerftreben, 
findet diefe Hiülfe zwedmäßige Verwendung. In ſolchen Fällen find 
Paraden aus der Carriere praftiih, bei denen der Sporn an den 
gegenftehenden Zügel herantreibt. (Barade zwifchen den Sporen.) 

3. Die annehmenden, auf Formung des Halfes fowie 
auf Verlegung des Schwerpunfts hinwirfenden Bügel. 

Die Stellung der Fänfte, die Nidhtung der Anzüge und die 
Kraft derjelben ift nach dem zu erreichenden Zwecke jehr verſchieden. 
Die Richtung der Anzüge darf niemal® von beiden Fäuſten gleich 
zeitig nach außen führen. Die Kraft der Anzüge wird ſich nad Art 
der Anlehnung, der Einpfindlichkeit des Pferdes ꝛc. beftimmen. Bald 
wird ein fefteres Schliefen der Fauſt genügen, oft wird ein fcharfes 
Abrunden derjelben nöthig, bisweilen fogar die Annäherung des Un— 
terarms an den Yeib. Ebenjo wird die Art des Anzugs verjchieden 
fein, bald weich beginnend und langfam wachjend, bald ſchnell ftei- 
gend, bald Leicht und fpielend ꝛc. 

Diefe Einwirkung kann, beim Halten wie im Gange verwendet, 
der vortreibenden Hülfen nicht entbehren. Bei mehr phlegmatifchen 
Pferden, welche mit todtem Maule auf die Hand fallen, findet bei 
Formung des Halfes der annehmende Zügel vorzugsweife feine Ber- 
wendung. 

Sobald fich in Folge des Anzugs indeß der pajfive Widerftand 
in einen activen verwandelt, tritt die paſſiv gegenftehende Fauſt in 
ihr Recht. Iſt die Gegendehnung ꝛc. durch SHerantreiben an den 
paffiven Zügel überwunden, dann beginnt der active Zügel feine 
Anforderung aufs Neue. Bei gefchidtem Wechjel beider wird man 
in dev Arbeit die Oppofition im Kleinen halten und den pajfiven Wi- 
derjtand, wie die active Widerftrebung leicht überwinden. 
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Soll der annehmende Anzug dur Zurüdführen des Schwer— 
punfts des Pferdes auf Haltung und Fortbewegung wejentlich in- 
fluiren, jo daß dadurch Paraden, Zurücdtreten zc. hervorgebracht wer: 
den: jo muß das Widerftreben der Kau- und Halsmuskeln überwun— 
den fein, der Hals muß bereits eine Geftaltung gewonnen haben, 
welche die Wirkung des Anzugs fortpflanzt, und die Hinterbeine 
müffen in eine zur Aufnahme der Laſt geeignete Stellung gebracht 
werden fünnen. Nur wenn diefe Bedingungen erfüllt find, wird der 
Anzug in diefer Art mechaniſch wirken. Diejes fchließt indeß gar 
nicht aus, daR das Pferd auf den Anzug parirt, zurüctritt ꝛc., auch 
ohne daß jene Bedingungen erfüllt find. Der Anzug wirft aber 
dann nicht mechanisch, erzeugt nicht das Halten ꝛc., jondern er giebt 
dem Pferde nur das Zeichen dazu, ebenfo, wie wenn das Thier 
auf „Burr!* dreifirt if. Während der richtig wirkende Anzug die 
Art der Parade bejtimmt, bleibt es beim Zeichen dem Pferde über- 
lajien, wie e8 mit dem Pariren fertig wird. 

Ebenjo wenig jchließt das Nichterfüllen jener Wedingungen die 
andere Art der mechanischen Wirkung aus, welche nicht auf Rück— 
neigung des Kopfes und Fortpflanzung des Druds durch den Pferde: 
förper begründet ift, jondern auf Uebertragung der Yaft durch die 
Fauſt des Meiters auf deſſen Unterftügungsfläche Wie ftarf die 
mechanifche Einmwirfung ift, darüber belehrt uns die Nennreiterei. 
Der Iodey, welder im Endfanıpf mit den Zügeln dreht, nimmt die 
Yaft beim Fußen der Vorhand auf, und die Zügel annehmend, über: 
trägt er einen wejentlichen Theil der Yaft der Vorhand durch feinen 
Arm auf den Yeib, und jo durch die Bügel auf die Sattelfläche. Nah Er: 
hebung der Vorhand läßt er nad), bringt jo die Yajt wieder nad) 
vorwärts. Die Gemwichtsverlegung der vorhängenden Yajt nad) rück— 
wärts erleichtert die Erhebung der Vorhand. Die darauf folgende 
Gewichtsverlegung nad) vorwärts bewirkt das ſchnelle Fortgehen des 
Rumpfes über die Hinterbeine und giebt zum Abfchnellen der Hinter- 
band vermehrte Freiheit. Dadurch erklären fich die bedeutenden Ne: 
jultate, welche die gejchidte Verwendung mit ſich führt, aber aud) 
die jtörende Wirkung durch fchlechte Verwendung. 

Nur ganz ausnahmsweife dürfen die annehmenden Zügel rudend 
gebraucht werden und bis zur fchmerzlichen Einwirkung fteigend zur 
inftinctifhen Hülfe. 

Diefes darf nur lediglich da ftattfinden, wo das Pferd, renitent 
durchgehend, ſolche Widerftrebungen der Kau- oder Halsmusfeln :c. 
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vornimmt, daß die Hand des Meiters fie in anderer Art zu über— 
mwinden außer Stande iſt. Geht das Pferd dagegen haltungslos 
oder bejinnungslos durch, dann würde man eine Befchädigung der 
Yaden des Pferdes herbeiführen und eine Graujamfeit begehen ohne 
alle Chance auf Erfolg. 

Es ift das Riegeln mit den Bügeln eine etwas mildere Form 
ichmerzlicher Einwirfung. Sie hat vor dem rudenden Gebraud) des 
Zügels immerhin den Bortheil, weniger zu verlegen, und überwindet 
bisweilen die jeitlichen Anfteifungen des Halſes. Meiſt aber wirkt 
fie dadurch günftig, daR der Mann, welcher mit todter Hand feſthielt, 
durch diefe Bewegung Teinen Fehler aufgiebt. 

4. Die allmählih nahgebenden Zügel. Sie geitatten 
eine größere Dehnung und freiere Haltung des Halfes, begünftigen 
eine jtärfere Neigung in den Gang, bewahren aber die unumterbrochene 
Anlehnung und gejtatten die Vermehrung derjelben. 

5. Die plöglih nachgebenden Zügel. Sie lajfen die 
Yajt, welche das Pferd auf die Fauſt des Neiters legen will, fallen, 
jtatt fie tragend aufzunehmen. Sie zwingen das Pferd dadurch zum 
Selbjttragen der Yaft. Durch plögliches Nachgeben weicht ferner Die 
Fauft den Dehnungen und den Stößen aus, die das Pferd, um fie 
aus ihrer Stellung zu bringen, gegen diefelbe führt. Das Pferd 
wird durch dieſes Ausweichen plöglich nach vorwärts aus dem Gleich 
gewicht gebracht, erfchricht und ift zu Gegenbewegungen, welche jeine 
Haltung corrigiren, gezwungen, wenn e8 nicht fallen will. Es wird 
das Thier im nächſten Momente durch Schenkel und Reitergewicht 
wieder in die Form getrieben, welche durch die wieder eingenommene 
Stellung der Fäuſte beftimmt wird. 

B. 9Hülfen, bei denen die beiden Zügel ungleich wirfen. 

Wenn bei der Führung der Trenſe der Zügel einer Seite an: 
ders wirft, wie der Zügel der andern Seite, ift e8 niemals außer 
Acht zu laffen, dar die Annahme des Einen Zügels eine Gegenipan- 
nung des andern Zügels erfordert. Findet diefe nicht ftatt, jo wird 
das Trenſenmundſtück nur wenig auf die Yaden wirken. Der einfei- 
tige Anzug wird die Trenſe quer durch das Maul des Pferdes zie- 
ben, bis der Knebel oder der Ring der Trenſe diejes verhindert. 
Zritt diefer Fall ein, dann wird nicht ein Druck auf die Yade durd) 
den jtellenden oder wendenden Zügel erzielt, jondern ein Drud des 
Knebels oder Ringes gegen die entgegengejette, äußere Seite des 
Maules. 
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1. Der ftellende Zügel. Er fordert dag Pferd zur Her: 
gabe der abjoluten Kopfftellung auf. Hat die ftellende Fauſt ihren 
Standpunft über der Mittellinie eingenommen, jo wirkt fie jchon 
durch die dadurch herbeigeführte Verkürzung des Zügels in pafjiver 
Art. Diefe wird nöthigen Falls noch durch eine Drehung der Fauſt 
verftärkt, bei welcher der Daumen die Achfe macht umd der Fleine 
Singer nach der entgegengejetten Schulter auffteigt. Die gegen- 
Ipannende Fauſt wirft aus ihrem Standpunft neben dem Halje und 
wird durch Drehung ihrem Zügel die nöthige Rückſpannung geben, 
um fein Durchziehen der Trenſe herbeizuführen. 

Je nachdem mit der Stellung eine vermehrte Beizäumung oder 
Aufrichtung gegeben werden joll, wird die jtellende Fauſt aus höherer 
oder tieferer Stellung wirken. Der gegenfpannende Zügel wird Leh— 
nungen, Verdrehungen, Berbiegungen ꝛc. des Halſes corrigiren und 
danach die Höhe feiner Stellung, fowie Stärke und Richtung des 
rückſpannenden Anzugs bejtimmen. 

2. Der wendende Zügel. Er ijt ein conventionelles Zeichen 
zur Wendung durch einen Druck auf die Yade derjenigen Seite, nad) 
welcher hin die Wendung ausgeführt werden joll. Dieſer Drud ſoll 
den Kopf des Pferdes unter feinen Umjtänden, er mag gerade aus 
oder nach der Seite der Wendung oder nad) der entgegengefeßten 
Seite geftellt fein, feitwärts ziehen. Geſchähe diejes, jo wiirde das 
Pferd auf der Volte immer in die Volte gejtellt fein und weder eine 
Bolte ohne Kopfftellung, noch weniger aber eine Volte in der Contra- 
ftellung möglich jein. 

Die Stärfe, Dauer, reſp. die Wiederholung des Druds wird 
im Verein mit dem Neitergewicht und dem die Rippenbiegung ge: 
benden Schenfel die Weite der Wendung bejtimmen. Die Wieder: 
holung des Zeichens zur Wendung wird nur gegeben, um die Ge— 
wichts- und Schenfelhülfen, die fortwirfen, dann zu unterjtügen, wenn 
das Pferd diejelben nicht genügend beachtet. Der vortreibende Schen- 
fel, der jchärfere Gebrauch des rückſpannenden Zügels und Vermin— 
derung, veip. entgegengejette Neigung des Neitergewichts werden ver- 
hüten, daß Volte oder Wendung zu eng werden. 

Das Zeihen zur Wendung durch Druf auf die betreffende 
Yade ift bei der Trenſe leicht zu geben, weniger leicht bei der Can— 
darenführung mit Einer Hand. Man hat vielfach geglaubt, durch 
bejonders künstliche, jchraubenförmige Drehungen nicht blos den wen- 
denden Zügel verkürzen, fondern auch für die Rückſpannung des 
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gegenjtehenden forgen zu müffen. In dem jchlieklichen Drud des 
legtern Zügels auf die ausmwendige Yade hat man ein Motiv zur 
Veendigung der Wendung finden wollen. Es ift der Yulammenbang 
zwifchen Urſache und Wirkung nicht abzufehen. Die Erfahrung zeigt 
ung, wie das Thier auf jedes ihm durch die Drejlur verjtändlich ge: 
wordene Zeichen wendet. 

Seht man von den Funftvollen Drehungen ab, wendet man ein: 
fach jo, daß der Daumen ſtets das Pivot bildet und der Heine Fin— 
ger nach rechts aufwärts gehend den linken und nach links aufwärts 
gehend den rechten Zügel verkürzt, jo ift die Wendung auf den in- 
wendigen Zügel nicht jchwierig. Das Neitergewicht wird jtets für 
die Wendung die mächtigjte mechanische Hülfe fein, die, vom Schen- 
fel unterjtügt, das durch die Zügel gegebene Zeichen unſchwer zur 
Geltung bringt. Ohne richtige Gewichtsvertheilung wird jede Wen- 
dung, jede Bolte das Thier aus dem Fluß des Ganges bringen, 
und jtodend, edig und unbehülflich bleiben. Die Fünftlichiten Wen- 
dungen der Fäuſte werden daran nichts beifern. Sie find es, welche 
alle Aufmerkjamfeit von Yehrer und Schüler dermaßen in Anſpruch 
nehmen, daß dagegen Dinge don weit größerer Bedeutung in den 
Hintergrund treten. 

Um den VBerwerfungen ꝛc. des Halſes nad feitwärts zu begeg- 
nen, wird man auch eimjeitig fich des paffiv gegenftehenden, 
jowie des allmählih annehmenden Zügels bedienen. Man 
wird bei gewaltjamen Ceitenabweichungen, die ung bisweilen alfe 
Gewalt über das Pferd rauben, auch ausnahmsweiſe genöthigt fein, 
Einen Zügel mit furzem, ſcharfem Anzuge oder gar rudend 
zu gebraudyen. Je mehr man im Stande ift, alfe Eeitenbiegungen 
des Haljes außer denen des Genid3 zu vermeiden, um fo weniger 
wird man mit den Ausweichungen feitwärts und lofe gemachten Häl- 
ſen zu kämpfen haben. 

Je bejjer man fih des gegenipannenden Zügel zu bedienen 
weiß, je mehr man durch die richtig gewählte Stellung deifelben und 
durch die Richtung feiner Anzüge die Abweichungen des Haljes von 
der Mittellinie, fobald fie bervortreten, befämpft, um fo mehr wird man 
vor einem Uebel bewahrt, das eine fo ftarfe Verbreitung bat und fo 
vielfah die Mißerfolge einer fonft fleißig geleiteten Drefiur berbei: 
führt. 

BHülfszügel. 
Da, wo man in der Bearbeitung des Haljes fo bedeutende 
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Schwierigkeiten findet, daß man einer Potenzirung der Kraft 
der Hand bedarf oder Kraftäußerungen von Punkten aus nöthig hat, 
welche die Hand nicht zu bieten vermag, da bedienen wir ung der 
Hülfszügel. Man verwendet fie ferner bei gerittenen Pferden, um 
augenblictich hervortretende Mängel in Stellung von Hal und Kopf 
corrigiren zu fünnen oder mangelhaft gearbeitete Hälfe nicht in Stel— 
fungen kommen zu lafjen, welde uns die Herrfchaft über das Pferd 
rauben. 
Man untericheidet feftitehende und bewegliche Hülfszügel. 


A. Die fejtitehenden Hülfszügel. 


Bon ihnen find befonders hervorzuheben: der feite Sprungzügel, 
der Ausbindezügel, der Auffegzügel und die Martingale. Sie find 
an verichiedenen Punkten der Pferdefleidung angeheftet und führen 
direct oder auf Ummwegen zum Kopf des Pferdes. Sie begrenzen die 
Bewegungen defjelben nach irgend einer beftimmten Richtung und ver: 
hindern, daß das Thier, diefe Grenze überjchreitend, in Stellungen 
gelangt, welche die Wirfung der Zügel aufheben oder doch erjchweren. 
Eie haben mit Ausnahme der Martingale den großen Nachtheil, in 
der Praris dadurch gefährlich zu werden, daß fie die Tehnung des 
Halfes in einer beftimmten Nichtung begrenzen und hemmen. Wir 
wiſſen, daß das freie Pferd ſich des Halſes als Balancirftange be> 
dient. Wenn beim gerittenen Pferde diefe Verwendung auch theils 
bejchränft ift, theil3 aber durch die Anlehnung, welche das Pferd auf 
die Hand des Meiters nimmt, erſetzt wird, fo kommen beim Klettern, 
Laufen, Springen, Schwimmen, leiten, Stürzen, Aufipringen ꝛc. 
doch immer Situationen vor, in denen die freie Halsbewegung oft 
das einzige Mittel für das Pferd ift, fein verlorenes Gleichgewicht 
wieder zur erlangen, dem Niederfallen zu entgehen, wieder auf die 
Beine zu kommen ꝛc. Diefes Mittels beraubt der feſte Sprüngzügel 
das Pierd. 

1. Der fefte Sprungzügel ift an den Sattelgurt gejchlauft 
und entweder in dem Nafenriemen oder im Kinnſtück, das die Ninge 
der Heinen Trenſe verbindet, eingejchnaltt. Wenn man ihn lediglich 
anmendet, um das Xhier zu behindern, daß es dem Meiter durch 
KRopfichlagen die Nafe verlett und demgemäß lang.ichnallt, jo wird 
er dieſen Zweck in unfchädlicher Art erreichen. Bei der Arbeit 
an der Hand leiftet er, fürzer gejchnallt, gute Dienfte gegen Kopf: 

v. Krane, Dreffur der Remonten. 22 
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ichlagen, muß aber. ſobald der Neiter das Pferd befteigt, entfernt 
werden. 

Wer diefen Zügel in der Dreffur als Mittel zum Beizäumen 
benuten wollte, würde ihn jehr furz fchnallen müffen und doch feinen 
Zwed nicht erreihen. Die Erfahrung lehrt, daß die Pferde auf 
dieſes Zwangsmittel Hin, ftatt fich im Genickſtück beizugeben, nur da— 
dur die Haltung des Kopfes erniedrigen, daß jie ſich in den unteren 
Halswirbeln weniger aufrichten. 

Die Wirkung eines furz geſchnallten, feften Sprungzügels ift die, 
daß er den Gang des Pferdes ftört, denfelben unrein macht und be- 
engt und namentlich auf die Vorderbeine eftruppirend wirkt. Für 
den praftifchen Gebraud in die Trenje gefchnallt, wird er jehr 
bedenflih. Das Pferd wird im Yauf und Sprung und bei jedem 
(ebhaften und heftigen Vorſtoßen des Kopfes ſich empfindlich iin Maule 
ftrafen, dadurch im Gange geftört und leicht hinter den Zügel gebracht 
werden. 

2. Der Aufjeßzügel. Er befteht aus zwei Bügeln, welche 
auf beiden Seiten in die Ringe der Kleinen Trenſe eingejchnalft wer- 
den. In der Höhe des Stirnriemens ift auf jeder Seite des Kopf: 
jtüds ein Ring angebradt. Durch diefe laufen die Zügel. Sie wer- 
den über dem Halſe zufammengefchnallt und am Sattelfuopf befeftigt. 
Je nachdem die Zügel enger oder weiter gefchnallt werden, weiſen 
jie dem Pferdefopf eine höhere oder niedrigere Haltung an. 

Man macht von ihnen bei Pferden zum leichten Zug faft durch— 
weg Gebraud); für Reitzwede mit Necht jehr felten. Zur Drefjur, 
um das Pferd aufzurichten, find fie fchlecht, denn fie üben die Mus— 
fein nicht. Das Thier nimmt, ftatt die Heraufzieher zu üben, jie 
dadurch zu ftärfen und zum Selbittragen des Halfes in angemejfener 
Höhe gebracht zu werden, feine Stütze auf die Trenje und hängt fo 
im Auffegzügel. Für die Praxis find fie gefährlich. Beim Laufen 
und Springen geftatten fie nicht die nöthige Freiheit der Haltung. 
Einigen Nugen gewährt der Auffegzügel nur bei verdorbenen Pferden, 
welche, wie diefes bei Hengften nicht felten ift, den ganzen Hals an 
der Biegung vorwärts:abwärts Theil nehmen lafien. Sie krümmen 
den Hals bisweilen fo ftark, daß der Kopf gegen die Bruft zu stehen 
fommt. In diefer Stellung hört jede Wirfung des annehmenden 
Zügels auf. Ferner bei folchen Pferden, bei denen der Hals gefnidt 
ericheint und welche in diefer Art ſich überzäumen. Es muß in beis 
den Fällen der Zügel indeß mit großer Vorſicht angewendet und der 
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Hals nicht mehr beichräntt werden, als es zur Sicherung der Wir- 
fung des Gebiffes durchaus nöthig ift. 

3. Der Ausbindezügel geht auf Einer Seite vom Sattel- 
gurt oder Sattelframpen zum Trenſenring. Er wird gegen gewohn- 
heitsgemäßes Vorwerfen des Halſes nach der entgegengejegten Seite 
gebraucht. Bei Wagenpferden von großem Nuten, wird er bei Reit— 
pferden nur ſehr jelten verwendet, da der einjeitige Echlaufzügel in 
jeder Art den Zweck weit vollfoımmener erfüllt. 

4, Die Martingale ift wie der Sprungzügel am Gurt an- 
geichlauft. Sie theilt fi aber, nachdem fie bis zur Brufthöhe ge- 
langt ift. Jeder der beiden Theile endet in einem Ringe, welche auf 
den Zügeln der fleinen Trenſe laufen. Je nachdem die Martingale 
länger oder fürzer geſchnallt ift und je nachdem man die Kleine Trenſe 
anftehen läßt, tritt die Martingale in Wirkung. Der Neiter hat es 
jomit in der Gewalt, jede Wirkung zu vermeiden und bei Herabhän- 
gen dev Trenſe dem Thiere die volle Freiheit des Haljes zu geben, 
oder bei vollem Anftehen der Irene dem Kopf des Pferdes feine 
Grenze nach aufwärts anzuweifen. Die Martingale fichert ſomit 
das Geſicht des Reiters vor dem Kopffchlagen und giebt ihn das 
Mittel, den Kopf des Pferdes, wenn derfelbe zu hoch oder zu weit 
vorgeht, jofort wieder in eine Stellung zurüdzuführen, welche die 
Gebißwirkung fichert. 

Dan hat diefes für den praftifchen Gebraud fo mükfiche 
Inftrument vielfady durch die Phraje angegriffen: „Das Pferd trägt 
mit der Martingale das Document jchlechter Halsarbeit herum!“ 
Der Soldat, welcher nicht immer nur auf fein Pferd achten fann, 
der im wechjelnden Terrain commandirt ober auf das Commando 
laufcht, Richtung, Fühlung haften oder feine Waffe brauchen muß, 
dabei im Gliede gedrängt, angeritten wird zc., unverhofft pariren 
und wenden muß, — der Soldat wird, felbft bei großer NReitfertig- 
feit, nicht immer leichte und weiche Hülfen geben. Sein Pferd wird, 
wenn Yauf, Eprung, Tempo, Wendung und Paraden rasch wechſeln, 
bei Lärm, Gedränge, Getümmelund den oft harten Neiterhüffen nicht immer 
in Haltung und Stellung bleiben, wie wenn es in der ftillen Bahn 
bedachtſam geritten wird. Es ift deshalb nicht ſchlecht im Hals ge— 
arbeitet, wenn es bisweilen mit dem Kopfe ſchnellt, oder nach einer 
jcharfen Parade die Naje vorjtredt. Wenn der Soldat eine Mar— 
tingale, ein Inſtrument hat, das feine Nafe fihert und ohne Zeit— 
verluft das Pferd wieder beibringt, joll er ſich deffen nicht bedienen, 
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weil viele Anglomanen daraus eine Art Uniformftüd gemacht haben, 
das fie alfen Pferden anhängen, oder weil unverjtändige Leute es 
mißbrauchen? s 

Manches Pferd, welches dem Mann in Neih’ und Glied aus 
der Hand fommt, würde durch die Wirfung der Martingafe jo- 
fort corrigivt, ohne zu leiden, während durch den Eprungzügel feine 
Beine ruimirt und bei jedem Hinderniß fein und feines Neiters Leben 
in Gefahr gebracht werden. Der einzige Uebelftand, die Gefahr des 
Hängenbfeibens der Martingale im Carabiner des Nebenpferdes ꝛc., 
würde dadurch fehr ermäßigt, wenn man diefeibe Fürzer fpaltet, jo 
daß die Trennung in 2 Niemen mm etwa °/s Fuß von den Ringen 
ftattfindet und wenn man die Trenfenzügel in nicht zu langem Feſton 
berabhängen läßt. Für das richtige Maß bei der Meartingale ift 
nicht fchtwerer zu forgen, wie für das des feften Sprungzügels. Es 
wird ſich fogar fir die erjtere die Gefahr der Lebertreibung bei 
Weiten nicht fo fchlimm herausftelfen, wie bei dem letteren. 

Zur Unterftügung der Halsarbeit in der Dreffur halten mir 
die Martingale für durchaus ungeeignet und würden fie mır im Yaufe 
derfelben beim Freireiten für verwendbar erachten. 


B. Die beweglichen Hilfszügel. 

Diefes find Zügel, welche, von einem Punkte am Pferdeförper, 
gegen den hin man den Kopf des Pferdes ziehen will, ausgehend, 
zum Gebiß oder zum Kinnſtück der Heinen Trenſe geführt find und 
in der Hand des Reiters enden. Cie haben den wejentlichen Vor— 
theil vor den feften Hilfszügeln, daß fie nad) Bedürfniß zur Ver— 
wendung“ gebracht, oder auch ganz aufer Wirkung gejett werden 
fönnen. Ferner haben fie den Nuten nach dem Befeftigungspuntte 
binzuarbeiten, der oft fo liegt, daß die Fauft des Meiters dem Zü—⸗ 
gel-Anzuge dieſe Richtung nicht zu geben vermag. 

Wenn in andern Fällen die Fauſt jene Richtung auch zu geben 
vermöchte, fo wird diefelbe doch zu exrtremern Stellungen genötbigt. 
Bei diefen ift die Stetigkeit der Führung bedroht und vielmals der 
Oberkörper zu Haltungen genöthigt, welche deſſen Verwendbarfeit zu 
richtigen Gemwichtshülfen befchränfen. 

Sie haben ferner den Vortheil, daß fie durch ihre flafchenzug- 
artige Wirkung die Kraft der Zügelfauft potenziven, fomit ohne be⸗ 
deutende Anſtrengung Seitens des Reiters großen Widerſtand des 
Pferdes zu überwinden vermögen. 
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Um diefer beiden Vortheile theilhaftig werben zu können, ohne 
auf der andern Seite in Nachtheile zu verfallen, welche vielfach den 
Nuten überwiegen, bedarf die Verwendung der beweglichen Hülfs— 
zügel ſehr geſchickter Reiter. 

Iſt der Befeſtigungspunkt beiſpielsweiſe direct unter dem Pfer— 
dekopf und bringt der Anzug der Hülfzügel eine Wirkung direct ab— 
wärts hervor, ſo wird derſelbe zweifelsohne eine in die Luft gewor— 
fene Naſe herabziehn. Es beſtimmt der Zügel aber keineswegs, in 
welchem Theile das Pferd ſeinen Hals biegen ſoll. Das Pferd 
wird ihn, wenn es nicht durch den Reiter daran verhindert wird, 
natürlich da biegen, wo es ihm am bequemſten iſt, Hat es ein 
feſtes, kurzes Genick, wird es ſich gewiß nicht im Genickſlück, ſondern 
in den mehr abwärts gelegenen Halswirbeln beigeben. 

Unwiſſende und ungeſchickte Reiter werden ſich zufrieden ſtellen, 
wenn ſich die Geſichtslinie nur der ſenkrechten Stellung nähert und 
werden höchſtens, in der Abſicht zur Vollkommenheit zu gelangen, 
den Hals nach abwärts aufrollen oder knicken. 

Soll der Hülfszügel richtig beizäumen, ſo muß die Wirkung der 
andern Zügel die Art, wie das Pferd die Naſe beigeben ſoll, genau 
beſtimmen. Sie müſſen von einem Punkt, in einer Richtung und in 
einem Stärkegrad gebraucht werden, welche den Einfluß des Hülfs— 
zügels präciſiren. 

Die zweite Wirkung, die Potenzirung der Kraft der Hand, hat 
auch ſeine Schattenſeiten. Es müſſen bei allen Hülfen die 3 Fak— 
toren: Zügel, Schenkel und Reitergewicht, um zu richtiger Geſammt— 
wirkung auf das Pferd zu kommen, in einem beſtimmten Verhältniß 
zu einander ſtehen. Der routinirte Reiter weiß erfahrungsgemäß, 
in welchem Verhältniß der Kraft die Hülfen zu dieſem oder jenem 
Zwecke zu einander ſtehen müſſen. Er hat darin eine ſolche Geläu— 
figkeit erworben, daß er fie ohne Nachdenken mechaniſch in richtiger 
Zuſammenſtellung giebt. Nun aber wirkt die Kraft ſeiner Fauſt ver— 
möge des Hülfszügels doppelt und dreifach durch ſeine flaſchenzug— 
artige Conſtruction. Der Reiter muß, um in richtiger Proportion 
zu bleiben, auch Schenkel- und Gewichtshülfen in gleicher Weiſe po— 
tenziren. Thut er es nicht, ſo wird er unbeabſichtigt engere Zuſam— 
menſtellung, Verſammlung von vorn nach hinten, ſtatt von hinten 
nach vorn hervorrufen und die Friſche der Gänge, wie die Gehluſt 
untergraben. 
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Auch darin hat die Potenzirung der Kraft ihre Gefahr, daß 
der weniger denfende Neiter, durch die ſchnellen und leichten Erfolge, 
die er bat, verführt, fich einbildet, dem Pferde würde die Leiftung 
fo leicht, wie fie ihm felbft geworden ift. Er fteigt zu fchnelf mit 
feinen Anforderungen und hält nicht das rechte Maß, das zur Uebung, 
Stärkung und Dehnung der Musfeln nöthig if. Er übermüdet die 
einen und zerrt die andern in jo jchmerzlicher Weiſe, daß das qut- 
müthigfte Thier fi endlih empört. Se nad) feinem Temperament, 
feiner Energie und dem Gefühl feiner Kraft wird es durch Stetig- 
feit paſſiv mwideritreben, oder in Exceſſe ausbrechen, indem es durch— 
gehend, fteigend, bodend ꝛc. feiner Qual zu entlaufen oder feinen 
Quäler los zu werden fucht. 

In der Hand fehr geſchickter Reiter find Hiülfszügel zur Dref- 
fur vortrefflih und erjparen viel Zeit und Kraft. Es ift aber feine 
Aufjiht ausreichend, um die Nachtheile derjelben in Händen von 
auh nur mittelmäßigen Neitern abzuwenden. Am Allgemeinen it 
die Meitfertigkeit, das Gefühl, die Weobadhtungsfähigfeit, das Schluß— 
vermögen und fomit das Verſtändniß des bei Weiten größten Theils 
unferer Nemontenreiter zu gering, um ihnen zur Arbeit bewegliche 
Hülfszügel in die Hand zu geben. Nur ausnahmsmeife wird man 
von denfelben Gebrauch machen dürfen. Unter Umftänden find indeß 
die Hülfszügel auch bei weniger geübten Reitern in der Dreffur- 
periode verwendbar. Man muß nicht geftatten, daß fie mit den 
Hülfszügeln arbeiten, fondern fie follen fich ihrer lediglich bedienen, 
um momentan ftarfe Widerjtrebungen zu überwinden; 3. B. bei her- 
vortretendem ftarfem Vorwerfen nad) feitwärtS hereinzugreifen und 
jo den Widerjtand, den die Hand micht würde überwinden fönnen, 
zu übermältigen. 

Für den praftifhen Gebrauch beim Freireiten im Terrain 
find alle diefe Zügel nur in obiger Art zu brauchen und als äußerſte 
Norhbehelfe anzufehn und dürfen fie nur ganz ausnahmsweiſe und 
vereinzelt vorkommen. In Reih und Glied find fie durchaus nicht 
zu dulden, 

Die am meiften gebräuchlichen find: der einfache und der dop— 
pelte Schlaufzügel, der einfache und der doppelte Seydler'ſche Sprung: 
zügel und die Bocktrenſe. 

l. Der einfahe Schlaufzügel ift auf der einen Geite 
des Pferdes, je nach der beabjichtigten Nebenwirkung höher oder 
tiefer, am Gurt oder an den Piftolenhaffterframpen befeftigt und läuft 
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durch den Ring der Heinen Trenſe in die Hand des Neiters. Er 
biegt den Kopf feitwärt® und hat nebenbei nach Höhe der Befefti- 
gung und nach Stellung der Hand eine aufrichtende oder beizäu- 
mende Nebenwirkung. 

2. Der doppelte Schlaufzügel zeigt jene Vorkehrung zu 
beiden Seiten und e8 werden die zur Hand führenden Enden zuſam— 
mengejchnalit. 

Einfeitig. gebraucht, bringt er den Kopf feitwärts und bat bei- 
zäumende oder aufrichtende Nebenwirkung. feichzeitig auf beiden 
Seiten gebraucht, richtet er lediglich auf oder zäumt bei, je nad) 
feiner Befeftigung umd nach der Stellung der Fauft. 

Bei beiden Schlaufzüigeln hängt die Wirfung wefentlih von der 
Höhe des Befeftigungspunftes ab und ift jomit die Wahl derfelben 
auf das Genaueſte in Erwägung zu ziehen. 

3.. Der einfahe Seydler'fhe Sprungzügel ift an den 
Gurten befeftigt, wird zwijchen den Vorderbeinen durchgenommen und 
führt durch das Kinnftüd in die Hand des Neiterd. Er bringt die 
Nafe abwärts. Er Hat indeß noch eine feitliche Nebenwirkung, je 
nahdem er im die rechte oder linfe Hand genoinmen wird. Diefe 
ift ftörend, zumal der Wechjel von der einen zur andern Hand nur 
unter dem Kopf des Pferdes weg geichehen Fann. 

4. Der doppelte Seydler’fhe Sprungzügel. Er ift 
wie der vorige befeftigt, geht aber nicht vom Kinnftüd zur Hand 
des Meiters, fondern miederum abwärts durch eine in Höhe des 
Vorderzeugs am Sprungzügel angebrachte Spange mit Walzen und 
über diefe hinweg endlich zur Hand des Reiters. Die Wirkung ab- 
wärts iſt flafchenzugartig verftärft und die Seitenabweichung des 
Anzugs wejentlich vermindert. 

5. Die Bodtrenfe ift eine Art Aufſatzzügel. Am obern 
Theil des Badenftüd3 der Trenfe ift auf beiden Seiten ein Ning 
befejtigt. Diefe Ringe dienen den beiden Zügel-Enden als Befeſti— 
gungspunfte. Bon ihnen gehen die Zügel abwärts durch die Tren- 
fenringe, dann aufwärts durch zwei fernere Ringe. Se einer ders 
jelben ift in Höhe des Nafenriemens, vermittelft einer Heinen nad) 
rückwärts geftellten Strüppe, an je einer Seite des Kopfſtücks befeftigt. 
Bon diefen Ringen führen die Zügel abwärts zur Hand des Rei— 
ters, wo fie zuſammengeſchnallt find. 

Diefe Zügel wirken ähnlich wie die Auffaßzügel, jedoch durch 
ihre flafchenzugartige Eonftruction mit ungemeiner Kraft in die Maul— 
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fpalte. Da der Neiter fie fchwächer oder ftärfer gebrauchen, auch ganz 
nachgeben Fan, fo find fie bei Pferden, welche gewaltjam den Kopf 
abwärts nehmen, wie dieſes 3. B. bei bodenden Pferden gefchieht, 
fowie bei folchen, welche fich überzäumend den Kopf vor die Bruſt 
feten, von ſehr müßlicher Verwendung. Wer fi) indeß ihrer nicht 
nur vorübergehend, um jene ertremen Haltungen zu überwinden, fon 
dern auch zum Anfrichten bedient, wird jchlechte Reſultate haben, 
indem die fehr heftige Wirkung auf die Mauffpalte zu viel Schmerz 
verurſacht, als daß fie nicht fehr bald jede Anlehnung untergraben 
ſollte. 
Die Tehre von den Dreſſurarbeiten. 
Das Anreiten. 

Bevor wir bei der Dreſſur zur gummaftifchen Ausbildung des 
Pferdes, zur Bearbeitung der einzelnen Störpertbeile, und zur Ber: 
wandfung der natürlichen Gänge in die künſtlichen kommen; ebe wir 
dem Pferde die Fähigkeit geben können, fich unter der Belaftung im 
Terrain zu bewegen und die entgegentretenden Hinderniffe zu nehmen, 
müſſen wir das rohe Pferd an Sattel und Zeug und an den Reiter 
gewöhnen, jo daR es umter der Laſt des Reiters ſich in Den jchreiten: 
den Gängen ohne Widerftrebungen ruhig fortbewegt. In Ddiefer Be: 
ziehumg gehört das Anreiten vorherrichend den Gewöhnungsarbeiten 
an. Wir verbinden indeß mit diefen Gewöhnumgsarbeiten auch die 
Unterweifung des Pferdes in den Hilfen. Wir lehren dem Pferde, 
indem wir die an fich verftändlichen Einwirkungen benugen, die felbit- 
gewählten Hülfen kennen. Endlich üben wir das Pferd jo Tanae 
unter der Belaftung des Reiters, bis es eine fichere, natürliche, jelbjt- 
gewählte Haltung unter der Belaftung angenommen bat, ſich in 
natürlichen Gängen frei fortbewegt und an den Zügel Anlehnung ge: 
wonnen hat. Hiermit find wir aber beveit3 zu den Dreffurarbeiten 
übergegangen. 

Wir müſſen Verftändnig und Gehorfam vor dem vortreibenden 
und einfeitigen Schenfel gewinnen, jowie Nejpeft vor dem Sporn; 
Sehorfam vor dem zurüdführenden und Verſtändniß und Gehorſam 
für den wendenden Zigel und endlich Aufmerkſamkeit auf und Folg- 
ſamkeit vor den Gewichtsbülfen des Neiters. Die natürliche Haltung 
des rohen Pferdes unter dem Reiter und die geringe Ausbildung der 
Muskulatur werden die Anforderungen, die der Weiter durch feine 
Hüffen ftellen darf, nur auf die einfachiten und langlamjten Bewe— 
gungen beichränfen. 
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Die Kombinationen der Hülfen dürfen nur gering fein, folfen 
fie dem wenig entwidelten Verſtändniß des Pferdes angemefien fein 
und dajielbe nicht verwirren. 

Das Auf- und Abfigen fällt lediglich in die Kategorie der 
Abrihtung. Ihm ift eine ganz bejondere Aufimerffamfeit von Haufe 
aus zu Schenken. Der Nemontereiter wird Anfangs durch den Pferde: 
halter ınterjtügt und es kommt lediglich darauf au, dem Thiere die 
Furcht vor dem, was mit ihm vorgeht, zu nehmen und ihm die 
Sade jo bequem wie möglich zu machen, Der Pferdehalter tritt vor 
das Pferd umd ſucht durch Anſehn, Anfprechen zc. die Aufmerkfamteit 
dejfelben dauernd auf fi zu ziehen. Er faht mit beiden Händen 
leicht in die Badenftüde der Trenie. Der Nemontereiter paßt den 
Moment ab, wo das Thier ruhig und gelafjen jteht, um gut Mähne 
zu nehmen umd, dicht am Pferde ftehend, ſchnell den Bügel zu ge- 
winner. Dann wird cr leicht und gewandt ſich aufſchwingen, fich 
Janft in den Sattel niederlaifen und, ohne das Pferd lange jtehn zu 
laſſen, anreiten. Er wird bejtrebt jein müſſen, das Stillſtehn des 
Pferdes nad dem Aufſitzen möglichſt bald zu erzielen. Man thut 
wohl, ungeduldige Pferde, jobald man aufgejeffen tft, dadurch zu be: 
Ichäftigen, daß man ihnen ein Stüdchen Brod, Mohrrübe zc. verab— 
reicht. Ein Feithalten durch den Pferdehalter, ein enges Annehmen 
der Zügel, wobei das Pferd Schmerz durch Drud auf die Yade oder 
durch Comprimiren des Halfes empfindet, wird feine Ungeduld veizen 
und es dahin bringen, ausweichend zurüdzugehn oder reagirend 
vorwärts zu ftürmen. Beim Auffigen jelbft wird ein Berühren der 
Rippen mit der Fußſpitze das Pferd erichreden, ein langes Stehn 
auf dem Bügel die Laſt des Neiters auf eine Seite und das Pferd 
aus dem Gleichgewichte bringen und ein ſchweres Einjeten in den 
Sattel den Rücken beläftigen. Der Nemontereiter muß die Tempos 
zum Aufſitzen jchnell, leicht und weich in einander verlaufend durch: 
machen. Allmählich treten die Einwirkungen des Pferdehalters mehr 
und mehr zurück, bis diefer jchlieklih, ohne das Pferd zu berühren, 
blos vor demfelben jteht und endlich völlig unnöthig wird. Man 
thut wohl, die Beihülfe inde nicht zu früh fortfallen zu laffen und 
recht allmählich zu Werfe zu geben. 

Nachdem man am Tage nach dem Eintreffen der Nemonten die— 
jelben vorjichtig hat ſatteln und aufgetrenft eine Zeit lang herumge: 
bunden hat jtehen Laffen, giebt man fie ficheren Reitern auf durchaus 
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ruhigen Pferden an die Hand und läßt fie ein paar Meilen im 
Schritt und Trabe marjchiren. 

Es erfcheint zweckmäßig, gleich mit dem Sattel das Hinterzeug 
aufzufegen, das jedoch in feinem Längenmaße darauf berechnet fein 
muß, daß der Sattel vorgeht und daß es ſelbſt in dieſem Falle noch 
feinen Druf auf die Schweifrübe hervorbringt, gegen welchen das 
Pferd ſich durch AZufammenziehen und Ausichlagen wehren würde. 
Uebertreibungen im Yangfchnallen des Hinterzeuges merden, nament: 
lich bei Stuten, nicht angebracht fein. Sind Stuten unter der Re— 
monte in den erften Tagen, an denen man das Hinterzeug auflegt, 
roffig, jo muß man es bei ihnen bis nach Berichwinden diefer Periode 
weglaſſen, weil man fie fonft, oft auf lange Zeit bin, gegen daffelbe 
widerſetzlich macht. 

Bei Stuten, welche an krankhafter Roſſigkeit leiden, thut man 
wohl, nicht erft einen Kampf des Hinterzeuges wegen aufzunehmen, 
aus dem man vorausfichtlih micht als Sieger bervorgehn würde, 
fondern lieber auf das Hinterzeug von Haufe aus zu verzichten. Er- 
fahrumgsgemäß richtet man ſelbſt bei dem ruhigften und umſichtigſten 
Abrichtungsverfahren gegen diefe geichlechtliche Reizbarkeit nichts aus. 
Dean bat bei den Verfuchen, durch Uebung diefen Kiel abzuftumpfen, 
jo wenig Chance, zu veuffiren, und gefährdet dabei in jo hohem Maße 
die gefunden Glieder der andern Pferde und der Weiter der Abtbei- 
lung, daß man wohl thut, in diefer Periode, jobald fie mit einiger 
Heftigfeit auftritt, auf jede Dreſſur zu verzichten, die Thiere als krank 
zu betrachten und nur eine andauernde, ruhige Bewegung zu geben. 
Wir verlieren dadurch) weniger Zeit, als das Corrigiren von Wider: 
feglichkeiten koſtet, welche die Thiere fih in dieſem ie ange: 
wöhnen, in dem fie ohnehin nichts lernen. 

Findet bei Pferden kein Widerftreben gegen den Sattel ıc. mehr 
ftatt, bewegen fie jich ohne Verhalten, ohne Rüdenanjpannıng, ohne 
Klemmen des Schweifes und plötliches Anziehen und Auffchnellen 
des Kreuzes frei und ruhig, dann wird man am folgenden Tage in 
ähnlicher Art etwa eine Meile marichiren und, auf den Weitplat zu— 
rüdfommend, wird die Remonte nachgegurtet und wieder eine Zeit 
lang bewegt. Dann läht man, nicht aufmarjchirt, fondern mit weiten 
Abftänden Hinter einander haltend, die Bügel (welche jo beraufge- 
bunden waren, daß fie nicht flappernd an einander fchlagen Fonnten, 
aber bereits im Stalle für den Reiter verpaßt find) herabnehmen 
und demnächſt die für die Remonte beftimmten Neiter aufjigen. Dies 
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gefchieht derart, daR der Begleiter fich auf die rechte Seite der Re— 
monte begiebt und fie an die finfe Hand nimmt, während ein Mann 
zu Fuße in der früher angegebenen Art die Remonte häft. Nachdem 
der Nemontereiter fih in den Sattel geſchwungen und den Bügel 
genommen hat, nimmt der Führer das Pferd wieder mitteljt eines 
Ausbindezigels an die rechte Hand. Der Mann zu Fuße geht an 
der rechten Seite und faßt in das Backenſtück der Trenſe. Beide 
Führer haben fich vor ſtarken Zügeleinwirkungen zu hüten. Etwaige 
Berfuhe zum Schlagen find durch Antreiben, geichieht es nach den 
führenden Pferden, durch dichteres Einfchließen der Remonte zu ver: 
hindern refp. unjchädlich zu machen. Nachdem man jich allmählich 
in der Reihenfolge, wie man mit dem Auffigen fertig wurde, vangirt 
hat, fett fich der Zug mit weiten Diftancen in Bewegung und mar- 
fhirt abermals 2 Meile in Schritt. Wenn die Nemonten im 
Gange find, können die Mannichaften zu Fuß zurücbleiben. 

Der Nemontereiter muß ſich bei den erſten Uebungen einer voll: 
ftändigen Paſſivität befleifigen. Er muß nur Gewicht fein, aber ein 
folches Gewicht, das, qut getragen, einen fich gleich bleibenden Schwer— 
punft hat, der dem Gange des Pferdes nicht widerjtrebt. 

Der Reiter muß indeß außerordentlich auf feiner Hut fein, 
durch die plößlichen, ungeſchicken und dem Neiter ungewohnten Be: 
wegungen, die ein rohes Pferd bei feinen Widerftrebungen macht, 
nicht aus dem Sit zu fommen, oder gar jattello8 zu werden. Das 
junge Thier merkt fich diefen Sieg nur zu gut und wird nicht ver: 
fehlen, bei nächjter Gelegenheit einen neuen Verſuch zu machen und 
ift damit eine ganze Reihe von Widerjeglichkeiten und Widerftrebun- 
gen in fichere Aussicht geitelft. 

Der Remontereiter muß in der eriten Zeit alle Einwirkungen, 
jowohl des Antreibens, wie des Verhaltens, dem Führer zu feiner 
Yinfen überlaffen. 

Hat man e8 durch Marichübungen von ein paar Tagen dahin 
gebracht, daß fich feine gröben Widerfeglichkeiten mehr zeigen, fo läßt 
man die Mannjchaften zu Fuß ganz fort. Dan endet die mächjte 
Uebung dadurch, daß man nur von Einem Mann auf altem Pferde 
begleitet, ein paar Mal in der Bahn herumreitet. Der Nemonte- 
reiter beginnt demnächſt im Schritt und Trabe, allmählich treibend 
und verhaltend auf das Pferd einzumirfen, zuerft mehr unter Aſſiſtenz 
des ‚Führers, dann allmählich mehr jelbitjtändig. 
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Iſt auf diefe Art einiges Verſtändniß für vortreibende und ver: 
haftende Hilfen angebahnt, jo wird man die Bewegungszeit im 
Freien abfürzen und die in der Bahn vermehren. 

Schlieflih wird man jih von Haufe aus mit den alten und 
jungen Pferden in die Bahn begeben. Man jtellt die jungen Pferde 
zwifchen zwei alte mit Intervallen in der Bahn auf. Die alten 
Leute find zu Pferde. BVferdehalter find beim Auffigen behilflich. 
Fit der Nemontereiter aufgejeilen, fo reitet er, wenn fein Pferd por- 
wärts drängt, von dem alten Manne begleitet und geführt, an. Auf 
dem Hufichlag angefommen, läßt man die jungen Pferde an der 
Wand geben, ohne fie zu führen, während die alten Pferde fie auf 
der inmwendigen Seite begleiten. Sind die Reiter in diefer Situation 
im Stande, ihre Pferde im Schritt und Trabe im Gange zu erbal: 
ten, jo läht man die alten Pferde gleichfalls auf dem Hufichlag ge- 
ben, jo daß jede Nemonte zwijchen zwei alte Pferde kommt und läßt 
die alten Pferde möglichjt bald fort. — Iſt die Bahn eng, jo wird 
man die Nemonte in zwei Abtheilungen tbeilen. Die eine geht 
draußen an der Hand, mährend die andere in der Bahn geritten 
wird. 

Schon beim Beginn des Anreitens muß nad dem Gewinnen 
der Anlehnung des Pferdes an das Mundſtück ſtreben. Mit 
ihr und den ruhigen Aufnehmen des Neitergewidhts gewinnen wir 
die Gewohnheitshaltung des noch rohen Pferdes unter der 
Yaft des Reiters und die natürlichen Gänge unter der Be: 
laſtung. 

Die Stellung der Fäuſte muß ſo gewählt ſein, daß ſie dem 
Pferde die Anlehnung am bequemſten geſtattet, ohne daß daſſelbe ſeine 
Haltung zu ändern braucht. Dabei dürfen die Fäuſte weder ſo nach— 
giebig ſein, daß ſie die Laſt, welche ihnen das Pferd zu tragen geben 
will, fallen laſſen, noch ſo feſt, daß das Pferd ſich von ihnen abſtößt, 
ſondern ſie müſſen aufnehmend-tragend, weich und doch beſtändig und 
ruhig ſtützend ſein. 4 

Ebenſo muß das Reitergewicht ſich der Bewegung accommodiren 
und nur in einzelnen Fällen wird beim Anreiten, beim Vortreiben 
verhaltener Pferde, oder beim Uebergang zum Schritt, zum Halten 
und endlich zum Wenden, von feiner mechanifchen Wirkung und auch 
dann ſtets ein vorſichtiger Gebrauch zu machen fein. Das Verhaften 
des Pferdes ift beim erften Anreiten faft immer Folge der Unficher- 
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heit des Balancirens der ihm aufgelegten Laft und alle ftarken Ge- 
wichtSeinwirkungen werden diefe Unficherheit vermehren. 
Das Zureiten. 

Es umfaßt diejenigen Drefjurarbeiten, durch welche man vor— 
zugsweiſe auf die gymnaſtiſche Ausbildung des Perdeförpers hinwirft, 
mithin die Bearbeitung des Halfes, des Nüdens der Hinter: und der 
Vordergliedinaßen. Es regelt die Yage des Schwerpunfts, bejtimmt 
fomit die Art der Zufammenftellung und die Neigung des Numpfes 
in den Gang, je nad) der Individualität des Pferdes, ſowie nach 
Gangart und Tempo und verwandelt durch die gewonnene Haltung 
und VBerfammelung des Pferdes wie durch die gehobene Muskelſtärke 
und Gemwandtheit die natürlichen Gangarten in die kunſtgerechten 
(fünftlichen). 

Neben diejen Körperausbildungen nimmt man beim Zureiten auch 
diejenigen Gewöhnungsarbeiten vor, deren der Weiter bereits zur 
Beberrihung des Pferdes bedarf, wie das Gewöhnen an die Waffen 
und deren Gebraud) ꝛc. 

Während diefes ganzen DreffurabfchnittS wird durch die ver- 
mebrte Combination der Hülfen das Verſtändniß zmifchen Reiter und 
Pferd mwejentlich ausgebildet. Dadurch, daß viele Arbeiten, welche 
auf die Körperausbildung hinzielen, dem Pferde Unbequemtichkeit, wenn 
nicht Schmerz verurſachen, wird auf Befeftigung des Gehorfams 
wefentlih hingewirkt. Das Ziel des AZureitens ift die völlige Be— 
berrfhung des Pferdeförpers, jo daß der Neiter nach feinem Willen 
in der Art über die Thätigfeit des Bewegungsapparats des Pferdes 
zu beftimmen vermag, wie er des eigenen Herr ift. 

Die Bearbeitung des Pferdehalfes. 

In diefe Arbeiten find diejenigen eingejchloffen, durch welche man 
auf Theile des Kopfes einwirft, und folde, durch welche man dem 
Kopfe feinen Platz und der Gefichtslinie ihre Richtung anmeift. Es 
bifdet die Bearbeitung der Kaumuskeln des Pferdes die erjte der 
Yectionen, welche man zur gymnaſtiſchen Ausbildung des Pferdeförpers 
vornimmt. 

Die Bearbeitung der Raumuskeln (das Abkauenlaſſen des Pferdes) an 
der Hand. 

Da es der Unterkiefer ift, auf den wir direct durch das Gebif 
wirken, fo wird es auch die Muskulatur defjelben fein, welche der 
Gebißwirkung den erſten Widerftand entgegenjegt. Diefer wird um 
fo gewaltiger fein können, je mächtiger die Kraft der Kiefermusfeln 
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ift. Die Kraft des menſchlichen Armes ift nit im Stande, gegen 
diejelbe etiwas auszurichten, und dürfte jelbjt dann nicht ausreichen, 
wenn fie ſich durch mechanische Hüffsmittel, wie durch die Hebel: 
wirfung des Candarengebiſſes, potenzirt. Es ift nicht die Kraft des 
Anzugs, jondern der Schmerz des Druds des Gebifjes auf die Yaden, 
welchem das widerftrebende Pferd nachgiebt. Einmal in Furcht vor 
dem Schmerz gebracht und dadurch unterworfen und durch Gewohn— 
heit dann zum Gehorfam gebracht, wird es dann auch dem leichten, 
ſchmerzloſen Anzuge Folge leiften, weil es die ſchmerzliche Potenzirung 
kennt und jcheut. 

Erſt in neuerer Zeit hat man diefem Widerftande der 
Kaumusfeln in Bezug auf die Gebißwirkung wieder die 
volle Beobadhtung gewidmet, welche jie verdient, und ji 
überzeugt, daß eine Menge von Widerjtrebungen, die man im Genid 
und anderen Theilen des Haljes fuchte, von den Kaumusfeln ausgeht. 
Gegendrüden, bald gegen einen, bald gegen beide Zügel; Aus: 
weichen durch Verſchieben des Unterfiefers ſeitwärts, ſowie durd) 
Aufjchwellen oder Seitwärtswerfen des Kopfes; lichen vor dem 
Gebiß durch plötliches Zurüdtreten, Nachgeben des Kopfes und Auf: 
veipen des Maules find die hauptfählichjten Formen der Wider: 
ftrebungen. 

Diefen erften Sit der Unfolgfamteit vor dem Gebiß 
zu überwinden, gehört zu den erften und feineswegs zu 
den unmichtigern Arbeiten der Drejjur. 

Es ift ein Berdienft des Herrn Baucher, die Erinnerung in die: 
jer Richtung aufgefrijcht zu haben. Durch ihn ift die Methode, dieſes 
Widerftveben durch Arbeit an der Hand zu befiegen, wieder zu er- 
höhter Achtung gekommen. Das Wideritreben diefer Muskeln tft 
indeß eben fo wenig eine Entdedung, wie die Arbeit an der Hand 
eine Erfindung des Herrn Baucher. 

Die Bearbeitung der Raumusfeln an der Hand gewährt uns 
den Vortheil, daß wir fie bereit vornehmen fünnen, che das Pferd 
gelernt hat, das Gewicht des Reiters zwanglos zu tragen und ehe 
e3 den Schenfelhülfen gehorcht. Wir können fomit den primären 
Widerftand des Pferdes in der allerfrüheften Drefjurperiode befämpfen. 

Jene Arbeit, die man mit „Abfauen laſſen“ bezeich— 
nen kann, geſchieht wie folgt: Der Mann tritt vor das Pierd, 
welches in feiner natürlihen Haltung dajteht, und faht mit jeder 
Hand an den Ring der großen Trenfe, jo daß der Daumen aufrecht— 
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ftehend auf das Ende des Mundftüds zu liegen fommt. Ohne irgend 
auf Aufrihtung oder Beizäumung zu influiren, übt der Mann mit 
beiden Händen einen weich beginnenden, dann gleihmäßig wachjenden 
Drud mit dem Trenfenmundftüd jenfrecht auf die Yaden aus, um 
das Pjerd dadurch zur Nachgiebigfeit gegen das Gebiß, zur leichten 
Zurücknahme des Unterfiefers zu bewegen, welche eine geringe Deff- 
nung des Maules, fortgefegt aber eine Zurüdnahme des Kopfes her— 
beiführt. Zu diefer fortgefegten Wirkung läßt man es vorläufig nicht 
fommen, fondern giebt, jobald jid) die Neigung dazu zeigt, nach, wos 
durch wieder ein Schließen des Maules erfolgt, jo daß die ganze 
Manipulation ein geringes Zurüd- und Vorgehen des Unterfiefers, 
ein leichtes Oeffnen und Schließen des Maules — das Abfauen — 
zur Folge hat. Durch dieſes Abfauen documentirt fi, daß die Mus- 
fein des Unterfiefers diefem geringen Drud des Gebiſſes auf die Yade 
feinen Widerftand mehr entgegenjesen. Das Kauen bringt einen Reiz 
auf die Speicheldrüfen und damit eine vermehrte Speichelabfonderung 
hervor, durch welche das Schäumen des Pferdes veranlaft wird. 

Folgt das Pferd dem Drude nicht, fo achte man darauf, ob 
das Pferd activ oder pajjiv mwiderftrebt. 

Kommt das Pferd, ohne einen Gegendrud gewahren zu Lafjen, 
lediglich ſich pafitv verhaltend, dem Drude nicht nach, jo fteigere man 
nad und nad) die Kraft des Druckes. Erfolgt Teifes Nachgeben, jo 
wird man durch Beloben, durch Klopfen auf den Hals, noch befier 
durh ein Stüdchen Mohrrübe oder Brod, dem Thiere feine Zufrie— 
denbeit zu exfennen geben. 

Leiftet das Pferd dem anfänglichen oder fteigenden Drude durch 
Gegenlehnen — durch Gegendrud — activen Widerftand, jo verfährt 
der Mann pafjiv und vermehrt die Kraft nicht mehr als nothmendig 
ift, um nicht durch den Gegendrud überwunden zu werden und um 
die Stellung der Fäuſte unverrüct zu behaupten. Das Pferd mird 
den Gegendrud aufgeben und in pafjiven Widerftand übergehen, wor: 
auf der Reiter wieder feinen Anfpruch durch fteigenden Drud erneuert. 
Nunmehr wird das alte Spiel beginnen, oder das Pferd wird nad)- 
geben, oder endlich eine andere Ausflucht fuchen. Dieje bejteht oft 
darin, daß das Thier, ftatt weich dem Druck nachzugeben, durd ein 
Fliehen der Yade vor dem Gebiß und plöglihes Maulaufreißen der 
Einwirkung im Uebermaße nachgiebt. Dieje8 Zurüdjchnappen des 
Kiefers iſt oft mit einem rudweifen, beizäumenden Zurückgehen des 
Kopfes verbunden und findet im Zurücktreten wohl noch eine Stei— 
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gerung. Man halte dies für ebenfo unrichtig wie das Gegendrüden 
und gebe ſich Rechenſchaft, ob ein plößlicher, zu heftiger Anzug 
umfererjeit3 dazu Veranlafjung gegeben hat. Iſt dies Fliehen vor 
dem Mundftüd von einem Zurücktreten begleitet gewejen, fo ziehe 
man das Pferd, nachdem man im Momente des Abjchnappens ihm 
tadelnd zugerufen, in die alte Stellung vor und beruhige es durch 
Klopfen und beginne die Manipulation, aber mit Vorficht, aufs Neue. 
Haben wir uns überzeugt, daß fein Verſchulden unſererſeits vorliegt, 
jo nehmen wir auf das Maulauffperren und Zurüdweichen feine Rüd- 
ficht, jondern folgen bei leichtem, fpielendem Drude des Gebiſſes dem 
Pferde, unbefümmert um fein Zurücichreiten, und erneuern, wenn es 
ſich ftelit, immer wieder diefen Anfpruch, bis es, im Zurückweichen 
ermüdet, diefe Methode verläßt, eine andere Oppofition begimmt, oder 
der Anforderung. durch weiches Nachgeben und in den Paufen durd 
Anftehen am Zügel und Abfauen entfpricht. in ähnliches oppo— 
jitionelle8 Berfahren wendet das Pferd dadurch an, daß es beim 
Drude des Gebifjes plötlich mit dem Kopfe aufwärts ruckt und dur 
Schlagen mit dem Kopfe jede Faufteinwirfung unmöglich zu machen 
jucht. Dieſem ift faft am fchwerften zu begegnen. Viel Geduld, jehr 
zarte Steigerung des Drudes, dann drohender Zuruf, dann Ein: 
ſchnallen eines Sprungzügels in das Kinnſtück der Trenſe oder des 
Kappzaums zur Gelbjtftrafe, endlich Strafen mit dem Kappzaum 
find die Correcturmittel. Man muß fich aber durchaus hüten, durch 
Nude ins Maul mit dem XTrenjengebiß dagegen vorzugehen. Na: 
türlich darf bei den Neitübungen der Sprungzügel nicht liegen blei— 
ben. — Eine fernere Art, dem Drude activen Widerftand entgegen 
zu jeten, wird dadurch hervorgebracht, daß das Pferd mit Einer 
Lade gegen die Hand arbeitet, was gewöhnlich) mit einer Verfchiebung 
des Linterfiefers verbunden ift. In diefen Falle wird man den Ge— 
gendrud gleichfalls einfeitig fein laffen und im Uebrigen ganz in der 
vorigen Art verfahren. Hat man die urjprüngliche Anlehnung wie- 
dergewonnen, jo wird man die active Anforderung ganz in der an— 
fänglichen Art wieder eintreten laſſen. 

E3 dürfte noch zu bemerfen fein, daß ein Moment des Inne— 
haltens und Nachgebens, wenn der active Widerftand überwunden ift, 
zweckmäßig erjcheint, ehe man die active Anforderung wiederholt. Nei 
phlegmatifchen Pferden, meift Thiere gemeiner Race, die vielfach auch 
niedrige, breite, jleifchige Yaden und dicke Zungen zeigen, welche wul- 
ftig über die Laden Hinaustreten, wird das gegenfeitige Dehnen und 
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Drüden oft jehr anhaltend fein. Wenn der Mann fich verleiten läßt, 
den Drud der Trenfenballen nicht direct auf die Lade zu führen, 
jondern durch Breitziehen der Trenje mit auf die Zunge auszudehnen, 
fo wird dieſe jchmerzhaft gepreft oder blau und gefühllos. Man 
wird in dem einen Falle das Pferd Leicht zu groben Exceſſen ver: 
leiten, in dem andern eine unüberwindliche Baffivität hervorrufen. 

Bei Pferden von reizbarem Temperament muß man fich hüten, 
diefe Uebungen zu lange auszudehnen, weil die Thiere darüber unge- 
duldig und dadurch erft unaufmerffam, demnächſt aber widerſetzlich 
werden. 

Giebt das Pferd dem Drude des Gebijfes auf beide 
Laden nah, jo fege man die Arbeit fort, indem man die 
Folgfamfeit des Nachgebens beim Drud des Gebiffes auf 
Eine Lade in ganz ähnlicher Weife lehrt. Hierbei ift zu be- 
merken, daß der Mann eine Gegenfpannung des Trenſengebiſſes auf 
der anderen Seite vorzunehmen hat, um ein Durchziehen und Ab— 
rutſchen des Gebiffes auf der Drucfeite zu vermeiden. Hat die Nach— 
giebigfeit der Lade gegen den Drud ftattgefunden und ift darauf, neben 
dem Abfauen, die Neigung zu einer leichten Wendung des Kopfes 
nad) ſeitwärts hervorgetreten, fo halte man den Kopf vorläufig in 
diefer Stellung nicht feit. 

Es ift viel darüber geftritten worden, ob das Abbiegen an der 
Hand eben fo nützlich fei, als diefes Bearbeiten der Kaumusfeln, das 
Erzielen des Abfauend. Die Mehrzahl hält die Arbeit für zu ſchwie— 
rig, um bei dem Ausbildungsgrade unjerer Mannſchaften großen Nußen 
zu ftiften und ift geneigt, jich für die Hand-Arbeit lediglih auf das 
Borftehende zu bejchränfen. 

Die Gewohnheitshaltung. 

Wir finden in den Formen von Hals und Kopf des 
Pferdes unzählige Verjdhiedenheiten. Die unendlihe Menge 
der Stellungen und Bewegungen, welche das Thier mit Kopf und 
Hals annimmt, verändert die Geftalt des Haljes fortwährend und 
läßt felbft die Grundformen deſſelben, durch die Musfelichwellung, 
oft verändert erjcheinen. Durch die Art der Zufammenftellung von 
Kopf und Hals werden felbft die Proportionen des Kopfes jcheinbare 
Veränderungen erleiden. Es wird ein Kopf, der bei ausgeftredtem 
Halje weit vorhing und äuferft lang und ſchwer ausjah, durchaus wohl 
proportionirt erjcheinen, wenn das Pferd gut aufgerichtet und bei- 
gezäumt ift. Trotz der großen BVerfchiedenheiten in Annahme von 

v. Krane, Dreffur der Remonten. 23 
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Stellungen finden wir doch bei jedem Pferde eine beftimmte Haltung 
von Kopf und Hals, welche für daſſelbe charafteriftiich ift, in der es 
diejelben gemeinhin trägt, wenn es nicht durch äußere Einwirkungen 
beeinflußt wird und nicht befondere Kraftäukerımgen durch die Stel— 
fung von Kopf und Hals unterftügen will. Man nennt jie die Ge— 
wohnheitshaltung. 

Die Gewohnheitshaltung des rohen Pferdes ift theils 
durch Bau, Kraftverhältniß, Temperament u. ſ. w. fehr 
verihhieden, theils hat fie fih nah Art der Aufzucht ge- 
ftaltet. Das Pferd, welches weidend den ganzen Tag feinen Hals 
der Erde zuneigte, übte die Herabzieher des Halſes und bildete fie 
dadurch befonders aus, wogegen die Heraufzieher unentwidelt blieben. 
Es wird das Weidepferd ſomit eine Gewohnbeitshaltung zeigen, 
in der Hals und Kopf vorgeftredt und tief geftellt find. Das Ge- 
nickſtück wird in der Muskulatur ftärfer entwidelt fein, wie die untere 
Partie des Haljes, deren Muskeln dürftig und fchlaff erfcheinen. 
Umgefehrt wird das im Stalle gezogene Pferd, weldes aus 
hoher Krippe und Raufe fraß, welches wohlgenährt und, der jelten 
gewährten Freiheit frob, in feinen Bewegungsftunden felten aus einer 
gewijfen Aufregung fam und mit hohem Kopf und Hals daberging, 
namentlich die Heraufzicher geübt haben. ES wird ſich bei ihm 
eine Gewohnheitshaltung mit aufgerichtetem Halfe zeigen, der unten 
ſchwellende Muskeln zeigt und nach dem Genid feiner und leichter 
wird. 

Mit der Stellung des Haljes hängt die Haltung der Rücken— 
wirbelfäule zu eng zufammen, um nicht auf deren Formen einzumir- 
fen. Der Wildfang wird vorherrfchend zum hoben, das auf den 
Stall gezogene Pferd zum tiefen Rücken hinneigen. 

Je conjequenter fich jene Einflüffe geltend machten, um fo feiter 
wird die Gewohnheitshaltung fein, und um fo mehr werden vieje 
oder jene Musfelpartieen fich ausgebildet zeigen. 

Haben Generationen hindurch diejelben VBeranlafiun- 
gen fortgewirft, jo werden die Nörperformen fih mehr 
und mehr in diefer Richtung ausbilden und dag, was 
früher nur eine individuelle Eigenthümlichkeit war, wird 
dann zu einer erbliden Eigenfhaft und Hilft den Typus 
der Nace begründen. 

Je mehr die Gewohnheitshaltung Nacetypus ift, je mehr fomit 
die Schwäche der einen und Stärke der andern Mustelfhichten ſchon 
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in den Anfatpunften am Knochengerüft von Geburt an begründet 
liegt; je mehr ferner Aufzucht, Arbeit und Alter die Gewohnheits— 
haltung befeftigen und die Muskulatur einfeitig ausbilden, um fo 
fchwerer wird die Umgeftaltung der Gewohnheitshaltung, um fo mehr 
Zeit und um fo länger andauernde Uebung wird dazu gehören, die 
unentwidelten und ſchwachen Muskeln zu ftärfen umd die verkürzten, 
ichwer dehnbar und unelaftiich gewordenen zu ftreden und dehnbar 
zu machen. 

Manches junge Pferd ift zu feiner der Art extremen Ge: 
wohnheitshaltung gefommen. Won Geburt das Product verfchiedener 
Racen ift feine Beanlagung nach feiner Seite entichieden hervortre- 
tend. Seine Aufzucht war eine wechſelnde zwijchen Stall und Weide 
und influirte nicht nachhaltig. Die meisten unferer Remonten gehö- 
ren diejer Klaſſe an und find ein gefügiges Material für die Bear- 
beitung. Es wird die Gewohnheitshaltung des rohen Pferdes jelten 
eine jolche fein, welche mit der Haltung übereinftimmt, in welcher 
fich das Pferd unter dem Weiter in den mittleren Tempos der Gang» 
arten am freieften bewegen und aus welcher es ſchnell und leicht in 
folhe Haltungen übergehen fann, welche fürzere oder ftärfere Tem— 
pos :c. nothwendig machen. Das heißt mit andern Worten: die 
Semohnheitshaltung des rohen Pferdes ftimmt felten mit 
der Gemwohnbheitshaltung des gerittenen Pferdes überein. 
Es wird Sache der Reitkunſt fein, zu beftimmen: 

1. Welche Haltung für den betreffenden Gebrauds- 
zwed der vortheilhaftefte ift. 

2. Welche Abweichungen von der normalen Haltung die In— 
dividualität des Pferdes nöthig macht. 

3. Innerhalb welder Grenzen, bei Abweichungen von 
Normalen, die Leiftungen, welde der Gebrauchszweck 
beanſprucht, noch zu erreihen find. 

Die Reitfunft wird ferner anzugeben haben, durch welche Ar- 
beiten man die Gewohnheitshaltung des rohen Pferdes 
in die des gerittenen zu verwandeln vermag. 


Gründe, welche zur Bearbeitung des Halſes veranlaffen. 
. Die Gründe, melde uns leiten, den Hals zu arbeiten, dem 
Kopfe und dem Halje des Pferdes einen gewiſſen Grad der Erhe— 
bung zu geben und den Hals im einer beftimmten Form zufanmen- 
23% 
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zufchieben, durch welche gleichzeitig die Nichtung der Gefichtslinie 
des Pferdes beftimmt wird, find folgende: 

A. Dan erhebt Hals und Kopf, um das vorhängende 
Gewicht derfelben mehr der Hinterhand zuzuführen. 

B. Um dem gemeinfhaftliden Musfel des Kopfes, 
Haljes, der Schulter und des Querbeins die Befähigung 
zu der dem Gebrauhszmwede angemefjene Thätigfeit zu 
geben. 

C. Man giebt der Biegung des Haljes eine beftimmte 
Form, um die mechanische Wirkung des Gebijjes auf den Rumpf 
zu fichern. 

D. Man bringt die Gefihtslinie des Kopfes umd 
damit die Laden des Pferdes in eine ſolche Winkelitel- 
lung zum Bügel, daß die Gebifwirfung auf die Yaden 
gejihert wird. 


A. Erhebung von Kopf und Hals, um deren vorhängendes Gewicht 
mehr der Hinterhand zuzuführen. 

Uns ift aus den DVerfuchen, welche General Morries mit Herm 
Baucher anftelite, bereits befannt und wir fehen das fernere aus den 
nachftehenden Berfuchen, welde der genannte General mit Herm 
Belenger, einem Pariſer Thierarzt, veranftaltete, daß ein robes 
Pferd, im feiner matürlichen tiefen Holtung, feine Vorhand um Y⸗ 
feines Geſammtgewichts ftärker, wie feine Hinterhand belaftet. Ein 
Pferd von 900 Pfund trägt in jener Haltung 500 Pfund mit den 
Borderbeinen und 400 Pfund mit den Hinterbeinen. 

Die lettgenannten Verſuche befchäftigen fich aber ferner mit den 
Gewichtsveränderungen, welche durch die veränderte Haltung von 
Hals und Kopf des Pferdes hervorgerufen werden. 

Die erjte Rubrik zeigt uns die Gemwichtsvertheilung bei 
Pferden, deren Köpfe und Hälfe derartig geſenkt und beigenommen 
waren, daß fie mit der Naſenſpitze in Schulterhöbe ftanden. Diefe 
Haltung würde mit der natürlichen Gewohnheitshaltung der wmeiften 
Remonten unter dem Weiter übereinftimmen. Sie dürfte aber wohl 
tiefer fein, wie die Haltung gerittener Campagnepferde in den ſchär— 
feren Tempos. (S331) 

Die zweite Rubrik zeigt die Belaftungsrefultate in einer 
Stellung, die Herr Baucher mit der „normalen“ bezeichnet. Die 
Geſichtslinie in einer Richtung von 45 Grad eher niedrig, als hoc) 
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geftelit. (Nafenböhe in der Hüftlinie.) Diefe würde mit der Ge 
wohnheitshaltung des gerittenen Soldatenpferdes übereinftimmen, 
(S 40 A III.) | 

Die dritte Aubrif zeigt uns die Refultate bei Pferden, deren 
Kopf und Hals derartig zurückgenommen wurden, daß die Nafenfpige 
in Höhe des Miderriftes ſtand. Diefes entſpricht der Gewohnheits— 
haltung des Schulpferdes und dürfte etwas höher fein, als die Hal- 
tung des Campagnepferdes in den verfammelten Gängen. (S40 AL) 

General Morries fügt folgende Bemerfung hinzu: 

Berfuhe mit Herrn Belenger. 

„Da die uns zur Benugung ftehenden Wagen nit ftark genug 
waren, jo fonnten wir die Verjuche nur auf Pferde ohne Reiter 
ausdehnen, fo daß fie allerdings nur einen Anhalt für weitere aus— 
führlichere Beobachtungen bieten, Es ift zu bedauern, daß man 
ihnen bisher in den Reitſchulen nicht eine größere Aufmerkſamkeit 
geichenft hat. 

„Bei dämpfigen Pferden ift das Schwanfen der Gewichte auf 
beiden Wagen fo bedeutend, daß ein Einjpielen der letzteren felbft 
nur annähernd gar nicht zu erreichen ift. 

„Die nachfolgende Tabelle enthält die Durchſchnitts-Ermittelun— 
gen von 32 Pferden der Faiferlichen Garde. 
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„Man erfieht aus den Ergebniffen diefer verfchiedenen Wägun: 
gen, daß die Borhand beinahe um ein Neuntel des Geſammtgewichts 
mehr tragen muß, als die Hinterhand, daß die Veränderungen der 
Kopfhaltung durchfchnittlich Unterfchiede von 20—30 Pfund herbei- 
führt und daß der lange Hals bei Weiten mehr zur größeren Be— 
laftung der Vorhand beiträgt al8 der kurze und ftarfe. 

„Man kann aus diefen Verfuchen eine Menge hödhjft intereffanter 
Schlüſſe ziehen. Sie beweifen, wie ich eben fchon bemerkte, daß die 
Borhand fchwerer ift, al8 die Hinterhand, fo dak die Vorwärts-Be— 
mwegung auf ganz natürliche Weife erfolgt und ohne daß das Pferd 
eine größere Kraftanftrengung anzumenden nöthig hat, al8 zur Bes 
wegung eines Neuntels feines Körpergewichts erforderlich iſt.“ 

Air möchten Hinzufügen, daß die Proportion von Kopf und 
Hals für die Belaftungs-Verhältnifje des Pferdes einen geringfügi- 
geren Einfluß ausübt, al$ man meift anzımehmen geneigt it. Es 
fönnten die 11 Pferde mit. leichtem Hals und Kopf, die unter Nr. 1 
uns vorgeführt werden, fonft nicht mit O,ırs mit O,ıa2 und O,oso des 
Totalgewicht8 die Vorhand in den verjchiedenen Haltungen beſchwe— 
ren, während ung Nr. 7 ein Pferd zeigt, das troß ftarfen Kopfes 
und fangen Haljes die Verhältnikzahlen O,ırs—O,ı2s und O,oss zeigt. 
Bon Nr. 6 heißt es: „Kopf fchwer, Hals ſtark“ und doch zeigt dieſes 
Thier folgende Verhältnißzahlen: O,0ss —O,os;s und O,as. Am auf: 
fälfigften beftätigt fich die Beobachtung Nr. 9. Ein Pferd mit ftarfem 
Halfe und Kopfe zeigt folgende Verhältnißzahlen zwiſchen Mehrbe- 
laftung der Vorhand und dem Totalgewicht: O,oes — O, oas -0, ozi. 
Es find fomit zweifel3ohne die Höhenverhältniffe von Vor: und Hin: 
terhand, welche überwiegend den Ausfchlag für die Belaftung geben. 
Ste werden weit durchfchlagender wirken, als die größere oder ge- 
vingere Maffenhaftigfeit der verichiedenen Körpertheile. Die Erfah: 
rung beftätigt diefes in Rückſicht auf die Leichtigkeit der Erhebung 
der Vorhand zum Galop und beim Sprung. Nicht die Thiere von 
bejonders leichter Vorhand, nicht die im Halfe eng zuſammengeſcho— 
benen zeigen alle Mal eine befondere Leichtigkeit in der Erhebung, 
wohl aber die, welche die Hinterbeine gut unterzufegen und fich im 
die Hanfen zu biegen wiffen, fomit die Hinterhand zu erniedrigen 
verftehen. 

Es wiederholt fi trog der vielfachen Verfchiedenheit von Kopf 
und Hals nad Form und Gewicht dennoch faſt gleihmäßig eine 
Minderung der Weberlaftung der Vorhand durch die 3 Erhebungs- 
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ftufen von 20—30 Pfund. Wir können fomit als richtig annehmen, 
daR wir durch die Erhebung von Hals und Kopf des rohen Pferdes 
zur Gewohnheitshaltung des Soldatenpferdes die Vorhand um 20 bis 
30 Pfund entlaften. 

Die Verfuche, die Herr Baucher durch Eigveränderungen vor: 
nimmt, zeigen uns denjelben. 

1. Im akademischen Sit, welcher etwas mehr vorgelehnt ift, 
wie der vorfchriftsmäßige unferer Cavallerie. 

2. Setzt Herr Baucher fi tiefer in den Sattel und lehnt 
feinen Oberförper zurüd. 

3. Im vorgeneigten Sit, wobei derjelbe auf die Bügel tritt. 
Hierbei würde die Konftruftion des Sattel8 in Bezug auf gleichmä- 
ßiges Tragen des Beines und die Yage der Steigbügelftange jehr 
in Betracht kommen. 











Beſchwert die 
Totalgewicht | Beſchwert die | Hinterhand 
mit Vorhand mit mit 
Pfund, Pfund, Pfund. 
Reiter im akademiſchen Sit . 136,3 87,2 49 
Pferd in mittlerer Haltung . 817,3 446,3 370,3 











Geſammtgewicht beider . J 953,4 | 534,1 | 419,3 


Neiter im zurückgeneigten Sik 136,2 65,8 | 70,3 


Pferd in hoher Haltung ... 











817,3 429,9 387,3 











Gewicht beider . . 953,4 | 495,3 457, 

Reiter in vorgeneigtem Sit . 136,3 112,s 23,4 
Pferd in tiefer Haltung ... 817,4 463,3 353,; 
Gefammtgewicht beider . . | 953,6 | 576,7 | 376,7 


Bei vorgeneigter Haltung von Mann und Pferd tft Ag Vor— 
hand mehr belaftet mit 209 Pfd., durch den Reiter um + 89,. 

Bei mittlerer Haltung von Mann und Pferd ift die Vorhand 
mehr belaftet mit 114,5 Pfd., durch den Reiter um + 38,2. 

Bei zurücgeneigter Haltung von Mann und Pferd ift die Vor: 
hand mehr befaftet mit 38,8 Pfd., durch den Weiter um — 5. 
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Im afademifchen Sit belaftet fomit Herr Baucher die Vorhand 
um 38, Pfd., oder um O,ss feiner Schwere. 

Der normale, mehr wie der afademijche zuriidgeneigte Sig des 
preußiichen Gavalferiften würde die Proportiongzahl vielleicht auf 04 
oder Y/s feines Gewicht? ermäßigen. Sein Gewicht, zwifchen 120 
und 150 Pfd. angenommen, würde fomit die Vorhand zwifchen 24 bis 
30 Pfd. mehr belaften. 

Wir fehen aus Obigem, daß durch die Verwandlung der tiefen 
Haltung, wie fie etwa das rohe Pferd zeigt, zur mittleren, welche 
das gerittene gewonnen hat, etwa 20-30 Pfd. von der Vorhand 
auf die Hinterhand übertragen werden. Der Reiter in der mittleren 
Haltung bringt etwa ein gleiches Mehrgewicht der Vorhand zu. Es 
wird daher das Pferd unter dem Weiter in mittlerer Haltung die- 
jelben Gewichtsverhältnife bei Vor- und Hinterhand zeigen, wie das 
rohe Pferd ohne Reiter. 

B. Erhebung von Kopf und Hals, um den gemeinfchaftlidien Muskel 
des Kopfes, des Halſes, der Schulter und des Auerbeins zu der dem 
Gebraudiszwerk angemeffenen Wirkung zu befühigen. 

Diefer große Muskel, den wir im 1. Theile bereitS befchrieben 
haben und welcher auf Tafel L 4, c dargeftelit ift, bewirkt befon- 
ders die Erhebung des Querbeins und damit die des ganzen Vor- 
derbeins. Je nachdem Hals und Kopf zum Anfatpınfte des Mus: 
kels am Querbein ftehen, wird der Musfel auf dafjelbe mehr vor: 
mwärts, oder vorwärt3-aufmärts wirken. Die Richtung vorwärts wird 
beim niedrig und vorwärts geftellten Kopfe, fomit bei vorgeftredtem 
Halfe am fräftigften gegeben. Diejer Stand von Kopf und Hals 
wird fomit nicht blos auf die vorwärts geneigte Lage des Schwer— 
punftS wirken und dadurch auf das jchnelfe Hinmweggehen des Rum: 
pfes über die Beine, fondern auch auf das fchnelfe und weite Vor- 
greifen der Beine, dicht über den Boden hin wirken. Es findet in- 
def der die Schnelligkeit fördernde Gang der Vorderbeine dicht iiber 
den Boden bin feine Grenze in der Sicherheit. Für Pferde, welche 
in jedem Terrain gehen jollen, bei Tag und Nacht, mit ftarfer Be— 
laftung, wie das Soldatenpferd, wird ein zu niedriger Gang nicht 
praftifch fein. Die Gemohnheitshaltung des Soldatenpferdes wird 
deshalb einer Stellung des Kopfes in feiner Gemwohnheitshaltung be— 
dürfen, welche der Sicherheit des Ganges binreihende Rechnung 
trägt. Neigt das Pferd durch feine Configuration, durch eine tief 
geftellte Schulterſpitze durch ein im Verhältniß zum langen Vorarm 
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furzes Schienbein ohnehin fchon zu einem Gange dicht über den 
Boden hin, fo bedarf es um fo mehr einer Haltung des Kopfes, 
welche die erhebende Kraft jenes gemeinfchaftlichen Meusfels fichert. 

Das Schulpferd verdankt feine erhobene Action vielfach der hohen 
Aufrihtung des Halſes. 
©. Formirung des Halfes, um die medjanifhe Wirkung des Gebiffes 

auf den Rumpf zu fihern. 

Neben der mechanischen Wirfung des Gebiſſes, durch welche das 
Pferd, wenn es ſich auf das Mundſtück ftütt, einen Theil der ver: 
hängenden Laſt von Hals und Kopf auf die Hand des Weiters und 
auf deſſen Unterftügungsfläche überträgt, giebt es noch eine zweite 
mechanische Wirkung. Dieſe bejteht darin, daß das Pferd auf den 
Drud des Gebiſſes, auf die Yaden, feinen Kopf zurüdbewegt. Cs 
fällt diefer Drud auf den erjten Halswirbel und drängt au ihn 
zurüd. Stehn nun die fämmtlichen Halswirbel derartig zu einander 
und ift ihre Verbindung mit dem Rückenwirbel in einer Weife, da 
diefe den Druf von einem Wirbel zum andern fortpflanzen, fo wird 
die ganze Wirbeljäule zurüdgedrüdt. Mit ihr aber wird der ganze 
Rumpf über die Beine hinweg ſich nach rückwärts bewegen. So 
wird der Drud auf das Gebiß auf das ganze Pferd influiren. Es 
wird dadurch auf die Neigung in den Gang eingewirkt werden, und 
auf die Yage des SchwerpunftS zur Unterftügungsflähe Es mird 
inder von der Stellung der Hinterbeine im Moment der Zurüd: 
neigung, wie von der Unterjtütung des Neitergewichts abhängen, ob 
diefe mechanifche Zügeleinwirfung nur momentan ift, oder ob fie eine 
bleibende Veränderung bewirft und eine höhere Verfammlung, Tempo— 
mechjel, ganze und halbe Parade herbeizuführen vermag. Sind dieſe 
Nebenverhältniffe nicht günftig, jo wird die Zurückneigung des Rumpfes 
blos eine vorübergehende Wirfung haben und fofort wieder ein Zu— 
rüdfwogen des Rumpfes iiber die Beine hinweg nad) vorwärts ftatt- 
finden und damit das Wiedergewinnen des vorigen Berhältniffes zwi— 
ihen Schwerpunft und Unterftügungsfläche. Auch bei günftigen Ver— 
hältniifen wird in ftarfen Tempos der fortgeiegte Schwung der 
Bewegung oftmals die rüdführende Wirkung des Gebiſſes bejiegen 
und Wiederholungen nöthig machen. 

Für die Fortpflanzung des Druds des Gebiſſes würde der ganz 
geradeaus gejtellte Hals, und eine ganz wagerecht liegende Rücken— 
wirbeljäufe, bei denen alle. Neibungsflächen der Wirbel gleihmärig 
auf einander geftellt wären, am vortheilhafteiten fein. Es würde in- 
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def eine derartige Stellung wieder mit der natürlichen Biegung der 
Halsrücenwirbeljäule übereinſtimmen, noch weniger aber eine vor— 
theilhafte Gewichtsvertheilung gewähren. Um allen Halswirbeln eine 
möglichjt große Neibungsflähe mit den Nachbarn zu fihern, ijt die 
Form eines lateinischen S für diefelbe die vortheilhaftefte. Sie ge: 
ftattet die nöthige Erhebung und dem Kopf eine für die Gebifwir: 
fung günftige Stellung und Richtung. Sie ift ferner diejenige, welche 
die Natur vielfach den fchönften und für die Dreffur am günftigften 
gebauten Pferden bereits verlichen hat. 

Es find endlich nur wenig Pferde, welche einen jo ungünftigen 
Bau von Hals und Kopf zeigen, daß ihnen diefe Form durd) die 
Kunft nicht einigermaßen zu geben wäre. Je nach dem verfchiedenen 
Gebrauchszweck mwird die mehr geftredte oder eng zufammengefügte 
Form des S vorherrichen. Beim Rennpferde wird fie faum merkbar 
von der graden Linie abweichen. Beim Sagdpferde wird fie jchon 
deutlicher hervortreten. Das Soldatenpferd zeigt fie deutlich, das 
Sculpferd in jehr enger Zufammenfügung. Nach der Form diefer 
Halsjtellung wird ſich natürlich auch die Stellung des Kopfes richten, 
welcher nicht blos durch feine Höhenftellung, wie wir bereit fahen, 
fondern auch durch die Stellung feiner Geſichtslinie weſentlich auf 
die Zügelwirkung influirt. 

D. Formung des Halfes, um den Aopf in eine Stellung und die Geſichts 
linie und damit die Faden in eine Richtung zu bringen, durch welde die 
Wirkung des Bügelanzugs nuf die Taden möglichſt begünſtigt wird. 

Die Wirfung der Kraft auf die Yaft ift am größten, wenn bie 
Kraft auf die Laſt unter einem rechten Winfel wirkt. Die Gebif- 
wirfung wird in Folge deifen am größten fein, wenn die Fauſt der- 
artig geftellt ift, daß der Zügel und die Yade zu einander rechtwinfelig 
jtehn. Die Lade läuft mit der Gefichtslinie des Pferdes nahezu 
parallel. 

Da ſich die Gefichtslinie dem Auge jofort darftellt und in Ber: 
bindung mit der Richtung des Zügels den betreffenden Winfel zur 
Anſchauung bringt, jo nimmt man die Richtung der Gefichtslinie als 
maßgebend an. 

Wenn die Stelle des Pferdemauls, welche das Gebiß aufnimmt, 
mit der Zügelfauſt des Reiter in einer Horizontalen liegt und der 
Pferdekopf jenkrecht geftelft ift (S 39, A III), jo wird die Wirkung 
des Gebilfes die vollfommenjte fein, weil Gefichtslinie und Zügel: 
richtung rechtwinkelig zu einander ftehn. Diefe Stellung wird, wenn 
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die Fauſt vier Finger breit über dem Widerrift fteht, die Nafe bes 
Pferdes in die Höhe der größten Erhabenheit des Widerriftes in Die 
Widerriftlinie (e d) bringen. Die Schufreiterei adoptirt dieſe Höhe 
und die ſenkrechte Kopfitellung als die normale. 

Die Praris Iehrt nad) Beobachtung vieler Hunderte von Glie— 
der-Pferden unferes jegigen Schlages von jehr ungleicher Größe 
und wechfelnden Proportionen des Halſes und des Körpers, daß Die 
Mehrzahl derer, welche ſich durch ihre Leiftungen auszeichneten, nicht 
völfig die Normalftellung des Schulpferdes hatten. Sie jtanden fast 
durchweg tiefer, fo daß bei vielen die Naſenſpitze bis zur Hüftlinie 
herabfanf und die GefichtSlinie meift vor der fenfrechten ſtand. Trog: 
dem, daf die Fauſt der Soldaten bei vollem Gepäd bei weiten höher 
als vier Zoll über dem Widerrift fteht, und dadurch der Winkel 
zwiſchen Zügel und Geſichtslinie noch ſpitzer wird, wenn er es durch 
jene tiefere Stellung und durch das Vorgehn der Naſe ſchon an und 
für ſich wurde, ſo erſchien dennoch die Zügelwirkung noch hinreichend 
gefichert. (S 40 A LI.) 

Die Richtung der Gefichtslinie des Pferdes ift abhängig theils 
von der Formung des Halfes, theils von der Haltung des Kopfes 
felbft, im Charniergefent des Genids (Kopfgelent). Die hängende 
Haltung des Kopfs, die ihm geftattet, der eigenen Schwere zu folgen 
und die weder den Kopf hart aufwärts gegen den Wirbel preßt, noch 
das Gelenk abwärts weit öffnet, iſt die natürlichſte und bequemite. 
Es muß font der Hals möglichft jo geftellt werden, daß das Pferd 
bei natürlich hängenden Kopf eine günftige Richtung der Geſichts— 
linie erhält. 

Die Betrachtung Fig. A auf der Tafel S3I zeigt ung, daß bei 
den Stellungen, welche unter die Widerriftlinie herabgehn, mehr und 
mehr eine Neigung der Geſichtslinie hinter der Vertikalen ftattfinden 
muß, um die Nichtung des Anzugs annähernd ſenkrecht zu machen. 
(Fig. IV und V). 

Geht die Naſe bei tiefer Halsftellung vor wie bei Fig. VI, io 
wird der Winkel fo fpik, daß die Gebifwirfung aufhört. Eine tiefe 
Stellung bei einiger Neigung der Gejichtslinie hinter der Vertikalen 
wird daß Pferd meift nehmen, wenn e3 eine Stügße auf die Hand 
des Neiters der Art finden will, daß ein Theil des VBordergewidts 
durch, den Arın und Leib des Neiterd auf deſſen Unterſtützungsfläche 
fällt und jo zurüdgebradht wird. ES kann die Yade, wenn fie jent- 
vecht oder jchräg vorwärts fteht, wohl gegen das Gebiß drüden und 
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dem Pferde jo einen Halt an der Hand des Meiters geben. Um 
aber den Hals nicht jelbjt zu tragen, ſondern das Gewicht dem er: 
müdeten Musfel abzunehmen und auf die Fauſt des Neiters zu über: 
tragen, kann fi) die Yade nur dann auf das Gebiß ftüten, wenn fie 
gegen daſſelbe jchräg rückwärts geneigt ift, und auf einem, wenn auch 
nur geringen Theil der obern Gebißflähe einen Ruhe- und Stüß- 
punkt findet. Rohe Pferde werden vielfach mit der Naſenſpitze bis 
zur Höhe der Schulteripige (g’h) berabgehn und die Stellung von 
Fig. V annehmen, um auf dem Bügel die volle Stüte zu finden. 

Ein mäßiges Zurüdtreten Hinter die Senfrechte ift bei tiefen 
Stellungen, die nur bei beginnender Dreſſur, nicht aber beim gerit- 
tenen Pferde dauernd vorkommen dürfen, ungefährlich. 

Ziefere Stellungen, wie die Höhe der Schulterjpige find, abge- 
jehen von den Gewichtsverhältuijien, deshalb unftatthaft, weil bei 
ihnen die Halswirbelfäufe nicht mehr die 8-Form zeigt, fondern ſich 
aufrolit, wiervohl unter Umſtänden die Gebißwirkung auf die Yade 
an und für fich, die oft, wie bei Fig. VII nahezu ſenkrecht ift, be- 
günftigt ericheint. 

Je höher der Hals geftellt ift, um jo weniger wird bei natür- 
lich herabhängendem Kopfe die Gefichislinie die Senkrechte erreichen. 
Die Nafe wird dann nur durch jehr jcharfe Biegung der Genichwirbel 
und durch ſtarke Oeffnung des Kopfgelenfs jo weit zurückgebracht wer: 
den fünnen, daß die Gefichtslinie annähernd fenfrecht fteht. Man 
hat bei den hohen Stellungen da, wo die Gefichtslinie in einem Win- 
fei von 45° fteht, die Wirfung des Gebiſſes nod) Pr völlig gejichert 
anzufehn (Tafel L1I2 ACD). 

Nach dem hier Gefagten ift es erfichtlich, daß feineswegs, wie 
der Modegeſchmack es will, die ſenkrechte Stellung der Gefichtslinie 
unter allen Umſtänden anzuftreben jet. 

Nach den vorjtehenden Motiven für die Halsarbeit hat man 
für ein zur Soldatenreiterei durchaus günftig gebautes Pferd eine 
Stellung von Hals und Kopf aufgefunden, welche für die Gemwohn- 
heitshaltung eines Gliederpferdes nach allen Richtungen hin ange: 
meſſen jein würde. Dieſe Stellung wird allen Anforderungen geredt. 
Eine Erhöhung der Haltung der Art, daß fie einer Anforderung nod) 
beſſer entipräche, würde einer andern Anforderung hindernd entgegen: 
treten. Es wird das Pferd im diefer Haltung fich nicht nur leicht, 
ficher, jchnell und ausdauernd unter feiner Belajtung in dem mittlern 
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Tempo bewegen können, jondern auch im Stande fein, raſch eine 
engere oder freiere Haltung zu ftärfern oder mehr verjammelten 
Tempos anzunehmen. Diefe Stellung ift eine ideale. Es werden 
num jehr wenige Pferde diefelbe von Natur bejigen und ebenfo wenige 
werden von jo günjtigem Bau von Kopf und Hals fein, daß man 
fie ihnen vollfommener zu geben vermag. Don diejen wird man 
wiederum manchen Pferde dieſe normale Stellung nicht einmal geben 
dürfen, weil die Configuration feines übrigen Körpers, feiner Glied- 
maßen ꝛc. diefelbe nicht geftattet. 

Das Aufftellen von Normalem und von Idealem wird 
dadurch gefährlich, dak Viele in unverftändiger Art bemüht find, 
dafjelbe auch da zu erreichen, wo die Verhältniffe e8 von Haus aus 
unmöglich machen. Wenn man jeine Forderung dem Gegebenen an- 
paßt und bejcheiden ftellt; wenn man das Nothwendige als fejtes 
Ziel nimmt und im Auge behält; wenn man da, wo man das Voll 
fommene nicht erreichen fann, ji mit dem Notbwendigen begnügt; 
dann wird man durch das ſchöne Mufterbild nicht zum Unpraktifchen 
verführt. Wer aber von dem Grundjag ansgebt: 

„Man muß das Unmögliche verlangen, um das Mög: 
liche zu erreichen“, der wird Manches erreichen, was nicht 
gerade nöthig ift, aber Manches nicht erreichen, dejien er 
unbedingt bedarf. ES wird dem Zufalte überlaffen, was uner- 
reicht bleibt und man wird zumeift ftatt „des Seins" — „den 
Schein” ernten. 

Die ideale Stellung 
für das Soldatenpferd 
würde folgendejein: Denft 
man ih an eine ſenkrechte Yinie 
oben, nad) vorwärts-abwärts 
ZN a N eine zweite unter einem Mintel 
z N ER _ von 45° gejegt, jo foll die 
- — rRichtung der Geſichts— 

linie des Pferdes zwiſchen den 
Fü A) Schenteln dieſes Winkels Lie- 
il ’ N — gen. Die Pferdenaſe ſoll ſo 
—* A) hoch gejtelit jein, daß fie nicht 
— über den höchſten Punkt des 
Widerriſtes und nicht tiefer als die obere Spitze des Hüftbeins 
zwiſchen beiden zu ſtehen kommt. Es ſoll die obere, hintere 
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Contur des Haljes, — die Kammlinie — eine vom Widerrift 
zum Genid janft aufwärts gewölbte Bogenlinie bilden, deren Höhe- 
punft das Hinterhaupt bildet. 

Die untere, vordere Contur — (die Kehllinie) foll von 
da, wo fie aus der Bruft hervortritt, viel jteiler aufiteigen, wie die 
Kanunlinie, indem der Hals an der Baſis viel breiter, als im Genid: 
jtüd if. Sie muß in den Kehlgang mit einem eleganten und fchar- 
fen Bogen einmiünden. Die Mitte der Yinie darf in einer num eben 
angedeuteten Art vortreten, nie aber Fropfartig vorjpringen. 

Bei diefer Stellung des Haljes werden fich die Hals: 
wirbel jo zujammenfügen, daß die drei unteren einen Nogen 

ilden, der ſich nach aufwärts:rüchvärts, die drei oberen aber einen 
jotchen, der fich nach abwärts-vorwärts öffnet. Der mittlere Wirbel 
wird zwiichen beiden Bogen das vermittelnde Glied bilden, deſſen 
Stellung fi der Senfrechten nähern würde. Der aufwärts = rüd- 
wärts geöffnete Bogen der drei untern Halswirbel giebt dem Halje 
die Aufrichtung. Der abwärts - vorwärts geöffnete Bogen der 
obern drei, Die Beizäumumg. Bei den obern Halswirbeln wird 
der rückwärts wirfende Drudf des zurücdgenommtenen Kopfes den vor: 
deren Theil der Gelenfflächen treffen, bei den untern aber die hintere 
‚släche; der mittlere Halswirbel wird den Uebergang vermitteln. Hier: 
durch wird aber der Drud, ſelbſt wenn die Zuſammenfügung des 
Haljes jehr eng wird, ſich fortpflanzen und zum erften Rückenwirbel 
gelangen können. 

Die Muskeln werden in den untern Seitenflächen des 
Haljes bei diefer Stellung ftarf hervorfpringen und dieſe rundlich 
und ausgefüllt ericheinen laſſen. Sie werden nad) oben aber 
gedehnt und gejtredt jein und jo das Genidjtüd fein und leicht er- 
ſcheinen lajfen. 

Durh die Anfpannung dev Musfeln wird die Kehle von den 
übrigen Theilen des Halfes dur einen jehr marfirten Einjchnitt 
Scharf gejondert und es zeichnen jich gleichfalls die Miustellagen und 
der Kamm durch Yinien ab, welche ſich in der Yängenrichtung des 
Haljes verlaufen. Durch diefe Gliederungen erſcheint der Hals we- 
niger maſſiv und wie Säulenbündel, leichter und feiner. Bei Pfer- 
den von Race pflegt die Yyettablagerung, die der Kamm bildet, we: 
niger maftig, aber von fejterer Textur zu fein, wie bet gemeinen 
Zhieren. Bei jenen erfcheint der Wand, welder die Mähne trägt, 
ſehr icharf und genau begrenzt. Nebenftehende Figur zeigt, bis auf 
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die etwas zu jcharf herangeftellte Naſe und dadurch etwas zu tief 
jtehendes Gent die richtige Biegung des Haljes. Tafel S 40 A 
zeigt im Figur II. diefe Stellung genauer. 

Zu ftärfern Tempos wird das Pferd eine freiere Haltung an— 
nehmen (S 40 A Fig. ID), fo daß feine Nafenjpige in die Hüft- 
linie cg herabgeben und feine Gefichtslinie in einen Winfel von 45° 
treten würde. Zu verjammelten Tempos wird das Pferd in eine 
engere Haltung eingehen (S 40 A Fig. ID. Es wird die Nafe bis 
in die Widerriftlinie (ab) fteigen und die Gefichtslinie bis zu einem 
rechten Winfel herangenommen werden. 

Im Gegenjag zu Diefer uns für das Soldatenpferd als die 
zweckmäßigſte dünfende Halsitellung zeigt ung Tafel L 12 C eine 
früher als normal geltende. Der große Linterjchied zwiichen dem 
damals in der Armee vorherrichenden PBferdematerial und dem beuti- 
gen erklärt diefe Differenz. Im Figur B derjelben Tafel finden wir 
eine anderweitig in neuerer Zeit als bejonders zweckmäßig für ein 
Soldatenpferd aufgeftellte Formung des Halfes. 


Die Hinderniffe, welche uns in der Halsarbeit entgegentreten, 
das Ideal zu erreichen und die Motive von demfelben nad) 
einer oder der andern Nichtung abzumweichen. 

Um eine Arbeit gut herzuftellen, muß man fi ein möglichſt 
genaues Bild deffen machen, was man jchaffen will. Hat man das: 
jelbe feitgeftellt, jo wird man die Art überdenken, in welder man 
die Arbeit betreiben will. Vielfach wird man während der Arbeit 
auf Schwierigkeiten ftoßen, welche unvermeidlich find und nur durch 
ein fejtes Im-Auge-behalten des Ziels überwunden werden können. 
Der Ungeduldige, der Träge und Unftete wirden das jchwere Stüd 
Arbeit liegen Laffen, darüber hinmweggehen und es der Zeit aubeim- 
geben, das Verſäumniß nachzuholen. VBorläufig werden fie das Un— 
vollendete verdeden und überfirniffen, fie werden aber im Weiter: 
arbeiten ſehr bald auf Dinge ftoßen, welche mit dem Verſäumten it 
unmittelbarer Beziehung ftehen und die fich auf dafjelbe jtügen. Da— 
durch wächſt der Fehler; er muß mehr und mehr verdedt und über- 
firnigt werden. Der Bau gipfelt fich nicht ficher und feſt, jondern 
zeigt fich als ein Pfuſchwerk, das des Fundaments entbehrt. An 
dererfeits treten uns Hinderniffe entgegen, die ung bei Anlage des 
Planes entgangen find. Der Berftändige wird fie fofort von jener 
erjten Art unterſcheiden. Er wird fein Unrecht erfennen, den über: 
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jehenen Faktor in Rechnung jtellen und die möthigen Aenderungen 
treffen. Der Beichränfte fieht den Unterſchied zwiichen beiden nicht, 
der Eigenfinnige will ihn nicht jehen, beide gehen durh Did und 
Dünn ihren Weg fort. Oftmals kommen fie garnicht zum Biel; 
oftmals erreichen fie es mit einem zu Schanden gerittenen Pferde. 

Wir müflen ung von Anfang an beftreben, für jedes Pferd die 
Haltung von Kopf und Hals zu finden, zu welcher wir es fchlieklich 
heranbilden wollen. Site muß jeiner Individualität angemefjen fein 
und noch immer denjenigen Anforderungen genügen, welche der Ge- 
brauchszweck unerläßlich erheifcht. Zuerſt muß die Rückſicht auf das 
blos für das Auge als ſchön Erſcheinende ſchwinden; dann die Rück— 
ſicht auf eine höhere Fortbildung für Unterrichtspferde; dann die 
Rückſicht auf die Leichtigfeit der Handhabung. Es darf fich dabei 
der bejte Kenner nicht verhehlen, daß dieje feine Pläne nur provifo- 
rich find. Das Thier ift feine Mafchine, deren Kraft und Gang 
fih nach Pfunden abwägen und nad Zollen abmefjen läßt. Vielfach 
wird der Kenner feine Meinung über das Kraftverhältniß der einzel: 
nen Thiere ändern. Er wird nicht verfäumen zu beobachten, in mel: 
her Haltung das Thier ſich amt leichteften, freiejten umd ungezwun— 
genjten bewegt, ohne unnöthigen Kraftaufwand und ohne Graltation. 
Diefe Haltung wird ihm den beften Anhalt geben. Sie richtig den 
fünftigen Yeiftungen des Pferdes an Belaftung, an ArbeitSdauer und 
in Ueberwinden von Hinderniffen anzupaſſen, ift nicht nur ſchwierig, 
jondern es gehört oft eine große Selbjtüberwindung dazu. Ein Thier, 
das in diefem Grade von Aufrichtung und Beizäumung jo jchön ift, 
fo erhabene und freie Gänge zeigt, herabzuftunmen, weil es in dieſer 
Haltung nun und nimmer unter dem jchweren Gewicht gehen kann 
und ein ausdauerndes Soldatenpferd wird, ift ein ſchweres Opfer, 
welches der Pferdeliebhaber der Dienftpflicht bringt. 

Dem Dreffirenden muß für die Halsarbeit als Grundſatz gelten, 
dar die Formung des Haljes nicht nur durd die Trenjen- 
arbeit vollendet, fondern daß diefe Formung auch Schon 
fejt und ficher zur Gewohnheitshaltung gediehen fein muß, 
ehe die Gandarenarbeit beginnt. Wer von der Candare erwartet, 
daß jie erft den rechten Grad der Beizäumung geben, daß fie eine 
zu ſtarke Anlehnung mäßigen foll, der wird fich vielfach getäufcht 
fehen. Die Körperverhältniffe, welche die Arbeit erfchweren und ung 
nöthigen von der normalen Formung des Haljes abzuweichen, liegen 
theilweife in den Proportionen und in der Geftaltung von Kopf und 

v. Krane, Dreffur der Remonten, 24 


370 


Hals begründet, theilmeife in den Stärfe-, Gewichts- und Gejund- 
beitsverhältniffen der übrigen Körpertheile. 


A. Geftaltung und Proportionen von Kopf und Hals, melche 
zu Abweichungen von der normalen Halsitellung zwingen 
oder die Halsarbeit erjchweren. 

I. Die Gewidtsverhältnife und die Form des Kopfes. 

Die Köpfe find nach ihrem Gewicht jehr verſchieden. Ein lan- 
ger ſchmaler Kopf ift oft leichter, wie ein Kurzer, plumper. Der 
jchwere Kopf wird um fo mehr die Vorhand belajten, je mehr er 
an einen langen Hals gejett weit vor- und abwärts geneigt iſt. 
Der jchwerere Kopf wird ung zu einer höhern Stellung des Haljes 
zwingen. 

Die Form des Kopfes ift vielfah Mode- und Geſchmacksſache. 
Je nachdem man für den bejtimmmten Gebrauchszwed Pferde des 
engliichen Vollblutes oder Halbblutes vorzieht, arabiſche oder ruf: 
fifche x. wird man aud die für den Racetypus charakteriftiichen 
Köpfe lieben. Der eine wird den Heinen, ftumpfen und feinen Kopf 
des Arabers mit feinen großen Augen, mit den aufgeblähten Niüftern 
und kurzen, ſtark geichweiften Ohren, der Andere den großen, aus- 
drucksvollen Kopf des engliihen Halbblutes mit feinen treuen Augen 
und jteifen Ohren allen andern vorziehen. Vor Hundert Jahren 
liebte man den Ramskopf, dann Die geraden Köpfe u. }. w., je nad) 
der Richtung der Mode für das Geradlinige oder Geſchweifte. Es 
wird die Form für die Reitkunſt an ſich ziemlich gleichgültig fein, 
jobald fie nicht Nachtheile für das Zaumzeug mit fih führt. Das 
ift beim Hechtskopf (S 41 Fig. IV) der Fall. Diefen möchte 
man als das Gegenſtück des Ramskopfes bezeichnen. Seine Gejichts- 
linie ift an der Stirn zurüdgezogen, das Untergeficht tritt dagegen 
bedeutend hervor. In Folge dieſes Baues läuft das Backenſtück auf 
jeinem Wege vom Genid zum Maul nicht hinter dem Iochbein ent- 
lang, jondern e8 berührt faft die Augen und fällt auf das Jochbein. 
Hin- und hergebend reibt es daſſelbe wund und dadurch wird das 
Thier beim Zügelgebrauch oft unftät. 

Bon jehr großem Belang für die Dreflur ift die Gejtaltung des 
bintern, obern Randes des Unterliefers, der Ganaſche. Sie tritt 
mit Theilen der Hals-Wirbeljäule und den dazwischen liegenden 
Weichtheilen vielmals in einen ſolchen Contact, daß dadurch Zerrung, 
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Debnung und Drud diefer Weichtheile hervorgerufen werden. Dieſes 
Hemmniß für die Dreffur ift 
II. Der Gannfhenzwang. (Tafel L 10 B.) 

Unter Ganafche (Ganache) verfteht man im engern Sinne den 
hinteren Rand der Kinnlade (6), im meitern inne diefen Rand 
und die zwilchen ihm und den Halsmwirbeln liegenden Weichtheile. 
Dieſe find 

1. Der Ohrdrüſen-Muskel, ein Niederzieher des Obrs (1). 
Er entipringt mit dünner, jehniger Ausbreitung am untern Ende der 
Obrendrüje und geht dann, fleifchiger werdend, an den Grund des 
Ohrenmuskels. Er ift in feinem Umfange, feiner Straffheit und 
Empfindlichkeit individuell jehr verjchieden. 

2. Die Obrodrüjen (2). Sie find das Hauptabjonderungs- 
organ des Speichel3 und haben unten einen Ausführungsgang, um 
den Speichel in das Maul zu führen. Sie nehmen auf beiden 
Seiten des Kopfes den Raum zwiichen dem Hinterfieferrande und 
den Halswirbeln ein, werden nach unten breiter ohne jedoch unter 
dem Halſe zufammenzuftoßen. Dieſe traubenförmigen Gebilde find 
von ziemlich fefter Maſſe. Es ift jedoch Feftigkeit, Umfang und Em: 
pfindlichfeit individuell ſehr verfchieden. Je weniger Raum zwijchen 
dem Ganajchenrand und den Halswirbeln ift, um jo mehr fommen 
bei deren Annäherung die dazmwijchenliegenden Weichtheile in Gefahr 
gequetjcht zu werden, eine Gefahr, welche mit der Ausdehnung der- 
jelben wächſt. Iſt der erfte Halswirbel tief an den Kopf angejekt; 
ijt die Contur der Ganaſche jtarf nad) auswärts gejchweift und ijt 
endlich der uns fchon bekannte Flügelanfat des 2. Halswirbels (3) 
jehr ſtark ausgebildet, jo ijt der Raum beengt. Stredt das Pferd 
die Naje vor, jo entfernt es die Ganaſche von den Halswirbeln, 
nimmt e8 aber die Naje heran, indem es das Charniergelenf zwi— 
jhen dem Hinterhauptbein und dem erjten Halswirbel in jeinem 
obern Theil öffnet, zäumt es fich bei, jo nähern fich dieſe Theile 
einander. Am meiften iſt dieſes aber der Fall, wenn das beigezäumte 
Pferd eine abfolute (faft nur im Drehgelenk zwiichen dem 1. und dem 
2. Halswirbel ohne Zuhilfenahme der untern Halswirbel bewirkte) 
Wendung des Kopfes nach jeitwärts vornimmt. Es drüdt dann die 
innere Ganaſchenwand in Richtung der Halswirbel nad einwärts 
(fiehe S 42, III). 

Iſt die Geftaltung von Knochen und Weichgebilden derart, daß 
feitere durch die Annäherung der erjtern gedrängt und gequetjcht 
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werden, fo wird dem Pferde dadurch, je nach feiner Empfindlichkeit 
und dem Grade der Quetichung, Schmerz bereitet. Diefer macht es 
dem Pferde unangenehm in jene Stellung einzugehen. Er bindert 
jomit die Wereitwilligfeit, Kopfitellung und Beizäumung anzunehmen. 

Gejtaltungen des Haljes umd der Stiefern, welche diefen Schmerz 
durch Einzwängungen herbeiführen, bezeichnet man in der Weiter: 
ſprache mit dem Ausprud: „Ganaſchenzwang“. “Die Arbeiten, 
welche vorgenommen werden, um dem Ganafchenzwang Abhülfe zu 
verichaffen, beifen „Sanajchen-Arbeit". Der Zwed der Ar- 
beit it die Quetfchung zu bejeitigen, damit der Beizäumung fein 
Hinderniß im Wege fteht. Das Mittel dazu it allmäbliche An- 
nahme der Kopfitellung und das Abbrechen. Unter abjoluter 
Kopfitellung (S 46 D) verfteht man eine ſolche Drehung des 
Kopfes, an der fich der Hals nur bis einſchließlich des 3. Halswir— 
beis betbeiligt. Der Kopf wird durch daifelbe nur wenig aus der 
Mittellinie des Pferdes gebracht, und die Gefichtsfläche des Pferdes 
der Art gewendet, daR Ohr, Auge und Nüfter der eingebogenen 
Seite fich gleihmäßig dem Halfe nähern und fich die Ganaſche diejer 
Seite fefter an den Hals anlegt. Ohr, Auge und Nüfter der an- 
dern Seite treten bei diefer Wendung des Kopfes gleichmäßig vor, 
während die Ganafche vom Halſe fich entfernt. Die Obren bleiben 
in gleicher Höhe ſtehen. Die 4 untern Halswirbel jollen von der 
Biegung völlig unberührt, in Richtung der Mittellinie ftehen bleiben. 
Nehmen die untern Halswirbel an der Wendung des Kopfes Theil, 
oder wird eine Wendung des Kopfes in jolcher Art herbeigeführt, 
daß die Ganaſche der eingebogenen Seite nicht dichter an den Hals 
fi) anlegt, oder die Ganaſche der eingebogenen Seite fi) jogar vom’ 
Halje abhebt, indem dag Genickſtück fejtgehalten oder verdreht wird, 
jo tjt dies eine relative, unvollfommene oder unrichtige 
Kopfitellung. Abbiegen ift das Eingehen in diefe abjolute Kopf: 
ftelling im Gange und Annahme einer jchärfern abjoluten Wendung 
des Kopfes im Stillehalten, die ftärfer ijt, als fie das Pferd im 
Gange dauernd behaupten kann. Durch Annahme der Kopfftellung 
und durch Abbiegen will man jene Weichgebilde nad) und nach der 
Art dehnen, daR fie hervorquellend im Stande find, ſich iiber den 
Ganafchenrand zu legen und fo der Quetſchung zu entgehen. 

E3 kommt ausnahmsweife der Fall vor, daß die beiden Hinter: 
fiefer (einen ungewöhnlich weiten Kchlgang bildend) oben äußerſt weit 
auseinander gehen und daß andererjeitS jene Gebilde jo ftraff ange- 
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zogen find, daß ein völliges Ueberlegen der lekteren über den Ga— 
nafchenrand nicht zu erzielen if. Es würde dann die Ganafchen- 
arbeit darauf gerichtet fein, die Weichgebilde nicht fowohl durch Deh— 
nung über den Ganafchenrand, jondern in ihrer ganzen Länge unter 
die Ganaſche zu bringen. 

Dur vielfache Uebung muß ein theilweifes Hervortreten, das 
zu Schmerzlichen Klemmungen führt, möglichft vermieden und die Neiz- 
barfeit des Pferdes, wenn diefer Fall eintritt, abgeftumpft werden. 

III. Der Bau des Geniks, 

Unter Senid und Genidjtüd verjteht man den Theil des 
Halfes, dem die drei oberjten Halswirbel als Bafis dienen. Bon 
feinem Bau und der Art, wie es ſich mit dem Kopfe verbindet, hängt 
die Yeichtigfeit ab, mit welcher das Pferd ſich in diefem Theile zu 
biegen und in die Stellung einzugehen vermag, welche wir mit Bei— 
zäumung bezeichnen. 

Sind die drei Wirbel furz und unter fich ftraff verbunden, jo 
wird das Genid hart, feft und Schwer biegjam erjceinen. 
(©. Fig. 41, U). Meiſt ift diefe Formation mit einer größern 
Breite des Genicks verbimden. Dieſe macht mit einer bedeutenden 
Ausdehnung in der Tiefe, vom Kamm zur Kehle, das Genidftüd 
plump und ſchwer. Das Genid ſoll indeß leicht und fein fein. 
Es soll die Breitenausdehnung mäßig und die Tiefe gering fein, 
dann wird ſich der Hals nad) oben verjüngen. Ein feines und leich— 
te8 Genick iſt meiftens auch lang. 

Bei einem jolchen find die einzelnen Wirbel in der Regel in 
einer leicht beweglichen Art verbunden, fie begünftigen mithin die 
Beizäumung. Der ziveite Genickwirbel fol! namentlich feinen ſtar— 
fen Flügelanſatz zeigen, der, wie wir fahen, viel zum Ganafchen- 
zwang beiträgt. 

IV. Der Anfab 
ift die Art und Weile, wie der erſte Halswirbel mit dem Oberhaupt- 
bein verbunden ift. Dieje Verbindung foll der Art fein, daß 
die obere Contur von Hals und Oberhaupt als eine fort: 
laufende Linie ericheint, wobei das Oberhauptbein den 
höchſten Punkt bildet, ohne daR fih ein Abſatz markirt. 
(S. S41D. 

Wir finden gegen diefe Regel folgende Abweichungen: 

1. Der zu hoch angefegte Hals. (S. S42 I). Bei ihm 
ſteht der höchſte Punkt des Kopfes tiefer, als das Genidjtüd, fo daß 


374 


fich häufig ein Abfat zum Kopf abwärts zeigt. Man findet dieje 
Abweihung vielfach bei den ſchweren, gemeinen Yandracen, jelten bei 
edlen Pferden. Die Thiere, die meift ein langes Genid zeigen, in- 
cliniven zum Weberzäumen. Es fommt bei ihnen ferner häufig der 
Uebelſtand vor, daß die Halfter und der Zaum vorwärts gegen die 
Ohren vorrutfchen und dieje ftetS wund jcheuern. Es wird dadurch 
ein häufiges Schütteln oder Schlagen mit dem Kopfe hervorgerufen, 
wogegen man feine Abhülfe fchaffen fanı, da das Zaumzeug ſich 
nicht zurüchalten läßt. Da die untere Kontur des Haljes die Ga- 
nafchen jehr weit nach oben trifft, ſo bekommt der Hals ein gemwürg- 
tes Anſehn, welches bei den meiſt plumpen N die Thiere jehr 
häßlich macht. 

2. Der zu tief angejegte Hals. (2. S42 II). Bei ibm 
iiberragt der höchſte Punkt des Hinterhaupts das Genickſtück ſehr be: 
deutend. Die obere Eontur des Halſes Läuft zum Kopfe nicht uns 
unterbrochen weiter. E3 zeigt ſich vielfach ein Abjat zum Kopf auf- 
wärts. Auch bei diefen Thieren liegen Halfter und Zaum nicht gut. 
Wenn fie nicht durch den Stirnriemen zurücgehalten werden, jo fal- 
fen fie fortwährend in das Genick herab. — Es neigen dieje Thiere, 
die meiſt ein kurzes, feſtes Geni haben, zur übermäßigen Erhebung 
der Nafe und zum Hirfchhals. Die untere Contur des Haljes trifft 
die Ganafchen weit abwärts. Dieſes macht die Verbindung ichon 
an ſich unſchön. Iſt das Genick dabei noch bejonders tief, jo er- 
jcheint fie im hohen Grade plump und häßlich. 

V. Der Auffaß. 

Wir wiſſen aus der Knochenlehre, daß die Rückenwirbelſäule 
nach vorn fich ſenkt, und daß der erſte Rüdenmwirbel der tieffte Punkt 
ift, von wo aus der fich anfchließende fiebente Halswirbel wieder 
anfteigt. 

Nicht jelten it diefe Senkung der Rückenwirbelſäule eine über: 
mäßige. Es jet ſich dann der lette Halswirbel auf einem ſehr tief 
gelegenen Punkte an den erjten Rückenwirbel an. Dabei iſt feines- 
wegs nothwendig, daR das Pferd überbaut ift. Häufig ift der Wider: 
rift jo jtarf ausgebildet, daß er troß der vorne tiefen Yage der Wirbel: 
fäule den böchften Punkt des Kreuzbeins überragt. Die Entfernung 
vom Höhepunkt des Widerriftes bis zum erjten Halswirbel ift damı 
aber eine jehr große. ES zeigt fih in Folge deſſen vor dem Wider: 
riſt ein tiefer Einfchnitt in der Kammlinie des Haljes (8 41 I), 
während die Kehllinie tief im dem untern Theil der Bruft entjpringt. 
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Fit diefe Formation mit einer langen und fteilen Schulter verbimden, 
jo erjcheint der Hals nicht auf die jchräge Schulterfläche aufgeſetzt, 
fondern an die fteile Schulter angehängt und beißt: „ſchlecht 
aufgejett“. (S41 III). Ift der Hals dabei lang und biegjam, 
jo wird die Erhebung der drei untern Wirbel äußerft jchwer. Iſt 
der Hals kurz und mafjig, dabei der Kopf tief an den Hals ange 
jett, jo giebt e8 jenes gemeine Enſemble, wie es ung Figur S41, 
IIL zeigt. 

Unter allen Umftänden iſt diefe Formation machtheilig. Iſt da- 
gegen die Rückenwirbelſäule wenig geienft, tritt der erſte Halswirbel 
nicht weit unter dem Widerrift hervor umd ericheint der Hals auf 
eine jchräge Schulterfläche gejtellt, jo nennt man ihn gut aufge- 
fegt. (L12A u. S41 IV). Es ſteht der Aufſatz mit Yänge und 
Richtung des Schulterblatts in genauer Beziehung. Das Schulter: 
blatt bildet die Basis des Auffakes. 

VI. Proportionen des Hallen. 

Ein langer Hals (S4l, II und IV) trägt viel zur ftatt- 
lihen Erjcheinung des Pferdes bei. Er wird aber viel Vorderge- 
wicht mit jich bringen und muß deshalb hoch geftellt werden. Er 
wird vielfach dadurd ſchwer zu bearbeiten, daß er, in dem einzelnen 
Wirbein jehr beweglich verbunden, fich leicht verbiegt und ausweicht. 
Es treten ferner mangelnde Muskelkraft und unrichtige Proportionen 
bei ihm doppelt ftörend hervor. Er bedarf einer beſonders jorgfälti- 
gen Zulammenjtellung, foll er richtige Gewichtsverhältniffe und dem 
Reiter eine jichere Handhabe für die Zügeleinwirfungen geben. 

Ein langer Hals, 
welcher, wie nebenftebend, 
gut aufgejett ift, kräftig 
an der Bafis, zum fei- 
nen Genid ſchlank auf: 
jteigt, und, ohne Ga— 
najchenzwang, graziös 
den mwohlgeitalteten Kopf 
trägt, wird fich in ge- 
ſchickter Hand zu ſchönem 
Schwanenhals geital- 
ten laſſen. 

Iſt der lange Hals 
dünn, ſchwach in den 
Muskeln, tief angejett, 
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mit unbiegſamem Genid und großem Ganafchenzwang, mie eine 
Patte geradeaus vorftehend, (S41, IN), jo ift diefe Combination, 
welche nicht ſehr felten ift, für die Bearbeitung höchſt jchwierig. 

Man wird fich begnügen müffen, fo viel Beizäumung durch 
Aufhebung des Ganafchenzwangs zu gewinnen, daß die Wirkung der 
Candare gefichert wird. Zu einer genügenden Erhebung der hinterm 
Wirbel wird man nicht gelangen, ſondern zufrieden fein müſſen, die 
Muskeln zu folcher Kraft zu bringen, daß fie den Hals im einer 
niedrigen Haltung ſelbſt tragen lernen. 

Iſt bei diefer Art von Hälfen das Genickſtück biegſam (S 45, IV), 
jo giebt diefes einen fo leicht beweglichen, nach allen Seiten aus: 
weichenden Hals, dak er nur bei ſehr mäßigen Anforderungen 
feftzuftellen ift. 

Lange, ſchlecht aufgeſetzte, ſchwere Hälſe, welche plump ſich 
nach dem Genick nur wenig verjüngen, mit ſchwerem Kopf und vielem 
Ganaſchenzwang, können ein ſonſt ſehr tüchtiges Pferd für den Dienſt 
als Reitpferd völlig unbrauchbar machen. 

Das vorhängende Gewicht verlangt eine Zuſammenfügung und 
Erhebung, welche die Muskulatur oft bei der ſorgfältigſten Uebung 
nicht zu leiften vermag. 

Kurze Hälfe geben den Pferden etwas Unanfehnliches. Sie 
find indeß in Bezug auf die Gebifeinwirfungen den zu langen Häl- 
fen vorzuziehen und geben weit weniger Vordergewicht. 

Da die kurzen Hälfe an und für fich ftraff im den Gelentver- 
bindungen find, fo hat man bei ihnen mehr mit dem Lofemachen wie 
mit dem Feftjtellen zu thun. Da Losarbeiten viel leichter wie Feit- 
ftelfen ift, jo arbeiten ſich kurze Hälfe an umd für ſich gut. Bei 
ihrem geringen Vordergemwicht bedürfen fie auch geringerer Erhebung. 
Die Erhebung ift um jo eher zu ermöglichen, als die Kraft des 
Muskel mit der Nähe feiner Anfagpunfte, mit feiner Kürze, wächſt. 
(©. S41,T). 

Leichte, dünne, aber furze Hälfe werden nicht die Biegfam- 
teit haben, wie die langen, dünnen Hälſe, fomit auch nicht die 
Schwierigkeit, fie zu bearbeiten. 

Sind fie wohlgeftaltet, jo arbeiten fie fich leicht und gewähren 
dem Reiter fr jeine Einwirkungen eine ganz fichere Handhabe. 

Schlecht aufgeiett, plump, mit ſchwerem Kopfe und Ganajchen- 
zwang, machen jie das Thier höchſt gemein und unanjebnlich, find 
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indeß bei weiten nicht von der Schwierigfeit, welche diefe Eigen- 
haften den langen Hälfen geben. 

Wenn man auch bei der Beizäumung die Anforderung bis auf 
ein Minimum bejchränfen muß, fo wird man doch eine Erhebung er: 
zielen können, welche für die Gewichtsübertragung ausreicht. 

VII Die Schwere des Halfes. 

Wenn in der Neiterfprache von leichten und fchweren Hälfen die 
Nede ift, fo hat man dabei nicht ſowohl das abjolute Gewicht, als 
vielmehr die größere oder geringere Vermehrung des VBordergewichts 
durch den Bau und die Stellung des Halfes im Auge. Es ift die 
Ausdehnung in der Tiefe von der Kamm- zur Kehllinie, der Man— 
gel an Verjüngung diefer Dimenfionen nach dem Kopfe hin, fo wie 
die Fänge des Haljes befonders entjcheidend. Hälfe, deren Tiefe fich 
von der Bajis zum Genick nicht ausreichend verjüngt, nennen wir 
„plumpe Hälſe“. Die Ausdehnung in die Breite, rechts und links 
der Rammlinie, wird in der Hintern Partie diefes relative Gericht 
nicht vermehren, da fie durch diejenigen Muskeln hervorgebracht wird, 
welche den Hals tragen und heben. Ein breites Genid dagegen be- 
chwert den Hals. Hengfte und Pferde gemeiner Racen zeigen oft 
mals einen bedeutenden Fettkamm, der ſich bisweilen der Art fteigert, 
daß er fich nicht mehr felbjt zu tragen vermag, fondern feitwärts 
berabhängt. Derartige „Sped- und Hängefämme” fanı man 
mittelft Umlegen naffer Peinentücher abſchwitzen laſſen und weſentlich 
verkleinern. 


Extreme Kopfhaltungen und unrichtige Halsbiegungen. 

In Folge ungünftiger Proportionen von Kopf und Hals, in Folge 
mangelhafter Verbindung der einzelnen Gliederungen derfelben, ferner 
ald Ergebniß einer für die Dreffur ungünftigen Gewohnheitshaltung 
des rohen Pferdes, oder endlich al3 ein Reſultat der Widerjtrebung 
und des Ausweichens des in Dreffur genommenen Thieres, um den 
Zügeleinwirfungen zu entgehen: gewahren wir in der Haltung des 
Kopfes ſowohl, wie in der Biegung des Halfes vielfach ftarfe Ab- 
weichungen von der vorbezeichneten normalen Stellung und Biegung. 

Theils um einige Präzijion in die fo vielfach wechjelnd gebrauch» 
ten technischen Bezeichnungen für diefe fehlerhaften Haltungen zu brin- 
gen, theil8 aber auch um deren Wefen feftzuftellen und die Nachtheile, 
welche für die Beherrfchung des Pferdes aus denfelben erwachien, 
näher zu beleuchten, wollen wir diejelben hinter einander durchnehmen. 
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A, Ertreme Kopfhaltungen. 

Tie Kopfbaltung bezeichnet die Winteljtellung, welche die Ge 
ſichtslinie des Pferdes zur Horizontalen angenommen hat. Wir wiſſen, 
daf fie nur dann die Zügelwirfung ausreichend begünftigt, wenn die 
Gejichtstinie zwijhen der Sentrechten und einem Winfel von 45° liegt. 
Tritt fie über diefen hinaus, oder weicht jie hinter jene zurüd, fo 
leidet die Zügelwirfung immer. Die zu hohe Stellung der Geſichts 
linie nennt man die Stellung im Exceß, die zu tiefe Stellung die im 
Defect. Beide werden durch die Stellung des Halſes einerjeit3 und 
durch die Haltung des Kopfes in dem Gharnier-Gelent des Genids 
zwiſchen dem Oberbauptbein (Tafel L la) und dem erften Hals 
wirbel (p) andererjeit8 hervorgerufen. Im Zuftand der Ruhe, in 
der natürlichen Haltung, hebt das Pferd den Kopf nicht jo hoch, dak 
das Oberhauptbein fich feit an den erjten Halswirbel anlegt, es nimmt 
aber auch die Naſe nicht ftarf zurüd, es „stellt jich nicht heran, „es 
zäumt fich nicht bei”, jondern es läßt den Kopf mehr dem Geſetze 
der Schwere folgen, es läßt den Kopf natürlich „herabhängen". Die 
Stellung, welche der Kopf alsdann annimmt, hoch oder tief, mit mehr 
oder weniger jenkrechter Gefichtslinie wird von der Haldbiegung einer» 
ſeits, dann aber auch von der Art des Anfages abhängen. Bei 
natürlich hängender Kopfhaltung wird der zu hoch angeſetzte Kopf 
(S 42, I) nahezu im Defect und der zu tief angejegte (S 42, II) 
faft im Exzeß zu ftehen kommen. 

Das ſcharfe Anlegen des Oberhauptbeins an den erjten Hals: 
wirbel (Schliegen des Gelenks) kann indeß auch ohne befondere Theil- 
nahme des Halies die Stellung im Ercek (S 43, D), ein jcharfes 
Deffnen des Gelents eine Stellung im Defect (S 43, III) berbei- 
führen, 

Vereinen ſich jehr hohe oder tiefe Halsftellung mit gewaltjamem 
Schließen oder Deffnen des Charniergelents des Genicks, fo werden 
ertreme Haltungen herbeigeführt, wie jie S 43, II und S 45, Il 
zeigen. 

Man bedient ſich bei den verſchiedenen extremen Kopfhaltungen 
meiſt folgender Ausdrücke: 

1. Die vorgeſtreckte Naſe (S 43, I). 

Nicht ſelten nehmen Pferde eine ſolche Stellung von Hals und 
Kopf an, daß die Richtung der Halswirbelſäule und die Richtung der 
Längenachſe des Kopfes faſt eine horizontale Linie bilden. Hierdurch 
wird die Wirkung des Gebifjes auf die Laden beinahe ganz auf- 
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gehoben. Das Annehmen der Candare bewirkt feinen Drud nad 
rückwärts mehr, jondern wird nur zu einem jchmerzlichen Einfchnüren 
der Yade zwifchen Mundjtüd und Kinnkette. Die Wirkung des Tren- 
jengebifjes geht, von der Yade abrutjchend, lediglich in die Maulſpalte 
und zieht nur die Lefzen in die Höhe, wenn der Reiter feinen Fäuſten 
nicht eine ganz tiefe Stellung giebt, indem er fie neben den Hals stellt. 

Pierde, welhe Schmerzen bei Bearbeitung des Genid3 empfin- 
den, pflegen durch diefe Stellung ſich der Einwirkung des Gebifjes 
zu entziehen. Nicht felten ſtoßen fie dabei auf die Hand des Reiters, 
um diefelbe aus ihrer Stellung zu bringen, fie „zu forciren", 
Führt das Pferd den Stoß auf den Zügel mehr nad) abwärts, fo 
jagt man „das Pferd bohrt auf die Zügel" (539, A VI). Die- 
ſes Bohren ijt bisweilen mit einem Aufwerfen der Kruppe und einem 
Sat vorwärts, dem „Hechtſatz“ verbunden. (S 34, B.) 

Stoßen wie Bohren auf den Zügel find raſch vorübergehende 
Momente. Verharrt indeß das Pferd in der oben bejchriebenen Stel: 
fung von Kopf und Hals, jo jagt man: „Das Pferd ftiert auf 
dem Zügel.“ 

2. Die aufgeworfene NWafe. 

Pferde, welche bei hochgeftelltem Halje das Charniergelenf des 
Genicks feſt fchliefen und die Genidwirbel ftatt abwärts aufwärts 
biegen, bringen die Gefichtslinie oft weit über den Winfel von 45 
Grad nad) aufwärts. Ueberfteigt die Gefichtslinie die Wagerechte, 
jo nennt man das Pferd, welches diefe Haltung zeigt einen „Stern: 
guder" (539, AJ). 

Für einzelne Momente fonımen die Thiere noch höher hinauf, 
derart, daß jie die Nafe des Reiters durch Zurückſchnellen des Kopfes 
nicht felten im fchmerzlichjter Art mit ihrem Hinterhaupte treffen, 

Bei Pferden, welche mit aufgemworfener Naſe gehen, wird der 
MWinfel, den die Zügel mit der Gefichtälinie bilden, ſehr ſpitz und 
jomit die Gebißwirkung wejentlich beeinträchtigt. 

Pferde, welche in einzelnen Momenten des Widerftrebens Stel- 
fungen, wie die, welche uns S 43, IT zeigt, anzunehmen vermögen, 
„fommen dem Reiter ganz aus der Hand" und vernichten dadurch 
die Zügeleinwirkung. 

Schmerzlihe Einwirfungen des Gebiſſes, wunde Maulwinkel, 
Quetſchen der Zunge durch das Uebereinanderliegen der Mundftücde, 
befonders aber Drud der Zungenfreiheit gegen den Gaumen und der 
die Wirkung des Mundſtücks überragende Druck der Kinnkette ver: 
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anlıten Die Peerde sum „Korfichlagen“, weiches vielrad zur Ge⸗ 
wesnheit wird und Daun „Sorfehren“ beift. Diefe arge Untugend 
FTD leicht zur Abwehr gezen jeten Anzug und unterbricht fortwährend 
die Anlebnung und ſomit eine beitimmte und geñcherte FZügelein- 
wirtang. 


3. Das Ueberzäumen (8 45, UT). 


Leffnet das Pferd das Charniergelenk des Genicks übermäfiz 
und biegt eg ſich Dabei ; . 


| bei in den Halswirbeln derart abwärts, daß die 

Gefihtsfinie Hinter die Senfreste mitt, jo „überzäumt“ ſich das 
Pferd. Die Zuͤgelwirkung wird dadurch weſentlich geiabrdet. | 
Findet Bei einem Vferde, welcbes in guter Kopfhaltung ging, ein 
ubermaßiges Deffnen des Cbarniergelenks des Genicks ſtatt, welches 
meiſt von einem Aufreißen des Mauls begleitet ft (Li! B), ver: 
art, daß die Sefichtsfinie auf einmal binter die Zenfrechte tritt, fo 


verliert die Hand des Heiters die Anfebnung an dag F 
der Zügel mom 


entan die Einwirkung. Dieſes vorübergehende Burüd- 
weichen des P 


rehen des Kopfes des Genicks). 

Das Pferd vermag durch die Annäherung der Gelenksflächen 
der Halswirbet der einen Seite den Kopf zu wenden, derart, daß die 
Naſe in derſelben Horizontalebene und die Längenachſe des Kopfes in 
derſelben Neigung zur Erde bleibt. Geſchieht dieſe Wendung des 
Kopfes lediglich 


ich in den Genickwirbeln, fo nennen wir eine dadurch 
gewonnene — 


Seitwartsſtellung des Pferdes die abſolute Kopfftellung 
S 46, N). 3 find namentiih (L2B) pas Seitenband des 
Kopfgelents (a) un das Zwiſchenbogenband des Drehgelenks (b), 
welche dieſe Wendung begünftigen. 


Das Drebgefenf zwiſchen dem erften und zweiten Genickwirbel 
geftättet dem Pferde noch eine andere Art der Seitwärtshewegung 
des Kopfes, wobei der D 


Tom des Drebgelents den Mittelpunft ab- 

T die Peripherie eineg Halbkreiſes beſchreibt, 

der Kopf rechts und links zu pendeln vermag. Es ſteigt 
iert Drehung des Kopfeg hie Perdenafe und die Pängenachfe 

verliert rn ichtung zur Erde, auch fommt das eine 

+ DAS 


Chr des Pier- 

andere tief zu ſtehen (S44, ID). Da bei der Drebung 

der Ganaſchenram nach der Seite der Drehung hin ſich dem Hal ſe 
t, ſomit pie Weichtheile nicht quetſcht, wie dieſes bei 
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der abjoluten Kopfitellung gejchieht, fo verjuchen es die Pferde, ftatt 
durch die abjolute Wendung die Nafe nach einwärts zu ftellen, diefes 
durch Verdrehen zu bemerkitelligen, wobei häufig Yehnungen des 
ganzen Haljes (S 44, I) mitwirken. 
B. Unridtige Halsbiegungen. 
l. Aufrollen des Haljes nah rüdwärts-aufwärts. 
(S 45, I.) 

Dei Pferden, welche von Natur wenig geneigt find, jich beizu— 
zäumen, fei es, daß die furze und ftraffe Verbindung des Genidjtüds 
fie behindert, fei es, daß Gnafchenzwang fie befäftigt, oder daß ihre 
Aufzucht ihnen eine Gewohnheitshaltung gab, welche das Feſthalten 
des Genicks bedingte, wird fich bei Erhebung des Haljes leicht eine 
jolhe Stellung der Wirbel bilden, daß diefe ſich ſämmtlich zu einem 
nad) rückwärts-aufwärts geöffneten Kreisbogen vereinigen. Durd) 
diefe Form des Haljes wird der Drud, welchen der Kopf durch fein 
Zurüdnehmen in Folge der Zügelwirfung auf den erjten Halswirbel 
ausgeübt, vollkommen abgeſchwächt. Der Drud wird mehr und mehr 
die hintere Kante der Gelenksflächen treffen, je weiter er abwärts 
fommt und zulett wirkungslos darüber hinweg gehen. Es wird der 
Drud den Hals nach rückwärts überbiegen, aufrolfen, aber im Halfe 
ſtecken bleibend, oft ſchon den erften Rückenwirbel nicht mehr treffen 
und jo feine Wirkung auf den Rumpf ausüben können. Dagegen 
werden oftmals die vorderen Rückenwirbel in dieje Richtung mit fort- 
gezogen und nach aufwärts-rückwärts umgebogen. Hierdurch) wird 
eine Abmwölbung des vordern Theils der Wirbelfänle hervorgerufen, 
welche fi durch ein Einfinfen hinter dem Widerrift bemerkbar macht. 
Ein Vorgehen der Schulter und Vorderbeine ift die Folge davon. 

Diefe Form des Haljes nennt man „den Hirſchhals“. Das 
fropfartige Hervortreten der Kehle an der vorderen Contur des Hal- 
jes iſt für denfelben charakteriftiih. Pferde, die vorne niedrig, oder 
deren Vorderbeine unter den Leib geftellt find (S 51, I) und melde 
in fchärferen Gängen befürchten müſſen, ihr Gleichgewicht nach vor: 
wärts zu_verlieren, werden, um das Gewicht von Kopf und Hals 
bei fteifem Genick zurüdzubringen, vielfach diefe Haltung des Halfes 
in fchärferen Gängen annehmen. Es ijt eine Geftaltung, die den 
Weide: (Steppen-) Pferden vielfach eigen ift. 

Oft jehen wir auch das Pferd diefe Stellung durch plötliches 
BZurüdichnellen (Ropfichlagen) dann annehmen, wenn es fich momentan 
der Gebißwirkung entziehen will. 
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2. Aufrollen des Haljes nad vorwärts-abwärts. 
(S 45, III.) 

Die Art, wie das Hinterhaupt mit der Halswirbeljäule verbun- 
den ift, wird häufig eine Neigung zur Beizäumung bervorbringen. 
Setzt ſich diefe bei allen Halswirbeln fort, jo befommen wir ein Auf 
rollen des ganzen Halfes nad) vorwärts-abwärts. Je mehr eine Ber- 
engung, ein Zujammenjchieben des Haljes erfolgt, um fo mehr wer: 
den nun die unteren Kanten der Halswirbel auf einander drüden. 
Der Drud des Hinterhaupts wird fich nicht durchgehend auf die 
Rückenwirbel fortpflanzen, sondern ſchon im Halſe oder doch in den 
eriten Rückenwirbeln fteden bfeiben. Die vordern Rückenwirbel wer: 
den aber häufig in diefe Biegung mit hineingezogen und bringen dann 
ein Aufwölben des Rückens in feinen vorderen Theilen hervor. Wir 
dürfen dabei nicht überjehen, daß die Aufwölbung eine relative ift, 
weiche die Wirbelfäule keineswegs vorn erhöht, fondern fie im Gegen: 
theil erniedrigt. 

Diefe Aufwölbung zeigt fih durch eine fteilere Stellung der 
Schulter und durch Zurüdjtellen der Vorderbeine, die dann im Gange 
nicht genügend vorgreifen. Pferde, deren Configuration des Haljes 
derartig ift, daß fie zur Beizäumung incliniven, werden da, mo der 
Hals den Schwerpunft mit vorwärts bringen foll und wo andere 
Pferde den Hals nur ausftreden und die Nafe vorftreden, leicht eine 
derartig überzäumte Biegung annehmen, dann aber mit voller Anleb- 
nung. Es werden aber aucd Pferde in diefelbe eingeben, die ſich 
der Zügelwirkung entziehbn wollen; diefe aber werden ſich hinter dem 
Bügel verhalten. 

Auch ohne daß die Neigung für eine oder die andere diejer feh— 
lerhaften Stellungen durdy die Körperverhältniffe vorbereitet wäre, 
finden wir, daß Pferde in Folge unrichtig geleiteter Dreſſur jie an— 
nehmen. 

Es jcheint, ald wenn auch in der Reitfunft je nach dem 
Modegeſchmack auf eine oder die andere Arbeit ein befon- 
derer Werth gelegt würde. Im den zwanziger Jahren war 
eine übertriebene Neigung für die Aufrichtung vorhanden. Jetzt ift 
fie e8 für die Beizäumung. Die Meifter der Kunft jahen ſich durch 
die Configuration der Pferde, wie jie uns jett meijt zur Drefiur 
übermwiefen werden, veranlaft, der Beizäumung eine größere Wich— 
tigfeit beizulegen, als dieſes durch die Meifter der vorhergehenden 
Perioden geſchah, und nehmen namentlich dieſe Arbeit eber vor. 


383 


Weder die Meifter unferer, noch die der vorhergehenden Periode 
verjehlen den nöthigen Grad von Aufrihtung bei der Beizäumung 
im Auge zu behalten. Die zum Theil blind nahahmende Menge 
folgt der gegebenen Yojung. Sie verfteht es aber nicht, Maß zu 
halten. Bor 40 Jahren richtete fie nur auf; jetst heißt e8 Beizäumen. 
Steht jet die Gejichtslinie nicht fenfrecht, jo ift das Pferd nicht 
gearbeitet. Standen damals die Ohren des Pferdes nicht dicht vor 
der Nafe des Meiters, jo grafte das Pferd. Zwifchen dieſen Perio- 
den lag die des Abbiegend und Abbrechene. Alle Unart lag im 
Samafchenzwang. Die Pferde lernten nur quer, nicht vorwärts 
geben. Kopfitellung war die Loſung. Ob dieje aber eine abjolute 
oder durch alle möglichen Halsverdrehungen hervorgebradjte war, 
darauf fahen mır Wenige. Das mangelnde Verſtändniß nimmt meijt 
die äußere Erſcheinung für das Wefen, den Echein für dag Sein. 

Vor Zeiten fragte die große Menge nicht danach, ob die 3 oberen 
Wirbel abwärts gebogen, heute fragt fie nicht, ob die drei unteren 
aufwärts gebogen find. Außer der vielmals völlig aufgehobenen 
mechanischen Einwirkung der Zügelhülfen ift hier und dort die Folge 
davon, daß die Pferde in der angewiefenen Haltung nicht auszuhar- 
ven vermögen. Gewaltſam beigezäumt oder aufgerichtet, werden die 
Pferde in kurzen Gängen, bei fortdauernden Einwirkungen des Reis 
ter in der Haltung bleiben. Freie Gänge, Ausbleiben der fort 
währenden Hülfen und Ermüdung oder Aufregung laſſen fie Hals— 
ftellungen annehmen, weldye den gegebenen geradezu entgegenftehn. 
Wollte jenes falſch aufgerichtete Pferd feinen Schwerpunft z. B. im 
Galop nach vorwärt3 bringen, oder feinen Rücken von der faljchen 
Biegung binter dem Widerrift oder in den Nieren befreien, jo zäumte 
es ſich plötlich bei, aber nicht da, wo es fich hätte beizäumen follen, 
nicht in den obern Halsmwirbeln, fondern wo es ihm bequem war, 
in der Mitte des Haljes. Es nahm für die falfche Aufrichtung die 
faljche Beizäumung. Pferde, welche unfere heutige Beizäume-Manie 
verborben bat, welche durch Zwang, ohne Nückficht, wo man biegt, 
und ob die Beizäumung dem Bau des Pferdes angemefjen ift, eine 
jenfrechte Stellung der Gefichtsiinie befommen haben, machen e8 aus 
ähnlichen Gründen umgekehrt. Sie werfen, fobald fie dem Zwange 
entgehen fünnen, die Naſe aufwärts. Die umrihtige Beizäumung 
verkehrt fih in eine ebenjo faljche Aufrichtung, oft in einen förm— 
lichen Hirſchhals. 
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Die Pferde aus der Abbiege-Periode hatten da8 Vorwärtsgehen 
verlernt, waren fchlaff und ftruppirt. Es waren ihnen die Seit- 
wärtsbiegungen jo geläufig, daR fie jedem Anzug durch Verwer— 
fen und Verbiegen auswichen und in der Art parirten, wie der 
Stoffechter durch die Cavation. Cie zeigten fi im hohen Grade 
widerſetzlich und ftätig. 

3. Wendehälfe (S 45. IV) 
find folhe, die bald die eine, bald die entgegengejette, mehr oder 
weniger extreme Haltung des Haljes annehmen und zwijchen faljcher 
Aufrihtung und Beizäumung wechſeln. Im Wligemeinen zeigen fie 
für den Trab mehr die Neigung zum Hirſchhals, für den Galop 
mehr die Neigung zur Ueberzäumung. 

Eine Menge in der Bahn vorfihtig „eingeluliter“ und „beftens 
beruhigter” Pferde verwerfen fich fjofort, wenn fie aus dem ftillen 
Bmwinger in das freie Feld gebracht werden und kommen bei der 
erften Garriere und Barriere dein Meiter aus der Hand. Daher 
der Haß jener Herren für freies Feld, Yauf und Sprung! 

Pferde von langen und leichten Hälfen und von Temperament 
find am meiften zu Wendehälſen geneigt. Pferde von falfcher Auf- 
richtung, bei denen die Erhebung des Kopfes nicht in der durch 
Musteltraft geficherten Aufrihtung der drei legten Halswirbel berubt, 
die jih nach der Meinung ihrer Reiter indeß auf dev Trenſe trefflich 
anliegen und in guter Aufrichtung gingen, vertragen die beizäumende 
Wirkung der Candare nicht. » Nicht das bei der Trenfenarbeit unge: 
bogen gebliebene Genick wird fodann durch die Gandarenwirkung zur 
richtigen Beizäumung berangebogen, fondern das Pferd vermeidet die 
Unbequemlichkeit die ftraffen Genickmuskeln zu dehnen, es hält sie 
feft und biegt den Hals in den untern Wirbeln abwärts, womit das 
hohe Halsgebäude plötzlich zuſammenfällt. 

Dieſes „Herabklatſchen des Halſes“ war vor 30 Jahren 
die ſtete Befürchtung der Reiter, wie es heute das „Herausgehen 
aus der Stellung“ iſt. Man mußte damals fortwährend durch 
die kleine Trenſe corrigiren, damit nur der Kopf in der rechten Höhe 
blieb und arbeitet heute immerfort mit kleiner Trenſe und Hülfs— 
zügel, um die ſenkrechte Richtung der Geſichtslinie zu erhalten. Zum 
Reiten mit Einer Hand kommt man dadurch wenig und es wird 
dem Reiter ungewohnt und unbequem. Die Furcht, dem jungen 
Pferde die Candare aufzulegen, wird ſo lange bleiben, als die Tren— 
jenarbeit mehr in einem Hereinzwängen des Halſes in eine beſtimmte 
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Form und Tragen des Haljes durch die Hand des Neiters beiteht, 
al8 in dem Erreichen des Selbittragend des Halfes von Seiten des 
Pferdes, in Folge einer durch Uebung geftärften Muskulatur, in 
diefer Form. 

Schlechte Trenfenarbeit kommt beim Reiten auf Candare 
mit Einer Hand an den Tag und wird durch die angefafte Heine Trenfe 
nur mühſam cachirt. Gute Tirenjenarbeit wird durch die Candare in 
feiner Art leiden. Hieraus geht aber auch gleichzeitig hervor, daß 
es unrichtig ift, die Candare ab und zu aufzulegen, ehe die Arbeit 
vollendet und das Selbfttragen erreicht if. Man meint das Thier 
jo allmählih an die Candare zu gewöhnen, bedenft aber nicht, daß 
der noch nicht feftgeftellte umd der richtigen Stellung auf der Can— 
dare noch nicht homogen geformte Hals ſich der beizäumenden Wir- 
fung der Candare wohl fügen, aber in faljcher Art fügen wird. 
Erjt nach vollendeter Irenjenarbeit, welche den Hals in der Art 
geformt hat, wie er auf der Candare ftehen joll, und die Muskeln 
des Halfes bereits fo geübt hat, daß jie den Hals in der richtigen 
Form dauernd zu tragen vermögen, darf man die Candare auflegen. 
Nicht die Formung, fondern die Musfeljtärfung durch Uebung koſtet 
Zeit und deshalb ift es umrichtig, die Halsarbeit fpät 3. B. erft 
gegen den Herbſt ernftlich zu betreiben. 

4. Der abwärts gefnidte Hals (S 45, V.) 

Wenn die Biegung zwifchen zwei auf einander ftoßenden Hals— 
wirbeln eine überaus große ift, jo daß es ſcheint, als ob fie auf der 
einen Seite weit auseinandergingen, auf der andern ſich aber nur 
mit den Epiken berührten, jo wird dadurch gleichfall8 die Kraft des 
Drudes unterbrochen. Meiſt ift diefes bei übertriebener Beizäumung 
auf demfelben Punkte der Fall und zwar jcheint die Stelle zwiſchen 
dem 3. und 4. Halswirbel befonders zu diefem Fehler zu incliniren. 

Kurzes, feftes Genid und gewaltfames Beizäumen, namentlich 
durh Schlaufzügel mit direct abwärts führender Wirkung, bringen 
ihn am bäufigften hervor. Nimmt der Neiter bei einem folchen 
Pferde die Zügel an, jo erfolgt die Wirkung nicht allmählich, jon- 
dern rudweife, indem das Thier ſich an der eingefnicdten Stelle 
plößfich und gewaltfam beigiebt. Es bewirkt ein ähnliches Gefühl, 
„des Abſchnappens“ für den Neiter, wie das plögliche Beigeben des 
Pferdes im Genid, wenn es fidy hinter die Zügel macht. Die obere 
Contur des Halfes zeigt dann, ftatt eine fortlaufende Yinie zu bilden, 
eine plößliche Directionsveränderung. 

v. Krane, Drefiur ber Nemonten, 25 
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Diefer Fehler ift äußerft ſchwierig zu corrigiven. 
5. Der gelehnte Hals (S 44, I) 

Streng genommen gehört er weder in diefe noch in die folgende 
Kategorie der unrichtigen Biegungen nach feitwärtg, jondern bildet er 
eine Klaſſe für ſich. Der gelehnte Hals ift die Fortführung des 
Tehlers, den wir mit „verdrehtem Genick“ bezeichnet haben, über 
das Genick hinaus oft durch den ganzen Hals. Der Hals ift damı 
von der Schulter an derart gedreht, dag der Kamm fich nach einer 
Seite ſenkt und die Kehle ſich nach der andern Eeite hebt. Reim 
Kopf, der diefer Bewegung folgt, fteht das eine Ohr hoch, das andere 
tief. Die Nafe des Pferdes ift nad) der Seite des hochftehenden 
Ohres gerichtet; eine Seite des Mauls fteht höher, wie die andere. 
Dadurch wird wiederum die Gebikwirfung weſentlich geftört und eine 
richtige Zuſammenſchiebung des Haljes unmöglich gemacht. 

6. Verbiegen des Halſes (S 46, III.) 

Die Neitfunft geftattet dem Halfe nur eine fehr bejchränfte Vie 
gung nad feitwärts, weil diefe Biegungen die nad) rüchwärts wir- 
fende Kraft des Zügelanzugs, zur Verlegung des Schwerpunfts auf 
die Hinterhand, ſchwächen. Die Neittunft verlangt, daß ſtets die 4 
untern Halswirbel in Richtung der Mittellinie des Pferdes ftehen 
bleiben und gejtattet nur die Abweichung des Genickſtücks von diefer 
Nichtung zur Annahme der Kopfitellung (jiehe S 46, 1.) Die Ab- 
weichungen von diefer Stellung des Halſes werden jehr verichieden- 
artig bezeichnet. Wir find den Benennungen gefolgt, weiche uns 
am gebräudhlichften jchienen. 

Das Pferd verläht nach der Seite hin, wohin fein Kopf geſtellt 
ift, mit feiner Halswirbeljäule die Mittellinie feines Körpers fon 
vom leßten oder einem amdern der 4 untern Halswirbel an. Die 
Halslinie bildet einen nach jener Seite hin offenen, mehr oder we- 
niger ftarf gefrümmten Bogen. Diefer ift bisweilen jo jtarf, daß 
er die Naſe des Pferdes faft an den Fuß des Neiters bringt. Der 
Bogen wird an feiner Schweifung bald alle 7 Halswirbel gleich. 
mäßig Theil nehmen laffen, bald wird die Schweifung ſehr ungleich: 
mäßig fein. Er wird dann in einzelnen Partien jehr ftarfe, in aus 
dern oftmals gar feine Krümmung haben. Pferde, welhe Ganafchen- 
zwang oder auch ein unbiegjames, furzes und feſtes Genid haben, 
werden fich vielmals in den untern Partien ftärker, im Genick und 
in der Ganajche aber oft gar nicht biegen. 
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Durch die Seitwärtsfrümmung des Haljes wird die Stellung, 
in welcher der Kopf ſtand, wejentlich verändert und dieſer nach feit- 
wärts gejchoben, Die Stirn und die ganze Gefichtsfläche des Pferdes 
wird eine andere Richtung annehmen. Das Auge und die Nüftern der 
eingebogenen Seite treten gleihmäßig zurüd und werden für ben 
Neiter fihtbar, die der andern Seite treten aber vor. Wenn fich 
das Genickſtück bei der Biegung aber nicht betheiligt, jo wird eine 
Annäherung des inmendigen Ganajhenrandes an den Hals nicht 
ftattfinden. Man gewinnt dadurch eine Kopfftellung, aber lediglich 
eine relative (unrichtige), aber durchaus feine abjolute (richtige). 
Durh Annahme diefer Stellung ift für Auflöfung des Ganafchen- 
zwangs gar nichts gewonnen, die Zügelwirkung jedoch nach Stärke 
der Abweichung mehr oder weniger gefährdet. 

7. Berwerfen des Halfes. 

Weicht das Pferd mit feinem Halfe nicht nad) der Seite, wohin 
es geftellt ift, von der Mittellinie des Rumpfes ab, ſondern nad) 
der entgegengefeßten, jo nennt man diejes Vorwerfen. Es kann der 
Bunft des Vorwerfens an der Bafis beginnen (S 46, II), aber 
auch an einem meiter oben gelegenen Punkte (S 44, II.) Der 
Hals bildet indek immer einen Bogen, der nad) der Seite der Kopf: 
ftellung bin geöffnet ift. Je nad Stärfe der Krümmung wird er 
den Kopf bis zur Mittellinie zurückbringen (S 46, Il) oder ver 
Kopf wird diefe nicht erreichen (S 44, U). Nur in feltenen Fällen 
wird die Krümmung fo ftark jein, daß fie den Kopf über die Mit- 
telfinie hinausführt (S 44, IIL) Im diefem Falle wäre das Vor: 
werfen mit dem Borbiegen gepaart. Da das Vorwerfen des Haljes 
von den Thieren meift angenommen wird, um der Aufforderung zur 
Kopfjtellung zu genügen, ohne das Genid jeitwärts zu biegen, jo daß 
eine Annäherung der inwendigen Ganaſche an den Hals jtattfände, 
fo bfeibt das Genid dabei feitwärts ungebogen, oder es wird doch 
nur jo weit gebogen, als es das Thier vermag, ohne die Weich- 
theile zu quetichen. 

Figur 46 II zeigt uns einen Hals, welcher in der Art verwor- 
fen ijt, daß der Kopf zur Mittellinie des Rumpfes zurückgebracht ift. 
Auf diefe Art verworfene Hälfe täufchen den Zuſchauer jehr leicht, 
indem das Pferd bei ihnen häufig jehr gut geitellt ericheint, ohne 
jedoch die mindeſte Ganafchenbiegung angenommen zu haben. Der 
Hals verläßt in g die Mittellinie. Der Bogen des Haljes liegt 
zwiichen c und g, das Genidjtüd des Pferdes ce iſt feitgehalten. 
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Der Kopf des Pierdes Steht im Richtung der Mittellinie, feine Ge: 
jichtsfläche ift nad) rechts gewendet; das vechte Auge und die rechte 
Nüſter find gleihmäßig zurüdgetreten und werden dem Reiter ſicht— 
bar; die Ohren fteben gleih hoch. Das Pferd bat dennoch keine 
abjolute Kopfitellung, jondern nur eine faljche, welche zur Löſung 
de3 Ganafchenzwangs ohne allen Vortheil iſt. 

Der Zuſchauer kann über eine VBerdrehung des Kopfes durch die 
ungleich hoch gejtellten Ohren nicht in Zweifel fein. Beim Verbie- 
gen bedarf es ſchon einer nähern Betrachtung. Immerhin aber ae- 
wahrt man noch unſchwer das Abweichen des Kopfes von der Mittel: 
(inte. Ebenfo das Verwerfen, welches den Kopf nicht in jeine Stelle 
zurüdführt. Bringt dieſes aber den Kopf in die Mittellinie zurüd, 
jo gewahrt der Reiter zwar leicht die Ausbiegung des Haljes nad 
außen, der Zufchauer aber nur dann, wenn ſie jehr ftarf ift und 
er genau vor dem Pferde jtebt. Das einzige fichere Zeichen der ab- 
foluten Kopfitellung ift die Annäherung der inmendigen Ganafche an 
den Hals und das Heraustreten der Weichtheile diefer Seite über 
den Sanafchenrand, jo wie die Abweidhung der äußern Ganafche vom 
Halle. Auch diefe find Schwer zu jehn, zumal in den Seitengängen. 
In diejen aber nimmt das Thier, vielfach durch unrichtige Zügel: 
führung begünftigt, diefe Ausweichungen am häufigjten an. 

Verbiegen ımd Berwerfen des Haljes find oft mit Verdrehen 
und Lehnen dejjelben gepaart. 

Es wird der dreifirende Offizier ſehr wohl thun, durch Beſtei— 
gen des Pferdes, das ihm Zweifel erwedt, ſich Gewißheit zu ver: 
ichaffen, ob dafjelbe, oft im Einverſtändniß mit feinem Reiter, die 
Kunft auszumweichen und zu täufchen betreibt. 

8. Der feitwärts gefnidte Hals. (S44, III). Ganz 
in ähnlicher Art, wie durch zu jcharfe Biegungen auf» oder abwärts 
der Hals dadurch geknickt ericheint, daß die Biegung zwijchen zwei 
Wirbeln unverhältnißmäßig zu groß ift, wird der Hals durch zu plös 
liches Wiegen jeitwärts gefnidt. Hat das Pferd in Annahme diejer 
Stellung einige Routine erworben, jo iſt diejes ihm ein Schuß gegen 
das Anfafjen der Ganaſche. Ber Auffordeurng zur Kopfitellung ſchnappt 
der Hals plötlich ab und knickt fich ein. Meiſt find Hülfszügel durch 
ihren übertriebenen Gebrauch Schuld an diefer Untugend, zu der das 
Pferd jpäter greift, um ſich der Wirkung des zurüdführenden Zügels 
zu entziehn. Ein einjeitiger Schlaufzügel, auf der Seite angebract, 
welche heraustritt, und jo am Sattelzeug befeftigt, daR feine Wirkung 
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in Höhe des Knicks fällt, dient zur Correctur. Wenn diefe nicht er- 
reicht werden fann, wird diefer Hülfszügel auch für den praftifchen 
Gebrauch nöthig werden, um das Pferd in der Gewalt zu behalten. 
Ohne ihn jieht man derartige Thiere namentlich in der Carriere und 
bei Hinderniffen mit dem ſeitwärts verbogenen Hals mit großer Ge: 
ſchicklichkeit ausbrechen. 


B. Gewichts-, Kraft- und Geſundheitsverhältniſſe des Pferde— 
körpers, welche uns zu Abweichungen von der normalen Hals— 
ſtellung zwingen. 


Sind die Gewichtsverhältniſſe zwiſchen Vordertheil und Hinter— 
theil der Art, daß jenes an und für ſich ſchwer und belaſtet erſcheint; 
ift das Pferd von geftredtem Bau, find die Vorderbeine ſchwach in 
Musfeln und Sehnen, oder durch unrichtigen Bau benachtheiligt; ift 
der Gang zu dicht über dem Boden, oder liegen krankhafte Zuftände 
der Peine vor; geftattet dabei eine gefunde, Fräftige Hinterhand die 
Mehrbelaftung, jo wird man Hals und Kopf höher ftellen oder ftär- 
fer nach rückwärts zufammenfchieben, je nach dem Bau des Halſes. 
I. Für Erhöhung der Halsfellung find die am meifen durchſchlagenden 

Motive: 

1. Das übermäßig belaftete Vordertheil. Darunter 
find zu zählen: 

Das überbaute Pferd, melches durch Yänge feiner Glied— 
maßen binten höher wie vorne fteht. Das Pferd mit unver: 
hältnißmäßig breitem und Shwerem Vordertheil, wie man 
diefes vielfach bei Hengften findet, die breit in der Bruft und Vor— 
hand gebaut, nach hinten ſchmal zulaufen. Das Pferd, deffen 
Sattellage weit vorwärts liegt, das bei niedrigem, weit vor— 
liegenden Widerrift und ſchmalem Schulterjtüd, hinten breit ift und nad) 
vorn ſchmal zuläuft und dem der Sattel, ſowie die Yaft von Reiter 
und Pad ftets auf dem Halfe liegen. 

2. Das Pferd, welches, bei Kurzem, ftraffen Rüden, ge- 
ftredt gebaut, eine große Entfernung vom Hinterhuf zum Vorder: 
huf zeigt. Es bedarf einer ftärfern zurüdführenden Wirkung des 
Zügels, wenn diefer ausreichend auf die Hinterhand wirfen fol. 

3. Das Pferd mit ſehr ftarker, doch fchwer zu biegen: 
der Hinterhand. 
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4. Das Pferd von ſchwacher Borhand. Darunter find 
namentlich aufzuführen: 

Bierde, die Schwache Muskulatur der Vorhand zeigen; ſolche, 
deren Sehnen bei der Vorhand ohne die nöthige Breite find, oder 
fih durch Rückbiegigkeit oder durchtretende Feſſeln als weich zeigen. 
Ferner Pferde, deren Knochenbau der Vorhand nah Richtung und 
Proportionen die Erhebung oder Stütung nicht begünftigen, jchlechte 
Schultern, unter den Yeib geitellte Beine, bodenmweiter Stand u. ſ. w. 

5. Das Pferd mit zu niedrigem Gange über dem Bo— 
den, um der Wirfung des gemeinschaftlichen Muskels von Kopf, 
Hals, Schulter und Querbein eine höhere Richtung zu geben. 

6. Pferde, welche mit franthafter Beränderung an 
den Vorderbeinen behaftet find, wie Gallen, Ueberbein, Krumm— 
beinigfeit, jteilen Feſſeln 2c., oder welche von folchen bedroht find, 
wie Thiere, welche unter den Knieen ſtark ausgeichnitten find ac. 

HU. Für Wahl einer niedrigen Halsſtellung find folgende Verhältniſſe 
maßgebend. 

1. Die zu tief geftellte Hinterhand. 

Sie fommt meift nur bei den giraffenartig gebauten Thieren 
von hoben, langen Hälfen vor, die auf niedrigen Hinterbeinen itehn- 

2. Der ſchwache Rüden. 

Pferde von langem Rüden und ſchwacher Muskulatur werden 
ſehr durch hohe Aufrichtung leiden. Diefe bringt bei ftarfer Be— 
faftung der Vorhand die Einjenfung dicht Hinter dem Widerrift, bei 
ftarfer Belaftung der Hinterhand die Einfenkung in der Niere zu— 
wege. Letztere iſt dadurch die gefährlichere, daR fie die Verbindung 
zwifchen Bor- und Hinterhand unterbricht und feine Aufwölbung zum 
Nachziehn der Hinterhand zuläkt. 

Die Einfenfung in der Mitte des Rückens, meift angeboren, noch 
bisweilen ein Fehler in der Aufzucht, ijt faft immer mit fehr hohem 
Aufſatz vereint, der herabzuftimmen: ift. 

3. Die ſchwache Hinterhand. Sie fennzeichnet fich durch 
geringe Breite von Hüfte zu Hüfte, Spikzulaufen nach hinten, dürf— 
tige Muskulatur der Keulen und der Hofe. Man findet nicht felten 
Hengite dieſes Baues, deren hoher Aufſatz oftmals herabgearbeitct 
werden muß. Die Schwäche der Hinterhand, welche aus faljchen 
Proportionen und Winfelimgen entjtehbt, oder von Schwächen der 
Sehnen und Muskeln herrührt, wie durchtretende Feſſeln ꝛc., ferner 
ſchwache Gelenfe, denen die Mächtigfeit der Dimenfionen fehlt und 
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deren Umriſſe weich und rundlich erfcheinen, zwingen zur Minder: 
belaftung, infofern die Borhand die Mehrbelaftung verträgt. Ein 
Gleiches ift bei ſolchen Bildungen der Fall, welche mit Krankheiten 
bedrohen, z. B. bei zu jtarfer Winfelung des Sprunggelents, durch 
welche leicht Hafenhade und Sprunggelenfgallen hervorgerufen wer: 
den, bei zu fteilem Stand, welcher Fellelgallen veranlaßt, bei ſchlech— 
ter Einfchienung, welche mit Spath bedroht ꝛc. 

4, Für die frankhaften Veränderungen, Knochen— 
oder Sehnenleiden, wie Spath, Hafenhade xc. bedarf es 
ebenfalls der Entlaftung der Hinterhand dur Ermiedrigung der 
Halsftellung. 

5. Neigung zu ftarfer Biegung in den Sprunggelen- 
fen. Diele Pferde, namentlich ſolche, welche den Rüden feſt— 
halten, das Heranziehen der Kruppe verweigern und damit das ge- 
nügende Unterfchieben der Hinterbeine, find unbiegjam in der. Hanke 
und erjegen die Hanfenbiegung durch ein Uebermaß von Biegung in 
den Sprunggelenfen. Dieje führt zum fichern Ruin derſelben. Vor— 
fichtiger, fchonender Sig, richtige Einwirkung des Reitergewichts, in- 
dem der Meiter nur dann belaftet, wenn das Nachziehen der Kruppe 
mit feiner relativen Rückenaufwölbung erfolgt ift, und Vermeiden jeder 
höhern Aufrichtung bis der Rüden beweglich geworden ift, wird dem 
Uebelftand abhelfen, der mit gewonnener Hanfenbiegung jich verliert. 

6. Die jehr hohe Action der Vorderbeine ift beim 
Soldatenpferde eine Kraftverfcehwendung. Es wird durch einen 
mebr vorwärt3-abwärts geneigten Kopf, welcher vermittelft der ge: 
meinschaftlichen Muskel weniger erhebend auf die Bewegung des 
Querbeins wirkt, jondern ihn mehr vorwärts zieht, gemäßigt werden. 


Mahl der Stellung von Kopf und Hals für jedes einzelne Pferd je 
nad deſſen Individualität. 
» Für die Formung des Haljes haben wir nunmehr die Rück— 
fichtsnahmen zu combiniren, zu welchen ung der Bau des Haljes und 
des Kopfes des Pferdes einerfeits, und die Rückſichtsnahme auf den 
übrigen Pferdeförper andererfeit3 nöthigt. Wir jchaffen uns daraus 
für jedes einzelne Pferd den Vorwurf zu umferer Arbeit, welcher von 
der normalen Stellung allerdings vielfach abweichen wird. Es dür— 
fen uns dieje Abweichungen und Rüdjihtsnahmen indeR 
nie verleiten, den Hals in Formen zu bringen, oder die 
Annahme von Stellungen zu dulden, welche ung die mecha- 
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niihe Einwirfung der Zügel rauben und die rückführenden 
Zügelhülfen sc. nur in die Kategorie der felbjtgewählten Zeichen ber: 
abſinken laſſen. Mechanifhe Einwirkungen machen uns vielfach nod 
zum Herrn des Pferdes und bringen e8 zum Halten, wenn es m 
Folge von Temperament, Aufregung, Muthwillen, Schred oder Wi: 
derieglichfeit das bloße Zeichen, das der Zügel giebt, nicht mehr ver- 
jteht oder ihm nicht mehr gehordt. 

Es find einige, wenn aud) wenige, Gavalferiften der Anficht, 
man müſſe alle erdenfihen Kopfftellungen und Halsbie- 
gungen bervorrufen, um fie zucorrigiren. Sie jagen: „Man 
gewinnt dadurch die Waffe, das Pferd aus jenen ertvemen Stellun- 
gen zu vertreiben, wenn es fich dahinter verſchanzt. Nur auf diele 
Art ift man ftets Herr des Pferdes". Demgemäß wollen fie auf 
richten, biß ein Glas Waſſer auf der Stirn ftehen fann und darüber 
hinaus, bis die Naſe höher fteht, als das Genid. Sie wollen bei- 
nehmen, bis das Kinn vor die Bruft oder der Kopf zmiichen den 
Beinen fteht. Sie wollen feittwärts biegen, bis das Pferdemaul am 
Stiefel des Neiters fteht. 

Einige Eavalleriften glauben zwar an die Wahrheit dieier Yehre, 
jind aber der Meinung, daß man zu fo fehtwieriger Arbeit weder 
Zeit noch Neiter habe und eine derartige Dreffurtheorie auf die 
Praris nicht übertragen könne. Uns ericheint dies als dieſelbe ge- 
wagte Erziehungsmethode, nad) welcher der Menfch den Publ der 
Lüfte durchwaten fol, um zur Heiligung zu gelangen. Wir find der 
Anficht, daR es gefährlich ift, dem Thiere Stellungen zu zeigen, in 
denen die Gebißwirkung eine äußerſt geringe iſt und bisweilen ohne 
Verwendung von Hülfszügeln ganz aufhört. Es wird das kluge 
Thier nicht verfäumen, fie anzımehmen, wenn es den Auffatzügel 
und Schlaufzügel nicht fühlt. Wir geben, ftatt felbit eine Waffe 
zu gewinnen, dem Pferde diefe Waffe. Wir haben feine Mittel, das 
Pferd aus den ertremen Haltungen zurüdzuführen, wenn es diefelben 
angenommen bat. Wir haben aber die Mittel, es an Annahme der: 
jelben zu verhindern. 

Man muß ſich fehr hüten, bei der Würdigung der ver— 
\hiedenen Halsarbeiten dem Modegeihmade zu folgen. 
Es haben fich in den wechfelnden Zeiten wechfelnde Anfichten über 
die Stellung von Kopf umd Hals geltend gemacht, welche meijt ihre 
volle Berechtigung im wechfelnden Pferdematerial und in dem wechſeln— 
den Anfprud an die Leiftungen des Pferdes haben. Das eine Mal 
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fand man eine ftärfere Erhebung des Halfes, das andere Mal eine 
vermehrte Beizäumung vortheilhaft. Auf diefe Art hat fich ein Mode— 
geſchmack ausgebildet, der leider bei mangelndem Verſtändniß fo 
feiht den Maßſtab für die richtige Arbeit abgiebt. Jetzt ift mäßige 
Aufrihtung und eine nahezu fenfrechte Stellung der Gefichtslinie für 
unfer Material und unfere Leiftungsanfprüche meift die vortheilhaftefte 
Stellung. Das Pferd, welches nahezu eine jenfrechte Gefichtstinie 
zeigt, und die Nafenfpise zwifchen Hüft- und Widerriftfinie trägt, tft 
darum aber noch feineswegs ein im Halſe gut gearbeitetes. Manches 
derartig gearbeitete Pferd würde bei weiten mehr Strapazen aus» 
halten und manches Jahr länger dienen, wenn es mit der Gefichts- 
(inie bis zum Winfel von 45° vor ımd feine Naje ein Stüc höher 
ftände, wie der Widerrift. Manches Thier würde einen tüchtigen 
Schritt zu gehen gelernt haben und nicht immer der Trompete um 
eine Gangart voraus fein, wenn es mit der Nafe unter der Hiftlinie 
ftände und, viel geringer zujanmengeftelft, mit tiefem Halfe gehen 
dürfte. Die Natur läßt ſich nicht über einen Yeiften fchlagen. Der 
Cavalferift, der jein Handwerk verfteht, wird nad) Gewandtheit, 
Schnelligkeit und Dauer unter der vollen Belaftung jeinen Mafftab 
anlegen und fediglih danach) urtheilen, ob das Thier richtig im Halſe 
gearbeitet ift, aber nicht nach den gleihmäßig geftellten Köpfen und 
nach derjelben Chablone gebogenen Häljen. Er weiß, daß jolche fich 
für die Zeit der Produftion wohl erzielen laſſen, daß aber diefe er- 
zwungenen Haltungen den Leiftungen vielfach ftarten Abbruch thun, 
oftmals zu ernften Arbeiten untüchtig machen. Aus Erfahrung ift es 
uns leider befannt, daß eine gewiſſe Nefignation dazu gehört, auch 
dann der eigenen, als richtig erfannten Weberzeugung zu folgen und 
ſich auch dann nicht vom Modegeſchmack beeinfluffen zu laffen, wenn 
er den Maßſtab für die Beurteilung der Dreffur abgiebt. 
Die Art, in weldger die Bearbeitung des Halfes ausgeführt wird. 

Die Art und Weife, durch welche mar zu der nach vorftebenden 
Rückſichten befchloffenen Haltung gelangt, und in der man die Hals» 
arbeit angreift, wird fich nad) der Stellung richten müffen, die Kopf - 
und Hals des Pferdes bei Beginn der Arbeit, nad) der Periode des 
Anreitens, zeigen. Das Geminnen einer günftigen natür- 
lihen Gewohnbeitshaltung des Pferdes unter dem Reiter 
gehört zu den wicdhtigften Refultaten des Anreitens. 
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Es ift als ein günftiges Reſultat anzujehen, wenn das Pferd 
III, der Taf. 40 A mit feiner Nafenfpige eine Stellung einnimmt, 
die innerhalb der Horizontalen durch die Hüftlinie (c g) liegt, ſelbſt 
wenn es einen Theil des vorhängenden Gewichts auf die Hand des 
Reiters überträgt, wobei ein geringes Zurüdgehen der Gefichtslinte 
hinter die Vertitale meift unfhädlih if. Es muß dabei aber der 
Hals eine folhe Geftaltung bewahren, welche die Biegung der Hals: 
wirbel in der S-Forın bedingt. Wenn fich diefe S-Form auch oft 
jehr der geraden Linie nähert, jo wird doch der Hals, welcher fie 
zeigt, ich leicht in richtiger Art zufammenfügen laffen, weil er be 
reit3 die Anfänge von Aufrichtung und Beizäumung in fich trägt. 
Te mehr die Wirbelfäule eine gleihmäkige Neigung zur Aufrichtung 
und Beizäumung zeigt, um jo günftiger ift das Nefultat des An- 
reitens; vorausgeſetzt, daß diefe Geftaltung nicht durch Bearbeitung 
des Reiters erzielt wurde, fondern nur Folge der natürlichen Pro- 
portionen und des Sraftverhältniffes des Pferdes war und fich ledig: 
(ih dur) das Herangehen des Pferdes an die Hand von ſelbſt er- 
gab. Einſeitige Fortfchritte, feien fie in Richtung der Aufrichtung 
oder der Beizäumung, find durchaus nachtheilig. Tritt an die Stelle 
der 8-Form eine Yinie, die nur nach rüdwärts oder nach rückwärts— 
aufwärts geöffnet ift (S 40 B III), oder eine jolche, die nur nach vor— 
wärts oder vorwärts-abwärts geöffnet ift (Fig. I), fo ift darin die 
Neigung zum Aufrollen des Halfes nad) vorwärts oder rückwärts 
gegeben. Es fehlt der Tegtern Haltung der Anfang zur Aufrichtung, 
der erftern der Anfang zur Beizäumung. Iſt nur eine Richtung ver: 
treten, ftatt beider, mag dann der Kopf hoch oder tief ftehen: jo ift 
feine richtige Baſis zur Fortarbeit vorhanden und muß erſt geichaffen 
werden. | 

Die große Mehrzahl der Remonten, welde wir ge: 
liefert erhalten, zeigt nah Pen erften Wochen des Anrei- 
tens die als vortheilhaft bezeichnete Stellung. Leider 
jehben wir fie aber eben jo oft in den folgenden Wochen mehr und 
mehr verichwinden. Es würde danach zweckmäßig fein, ſchon dann 
die Halsarbeit zu beginnen, wenn das Thier diefe günftige Geftal- 
tung zeigt. Um fie beginnen zu können, müjfen wir uns durch 
das „zur Geltung bringen" von Schenkel und Zügel erit die 
Werkzeuge zur Halsarbeit verjchaffen. In Rückſicht auf die Jugend 
der Pferde, melche uns zu eimer jehr fchonenden Dreffur verpflichtet, 
verwenden wir darauf mehr als die doppelte Zeit, deren dieje Arbeit 
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bei richtiger Leitung fonft bedarf. Leider jehen wir vielfach, daß ſich 
in diefer Zeit die Haltung von Kopf und Hals bei manchen Pferden 
in einer für die Dreffur ungünftigen Art verändert. Daran find die 
imrichtigen Einwirkungen des Reiters ſchuld. Wir werben in Yolge 
derer die Halsarbeit oft mit Corrigiren beginnen müſſen, und e8 wird 
oft längere Zeit dauern, um eine fo günftige Stellung, wie das Pferd 
bereit8 vor Monaten Hatte, wieder zu gewinnen. 

Bon den Augmentationgd- und den durch Selbftanfauf gewonne- 
nen Pferden ift die größere Zahl bereits angefpannt worden. Bei 
den meiften von ihnen hat der Zügel ſchon nachtheilig ungünftig ge- 
wirkt. Das Thier ift meift in Haltungen gebracht, weiche der Hals— 
arbeit ungünſtig find. 

Diefe falſchen Haltungen find vielfach ſchon durch die Zeit zu 
ſehr feften Gewohnheitshaltungen geworden, die ſchwer zu befämpfen 
find. Das Anreiten diefer Thiere wird nicht die günftigen Reſultate 
geben, welche wir nach den erften 8 Wochen des Anreitens bei den 
Nemonten finden. 


Bearbeitung des Halfes folder Pferde, welde bei Beginn der 
Arbeit keine abnormen Stellungen zeigen. 

Wir abftrahiren vor der Hand von den zu corrigirenden Pfer- 
den und beichäftigen uns mit der Bearbeitung der Hälfe derer, melche 
durch das Anreiten die vorbefchriebene Haltung von Kopf und Hals 
gewonnen haben. 


Die Arbeiten, welcher man fich zur Formung de3 Halſes und 
zum Placiren des Kopfes bedient, 


find Aufrichten und Beizäumen mit dem dazır gehörenden Biegen im 
Genick nad feitwärts. 
Aufrihtung ift im weiteren Sinne die Arbeit, welche man 
vornimmt, um den Hals zu erheben oder die Gefichtslinie des Pfer- 
es in eine mehr mwagerechte Stellung, die Nafe mehr vorwärts-auf— 
wärts zu bringen. Im engern Sinne verfteht man darunter 
diejenige Arbeit, deren man fich bedient, um den d., 6. und 7. Hals: 
wirbel der Art zu erheben, daß fie einen aufwärts-rüd- 
wärts geöffneten Bogen bilden. Es wird dadurch die Wirbel: 
ſäule im 4., 3., 2. ımd 1. Wirbel mit erhoben. 
Dean bedient fich ferner der Aufrichtung, um eine zu große oder 
ſich auf zu viele Halswirbel erſtreckende Beizäumung zu verringern. 
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Nimmt der 4. oder die tiefer liegenden Halswirbel an der Beizäu- 
mung Theil, bilden fie, mit dem 1., 2., 3. Halswirbel einen nach 
vormwärts-abwärts geöffneten Bogen, jo müſſen fie zur geraden Yinie 
zurüdgeführt und demnächſt über diefe hinaus zu einem nach rüd- 
wärts-aufmärtS gewölbten Bogen umgeftaltet werden. 

Man bezeichnet auch mit Aufrichtung die Arbeit, welche man 
vornimmt, um die Nafe des Pferdes zu erheben und fo ber 
Geſichtslinie aus einer fenfrechten oder hinter der Senfrechten zurüd: 
weichenden Stellung eine mehr vormwärtd:aufwärts geneigte Stellung 
zu geben. Das Charniergelenf zwifchen dem Sinterhauptbein und 
dem eriten Halswirbel vermittelt diefe Bewegung. 

Beizäumen ift im mweitern Sinne die Arbeit, deren man 
ſich bedient, um den Kopf des Pferdes jo zu ftellen, daß die 
Geſichtslinie eine mehr jenfrechte und die Nafe eine mehr 
nah rüdwärts-abwärts geneigte Stellung erhält. (Bei 
nehmen, Herannehmen, Heranftellen des Kopfes.) Ferner die Arbeit, 
um die Genidmwirbel fo zu frümmen, daß fie einen nad vor- 
wärt3-abwärts geöffneten Bogen bilden. Es erhält dadurd 
der obere Theil des Kopfes eine mehr nach vorwärts und abmärts 
geneigte Richtung. Endlich aber auch die Arbeit, um die untern 
Halswirbel, wenn fie zu hoch aufgeridhtet find, mehr der 
geraden Linie zuzuführen, wodurd der Hals und Kopf 
mehr geſenkt und vorgejtredt werden. 

Im engern Sinne verjteht man unter Beizäumen nur das 
Biegen der 3 obern Halswirbel zu einem nach vorwärts -abmärts 
geöffneten Rogen. Das bloße Heranziehen der Nafe durch Nachgeben 
im Gharniergelenf des Genicks genügt keineswegs zur Beizäumung. 
Ein Uebermaß diefer Nachgiebigfeit begründet vielmehr „das binter 
die Hand prallen“ und wird bisweilen ein Hinderniß für die richtige 
Beizäumung. 

Das bedentendjte Hemmmiß für dag Beizäumen ift der Gana- 
Ihenzwang. Die Arbeit, diefen zu löſen, ift die 

Sanafchenarbeit, Abbiegen, Abbrechen. 

Sie zählt als die dritte der Halsarbeiten. Da man indek 
häufig nicht beizäumen fann, ohne vorher die Ganafche jo weit ze 
bogen zu haben, wie e3 der zu erreichende Grad der Beizäumung ver- 
langt, fo ift fie oftmals die erfte. Wir haben bereits das Wefen 
des Ganaſchenzwangs beleuchtet und geſehen, daR man benjelben im 
Gange durch die Kopfitellung, im Stilfehalten aber durch Abbrechen 
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befämpft.. Wir fommen nachitehend noch einmal auf dieje Arbeit 
zurüd. 

Bei den Pferden, weldhe mit guter Anlehnung in tie- 
fer Haltung gehen und deren Hals die S- Form zeigt, ſo— 
mit für Beizäumung und Aufrihtung gleichmäßig em- 
pfänglic tft, wird man die Formung des Haljes am leid- 
tejten durch eine allmählih engere Zuſammenfügung der 
Halswirbeljäule gewinnen. Durch Zufammenjchiebung der Wir- 
befjäufe vermehrt jih die Biegung der 3 obern Halswirbel nad) 
vorwärts-abwärts und die Biegung der 3 untern nach aufwärts-rück— 
wärts. Man zäumt fomit dadurch bei und richtet auf und bringt 
von jelbjt die Erhebung des ganzen Haljes ımd jeine Zufammen- 
fügung nad rüchvärts hervor. Man nennt diefes Verfahren „das 
Aufrichten aus der Tiefe", bezeichnender aber „Zuſammen— 
Ihiebung — Comprejjion — des Halſes“. 

Ie nad) dem Temperament des Pferdes, nad) der größer oder 
geringern natürlichen Neigung in den Gang, nad) der Empfindfamfeit 
ſeines Maules und der Fügſamkeit der zu bearbeitenden Muskeln 
und nad der Situation wird man das Zulammenfchieben bald durch 
vorherrſchenden Drud von vorne nach hinten, bald durch vorberr- 
ſchenden Drud von hinten nach vorne bewirken. Man wird das 
eine Mal durch vorherrichende Activität der Zügel auf den fejtgehal- 
tenen Körper, das andere Mal durch vorherrichende Activität des 
Schenkels bei gegenjtehendem Zügel und fejtgejtelltem Kopfe den Hals 
zu formen juchen. In dem erjtern Verfahren liegt die Verſammlung 
von vorne nach hinten, in der zweiten Art die Verſammlung von 
hinten nach vorne begründet. 

Bei der Verfammlung don vorne nah hinten erhält 
man den Pferdeförper durch den Schenfel auf der Stelle, reſp. er: 
halt ihn im Gange und arbeitet mit den Zügeln den Kopf gegen den 
Rumpf bin in folder Kraft, wie fie der Zwed und die Individualität 
nöthig macht, und in ſolcher Richtung, wie es die Art der Arbeit er- 
heiſcht, rüdwärts, rüdwärts-aufwärts, rückwärts-abwärts. 

Ie nach dem zu erreichenden Zwecke und nad) der Art des Wi- 
deritandes (Gegendruds), den der Weiter findet, werden bald beide 
Zügel von gleih hohem Standpunkte thätig fein, bald wird der eine, 
bald der andere Zügel höher oder tiefer geführt werden müſſen. 
Aehnlich werden bald beide Zügel nach gleicher Richtung wirken, bald 
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nach abweichenden Richtungen. Durch Schenkel und Reitergewicht 
hält man das Pferd bei der Arbeit auf der Stelle feit und unter: 
bält durch diefelben bei der Arbeit im Gange das Tempo. Die 
Berfammlung von vorne nach hinten wird im Stillehalten gebraudt 
und aud im Gange Verwendung finden bei Pferden von jtarler 
Neigung in den Gang und von geringer Empfindlichfeit des Maules, 
die zum todten Maule hinneigen, und bei Pferden von engen, feiten 
und harten Verbindungen, die dabei aber wenig Empfindlichkeit zeigen. 

Bei der Berfammlung von hinten nach vorne nehmen 
die Fäufte eine beftimmte Stellung ein, weldhe der Form, die man 
dem Halſe geben will, angemefjen it. Dieſe Stellung halten jw 
paſſiv gegenftebend bei. Sie lajfen das Pferd, das Tritt um Tritt 
durch Schenkel und Körpergewicht des Reiters an fie herangetrieben 
wird, jo lange einen corrigivenden Drud der gegenftehenden Hand 
fühlen, bis es in die von den Fäuften angenommene Stellung cin: 
geht. Dann belohnen die Hände das Pferd durch Gewährung einer 
leichten Anlehnung und Nachlaffen der berantreibenden Hülfen. Sy 
bald das Pferd aus der Haltung kommt, ſich auflegt, oder hinter 
die Zügel tritt, treten die vortreibenden Hilfen wieder in Funktion 
und drücden das Pferd vom Zügel ab, oder an den Zügel heran. 
Pferde, weldhe zwar Temperament, aber wenig Neigung in den Gang 
haben, empfindlich im Maule find und leicht hinter die Zügel kom 
men, Thiere mit biegfamen Gelenken, die zum Ausweichen geneiat 
find, werden durch diefe Methode fi) im Gange leicht arbeiten lai- 
jen. Sie werden nicht hinter die Zügel kommen, nicht ausweichen 
und friiche Gänge behalten. 

Bon unjerm Pferdeichlage wird die Mehrzahl in gedachter Art 
vorherrichend zu arbeiten fein. Es wind fich dieſe Methode bei 
manchen Pferden dahin modifiziven, dak man zwar immer die vor- 
treibenden Hilfen als die vorherrfchend activen in den Bordergrund 
ſtellt, jedoch die Zügelhülfen vielfach gleichfalls activ gegenwirken 
läßt und jo den Effect erhöht. Bei trägen, „Ichlaffen" Thieren zeigt 
jich dieſes Verfahren vielfach wirkſam. 

Pferde von jehr heftigem Temperamente, empfindlihem Maute 
und weichen Berbindungen, eine Combination, wie jie junge Nacen- 
pferde nicht jelten gewahren laſſen, treiben ſich häufig ſelbſt fo leb— 
haft an das Gebiß, daß es der vortreibenden Schentelhülfen gegen 
die pafjive Fauft fast gar nicht bedarf, fondern vielmals die Hul— 
fen des Reitergewichts auglangen, der Zügelwirtung das Gegen- 


399 


jpiel zu halten. Diefe Thiere, welche von plumpen Reitern jo leicht 
widerjeglich gemacht werden, arbeiten jich unter geſchickten jehr leicht 
und angenehm. 

Die Halsarbeiten werden im Gange beſſer vorge: 
nommen, wie im Stillehalten. Im Stillehalten wird es 
jehr jchwer die Schentelhülfen der Art abzumefien, daß fie mit den 
Zügelhülfen übereinftimmen; daß fie das Pferd am Zügel halten, 
ohne es zum Vor-, Zurüd- oder Seitwärtstreten zu veranlajffen. 
Durch unrichtig abgemejjene Schenfelhülfen und durch häufigen Ge- 
brauch des Sporns bei den Arbeiten auf der Stelle werden viele 
Pferde für das Stilleftehen verdorben und beginnen fofort zu trip: 
peln, wenn man fie in Verſammlung nehmen will. Für Glieder: 
pferde ift dies ein bedeutender Fehler, der für die Nichtung und für 
die Präzifion im Anveiten gleich nachtheilig ift. Bei den Arbeiten 
auf der Stelle fieht man ferner vielfach, daß die Pferde geſtreckte 
Stellungen annehmen oder die Beine ımter den Leib ftellen. Es 
werden dadurch Ab- und Aufwölbungen des Rückens hervorgerufen, 
welche jich auf den Gang übertragen und von der fchädlichiten Wir- 
fung jind. 

Der Reiter gewahrt es im Stilfehalten jchwerer, wie im Gange, 
wenn er in jeinen Einwirkungen zu ftarf wird, jeine Anforderungen 
zu hoch ftellt oder das Pferd ermüdet. Im Gange marfirt dag 
Thier diefe Fehler. Es ftugt, verhält jich, tritt unrein, oder es 
nimmt den Antritt an. 

Neben dem Nuten der Arbeit gewährt die Arbeit im Gange 
auch noch den Nuten der Bewegung. Wir werden deshalb die Ar- 
beiten auf der Stelle möglichit bejchränfen. Nur beim Abbiegen 
werden wir diejelben nicht völlig entbehren fünnen, indem es unver: 
meidlich ift, darin fo weit vorzugehen, daR ſich die Dehnung der 
Weichtbeile zu einem an Schmerz ftreifenden Unbehagen fteigert, das 
den Gang ftören, unrein und jchädlich machen würde. 

Bon den Gängen ijt es der furze Trab, welcher fid 
am meijten zur Arbeit eignet. Der Trab ift durch die Ein- 
fachheit jeiner Fußſetzung und dadurch, daß in ihm das Pferd jeit- 
märts Schlecht geftügt ijt, der Gang, welcher dem Weiter die verjchie- 
denen Bewegungsmomente am deutlichften fühlbar macht. Bei ihm 
marfirt ich jede Kleine Veränderung in der Uebereinſtimmung der 
Bewegungsmomente, wie in dem Straftverhältniß der Beine. Das 
Pferd zeigt dabei dem aufmerkſamen Reiter jofort durch Teinpoverän- 
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derung, Schwunglos- und Unreinwerden, durch Teitwärtstreten, Aus- 
fallen mit der Kruppe, fo wie dur Verhalten und Antritt feine 
Fehler an. Ie mehr mit der Zeit der „kurze Trab“ jich zum „ab- 
gefürzten verfammelten Trab“ ausbildet, um jo mehr wird bei der 
hoben Berfammlung und bei dem langen freien Abſchwung ſich jede 
Einwirkung geltend machen. Hierdurch wird Diele Gangart der 
eigentliche Arbeitstrab. 

Ie mehr der Gang gleichmäßig, ohne Wendung und Unter— 
brechung fortgelett werden kann, je weniger andere Hülfen nothmwen- 
dig werden, als Die, welche auf Förderung unferer Arbeit binzielen, 
um jo bequemer und fürdernder wird es für die Arbeit fein. Ein 
großer Zirfel, der nahezu Feine Rippenbiegung nöthig macht, und 
auf dem das Pferd, ohne jein Gewicht wejentlich der inmendigen 
Seite zuzumeigen, ungeftört fortgeben kann, tft die zwedmäßigite 
Hufichlagsform zur Arbeit. 

Wir werden jomit zur Halsarbeit das Pferd vor- 
nehmlich auf dem Zirkel im abgefürgten Trabe arbeiten 
und die Mehrzahl der Pferde durch Zuſammenſchieben - 
durch Comprimiren — des Daljes von hinten nad vorn 
zugleih aufrihten und beizäumen. Wir fünnen inder das 
Pferd nicht auf einmal in die Stellung nehmen, welche uns als Die 
für dafjelbe pafjende, als Endziel der Arbeit vorjchwebt. Das 
Pferd muß eine Menge von Zwifchenitellungen annehmen 
und in jeder jo lange geübt werden, bis feine Musteln 
eine foldhe Tragfraft und Debnbarfeit erlangt haben, dar 
das Thier zum Selbſttragen des Halfes in jeder diefer Stellungen 
gekommen ift und fich Leicht, frei und andauernd, ohne fich zu ermü— 
den, darin bewegen fann. 

Ein grober Fehler in der Halsarbeit entipringt aus 
der Meinung, daR die Annahme der Form, welche der Kei- 
ter dem Halte des Pferdes geben will, an jih zur Gemwin- 
nung der fünftlihen Gemwohnheitshaltung führe, ganz ab 
gejehen davon, ob das Pferd feinen Hals in diejer Zu— 
Jammenfügung, in diejer Formung, in diefem Grade von 
Aufrihtung und Beizäumung auf Anregung des Reiters 
jelbft durch feine eigene Muskel trägt, oder ob die Fauit 
des Neiters, oder ob endlid eine mechaniſche Vorkehrung. 
wie ein Hülfszügel, den Hals in diefer Form bält und 
trägt. 
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Nur dann werden Muskeln gejtärkt, nur dann nehmen jie an 
Volumen und in Feſtigkeit der Textur ihres Faſergewebes und da- 
dur an Contractibilität zu, wenn vermehrte Bewegting den Blut: 
andrang zu ihnen fteigert, den Stoffwechiel bejchleuitigt und die Er- 
nährung erhöht. Trägt die Fauſt des Neiters oder ein Hülfszügel 
den Hals, dann ift die erhöhte Muskelthätigkeit nicht gegeben, die 
nur das Selbjttragen des Haljes ſeitens des Pferdes hervorbringt. 

Es ijt ein langjames und allmähliches Fortführen 
der Hebung von der natürliden Haltung des Haljes bis 
zu der fünftlichen, die es fchlieklich gewinnen foll, noth- 
wendig, ein Auffteigen aus hen Grade der Umformung 
zu dem andern. Das faft unmerkliche Fortichreiten von Station 
zu Station und das Feſtmachen in jeder diejer Stationen, bis das 
Pferd jich in diejer leicht und andauernd zu tragen vermag, ift eine 
der mwichtigjten Negeln. Durch das Ueben der Muskeln im Selbit- 
tragen innerhalb jeder Station, bis fie ihre Arbeit andauernd zu 
leiften vermögen, durch das Abwarten dieſer Reife, ehe man zur 
nächiteu Station übergeht, wird man die einen Muskeln allmählich 
im BZufammenziehen und die andern Musteln, ihre Antagonijten, 
gleichzeitig im Sich-dehnen der Art üben und ftärken, bis das Spiel 
und Gegenfpiel derjelben harmonisch wirkt. So bringt man e8 all: 
mählih zu einem Straftverhältuig, welchem die Annahme der Fünft- 
lichen Gewohnbheitshaltung nicht mehr jchwer wird. Dieſe wird die: 
jenige Haltung, in der jich das Pferd wohl fühlt, in der es bequem 
ausdauert und aus der es mit Yeichtigfeit in eine engere oder freiere 
einzugehen vermag. 

Sucht der Reiter, ftatt diefen einzigen, richtigen und natur— 
gemäßen Weg zu befchreiten, der allerdings nicht ohne Aufwand von 
Zeit und Geduld zurücgelegt werden fan, dadurch zum Ziele zu 
gelangen, dar er Hals und Kopf in möglichft kurzer Zeit 
in die gewünjchte Form zwängt, jo kann von einem Ueben 
der Musfel und damit von einer Kräftigung nicht die 
Rede fein. Das Thier liegt auf der Fauſt, oder es dehnt auf 
dem Hülfszügel, oder es iſt zwiſchen beiden eingeipannt. Löſt fich 
der Zwang, jo fällt der Hals in jeine natürliche Gewohnbeitshaltung 
zurüd. 

Vielfach ift aber diejes Verfahren nicht nur eine zwedloje Mar: 
ter für Dann und Pferd, fondern aud die Quelle der vielfachiten 
Uebelftände. 


v. Krane, Dreſſur ber Remonten. 26 
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Das Pferd wird micht nur oft auf Zunge und Yaden, ſondern 
auch in den gequetichten und übermüdeten Musteln heitige Schmerzen 
empfinden. Es wird feine Art unverſucht laffen, fi) von den Mar 
tern zu befreien. Manlaufreißen, Berfchieben des Kiefers, Korf— 
ſchlagen, Zungenſtrecken, Stoßen auf das Gebiß, binter die Zügel 
friechen find alles derartige Verſuche. Weiß die Gefchidlichkeit des 
Reiters fie abzuichneiden, jo brechen die energiichen Naturen in cffene 
Empörung aus. Steigen, Schlagen, Anftreifen, Ueberichlagen und 
Durchgehen find die Mittel, durch welche das Thier fich jeines Tuä- 
lers zu entledigen ſucht. Gelingen auch diefe nicht, jo unterwirft es 
fich ſcheinbar. Heimtüciich lauernd und verhaltend geworden, paßt 
es feine Zeit und die Umftände ab, wo es mit Ausficht auf Erfolg 
opponiren kann. Weniger energiiche Naturen dulden, bis die durch 
Druck hervorgebrachte Unterbrehung des Wlutumlaufs der Zunge 
und des Kiefers dieſe Theile unempfindlich, oder bis der Schmerz 
ſie ſinnlos macht. Dann ſieht man ſie mit ſtieren Augen, todtem 
aufgeſperrten Maule und blauer Zunge, nicht mehr Herr ihrer 
Sinne, fortſtürzen. 

Aber die Empörung und dieſes Maulverlieren ſind nur 
die endlichen Folgen lange zuvor getragener Schmerzen. Lange vor— 
her, ehe es zu dieſen Kataſtrophen kommt, wird, Anfangs ein Unbe— 
hagen, dann der Schmerz, die Dreſſur in jeder Art beeinträchtigen. 
Das Thier wird mehr auf ſeinen Schmerz als auf die Hülfen des 
Reiters achten. Nur auf den ſtärkern Schmerz, auf den Spornſtich 
und den Gertenhieb, welche jenen überbieten, wird es achten. Tas 
Verſtändniß kann ſomit nicht gewinnen, ftatt Gehorſam wird active 
oder paſſive Widerſetzlichkeit eintreten und ſtatt Körperausbildung 
Mustelihwäche und Körperverletzung. Bei alle dem kann das Thier 
glatt und fett ausjeben. 

Tas von Manchen gepriefene „dreijte Balgen“ mit dem 
Pferde findet vielfach in diefen Reſultaten feinen Abſchluß. 

Es ijt für den Zuſchauer vielmals ſchwer zu eriennen, 
ob das Pferd durd die Hand des Neiters nur die Anre 
gung zur Haltung befommt und ſich jelbit darin trägt, 
oder ob es von der Hand des Reiters getragen wird. Es 
haben manche Neiter jolhe Muskelkraft und Ausdauer, daß fie Dies 
ohne fichtlihe Anftrengung lange Zeit aushalten, und eine gewiſie 
Routine momentan der Art nachzugeben, daß fie Exceſſe auf längere 
Zeit zu verhüten wiſſen. 
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Rei Hülfszügeln verjtect fich diefes in ähnlicher Art. Plötzlich 
aber verjieht es ein folcher Künftler, oder es wird eine neue For— 
derung geftellt, zu welcher die bisherige Abrichtung, das bisher aus: 
wendig Gelernte nicht ausreicht. Nun tritt der Ungehorfam über: 
rafcehend hervor und fteigert fich zum Exceß. Der Lehrer bejteigt das 
Thier und findet einen roben Klog ohne Verſtändniß und Gehorſam, 
der lediglich durch die rohe Gewalt in einer gewilien Form gehalten 
und getragen wurde und welcher Manches durd die Macht der Ge- 
wohnbeit, durch Abrichtung, geht. Beim Weiten auf Trenſe 
wird häufig Shon dadurd, das der Mann die Zügel in 
eine Hand nehmen muR, jene Art des Tragens des Pferde- 
baljes durh die Hand des Weiters an das Yicht treten. 
Reim Neiten auf Candare wird das Yoslafjen der Trenje und beim 
Gebrauch von Hülfszügeln das Fortlaffen derjelben ebenfalls ein 
Mittel fein, das Selbjttragen des Haljes zu prüfen. Am ficher- 
jten wird aber dem Reitlehrer das eigne Gefühl zeigen, 
ob richtig verfahren wird, weshalb er ab und zu die 
Pferde jelbit bejteigen muß. 

Auf Tafel S 39 Fig. B zeigt uns I die natürliche Gewohnheits- 
haltung des Pferdes umter dem Weiter, IV die künſtliche Gewohn— 
beitshaltung unter dem Reiter, die ſich indeß für die höhere Ber- 
ſammlung bis V fteigern muß. II umd III find Zwiſchenſtationen, 
durch weiche das Pferd von I zu IV hinübergeführt wurde. 

Bon Station zu Station nehmen wir das Pferd auf der Stelle 
in einen mäßigen Grad derjenigen Zulammenfügung, die wir erreicht 
haben, nicht nur um auf der Stelle zu arbeiten, jondern um dem 
Pferde zu lehren, im Ztilleftehen diefe Haltungen anzunehmen und 
auf allen 4 Beinen gerade gejtellt darin auszuharren. 


j Die Ganafchen-Arbeit. 

Wir erwähnten bereits, daß die Ganafchen- Arbeit dem Bei— 
zäumen von Stufe zu Stufe vorangehen müjje, da ihr Zweck das 
Hinwegräumen diejes Hindernifies für die Beizäumung iſt. 

Bei der ganz tiefen Stellung, wie fie Tafel 39 ig. B I zeigt, 
wird fein Ganaſchenzwang jo ſtark fein, um jchon durch den Ueber: 
gang zur Stellung IL tangirt zu werden. Wir nehmen an, daß die 
erite Station II erreicht, und das Thier zum Selbittragen des Hal- 
fes in diefer Form gelangt fei. Nun beginnen wir die Ganafchen- 
Arbeit, indem wir dem Pferde im Schritt auf dem Zirkel eine ganz 
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unbedeutende Stellung abfordern. Hat das Thier den Anzug ver- 
jtanden und ift darauf eingegangen, jo traben wir an und geben 
diefe Stellung auf furze Zeit einwärts, dann ebenjo auswärts. All— 
mählich fteigern wir die Dauer und demnächſt die Stärfe der Kopf- 
ftellung bis Auge und Naje des Pferdes durd Wendung der Geſichts— 
fläche von vorwärts nad) jeitwärts dem Reiter fichtbar werden. Meift 
wird fih die Ganaſche der eingebogenen Seite dann jchon jo weit 
dem Halje genähert haben, daß jich die Weichtheile über den Rand 
der Ganafche zu legen anfangen und hiermit beginnt die Dehnung 
des Obhrenmustels und der Obrenjpeicheldrüje. Bei Annahme der 
Stellung müſſen wir auf das genaueſte beachten, daß fie von Aube— 
ginn, wenn auch noch jo geringe, aber eine abjolute jei. Wir müſſen 
duch Thätigkeit des rücdwirfenden Zügels jede Betheiligung der 
untern Halswirbel abjchneiden, ſei fie Verbiegung, VBerwerfen oder 
Verdrehen, und denjelben zu diefem Zwecke bald höher bald tiefer 
führen, je nachdem der eine oder der andere Standpunkt der Hand 
günstiger auf das Geradehalten des Haljes einzumirfen vermag. Es 
muß die zur Stellung des Kopfes nothige Drehung hauptjächlich im 2. 
Halswirbel vor fich geben und nur der 3. darf fich betheiligen. Die 
Betheiligung diejes letteren wird bei enger Genidverbindung nicht zu 
vermeiden fein. Oft entiteht jie nicht aus Unfolgſamkeit des Pferdes 
vor unjerm rüchvirkenden Sigel, Jondern aus Ungejchielichkeit. Wir 
finden es vielfach an uns ſelbſt, daß bei jelten verwendeter Wiustel- 
thätigfeit nicht nur der Muskel, welcher fie zu vollführen bat, in Ar- 
beit kommt, jondern die Nachbarmusfeln mit allarmirt werden. Eine 
derartige unmillfürliche Bewegung ift manchmal die Mitbiegung des 
3. Wirbels, die jich von jelbit verliert. ES muß ferner Die ganze 
Kammlinie des Pferdes parallel mit der Mittellinie des Rumpfes laufen 
und darf nur vom 2. (3.) Wirbel nach der eingebogenen Seite von 
derjelben abführen. Manche Reiter nehmen die jchlechte Gewohnheit 
an, ihren eigenen Kopf nad) der Seite hin feitwärts zu neigen, wo— 
hin jie ihr Pferd ftellen. Sie täufchen ſich dadurch nicht nur in 
Beobachtung der Stellung des Pferdetopfes, jondern auch in Beurthei— 
lung der Biegung der Kammlinie. Ein fernerer Nachtheil zeigt fich 
hauptſächlich bei Annahme der Contreftellung. Der Neiter pflegt ge— 
meinhin jeinem ſeitwärts geneigtein Nopfe mit dem Rumpfe zu folgen 
und befajtet danı in der Eontreftellung die auswendige Seite des 
Pferdes, wodurch demjelben das Gehen auf dem Zirkel, das Paffiren 
der Eden, die Wendungen und Volten mwejentlich erjchwert werden. 
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Iſt das Pferd in der Stellung II im Gange feft und nimmt 
fie auch ficher auf der Stelle an, fo gebe man dem Thiere auch im 
Stillftehen die Kopiftellung, zuerft in etwas freierer, dann in etwas 
mehr herangenommener Haltung des Kopfes. Man gehe jehr lang: 
ſam und vorfichtig aus der bereit im Gange gewonnenen Kopfitel- 
lung zur erhöhten PBiegung über. Man dulde feine Neigung des 
Pferdes nach einer oder der andern Seite, fein Streden, Ruhen ꝛc. 
Man reize aber auch nicht die Ungeduld des Thiers durch lange Re— 
prijen. Kaut fich das Pferd auch in diefer Stellung ab, fo vermehrt 
man die abfolute Kopfitellung etwas, wobei genau auf das fich 
Ueberlegen der Weichtheile über den anajchenrand zu achten ift. 
Diefe Arbeit heißt „Abbiegen oder Abbrechen”. 

In diefer Art gehe man von Station zu Station und arbeite 
im Stehen immer etwas über die Kopfitellung im Gange hinaus, 
Da von Station zu Station mit der zunehmenden Genidbiegung 
Ganaſchen und Halswirbeiflügel fih immer mehr und mehr nähern 
und die Weichtheile vermehrt in's Gedränge bringen, jo muß man 
durch Abbrechen joviel Freiheit für die Ganafche gewonnen haben, 
als die nächfte Station für die Beizäumung beanſprucht. Nach dem 
Fortſchritt der Ganafchenbiegung wird fich fomit das Vorgehen in der 
Halsarbeit vornehmlich zu richten habe. 

Die ältere Reitlunft verwirft alle Seitwärtsbiegun- 
gen des Halſes als die Zügelwirfung ſchwächend und dul— 
det lediglich die abfolute Kopfftellung. Im neuerer Beit hat 
man fich vielfach bedeutende Vortheile von diefen Halsbiegungen ver: 
ſprochen und fie namentlich als Mittel in Anwendung gebracht, um 
zu einer abfoluten Kopfjtellung zu gelangen. 

Man hat die Arbeiten, welche direct auf diefe hinzielen: „Ab— 
brechen”, die Arbeiten, welche erſt den Hals bineinziehen, um beim 
Seradeftellen die abfolnte Kopfftellung zu gewinnen, „Abbiegen“ 
genannt. Man hat fo den ſynonymen Ausdrücden eine verfchiedene 
Bedeutung zugelegt, welche die älteren Meifter nicht kannten. Unſere 
Anfiht hierüber ift folgende: j 

Hat das Pferd Ganafchenzwang, fo fürchtet e8 die Unbequem- 
lichkeit und den Schmerz, welche die abjolute Kopfitellung herbeiführt. 
Giebt das Pferd dem Anzug eines Zügels Folge, während ber 
andere Zügel völlig losgelaffen wird und dem Thiere in feiner Art 
Zwang auflegt, jo hat e8 die Wahl, in welher Art es den Kopf 
hereinnehmen will. Wenn es irgend eine Form hat, durch welche es 
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die Wendung im Genidjtüd, welche eine Quetfchung der Weichtheile 
berbeiführt, vermeiden kann, fo wird es dieje Art anwenden. Es hat 
deren aber eine ganze Menge. Meiſt wird es im diejenige Biegung 
eingehen, welche wir, vom Standpunft des Ausweichens be- 
trachtet, mit „Verwerfen“ bezeichneten. Das Pferd wird in dieſer 
Art den Kopf bis an den Fuß des Reiters herumzugeben vermögen, 
ohne etwas anders, wie die 5 untern Halswirbel zu biegen und ohne 
eine abjolute Ganafchenbiegung damit zu verbinden. 

Meiter, welche in vorftehender Art die Hälfe ihrer Pferde nad 
jeitwärts biegen, lehren denjelben allerdings dem Drude des Gebifjes 
auf die inwendige Yade nachgeben. Sie finden im Verlauf dieſer 
Arbeit, wie ihr Pferd immer leichter und leichter dem einfeitigen 
Drude des Gebiſſes auf die Yade nachgiebt. Da fie der Anficht 
waren, daß der Ganafchenzwang der Grund zu dem anfänglichen 
Widerftand gegen den einfeitigen Drud war, fo glauben fie mit dem 
Aufhören dieſes Widerftands den Ganajchenzwang befeitigt zu haben. 
Diefes ift keineswegs der Fall. Sie haben nicht den Ganafchenzwang 
befeitigt, fondern durch ihr Verfahren lediglich den Widerftand der 
Kaumuskeln befiegt, den wir durch Arbeit an der Hand ſchon zu viel 
früherer Beit überwunden haben. Sie achteten nicht darauf, daß bei 
den Halsbiegungen ſich die Kinnlade nicht an den Hals anfegte und 
die Itrangartigen Gebilde nicht auf der eingebogenen Seite hervor- 
traten und ſich nicht über den Kieferrand legten. Sie haben mit 
ihrer Arbeit für das Eingehen in eine engere Beizäumung nichts 
gewonnen und finden vor wie nach gegen Beizäumung denſelben Wi- 
derftand. Sie ſchieben dann diefen Widerjtand nicht auf die ungear— 
beitete Ganaſche, ſondern auf die zu ſtraffe Genickverbindung. Meiſt 
greifen ſie dann, da es die Hand allein nicht thun will, zum Hülfs— 
zügel. Dieſes geſchieht denn wieder mit gleichem Mangel an Ver— 
ſtändniß. Statt das Pferd zu zwingen, ſich im Genid beizugeben, 
geſtatten ſie ihm die Beizäumung da, wo ſie ihm bequem iſt. Sie 
biegen den Hals in der Mitte, oder bringen Knicken des Halſes her— 
vor und kommen eben ſo wenig zur richtigen Beizäumung, wie ſie 
zur Ganaſchenfreiheit kamen. Aber es ſieht doch ſo aus, als ob ſie 
Ihren Zwec erreicht hätten. 

Erſt in neuerer Zeit hat man begonnen, auch im Gange einen 
Zügel anzunehmen und, ohne Gegenſtehen des andern, den Kopf des 
Pferdes, wenn auch nur für Momente, ſeitwärts zu nehmen. Was 
man durch dieſe Seitwärtsbiegung des Halſes im Gange für die 
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Ganaſchenarbeit zu erreichen denkt, ift ung nicht Mar. Es wird das 
Pferd nur zu einer gewiſſen Folgfamfeit vor dem Anzug des inwen— 
digen Zügels angeleitet, der indeß weder Wendung, noch richtige 
Stellung, jondern ein Lofemachen des Halſes herbeiführt und damit 
einen Nachtheil für die Drefjur, der größer ift, wie der leicht zu 
überwindende Widerftand der Kaumusfel, den diefe Lection allenfalls 
bejeitigen hilft. 


Manche Dinge, welche durch die Zeiten und Verhältniffe einmal 
bedeutend waren und deren Vorhandenfein als eine Grundbedingung 
des Guten galt, behalten noch lange nachher, wenn die veränderten 
Beiten und Berhäftnifie jchon längft ihnen die Berechtigung und Pe: 
deutung nahmen, noch einen hohen Klang und bleiben Gegenftand 
großer Werthihägung und Hauptanhaltspunfte für die Beurtheilung. 
So ergeht es uns mit der Kopfftellung. 

Die Scufreiterei hatte es meift mit Pferden von ftarfen 
und ſchweren Hälfen, vielfach mit Hengften, zu thun, mit Thieren, 
bei denen nur die forgfältigite Bearbeitung der Ganaſche den Grad 
von Beizäumung und von Zufammenftellung des Haljes geben konnte, 
deſſen fie bei der hohen Anforderung an Verſammlung bedurften, 
Um den Beweis von der DVollfommenheit vdiefer Arbeit zu geben, 
fannte die Schulreiterei feine Gänge, feine Pectionen, bei denen fie 
von der Kopfitellung abſah, und felbjt bei Sprüngen wurde fie 
verlangt. 

In der Campagne- und namentlich in dev Soldatenreiterei ver: 
wendet man die Kopfitellung als Mittel zum Zweck, bei Dreffur- 
Lectionen für Dann und Pferd, nicht aber beim Reiten in Reih und 
Glied und zu anderen Dienftverrihtungen. Man hat indeh bei der 
Coldatenreiterei vielfach den Nugen der Kopfftellung verfannt und 
ihr Wirkungen beigelegt, die fie nicht hat. Man übt vielfach bei 
Mannichaften, die faum auf dem Pferde figen können, Fauftftellungen, 
die nur in der Annahme von Kopfftellungen eine Begründung haben 
und verwendet viel Zeit auf diefe Dinge, die lediglich eine Form 
für die Reitbahn find. Man wird bei der Stufe der Ausbildung 
von Mann und Pferd nur faljche Stellungen erreichen und die Leute 
dur Formen vermwirren, die nicht zur Verwendung fommen, für die 
Praris alfo unnüg find. Es kann doch unmöglic) einen Mann von . 
Fach erfreuen, bei 12 Mann erjter Neitllafie, die mit zweiter Stel: 

fung der Fauft reiten, micht ein richtig geftelltes Pferd zu fehen. 
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Merden durch diefe Stelfungen die alten Thiere in den Ganafchen 
gearbeitet und wird dadurch ihre Beizäumung gebeifert? Wird durch 
Kopfitellung überhaupt ihr Schließen erleichtert und wenn dieſes der Fall 
wäre, durch ſolche Kopfitellung? Wozu Formen, die feinen Zweck 
haben ? 

Für die Dreffur wird es gefährlid, in der Eoldaten- 
reiterei übergroßen Werth auf Kopfftellung zu legen, in: 
dem man fie zum Eelbjtzwed macht, ftatt in ihr nur das Mittel 
zur Ueberwindung des Ganafhenzwangs zu jehn, um durch dieſe eine 
gemügende Beizäumung zu gewinnen, Cie ift ein Gegenjtand der 
Refihtigung, die bis zu einem gewilfen Grad getrieben und in Uebung 
erbaften werden muß. Um diefer Anforderung zm-genügen, jieht man 
vielfach zu früh mit diejer Pection und dem Abbrechen beginnen. Oft 
wird fie vorherrichend im Stillchalten von ungeſchickten Neitern be: 
trieben. Dieje haben nicht die Fähigkeit, die Ihbiere im Etehen am 
Bügel zu balten; Trippeln und geftredte Stellungen find die ſchäd— 
lihen Folgen. Nicht felten jicht man ungefchidte Hände mit Hilfs: 
zügeln bewaffnet, Hände, welche ohnehin ſchon zu ftark einreirten. 
Daß man damit Unheil anrichtet, Berbiegen bervorbringt, den Gang: 
arten die Neinheit und Friiche nimmt und Widerfeglichfeit hervorruft, 
kann nicht ausbleiben. Man vergißt über der Ropfitellung aber meift 
ganz ihren Zwed, die Aurhebung des Ganafchenzwangs, die nur durch 
die abjolute Kopfjtellung herbeigeführt wird. 

Wenn man auf dem eingefchlagenen Wege nicht zur abfoluten 
Kopfitellung gelangt, fo begnügt man ſich mit dein Surrogat, mit 
dem Schein. Man läßt jede Art von Halsbiegung dafür pafliren, 
die den Kopf ſtellt. Dean fchlieft nur die Verdrehungen des Ge: 
nid3 und die Lehnungen aus, welche durch die ungleich hoch gefteliten 
Ohren denn doch gar zu auffallend unrichtig erfcheinen. Die neuere 
Art der Ganajchenarbeit, durch Biegen des ganzen Haljes zur Ga— 
najchenbiegung zu fommen, trägt viel dazu bei, den Hälfen diejenige 
bejtimmte, fichere und feſte Geradeausftellung zu nehmen, ohne die 
eine gleichmäßige, ruhige Anlehnung an die Hand unmöglich tmird. 
Die Pferde befommen dadurch eine Bemeglichkeit des Halſes, ein 
Loſeſtehen deffelben an der Bafis, eine Fertigkeit im Berbiegen und 
Verwerfen, duch welche fie lernen, ſowohl den zurüdführenden, wie 
den auf abjolute Kopfftellung wirkenden Hülfen mit Geſchicklichkeit 
auszuweichen. Diefe unfteten, mwadeligen und ausmweichenden Hälie 
fund für ein Gliederpferd doppelt gefährlih. Nur geübte Reiter mis 
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fräftig vortreibenden Hülfen und fehr leichter Fauft, die mit großer 
Vorſicht eimvirfen, werden diefe Thiere in der Hand behalten. Der 
gemeine Mann iſt meijt Handarbeiter und gewohnt, vorherrichend mit 
der Hand und meiſt mit ſchwerer Hand zu arbeiten. Das häufig 
Ueberrafhende des Commandos; die Verpflichtung, demfelben trotz 
Gedränge und Terrainfchrierigkeit ſchnell nachzufommen; der Gebraud) - 
der Waffen; die Aufregung von Mann und Pierd: alles dies bringt 
jelbft bei guten Reitern ftatt der vorfichtigen, oft heftige Zügelein- 
wirkungen hervor. Und nicht alle Neiter find gute Reiter. 

Betrachten wir unfern jegigen Pferdeichlag und fragen wir ung, 
ob derfelbe bejondere Schwierigfeiten in den Ganafchen bietet; ob er 
nur annähernd ſolche Ganafchenarbeiten nöthig macht, wie diefes bei 
den fchweren Thieren der Schufreiter (obendrein meift Hengſte) oder 
bei polnischen Nemonten der Fall war, bei den dickköpfigen Thieren 
mit furzem Genid und Hirfchhälfen, die viele Generationen hindurch 
auf den Steppen der Moldau, der Walachei und des füdlichen Ruß— 
land geweidet hatten? Wir müffen uns jagen, daß mur im feitenen 
Ausnahmen in diefer Beziehung größere Schwierigkeiten hervortreten. 
Wir fehen unfere Remonten beim erjten Anreiten die Köpfe faft ohne 
Ausnahme in einer Richtung zwifhen 45 Grad und der Sentrechten 
tragen. Leider verſchwindet diefe günftige Stellung durch falfche oder 
zu frühzeitige Anforderung an Zufammenfügung bei vielen fehr bald. 
Sie giebt aber den Beweis, wie wenig die Mehrzahl an Ganajchen- 
zwang leidet. Sehen wir die Pferde dejjelben Schlages in den Hän- 
den von Gutsbeſitzern, Defonomen zc., fo finden wir meift eine ge— 
nügende Beizäumung, ohne daß diefelbe durch eine befondere Ga— 
najchenarbeit vorbereitet worden wäre. Finden wir nicht bei einer 
Menge von SZagdpferden diefelben Reſultate? Weder hier noch dort 
finden wir aber die wadeligen, ſeitwärts ausweichenden Hälfe fo häu- 
fig wie bei den Gliederpferden. 

Unferer Ueberzeugung nah müfjen wir viele Mif- 
erfolge in der Dreſſur der zu frühen, unrichtig geleiteten 
und zu anhaltenden Sanafhenarbeit Schuld geben und 
dem damit zufammenhängenden Uebeljtande, dak man zu großen Werth 
auf Kopfjtellung legt, ohne hinreichend zu unterfcheiden, auf welche 
Art fie hervorgebracht worden ift. 

Wenn Meifter in der Kunſt auch auf dem Wege des Halsbiegens 
Refultate hatten, fo giebt dieſes Zeugniß für ihre Gefchidlichkeit, nicht 
aber den Beweis, daß diefer Weg der nächfte oder leichtefte fei. Er 
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mag ein guter Weg für die Meifter fein, für die Menge aber ift er 
darum nicht weniger jchiwierig und jchmal. Er wird dadurd nicht 
zum Colonnenweg, der für die Maffe der Cavallerie praktikabel iſt. 


Bearbeitung des Haljes jolher Pferde, welche bei Beginn der 
Arbeit abnorme Stellungen zeigen. 

Betrachten wir num diejenigen Pferde, melde nad Beendigung 
des Anreitens feine die Halsarbeit begünftigende Haltung angenommen 
hatten, jo finden wir, daß die ungünftigen Haltungen theil® Folge 
fehlerhaften Baues, theil® Folgen der Aufzucht find, welche ſchon 
nachtheilig auf die Gewohnbeitshaltung des reiterlofen Pferdes ein- 
wirkten. Wir finden aber auch vielfach, daß fie durch Fehler ent: 
ftanden find, welche der Weiter ſich im Verlauf des Anreitens zu 
Schulden kommen ließ. 

A. Verfahren bei fehlerhaften Haltungen von Kopf und Hals, weide 
ſchon das reiterlofe Pferd in Folge von Bau oder Aufzucht hat. 

1. Feblerhafte Haltungen werden vielfah durch 
ihlechten Aufjag oder Anja von Hals und Kopf hervor- 
gerufen. Sie zeigen fi: 

a) bei ſchlechtem Auffag durch ein übermäßiges Herabfinfen 
von Hals und Kopf, welche wie eine vorhängende, mehr am Nüden- 
nadenband aufgehängte, als von den Halsmusfeln getragene Laſt 
erfcheinen. Iſt der Hals lang und fchwer, der Kopf plump umd die 
Muskulatur ſchwach, jo beläftigen fie die Hand des Reiters über: 
mäßig und werden dejjenumgeachtet noch jo viel Vordergewicht geben, 
daß das Thier feinen Gang ſtets verhalten muß, um Herr deffelben 
zu bleiben. 

Ganz ausnahmsmeife wird man in diejem Falle ichon wäh— 
vend des Anreitens wohl thun, diefe Pferde etwas heraufzuarbeiten, 
um die Halsmugfeln zu ftärfen, und ſie mit der Najenfpige bis zur 
Höhe der Schulterfpige zu bringen. Kommt allgemeine Körper- 
ihmwäce, langer weicher Rüden, ſchwache Hinterhand ꝛc. Hinzu, so 
wird eine gut geleitete Arbeit an der Longe umd unter dem ſpa— 
nischen Reiter von dem allergrößten Erfolge jein. 

b. Pferde von jhlehtem Anjak incliniren bei zu hoch 
angefetstem Halſe zur Ueberzäumung, bei zu tief angefettem Halle 
zum Hirſchhals. Haben bei der Aufzucht Gelegenheltsurjachen die 
fehlerhaften Anlagen ausgebildet, jo finden wir in ihnen beim An— 
reiten jchon überzäumte und Hirſchhälſe vor. 
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Während des Anreitens werden wir dieſe fehlerhaften Haltun- 
gen dulden müfjen und nur dafür forgen, daß fie nicht wachjen und 
daß man unter allen Umftänden Anlehnung gewinnt. Hat man Diefe 
und die Werkzeuge zum Bearbeiten durch das Anreiten gewonnen, 
jo muß man diefe Fehler mit ruhiger Conſequenz befämpfen und 
nad) und nach verfchwinden machen. Bei ihnen werden Hülfs- 
zügel, in verftändigen Händen, oft gute Dienjte thun. 

2. Pferde, welche gut gebaut, lediglih durch Art 
der Aufzucht, oder durch unridhtige Behandlung fhon 
ohne Reiter eine fehlerhafte Gewohnheitshaltung zeigen. 

Anfaufs- und Augmentationspferde find oft durch 
unrichtige Art der Anjpannung x. zu durdhaus fehlerhaf- 
ten Haltungen gefommen. Sie find in die Höhe geriffen, zei- 
gen Berbiegungen und Worwerfen des Halfes ic. Meiſt verichmwin: 
den diefe Fehler beim Anreiten, wenn man die Thiere durch ein 
vollfommene® Augeinanderlajien zu ihrer urfprünglichen Haltung 
zurüdführt, mit dem Wiedergewinnen des Vertrauens zum Bügel 
und der Anlehnung. Sollten die Fehler nicht von ſelbſt verjchwin- 
den, fo hüte man jich beim Anreiten vor Gorrecturverfuchen, die erft 
eintreten können, wenn man durch die Wirkung der Hülfen die Mittel 
dazu gewonnen hat. 

3. Pferde, deren Hals und Kopf regelredht gebaut 
find, deren andere Körperformen aber bedeutend von der 
Negelmäßigfeit abweichen und durch die Haltung von Kopf 
und Hals, dieje Nachtheile des Baues aufzuheben bemüht 
find. | 

a. Fehlerhafter Bau des Rückens wird durch den in- 
nigen Zufammenhang von Rüden: und Halswirbeln auf die Stellung 
des Halſes mejentlich influiren. Nüden und Hals ftehen in genauer 
Wechjelwirfung. Beim tiefen Rücken finden wir den hoben Auffat, 
beim hohen Rüden das tiefgeftellte Pferd. Man wird im Anreiten 
den tiefen Rücken durch leichtes Einfallen in den Sattel fchonen und 
dem Pferde eine möglichit ftarfe Anlehnung an die Hand gewähren. 
Beim Zureiten wird der tiefe Nücen ein Grund zu tieferer Stellung 
fein. Auf die Karpfen und Ejelsrüden werden wir anfangs durch 
Mehrbelaftung durch den Neiter nicht günftig einmwirfen. Wir wer: 
den das Thier abhalten ygenügende Anlehnung zu nehmen. Beim 
Bureiten ift der hohe Nüden ein Motiv zu höherer Aufrihtung, das 
aber mit Borficht zu verwenden ift. 
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b. Große Abweichungen in den Gewichtsverhältniffen 
wie „Ueberbaut-fein“, „tief ftehende Hinterhand“ ꝛc. fucht das Pferd 
dur jeine Haltung auszugleichen. Das überbaute Pferd nimmt 
den Kopf im Gang hoch, jedoch obne fich beizuzäumen, da diefes die 
Laft wieder vorwärts brächte. Der hinten tief geftellte Hengft zäumt 
fich) bei, jedody nicht blos im Genidjtüd, fondern mehr nach rüd- 
wärts, wo die Beizäumung viel Gewicht nad) vorwärts bringt. 
Diefe Pferde meifen uns den Weg zu ihrer Bearbeitung. Man 
wird fie im Anreiten in ihrer Gemohnheitshaltung an die Zügel 
reiten. Beim Zureiten wird man ihnen die hohe refp. tiefe Etel- 
lung laffen und nur die Hälfe der Art arbeiten, dak die Zügelwir— 
fung gejichert ift und fein Aufrolfen des Halſes erfolgt. 

GC. Starte Abweichungen in der Beinftellung. 

Pferde, welche mit Vorder: und Hinterbeinen nad) hinten heraus» 
geftellt, auch ſolche fchon, die vorn unter fich gejtellt find, werden 
Kopf und Hals, je nach Stärke des Ganges, erheben, um ihre von 
Natur zu ftarfe Neigung in den Gang durch Meebrbelaftung der 
Dinterhand auszugleichen. Umgekehrt werden Pferde, welche mit 
Vorder und Hinterbeinen vorwärts geftellt find, aud Pferde, melde 
hinten unter ſich geftellt find, namentlich bei ftarf gemwinfelten Eprung- 
gefenfen, in den ftärfern Tempos Kopf und Hals varwärts-abwärts 
jtreden, um ihre von Natur zu geringe Neigung in den Gang durch 
die Vorneigung des Schwerpunftes zu reguliven. Hirſchhälſe find in 
jenem, ftarf überzäumte Hälje find in diefem Falle das Nefultat. 
Bon ihrer Bearbeitung gilt das oben Gefagte. Sie find in ihren Ab- 
weichungen zu mäßigen, aber es ift denjelben durchaus Rechnung zu 
tragen. 

B. Verfahren bei fehlerhaften Haltungen, welche erfi beim Anreiten 
hervortreten. 

Unftete Haltungen, welche bald eine hohe Stellung mit unge 
bogenem Genid, bald eine tiefe bei Ueberzäumung zeigen, immer 
aber Scheu an den Zügel zu treten, und Abneigung denjelben ver: 
trauengvoll zu befaften, finden ihre Begründung zumeift in der un: 
genügenden Neitfertigfeit des Mannes. Die häufigften Fehler 
deifelben find folgende: 

l. Der Sig des Reiters ift nicht ruhig, fiher und 
jelbftgetragen genug, um nicht hier und da unmwilffürliche, falfche Ge— 
wichtseinwirkungen zu geben, welche den Rüden des Pferdes beläfti- 
gen und der Hand des Neiters nicht die nöthige Etetigleit gewähren. 
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2. Der Reiter fällt beim Trabe zu hart in den Sat- 
tel zurüd. 

Er weiß nicht mit Beihülfe der Bügel den Gelenfen feiner 
Beine die nöthige Spannung zu geben und hat nicht den genügenden 
Kniefhluß, um die Wucht feines Zurüdjallens in den Sattel zu 
brechen. Das Pferd giebt in Folge defjen den Rücken nicht ber, 
jondern jpannt ihm an, oder verhält fi) im Gange, kommt nicht an 
die Hand und zu feiner fteten Haltung. 

3. Der Reiter bat feine Zügelführung, welde die 
Anlehnung an die Hand und die Belaftung der Hand be- 
günftigt. Er ftellt die Fäuſte nicht dahin, wo fie die Auf- 
nahme begünftigen, fondern jo hoch, oder fo tief, dak das Pferd 
feine Anlehnung nehmen kann, ohne feine bisherige Gewohnheitshal- 
tung zu Ändern. Der Reiter nimmt die angebotene Anleh— 
nung oder die Belaftung der Hand nicht willig auf, jondern 
läßt die Hand hart anftehn und das Pferd ſich von derjelben ab- 
ftoßen oder er giebt mit der Haud, im Moment, wo fie die 
Belaftung wei aufnehmen fol, nah und läßt die Laſt fallen. 

In allen diefen Fällen wird das Pferd, wenn es die Muskel— 
fraft hat, feinen Hals zu erheben und ſelbſt zu tragen, feinen Hals 
ſoweit aufwärts-rückwärts nehmen, dar e8 die 20— 30 Pfund, womit 
der Weiter feine Vorhand mehr belaftete, der Hinterhand zujchiebt, 
ftatt diefes Gewicht theilweie der Hand des Reiters anzuvertrauen. 
Es wird aber die Erhebung in der Weife gejchehen, wie jie das 
meifte Gewicht zurücdbringt, nicht beizäumend, ſondern mit fteifem 
Genid. Selten wird es dabei die Anlehnung bewahren, jondern, 
die harte Hand fürdhtend, fich hinter die Zügel verhalten. 

Hat das Pferd nicht die Musfelfraft den Hals dauernd zu 
erheben, nimmt der Reiter die Lat auf feine Hand nicht auf, fon- 
dern läßt er jie herabfallen, jo wird das Pferd, bei Ermüdung der 
Muskeln, den Kopf jo tief jenfen, daß es die Anfpannung des Rücken— 
nadenbandes gewinnt. Weiter, welche aus Mangel an Neitfertigfeit, 
dieje Fehler zeigen, genügen für die Nemonte-Dreffur nicht. Behal- 
ten jie die Pferde, jo werden fie fehr bald ertreme Haltungen heraus» 
bilden, welde um jo jchwerer zu corrigiven find, je länger ſich die 
Thiere bereit3 darin bemegten. Es bedürfen fomit diefe Pferde 
fofort eines andern Weiters, welcher namentlich von denjenigen Feh— 
(ern frei ijt, welche den hervortretenden Uebelſtand hervorgebracht haben. 
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Die Erforfchung diefer Fehler ift fomit die erfte Nothwendigkeit zur 
Abhilfe. 
Urfadyen, warum mande Pferde, die anfangs gute Stellungen von Kopf 


und Hals und beffimmte Anlehnung zeigten, im Verlauf des Anreitens 
beide verlieren, 


1. Die Ungeduld des Reiters, fich das Gefühl der Nach: 
giebigfeit und Berfammlung zu verfchaffen, welche er an gerittenen 
Pierden gewohnt ift. Er wirkt auf das Pferd ein durch zurüdrüh- 
rende Zügelhülfen. Da diefe vom Schenkel, welchen das Pferd 
noch nicht fennt, nicht unterftütt werden, fo werden fie das Pierd 
bald vom Zügel bringen und ganz die Wirfung hervorrufen, welde 
der hartgegenftehende Zügel auf das eben erjt unter den Sattel ge- 
brachte Pierd hatte, das Stütze auf die Hand des Weiters fuchte. 
Wirft der Reiter durch aufrichtende Hülfen, ohne Unterftügung 
des Schentels, fo wird das Pferd fih da aufridhten, wo es ihm 
am bequemſten if. Es wird zuerft die Biegung im Genid nad 
abwärts aufgeben (S 40, B III.) Fährt der Mann in feiner Be 
ftrebung fort, fo wird er, das Genickſtück nad rüdwärts durchbie— 
gend, die Halswirbelfäufe nach rüdwärts aufrolfen (S 39, A I) 
und zwar endlich zu folcher Stärke, daß damit die vorderften Rüden: 
wirbel mit erhoben werden. Diefes markirt fih durch ein Ein— 
biegen der Nüdenwirbelfäufe, welches je nach Wirfung res Reiter: 
gewichtS bald hinter dem Miderrift (S 48) bald in der Nierenge- 
gend ftärker ift (S 49). Am erftern Falle iſt ein Vorgehen der 
Schulter und Borfegen der Vorderbeine, im zweiten Falle eine 
Ichrägere Stellung des Bedens nad) rücdwärts:aufwärts und ein 
Zurückgehen der Hinterbeine die Folge. 

Wirkt der Reiter voreilig auf das rohe Pferd durch den bei- 
zäumenden Zügel, fo rolft er den Hals nad) vorwärts-abwärts 
auf (S 40, B 1.) An der Eontimuation bringt er ein Abmwärtsziehn 
der dvorderjten Rückenwirbel, ein relative® Aufwölben des Nüdens, 
das fich in der Aufhebung der Vertiefung hinter dem Widerrift zeigt, 
und damit ein Zurückgehen der Schulter und ein Zurüdtreten der 
Vorderbeine hervor (S 51.) 

Diefe ſchlimmen Folgen der Ungeduld find allgemein anerkannt. 
Es heißt aber das Kind mit dem Bade ausfchütten, will man 
Leute auf die Nemonte fegen, welche aus Furdt abge: 
worfen zu werden, ſich jeder Einwirfung von Haufe aus 
begeben. Genaue Unterweifung über den innern Zufammenhang 
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der Sache und ftrenge Ueberwachung läßt diefen groben Fehler der 
Uebereilung vieler fonft jehr routinirter Neiter überwinden. 

Es bleibt uns bei allen diejen verdorbenen Pferden nur übrig, 
möglichft den Naturzuftand und dann die fchon früher erreichte An- 
(ehnung und Haltung wieder zu gewinnen. Wir werden die Meiter 
wechjeln müfjen. Das Thier wird unter dem neuen Reiter andauernd 
ruhig und langjam bis zur Ermüdung allein bewegt. Man läßt es 
völlig auseinander. Bei Pafjivität der Hand und weichen Einmwir- 
fungen des Reiters wird das Pferd wieder Vertrauen gewinnen und 
zuerjt Anlehnung, bei Einwendung aber Stütze auf die Hand juchen. 
Erft wenn man eine ganz fichere Anfehnung in tiefer Stellung wie- 
dergewonnen hat, kann man zur Halsarbeit jchreiten. 


2. Unridtige Zügeleinwirkungen des Reiters beim 
Weichen vor dem einjeitigen Echenfel.. 


Die meiiten unfererer Reiter können als Handarbeiter fi) unend- 
lich ſchwer entichließen, die Zügelbülfen in den Hintergrund treten zu 
lafjen, noch weniger aber, wenn auch nur für Momente, guf deren 
Beihülfe Verzicht zu leiften. Nichterfolge der Schenfelhüffen find fie 
allemal geneigt, durch Zügelhülfen zu verbeffern. Mur ſchwer ent- 
Ichließen fie fich zu Gertenhülfen, noch jchwerer aber zum Gebrauch 
des Sporns. Biel wird in diefer Beziehung durch fchlecht geleiteten 
Unterricht verſchuldet. ES giebt noch immer eine Menge Yehrer, 
welche unter allen Umftänden jedes Fräftige „Anfaſſen“ des Pferdes, 
jedes Dringen auf „stricten Gehorſam“ vermieden willen wollen, 
wenn daraus ein Kampf zwiichen Reiter und Pferd hervorgehen kann, 
den fie ald „Exceß“ bezeichnen. Sie find ftets für das „Laviren“ 
und verlangen, daß, wenn die eine Art der Hülfen nicht wirft, der 
Reiter von ihnen abjteht und die andere Art der Hilfen verfucht. 
Gehorcht das Pferd dem übertreibenden Schenfel nicht, jo bringt der 
Zügel vielleicht ein Quergehen hervor. Um den Erceß zu vermeiden, 
der durch Gebrauch des Sporns bervortreten könnte, verzichten fie 
auf den Gehorfam vor dem Schenkel. Ihr Begriff von „Feinheit“ 
in der Reitkunſt ift nicht der des genauen Abwägens der Hülfen nad) 
Zeit und Kraft, jondern das Vermeiden alles deflen, was zum Kampfe 
führen könnte, und damit ift des Yavirens fein Ende, aber auch fein 
Ende der Widerjtrebungen> Nur der jtricte Gehorſam vor jeder ver: 
ftandenen und ausführbaren Hilfe macht uns zum Herrn des Pfer— 
des. Wir dürfen in der Dreifur felbit den Kampf nicht fcheuen, wir 
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müffen aber dafür forgen, daß er im Kleinen bleibt und daß er unter 
Umſtänden ausgefochten wird, die ung den Sieg fichern. 
Mannſchaften, denen jedes Hervortreten des Widerjtandes des 

Pferdes als eim Fehler, der Gebraud) des Eporns als eine Roh⸗ 
heit gerügt wird, werden ſo lange „vertuſchen“ und „laviren“, wie 
es irgend geht. Endlich langt das Ueberfirniffen nicht mehr aus 
und das „bejtens beruhigte Pferd“ zeigt fich plöglih als ein „ſtäti— 
ger Bock“, mit dem der Weiter in fortwährenden Compromijfen lebt. 
Diefes Laviren tritt uns bei der Pirouette auf der Vorhand ımd 
beim Weichen vor dem Schentel im Gange auf das lebhaftefte ent- 
gegen. Reiter, die zum Yaviren angelernt find, können ſich nicht ent: 
Ichließen, die Schenkel zur vollen Geltung zu bringen und den Unge: 
horſam gegen denfelben durch Sporn und Gerte zu betrafen, Ge— 
borfam zu erzwingen und jo den Zwed der Lection zu erfüllen. 
Nicht der Gehorſam vor dem Schenfel jcheint ihnen das Wejen der 
Sache, ſondern das Quergehen. Geht dag leichter, wenn der Zügel 
zupft und zerrt, fo muß der Hügel helfen. Ein Sertenhieb, ein 
Spornftich, der durch das harte Fell füme, fönnte einen Sprung, 
ein Poltern gegen die Wand, einen Erceh und damit eine Störung 
herbeiführen. Durch derartige Zügelhülfen werden Pferde von großem 
Ganaſchenzwang vielfach auf das Empfindlichſte angefaßt. Sie ver 

lieren das Vertrauen zum Zügel und nehmen unrichtige Stellungen 

an. Bei dieſen Pferden wird ein ganz ähnliches Verfahren eintreten 

müſſen, wie wir vorſtehend empfohlen. Erſt muß wieder Anlehnung 

an die Hand, bei geradeaus geſtelltem Halſe, genommen werden. Ehe 

dieſe nicht wieder erreicht und das Pferd darin feſt geworden iſt, 

dürfen keine Uebungen zum Schenkelweichen vorgenommen werden. 

3. Zu großer Stallmuth der Remonten. 

Giebt man zu kurze, tägliche Arbeit, ſo wird bei der geringſten 
Veranlaſſung eine allgemeine Ungezogenheit einreißen. Ein Pferd, 

AS gegen die Rande ſchlägt, bringt alle Thiere zum Springen, 

nuietſchen und Davonrennen. In Folge dejlen wird der Reiter alle 
Augenblicke einen Kampf zu beſtehen haben, und in dieſem beim 
beſten Willen oft nicht vermeiden können, dem Thiere den zwiſchen 
die Beine geſtecten Kopf in die Höhe zu reißen, es gewaltſam zu 
pariren und Zügelwirkungen in ftärkerer Art eintreten zu lafien, als 
es für die Drefjur gut ift, Aengſtliche Neiter werden jtetS auf der 
Lauer liegen, ob das Toben nicht wieder anfängt und werden das 
Thier hochſtellen und feſthalten, um nicht gefährdet zu werden. Zu— 
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ſammenziehen der Pferde, Berhalten, hinter die Zügel riechen und 
unrichtige Haltungen jeder Art werden die Folgen fein. Die kurzen 
Wintertage, die vielen Feſte, welche in dieje Zeit fallen, und das 
ungünftige Wetter machen es oft recht jchwer, für hinreichende Be— 
wegung zu forgen. Es giebt aber feinen jchlimmern Feind für die 
Drefiur, als zu kurze tägliche Lectionen. Der Escadrondef, der 
jeine Remonte lieb hat, forge für recht anhaltende, aber ruhige Be— 
wegung. 

Auch bei diejen verriffenen und in die Höhe gerichteten Pferden 
ift die Rückkehr zur vertrauungspollen Anlehnung und tieferen Stel- 
lung die nöthige Correctur. Bei allen diefen Pferden führt 
da, wo die Umjtände es geftatten, Ueber-Land-reiten mit 
langen Zügeln im Schritt und Bummeltvab am erjften 
zum Biel. 

Ueber das richtige Verhältniß zwiſchen Aufrichtung und Beisaumung. 

Aus dem Vorftehenden gebt hervor, daß wir einen Theil der 
Remonten nach vollendetem Anreiten zur Halsarbeit in einer Haltung 
von Hals und Kopf übernehmen, welche keineswegs die gleichmäßigen 
Anfänge zur Aufrichtung und Beizäumung in fich trägt. Bei dent 
einen diefer Pferde finden wir nur Hinneigung zur Aufrichtung, bei 
einem andern nur Hinneigung zur Beizäumung. Sie werden mithin 
nicht in die von uns projectirte Gewohnheitshaltung für das gerittene 
Pferd durch Zuſammenſchieben des Haljes gebracht werden können. 
Das Zufammenfchieben würde bei ihnen nur ein Aufrolfen des Hal- 
ſes in der einen oder der andern Richtung bewirken. 

It die Beizäumung gar nicht vorhanden, oder gegen die Auf- 
richtung zurüd, jo werden wir mit der Beizäumung beginnen und 
fie jomit ausbilden, bis fie der Aufrichtung gleich kommt. Sehr oft 
wird dann das Abbiegen die erſte Arbeit werden. Umgekehrt wird 
man bei zurüdjtehender Aufrichtung diefe nachholen. Sind uns dieje 
Arbeiten gelungen, dann verfährt man wie vorher. Hat ein faliches 
Anreiten Halsjtellungen zu Wege gebracht, wie jie Tafel L 40 BI 
und III zeigen, jo muß man jolche zur Stellung II zurüdführen 
und wird dann durch engeres Zujfammenjchieben des Haljes in die 
richtige Form die richtige Höhenftellung erlangen. 

Bei manchen Pferden werden wir beider ganzen Hals— 
arbeit die Aufrihtung, bei andern die Beizäumung vor- 
herrſchen laſſen müſſen. Bei den erjtern wird man nur ebenfo 

v. Krane, Dreſſur der Remonten. 27 
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viel Beizäumung zur Aufrichtung binzunehmen, als es die Sicherung 
der Zügelwirkung nöthig macht. Bei legtern wird man, bei ftarfer 
Peizäumung, fi) mit einer eben zur Zügelwirkung augreichenden 
Aufrihtung begnügen. 

Vorherrſchende Aufrihtung madhen möthig: Yange, 
plumpe Hälſe, die einen jchweren Kopf zu tragen haben, dabei 
ſchlecht aufgefegt und von geringer Musfelfraft find. Bei ihnen 
werden wir von Station zu Station, die jehr dicht zuſammenzulegen 
find, mit der Aufrichtung beginnen und erft, wenn das Thier ich 
jicher in diefem Grad von Aufrihtung trägt, die Beizäumung mäßig 
nachholen. Wir müffen aber ftetS die Naſe vorlafjen, um direct auf 
die Erhebung wirken zu fünnen. Sit der Hals an den Kopf hoc 
angejegt, zum Weberzäumen geneigt, dabei lang und dünn, jo wird 
die Arbeit höchſt fchwierig. Bei ihm iſt der doppelte Schlaufzügel 
von großem Nuten. Combinirt mit der Anlage zum Hirſchhals, ift 
der lange, dünne Hals weniger jchlimm, da derjelbe die Erhebung 
nicht in der Art erfchwert. Jedoch ift Vorficht nöthig, um den Hals 
nicht noch mehr nad) hinten zu überbiegen. Es darf fomit der rich- 
tige Grad der Beizäumung nicht außer Auge gelaffen werden. Sie 
wird jehr mäßig gehalten werden, ift indeß von Haus aus anzu— 
jtreben. 

Kurze dide Hälfe wird man bei Pferden, deren Vorhand 
überlaftet ift, nur äußerſt wenig beizäumen, nicht mehr als eben 
nöthig ift, dem Anzuge des Zügels die Wirkung zu fichern. 

Andere Pferde machen eine vorherrſchende Beizäumung 
nöthig. 

Es jind die von Natur tiefrücigen Pferde, ſolche die eine 
ſchwache Hinterhand haben und diejenigen, welche vorne höher geſtellt 
find wie Hinten. Wir werden vielfach für die ftarfen Tempos in 
der Beizäumung bis an die Grenze der Gebißwirfung gehen müflen. 

Wenn wir angerittene Pferde zum Zureiten in fernere Drefiur 
befommen und bemerken an ihnen abweichende Stellungen von Hals 
und Kopf, jo müfjen wir forgfältig prüfen, ob unfer Vorgänger in 
der Drefjur nicht diefe Stellungen mit gutem Bedacht gelaflen oder 
gegeben hat. 

So iſt der in die Höhe gerifjene Hals, weicher den Rüden ein- 
biegt, auf die Beinftellung nachtheilig influirt und den Gang unvein 
macht, wicht mit dem im ähnlicher Art zurücgeworfenen Hals des 
Pferdes zu verwechfeln, das von Natur mit den VBorderbeinen unter jich 
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geftellt ift, und das durch die Art, wie es den Hals jtellt, feinen 
Schwerpunft, den die Natur zu weit vorlegte, zurüd bringt. 

Der Nichtkenner jieht in beiden nur den zu hoch ge- 
ftellten Hals. Er bringt beide, vielleicht mit großem Geſchick, in 
die normale Stellung. Während er auf diefe Art jenes Pferd gehen 
macht, bringt er dieſes um die Reinheit, namentlich aber um die 
Sicherheit des Ganges (S 5l, 3). Ein Reiter von richtigem Ur- 
theil wird ein ſolches Thier mur mit Vorficht zu einer beſſern Bei— 
zäumung bringen und ihm möglichjt den hohen Hals laſſen (S 51, 2). 

Ganz ähnlich ift es mit dem zu tief geftellten Halfe. Das über: 
baute Pferd nimmt, um mehr Vordergewicht zu gewinnen und fo feinen 
Sarg zu bejjern, den Kopf herab. Ein anderes Pferd trägt fich 
ebenjo, aber weil die Musfeln feines Haljes nicht die Kraft haben, 
ihn zu erheben. Der Nichtfenner arbeitet beide nach der Schablone 
in die Höbe, dieſem zum Nugen, jenem zum Schaden. 


UNachtheile einer zu hohen oder zu niedrigen Halsfellung. 

Ein Pferd, dem man für jein Gebäude und für feinen 
Gebrauhszwed eine zu hohe Haltung giebt, hat dadurd 
folgende Nachtheile: 

1. Die Kraft der Halsmusfeln reicht bei langer Arbeitszeit für 
die Beibehaltung einer zu hoch gewählten Stellung nicht aus. Sie 
ift nach einiger Zeit erichöpft und der Hals ſinkt dann, die Hand 
des Reiters beläftigend und die ganze Haltung des Pferdes ftörend, 
tief herab. Wir finden nicht jelten Soldatenpferde, bei deren Hals- 
arbeit man nur eine furze Bahnproduftion oder höchitens ein Exer— 
jiren von einem Paar Stunden unter günftigen Verhältniffen im 
Auge hatte. Bei mehrtägigen anftrengenden Märfchen und Uebungen 
im tiefen Boden, mit feldmäßigem Gepäd, klatſcht der jonft jo ftolz 
aufgerichtete Hals herimter und das Thier ift haltungslos und er: 
Ihöpft, während ein jchwächeres, deſſen Halsftellung man dem wahren 
Gebrauchszwed richtig anpaßte, in der ihm gegebenen Gewohnheits— 
haltung rüftig ausharrt. Man darf nicht vergeifen, daß die Ermü— 
dung des Einen Körpertheils niemals diejen einfeitig trifft, jondern 
den ganzen Organismus in Mitleidenſchaft zieht. 

2. Der Vortritt des zu hoch gejtellten Pferdes iſt für feinen 
Zwed zu erhaben und nicht räumig genug. 

3. Der zu weit zurückliegende Schwerpunft hat für den Gang 
folgende Nadıtheile: 

ut 


420 


a. Wenn das Pferd die zu hohe Haltung nit durd 
größere Neigung in den Gang ausgleicht, jo entjteht eine 
für das Mitteltempo zu hohe Berfammlung mit ihren 
Nachtheilen für den Gang. Diefe find für alle Gänge ein 
zu langjames Hinweggehen des Yeibes über den Rumpf. Damit 
wird die Fortbewegung in zu hohem Grade das Reſultat der Muskel— 
thätigfeit der Beine und namentlich in den jchwunghaften Gängen 
der Anfprud an den freien Abſchwung zu groß. Bei Pferden, mel: 
hen man große Ausdauer unter großer Belaftung abverlangt, find 
die langjamen fchwebenden Tritte zu confumirend. Im Schritt wer: 
den bei zu hoher Verfammlung die Tritte zu langjam und kurz, um 
den Soldatenpferde die nöthige Räumigkeit für diefen Gang zu ge 
währen. 

b. Wenn das Pferd die zu hohe Haltung durch ver- 
mehrte Neigung in den Gang ausgleicht, jo wird feine 
richtige VBerfammlung erzielt. Das Mitteltempo nimmt den 
Charalter des jtärfern Tempos an, ohne deſſen Geräumigfeit zu ge- 
winnen. Es wird dadurch allerdings die Gejchwindigfeit der Rumpf 
Bewegungen geregelt. Es wird aber die Action der Weine gegen 
das richtige Mitteltempo eine weniger vorgreifende als ausharrende. 
Die Beine werden im Gange mehr hinten herausarbeiten, al3 vor- 
greifen, wodurch der Schritt und der Trab etwas fallendes bekommt. 
Durch die höhere Aufrichtung wird eine Action der Vorderbeine ber- 
borgerufen, die fich unter diefen Umftänden leicht zu einem paufenden 
und ftanıpfenden Gange geftaltet. Im Galop kommen die Hinterbeine 
nicht genügend unter den Leib, der Galop wird zwar erhaben, aber 
doch haltungslos. 

4. Zum Eingehen in die jtärkern Tempos ift die zu hohe Auf- 
richtung Hinderlich. Wird durch Neigung in den Gang der Schwer- 
punft genügend vorwärts gebracht, jo mehren ſich die vorjtehenden 
Fehler in der Fortbewegung. Wir begegnen in der Praris dieſer 
Art Pferde nicht jelten, welche bei hochaufgerichtetem Halſe völlig 
haltungslos fortiteigen. Die zu weit nach rückwärts verlegte Bewe— 
gungsiphäre der Beine läßt die niedertvetenden Hufe niemals bis zu 
dem Punkte gelangen, wo fie den Körper vollfommen ftüten, und jo 
verliert der Gang vollkommen die Haltung. 

Die Nachtheile, welche man von einer zu niedrigen 
Daltung hat, ergeben jih nad) dem Gejagten von jelbit. 
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Es Tann für das Soldatenpferd nicht genug darauf hingewieſen 
werden, daß fein Gebrauchszwed der Krieg ift. Die Ausdauer unter 
ſchwerer Belaftung muß bei der Dreffur ftets vor Augen fchweben. 
Bon dent, mas uns als Pferdeliebhaber ſchön erjcheint, von den An- 
Iprüchen, weiche die Schufreiterei, ja jelbjt die höhere Kampagne: 
‚ reiterei an die Haltung und den Gang ftellt, müffen wir abjehen, 
jobald es mit der Leiſtung im Felde irgend in Widerſpruch fteht. 


Für die Zügelwirkung ift vielmal3 der Hals, che er gearbeitet 
wurde, beſſer geeignet, al3 nachdem er von ungeſchickter Hand bear- 
beitet ift. Die fchlechte Arbeit ftellt ums den Hals nicht als den 
fihern Vermittler zwiichen der Hand des Neiters und dem Pferde: 
körper zur Dispofition. Der Hals ift vielmals auch nicht der Ge— 
wichtSausgleicher für die Ueberlaftung der Vorhand geworden. Die 
jchlechte Arbeit macht den Hals oft zu einer Kautſchukmaſſe, vermit- 
teljt deren das Pferd die Einwirkung der Hügelhand von feinem 
Rumpfe abzumenden weiß, die nad) allen Richtungen hin ausweichend, 
Ichüttelnd, jchlagend, ausbiegend, ſich vorwerfend, jich verdiehend und 
lehnend, jede mechanische Wirkung des Gebiſſes vernichtet und welche 
in ewiger Unftetigfeit die Gemwichtsverhältniffe eher verwirrt, wie 
regelt. 

Die Manie, die Haltung von Kopf und Hals uniform zu 
machen, und bei allen Thieren, fie mögen Proportionen von Kopf 
und Hals haben, welche fie wollen, fie mögen in ihren Gewichts— 
und Rraftverhältniffen noch fo verfchieden fein, wie man heute 3. B. 
vielfach verlangt, denjelben ſenkrechten Kopf, diefelbe Höhe der Nafe 
anzuftreben; der Unverjtand, die Pferde in Haltungen zu zwingen, 
in denen fie nicht ausdauern fünnen; endlich das Betreiben der Ar- 
beit nach einer Methode, welche vielleicht für Meifterhände, über die 
wir nicht zu gebieten haben, gut tft: alles diefes macht vielfach die 
Halsarbeit bei allem darauf verwendeten Fleiße fo wenig frucht- 
bringend und den Nuten in dem Grade illuforish, daß man oft 
wünſchen möchte, man hätte den Hals gar nicht bearbeitet und ſich 
mit dem begnügt, was nad) den erften 8 Wochen des Anreiteng jchon 
erzielt war. Nicht felten iſt man verfucht, die jchmale, unbiegjame 
Yatte, die ung der ungearbeitete Hals des Pferdes am erften Tage 
zeigte, zurüd zu wünfchen, ſtatt der Kautſchukmaſſe, in welche er nad) 
der Arbeit eines Jahres fich verwandelt bat und die unferer Hand 
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jeden Einfluß auf den Körper nimmt, indem fie die Zügeleinwirkung 
durch die Cavation parirt. 
Die Bearbeitung des Rüdens. 

Die Bearbeitung des Rückens erftredtt fich über diejenigen Theile 
der Wirbelfäule, welche wir als Rücken- und als Lendenwirbelſäule 
kennen gelernt haben. Obſchon das Kreuzbein an ſich völlig unbieg— 
ſam iſt, ſo iſt es doch in ſeinem Zuſammenhange mit den Lenden— 
wirbeln von den Bewegungen des Rückens abhängig. Andererſeits 
iſt es mit dem Becken ſo innig verbunden, daß beider Bewegungen 
als Bewegungen der Kruppe untrennbar ſind. Solcher Geſtalt wird 
die Bearbeitung des Rückens immer auf die Kruppe mit einwirken 
und durch dieſe auf die Hinterbeine. Umgekehrt wird aber die Bear— 
beitung der Hinterbeine mit auf die Kruppe und durch dieſe wieder 
auf die Lenden und Rückenwirbel einwirken. 

Die Arbeiten, welche wir mit dem Rücken vornehmen, ſind 
folgende: 

I. Das Gewöhnen des Rückens an den Sattel und den Reiter. 

II. Das lieben des Nüdens im Auf und Abwölben. 

III. Das Ueben der Yenden in den Seitwärtöbiegungen. 
IV. Das Ueben des Rückens im Tragen des vollen Feldgepäcks 
in allen Gangarten 2c. 


I. Das Gewöhnen des Rüdens an den Sattel und den Reiter 
haben wir bereit3 bei der Gemwöhnungsarbeit abgehandelt. 


Il. Das Ueben des Nüdens im Auf- und Abmwölben. 


Ein Aufwölben des Nücdens findet bei den Paraden aus dem 
Trabe ftatt. Sie find indek zu felten und die Aufwölbung des 
Rückens dabei ift eine zu vorübergehende, als daß daraus eine mustel- 
jtärfende Uebung zu machen märe. 

Ein Abwölben des Rückens findet beim Streden des Pferdes 
im Stehn ftatt. Einzelne Neitmeifter haben dieſes benuten wollen, 
um ein Hergeben kurzer, im Gange feftgehaltener Rücken dadurch zu 
erzielen. Die Nefultate waren indeß nicht befriedigend. Man bat 
als einzig wahre Yection zur Stärkung der Muskeln des Rüdens im 
Auf und Abwölben nur den Galop. 

Im Galop findet bei jedem Sprung vorwärts zugleich mit dem 
Zufammenraffen des Thieres eine Aufwölbung des Rückens ftatt. 
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Sie verfchwindet mit der Erhebung der Vorhand, mit dem allmäh- 
lichen Hinmweggehn des Rumpfes über die Hinterbeine und mit der 
Stredung der Hinterbeine hinter die Bertifale mehr und mehr, um 
bis zum Abſchwung der Hinterbeine dann einem Abfpannen Plat zu 
machen. Dieje Abjpannung ift am größten im freien Abjchwung, 
wenn Border: und Hinterbeine, diefe vor, jene hinter dem Rumpfe 
am weiteſten ausgeftredt ericheinen. Mit dem Nachziehn der Hinter- 
band im der Luft und dem Hintweggehn des Rumpfes über die zur 
Erde gekommenen Vorderbeine, wird bis zum Fußen der Hinterbeine 
die Abwölbung von binten nach vorne wieder mit der Aufwölbung 
vertauscht. 

Wie fehr die Musfelfraft des Rückens zum Weberwinden der 
Yaft im vollen Lauf beim Aufwölben und das Ertragen der Laſt beim 
Abmwölben in Anfpruch genommen wird, davon überzeugt uns eine 
Menge von Thatiachen. 

Die ungemeine Einwirkung der geringsten Gewichtserhöhung beim 
Rennen ift eine allgemein anerfannte Sache. Davon zeugt ferner 
die verringerte Ausdauer des Pferdes im Galop unter einem Rei— 
ter, der durch feinen Sit die Aufwölbung erjchwert, gegen einen 
leicht veitenden, während der Unterfchied in den jchreitenden Gängen 
unmerflich bleibt. Wir gewahren ferner, das Hindernde fir den 
langen Sprung im Galop, welches ein weit zurücgelegter Sattel 
und die Yagerung des Hintergepäds auf die Niere verurſacht. End- 
lich beweift es uns das Angreifende des Galops für Pferde, melde 
ungeübte ſchwache Rückenmuskeln haben; jowie die vielfachen Rück— 
grat-Verrenkungen, welche erfahrungsgemäß derartige Pferde, nament- 
(ich bei großer Belaftung im ftarfen Galop, erleiden. 

Nach den neuern Beobachtungen erfolgt die Erhebung der Vor— 
hand nicht Lediglich durch die Muskelwirkung des Rückens, wie es 
ſich viele der ältern Meifter vorjtellten, ſondern zweifelsohne zumeift 
durch den Abſchwung der Vorderbeine. Die neueren Hippologen legen 
deswegen aber feinen geringen Werth auf die Kraft der Rückenmus— 
fein, durch welche in den fchreitenden Gängen die Parade, in den 
Ipringenden aber das Anſpannen des Bogens erzielt wird, ohne wel- 
ches das mußsfelkräftige Vorſchnellen des Körpers über die Hinterbeine 
zum freien Abſchwung nicht zu erreichen ift. 

Um auf die Uebung der Rückenmuskeln Hinzumirfen, haben wir 
in den fchreitenden Gängen nur die Paraden und die Seitengänge. 
Durch die letztern üben mir einfeitig einen Theil der Muskeln, welche 
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zufammen verwendet deu Rüden abwölben würden. Durch die erftern 
üben wir die Mustfeln, welche das Beden an die Rippen ziehn. In 
neuerer Zeit tragen die frühzeitigen Springübungen in den Spring: 
gärten Einiges zur Uebung der Rückenmuskeln bei. — Es find in- 
deß diefe Uebungen durch Paraden und Zpringen zu vereinzelt, und 
die Seitwärtskrümmungen des Nüdgrats üben zu jehr einzelne Mus— 
felfchichten, um für eine durchareifende Ausbildung der Rückenmuskeln 
im Aufwölben auszureichen. Fir das Abwölben des Rückens haben 
wir außer dem Galop und außer dem Springen gar feine übende 
Yection. Das Abwölben aber ift für das Ausharren der Hinterbeine 
bei den ftärfern Saloptempos und beim Breitfprung von großem Be- 
lang. Ausreihende Uebungen für die Nüdenmustfeln fin- 
den lediglih durch den Galop ftatt. Es ift in Folge deifen 
als eine unbedingte Wahrheit anzunehmen, daß der Galop nur 
dur den Galop geübt werden fann. 

Wenn man von einem großen Neitfünftler behauptet, er babe 
feine Pferde lediglich im Schritt jo weit gearbeitet, daß dieſelben ſo— 
fort einen Galop in voller Haltung gegangen jeien: jo kann er nur 
den ſchwungloſen Schulgalop erzielt haben, der keine Rückenthätigkeit 
verlangt. 

Um zeitig genug zu der Ausbildung der Rüdenmus- 
fein zu fommen, legen wir den Beginn des Galops in eine 
frühere Dreffurperiode, wie e8 bisher meijt der Fall ift. 
Man wartete ehemals die Zeit ab, bis die Halsarbeit vollendet war, 
bi8 man bereits durch den Zügelanzug die volle Macht hatte, auf 
die Hinterhand einzumirfen und durch den abgefürzten Trab, Hanfen- 
biegung gewonnen und die Tragfähigkeit der Hinterhand entwidelt 
hatte. Man betrachtete es als eine Uebereilung und als fehlerhaft, 
eher in den Galop einzugehn, als bis man das Nalanciren der Vor— 
band auf die untergeichobenen und gebogenen Hinterbeine genügen 
vorbereitet hatte und jo von Hauſe aus auf einen getragenen und 
cadencirten Galop glaubte rechnen zu können. 

Wir beginnen den Galop, nachdem wir durch die Halsarbeit 
dahin gefommen find, daß das Pferd den Hals jelbjt trägt, wenn 
auch noch nicht in der Höhe der Zufammenftellung, welche wir jchlier- 
lich zu erreichen trachten; aber doch in einem Grad der Beizäumung 
und Aufrichtung, welcher ung bereits einige Einwirkung auf die Hinter- 
hand fichert. Wir beginnen den Galop, ehe wir einen richtigen, 
abgefürzten Trab gewonnen haben. 
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Wir beanfpruchen feineswegs von Haus aus, oder auch nur 
binnen kurzer Zeit einen Galop auf die Hinterhand zu erreichen, 
jondern begnügen uns auf längere Zeit mit einem lebhaften Gleich: 
gewicht3galop, der eine hinreichende Rückenbewegung zeigt. Erſt mit 
mehr und mehr vollendeter Halsarbeit und mit der dadurch erlang- 
ten Hanfenbiegung, bilden wir den Galop allmählich in Richtung auf 
erhöhte Verſammlung aus. Auch der freiere ftärfere Galop wird 
erit dann Gegenjtand der Uebung werden fünnen, wenn man es in 
feiner Macht hat, ihn ohne Gewaltfamfeit nach Belieben wieder zum 
fürzern zurüdzuführen. 

Wir zweifeln feineswegs, dak man in frühern Zeiten alle ge- 
gründete Urſache hatte, mit dem Galop nicht früher vorzugehn. Eines- 
theil8 hatte man in der jogenannten polnischen Nemonte ein Mate— 
rial, das auf feinen Steppen viel galopirt hatte und deſſen Rücken— 
muskeln jtraff und geübt waren. 

Diefe Thiere, meift bis zum Uebermaß hart in ihren Berbin- 
dungen, zeigten faft durchweg im Folge der Race und Aufzucht ſehr 
Schwierige Hälfe, die einer ſehr forgfältigen Arbeit bedurften, che fie 
einige mechanifche Fortpflanzung des Zügeldrucks geftatteten. Andern- 
theilS hatte man ſchwere, lange und auseinanderfallende Pferde der 
deutjchen oder dänischen Nace, denen die Uebung der Rückenmuskeln 
allerdings jehr nöthig war, die aber auch eines fehr hochgeſtellten 
und jorgfältig gearbeiteten Halſes bedurften, che einige Einwirkung 
auf die Hinterhand zu erzielen war. 

Bei unfern jegigen Pferden find derartige Schwierigfeiten nur 
Ausnahmen. Mit den vereinzelt vorfommenden wird man allerdings 
den Galop erjt fpäter beginnen können. Die praftiiche Erfahrung 
lehrt uns, daß bei unferer Nemonte fait durchweg der frühzeitige 
Galop nicht nur die Dreffur fördert, fondern daß er auch auf die 
Eonjervation der Pferde in feiner Art ſchädlich einmirkt. 

Wie bei allen Musfelübungen wird man allmählich vorichreiten 
müſſen, ſowohl nach Andauer der Reprifen, nad) Yänge des Sprun- 
ges, wie nach Belaftung des Pferdes. Da, wo wir über den Ga- 
(op abhandeln, werden wir darüber das Nöthige jagen. 

Es ift indeß hier der Ort, darüber zu fprechen, daß wir die 
Yänge der Galopfprünge in den ftärfern Tempos mit der PRelaftung 
im Allgemeinen und jpeziell bei den einzelnen Pferden mit dem in- 
dipiduelfen Kraftverhältniß des Thieres in Uebereinftimmung bringen 
müſſen. 
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Das Hinarbeiten auf einen möglichſt langen Sprung ift bei 
jedem Pferde wichtig und wird ihm Schnelligkeit und Dauer fichern. 
Es muß aber der möglichft lange Sprung bei der Belaftung fein, 
die das Thier bei feiner dienstlichen Verwendung zu tragen bat, nicht 
der Sprung, den es unter Federgewicht und auf elaftijchem Raſen 
zu feiften vermag. Giebt man dem Soldatenpferd die volle Stredung, 
die es ohne Gepäck annehmen kann in der Carriere und begünftigt 
die Yänge der Sprünge für den ftarfen Galop in möglichfter Art, 
jo wird man an Gefchwindigfeit gewinnen, aber die nöthige Aus: 
dauer bei voller Belaftung, bei tiefem Boden oder unebenem Terrain 
nicht erreichen. 

Bei einem leichten Reiter, der fein Gewicht richtig zu vertheilen 
verjteht, wird fich die Zufammenziehung und Stredung des Pferdes 
in einem hohen Grade potenziren lafjen. Das Thier wird dabei 
eine äußerſt jtarfe Neigung in den Gang ammehmen, jehr dicht über 
den Boden fortgehn und eine verhältnißmäßige ftarfe Anlehnung neh— 
men. Das Pferd wird für den ſtarken Galop in langen, langjamen 
Sprüngen nach Art des Renngalops geübt, denfelben auch bei größerer 
Belaſtung beibehalten. Es wird ſeine Muskelkraft alsdann durch die 
große Erhebung der Laſt, welche zu dem ſtarken Aufwölben nöthig 
iſt, und durch die große Senkung derſelben, welche die ſtarke Abwöl— 
bung mit ſich bringt, mehr ermüden, als wenn es kürzere Sprünge 
Macht, dieſe aber raſcher aufeinander folgen läßt. Für das Sol- 
datenpferd bat die Dreffur auf übermäßig lange Sprünge außer: 
dem noch den Nachtheil der verminderten Sicherheit und Gewandt— 
heit bei vollem Yaufe. 

Es find namentlich die auseinanderfallenden Thiere, bei denen 
Man die Pänge des Sprunges mäßigen muß, um fie für eine aus- 
veichend kurze Parade in der Hand zu behalten. Pferde, melde 
ſchwache Vorderbeine haben, muf man ebenfalls in kurzen Sprüngen 
erhalten. Nicht allein die Sicherheit derfelben leidet durch das ver- 
mehrte Vordergemwicht beim Fußen und durch das längere Ruhen auf 
denfelben beim Ausharren hinter den Bertifalen, jondern die Anjtren- 
gung der Vorderbeine zur Erhebung der Vorhand mächft mit der 
Belaſtung derſelben und mit der Stellung hinter den Vertikalen und 
bedroht fie mit Sehnenflapp ıc. 

Wir find weit entfernt, damit dem Galop mit fteifem 
en und elevirter Borhand und der rollenden Carriere 
Wort reden zu wollen. Es find Augenblendungen 
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für Yaien, weldhe an ſich unrichtig, für den Gebraud aber 
Ihädlih und jomit beim Gliederpferde durchaus unftatt- 
haft find und verworfen werden müjfen. Wir wollen aber 
fowohl Trab, wie Galop von Haus aus in einer Art üben, 
welche, der Belaftung angepaßt, Schnelligfeit, Sicherheit, 
Gewandtheit und Dauer geben. Wir wollen ung ebenfo hüten, 
in das Gebiet der Rennreiterei zu gerathen, deren Geſetze nicht 
auf das ſchwer belaftete Soldatenpferd anzumenden find, wie in das 
Gehege der Runftreiterei einzubrechen, welche das hevvorfucht, was 
dem Auge jchön und was dreift und maleriſch erſcheint, ſomit bei der 
Menge Effelt macht. 

Soll das Pferd dahin ausgebildet werden, daß es unter vollem 
Feldgepäck 1000 — 1200 Schritt und darüber im Galop und der 
Carriere zurücklegen kann, ſo muß das richtige Maß der Länge ſeiner 
Sprünge zur Kraft ſeiner Muskeln getroffen fein. 

Der zu kurze, hohe und übereilte Sprung wird die Musfeln 
der Beine erichöpfen und das Thier außer Athem bringen. Aber 
der zu lange Sprung wird die Kraft der Rückenmuskeln erlahmen 
laffen und das Thier, athemlos und auseinanderfallend, in matten 
Sprüngen ebenjo erichöpft ans Piel bringen. 

Die Rejultate des Galops in Bezug auf die Haltung des Rückens 
treten ung am glänzendjten bei denjenigen Pferden entgegen, welche, 
entweder von fehr ſchwacher oder von ſehr ftraffer Rückenverbindung 
ji zufammenzogen und ſtets eine geringe Rückenſpannung bemahrten, 
die fih durch ein Verhalten hinter der Hand und durch rejervirte 
Tritte unangenehm bemerfbar machte. Sie geben nunmehr im Rüden 
nach, kommen an die Hand und zu friichen Gängen. 

Bor einem zu kurzen Galop von Anfang an, auch da, wo das 
Pferd ihn bietet, muß gewarnt werden. Der Zweck des frübzeitigen 
Galopirens, die Stärkung der Rückenmuskeln, wird ſonſt völlig 
verfehlt. 

Da, wo man Springgärten eingerichtet hat, wird das Sprin- 
gen ohne Reiter über die Hinderniffe eine recht vortheilhafte Uebung 
der Rückenmuskeln gewähren. j 


III. Das Ueben der Lenden in den Biegungen nach jeitwärts. 

Von dem Vermögen des Pferdes, fih in den Lenden feitwärts 
zu biegen, hängt großentheils dejjen Fähigkeit zu den Wendungen 
und zu den Bewegungen auf den gebogenen Huffchlagsfiguren, fomit 
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feine Gervandtheit ab. Wir bezeichnen diefe Biegungen des Pferdes 
in den Lendenwirbeln (ar denen fich vielleicht einige Wirbel, welche 
Träger der falfchen Rippen find, in fehr geringem Grade betheiligen 
dürften), in der Neiterjprache mit dem nneigentlihen Ausdrude „Rips 
penbiegung.“ 

Wir willen, dak fie durch den einfeitigen Gebraud derjenigen 
Musteln, welche den Rüden aufwölben, hervorgebradht wird. Die 
natürliche Befähigung der Pferde zur Rippenbiegung hängt einerfeits 
von der Länge der Yenden ab, welche fi) durch den Abitand von 
den Hüften zu den Rippen markirt. Je länger die Lende ift, je 
weniger das Pferd geichloffen ift, um jo feicht beweglicher find an 
fich die Yendenwirbel und damit das Pferd in den Yenden. Je ge 
ichloffener das Pferd ift, um fo weniger biegjam ift es. Es werden 
indeß erft die Musfeln die natürlihe Beweglichkeit der Lendenwirbel 
zur Geltung bringen können. Ein Pferd mit ſchwachen Muskeln 
wird ſich nicht fo eng und anhaltend zu biegen vermögen, als ein 
Pferd von ftarfen Musteln. Es fteht die Länge der Muskeln aber 
mit ihrer Kraft in umgefehrtem Verhältniß. Das gefchloffene Pferd 
ift dadurch gegen das schlecht gejchlofiene im Vortheil. Uebung aber 
vermag die Muskeln zu ftärfen. Das Pferd mit langer Niere und 
jtarfer Musfulatur wird das biegfamfte, das eng gefchlofjene Pferd 
mit ſchwacher Muskulatur das unbiegjamfte fein. Wir üben die 
Rippenbiegung durch die Wendungen und durch) das Meiten auf 
gebogenen, verjchieden geftalteten Huffchlagsfiguren und durch die ge 
bogenen Seitengänge. 

A. Die Wendungen und das Weiten auf nebogenen Huffhlagsfiguren, 

Im 16. Sahrhundert hing die Entfcheidung der Schlachten meiſt 
von der Gavallerie ab. Die Neiterangriffe löſten ſich in Einzel: 
fümpfe auf und wurden Mann gegen Mann ausgefochten. Selbſt 
in den Duellen fchlug man fi) zu Pferde. Es Hing fomit Ehre 
und Leben vielfach von der Gewandtheit des Pferdes ab. Die Reit: 
kunſt erreichte in jener Zeit ihre höchfte Blüthe. Bor allen Ländern 
fand fie in Neapel die forgfamfte Pflege. Der Graf Pasqual Ca— 
racciofo gehörte in Neapel zu den größten Meiftern der Kunft umd 
jeine Echiie zeichnete fi) durd die Gemwandtheit im Tummeln der 
Noffe der Art aus, daß man diefes Garaccoliren nannte. Die Werfe 
diefer Zeit über Reitkunſt enthalten die genaueften Details über die 
Art der Dreffur. Ihre Uebungen auf den gebogenen Hufichlags- 
figuren, dem Zirkel, den Volten, auf ſich verengenden und ermeitern- 
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den Kreifen, in den verfchiedenen Arten von Wendungen und Wech— 
jelungen von Hand zu Hand, find höchſt forgfältig. Sie bedienen 
fih dagegen der Ceitengänge nahezu gar nicht und üben nur den 
Zraverd. Die Seitengänge treten in ihrer häufigen Verwendung 
erſt im 17. Jahrhundert auf. In diefer Zeit verfeinerte fich die 
Reitkunſt, welche damald namentlich in Frankreich cultivirt wurde, 
und überfünftelte ſich diejelbe in der Schulreiterei der Art, daß fie 
für die praktiſchen Zwecke des Lebens mehr und mehr unbrauchbar 
wurde und hayptjächli der damaligen Neigung zu Schauftellungen 
und feftlichen Aufzügen Rechnung trug. 

Wir find der Anficht, daß die Yeichtigfeit des Eingehens und 
Ausharrens des Pferdes in der Nippenbiegung aflerdings durch die 
Seitengänge wohl befördert wird, daß indeß die vorzüglichite Uebung 
darin doch das recht fleißige Tummeln der Pferde auf allen erdenk— 
lichen Hufichlagsfiguren ausmacht. Wir erreichen dadurch gleichzeitig 
das Achten und Gehorfamen des Pferdes auf die Hülfen zur Wen: 
dung, dann die Gejchiclichfeit der Pierde nad) Gangart und Tempo, 
nad der Form des Hufſchlags und nad) der dadurd beftimmten 
Stärle des fortgejetten Schwunges der Bewegung die geeignete 
Neigung des Rumpfes feitwärts zu nehmen und geben ihnen endlich 
die ‚yertigfeit ihre Beine genau zur rechten Zeit und am rechten 
Ort feitwärts unter die Laſt zu bringen, wie es das Hinwegziehn 
des Rumpfes über die Beine, fomit die neue Divection des Ganges 
erheiſcht. 

Der Reiter wird dadurch auch ſelbſt geübt, die Hülfen zur 
Wendung reſp. zur fortgeſetzten Wendung richtig zu geben. Als 
Ideal muß uns der Reiter vorſchweben, welcher im Stande iſt, ſein 
Pferd in jeder Gangart ſo zu führen, daß daſſelbe mit einem vorher 
zu beſtimmenden Huf ein Blatt Papier, das vor ihm auf dem Bo— 
den liegt, zu treffen vermag. Dann iſt er fo weit gefommen, daß 
er über die Deine des Pferdes, wie über feine eigenen zu disponiren 
vermag. 

Der Hauptfaftor der Hülfen für die Wendung tft das 
Neitergewidht. Das Pferd bringt vielfah die Wendung allein 
durch die Gewichtsverlegung feines Yeibes hervor. Die Verlegung 
des Neitergewichts bringt rein mechanisch die Verlegung des Schwer- 
punfiS beim Pferde rejp. bei dem Geſammtkörper von Weiter und 
Pferd hervor, Das Unterftügungsparallelogramm des Pferdes ift 
ſchmal, aber lang. Es läßt das Pferd nad) feitwärts viel leichter 
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aus dem Gleichgewicht kommen, als nad; vorwärts oder rüdwärts. 
Je nad) der Gangart wird diefe Baſis noch bedeutend ſchmaler und 
dann wirft das feitwärts verlegte Neitergewiht um fo ſtärker. Es 
influirt im Trabe am ftärkjten, weil in diefer Gangart die diagonale 
Stügung nach feitwärts eine ungemein ſchmale Bafis, nur von ber 
Breite eines Hufes hat. Es wird im Trabe das Weitergemicht 
vielfach allein ausfangen, die Wendung hervorzubringen. Diejes ift 
aber nicht der Fall, wenn das Pferd, wie im Stillehalten oder im 
Schritt, jehr gut geftügt ift und ebenfo wenig, wenn im ſehr jcharfen 
Gängen der fortgefegte Schwung der Bewegung ſich ſtark der Wen— 
dung widerjegt. Das Neitergewicht wird fomit nit immer 
die Wendung erzeugen, wenn e$8 diefelbe auch ſtets unter- 
ſtützt. Aber auch das zu bewirken ift der Soldat nicht fortwährend 
im Stande. 

Der Soldat muß z.B. fein Pferd links wenden kön— 
nen, während er weit nach rechts geneigt jeine Waffe ge- 
braudt. Aus diefen Gründen bedürfen wir noch anderer Hülfen, 
um dem Pferde unter allen Umſtänden das Zeichen zum Wenden 
geben zu fünnen. Man bedient ſich dazu allgemein der Zügel und 
Schenkelhülfen. 

Die Zügelhülfen zur Wendung ſind ſebſtgewählte 
Zeichen, theils mit einigen, aber ſehr geringen mechani— 
ſchen Beiwirkungen. Wie bei allen ſelbſtgewählten Zeichen iſt 
die Wahl nicht immer auf dieſelbe Zügelhülfe verfallen. Die Eineu 
geben dieſes Zeichen durch einen Druck des Gebiſſes auf die Lade 
der Seite, wohin man wenden will, die Andern durch einen Druck 
des Zügels der andern Seite an den Hals, wodurch der Hals nach 
der Seite der Wendung hingedrängt wird. Wiederum Andere be— 
gnügen ſich mit Einem Zügel, welcher auf Einer Seite in den Trenu— 
jenring gefchnalft iſt (Hotteleine). Sie geben zur LinfSwendung eine 
Reihe kurzer, fchneller Anzüge, zur Nechtswendung Einen langen 
Anzug. Auch das lernen die klugen Pferde verſtehn. Man nennt 
in der Reiterſprache die erjte Art der Zügelhülfe zur Wendung: 
„Die Wendung auf den inwendigen Zügel, die zweite Art: 
„Die Wendung auf den ausmwendigen Zügel”. Beide Arten 
haben ihre Vorteile, beide ihre Nachtheile. Yebtere liegen weniger 
in den Hülfen felbft, al3 in deren Mißbrauch, zumal in dem Ueber— 
ihägen ihrer Wirkung begründet. Man muß im wendenden inwens 
digen Zügel lediglich ein felbftgemähltes Zeichen fehen, das nahezu 
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feine mechanifche oder inftinctische Wirfung hat. Man muß durd 
die mehanijh und inftinctifch wirkenden Hülfen, durd 
das Keitergewicht und die Gerte erjt die Zügelhülfen zur 
Geltung bringen. Die Neigung des Neitergewichts nach ein- 
wärts, verbunden mit einem Gertenſchlag vorn auf der ausmwendigen 
Schulter wird das Pferd von felbjt verftehen. Der confequente 
Mitgebrauch des Druds des Gebiffes auf die immendige Lade bei 
diefen Hülfen wird dem Pferde die Bedeutung des Druds bald 
deutlich machen. Es muß von Anbeginn der rüdipannende Zügel 
der Art wirken, daß durchaus fein Einwärtsziehn der Naje erfolgt. 
Diejes Einwärtsziehn trägt zur Wendung nichts bei, es macht dem 
Thiere aber in den gebogenen Theilen Unbequemlichfeit und Schmerz. 
Es bringt daher häufig die Widerftrebungen hervor, welche wir fo 
oft im Folge dieſes Berfahrens wahrnehmen. In diefer Art der 
Verwendung wird man den inmwendigen Bügel nicht mißbrauchen. 
Man hat an ihm ein für Dann und Pferd gleich bequemes Zeichen 
zur Wendung, jobald man es einfach und ohne Künftelei braudt. 
Glaubt man aber, da der Drud des inwendigen Zügels auf die 
Lade die Wendung erzeuge, daß er mechanisch oder inftinctifch fie bei 
rohen Pferden hervorbringe, jo wird man, um Erfolge zu erzielen, 
zu einer übertriebenen Verwendung dejjelben fommen.. Man wird 
den Kopf in die Wendung bereinziehn aus dem wunderbaren 
Motiv, das Thier den neuen Weg jehen zu laffen, oder mit der 
eben fo jeltiamen Idee, das Thier folge jeiner Nafe, wie der Wa- 
gen der Deichjel. Man bedenkt nicht, daß die Augen des Pferdes 
nicht wie beim Menfchen auf der Vorderflähe des Kopfes, fondern 
auf der Seitenfläche defjelben ftehn und daß das Thier ohne Hals: 
drehung nad) ſeitwärts-rückwärts zu fehen vermag. Man bevenft 
ferner nicht, das das Pferd im freien Zuftand feine Wendung, ebenfo 
wenig wie wir, mit der Nichtung der Nafe in die neue Divection 
einleitet, daß das Pferd unter dem Reiter die Wendung ebenfo gern 
mit der geradeaus oder nach außen gejtellten Naſe al8 mit der ein: 
wärts gejtellten macht. Jene Herren, \welche glauben, daß fie bei 
jedem Anzug zur Wendung den Kopf nach einwärts bringen müßten, 
könnten keine Volte mit geradeaus gejtelltem Kopfe, noch weniger 
aber eine Contrevolte reiten, bei der die Nafe nad) der entgegenge- 
jegten Richtung ftehen muß. Die Verſuche jchlechter Weiter die 
widerftrebenden Pferde zur Wendung zu zwingen, indem fie die Nafe 
nach einwärts oftmals bis an das Knie ziehen, fällt ebenſo der 
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Idee zur Paft, dag das Pferd der Direction des Haljes und Kopfes 
folgen müffe, wie der Wagen der Richtung der Deichjel, während 
do die Wendung vom Rumpfe ausgeht und Hals und Kopf nur 
ein vormeggetragenes Anhängjel find und es fehr gleichgültig ift, ob 
die Naſenſpitze nach rechts oder links gerichtet ift. QIenes Einmwärts- 
ziehen von Kopf und Hals ift von feinem der beffern Meeifter jemals 
geduldet und ſtets als fehlerhaft betrachtet worden. Es bringt faliche 
Halsbiegungen hervor und macht den Hals ausweichend und mwadelig. 
Die Idee, daß der Drud auf die inwendige Yade die Wendung er- 
zeuge, hat ferner, namentlich bei der Gandarenführung, zu Künſte— 
leien geführt. Dieſe erfchweren den Unterricht und legen den Schwer- 
punft der Hülfen auf die Fauftbewegungen, wohin er an jich nicht 
gehört. Dieſe Yehre wird aber bei Leuten, wie der überwiegende 
Theil unferer Mannjchaften ift, gefährlich. Sie befteben zumeift aus 
Handarbeitern, die von Kindheit an gewohnt, alle ihre Erfolge durch 
die Hand zu erreichen, und fomit auch fchon ohnehin geneigt find 
alle Neitfünfte in Stellung und Drehung der Fauft zu fuchen. 

Die Wendung auf den ausmwendigen Zügel, durd Drud 
dejjelben an den Hals, hat vor dem Drude des Zügels auf die 
invendige Yade den Vorzug, daß er mehr mechanische Wirkung bat, 
indem er das Pferd nach der neuen Direction hindrängt und darum 
feichter verjtändfich ift. Wir gewahren die an den rohen Pferden. 
Bon der mechanischen Eimvirfung überzeugen wir uns leicht im lans 
gen Galop und im der Garriere, wo die Hülfen, der langen unge: 
ſtützten Bewegungsmomente wegen, doppelt wirffam werden. Diele 
Hülfe aber bringt fehr leicht eine Yehnung des Haljes nach einwärts 
und ein Verdrehen des ganzen Halſes und Genids nach außen ber- 
vor (fiche S 24, I). 

Ferner aber wird durch das Verfchieben der Fauft, von ihrem 
Standpunkt vor der Mitte des Peibes, der Berfammlung umd der 
ununterbrochen genauen Anlehnung Abbruch gethan. Aus dieſem 
Grunde hat man in der Neitfunjt den Gebrauch des Drudes auf 
die inwendige Yade als Zeichen für die Wendung den Vorzug ge 
geben. 

Hat man die mwendende Ziügelhülfe beim geradeaus 
geftellten Pferde zur Geltung gebradt, fo übe man die 
Wendung, ganz gleihmäßig viel, bei Stellung und Con: 
treftellung. Dean wird jehr bald gemwahren, daß das Pferd in 
den fchreitenden Gängen in beiden Fällen gleich leicht der Hilfe 
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folgt und gleich gern Wendung, Volte, wie Contre-Wendung und 
Eontre:Volte geht. Beim Galop ift der Unterfchied, ob man nad) 
der einen oder nach der andern Seite wendet, ſtets jehr bedeutend. 
Er ift dort aber nicht in der Kopfitellung, fondern in der Fußſetzung 
begründet. Mit Erftaunen haben wir neuerdings gelefen, daß man 
von einigen Seiten, bei der Pirouette auf der Vorhand, in dem Um: 
ftand, ob das Pferd rechts oder links geftelft fei, eine Differenz für 
die leichtere oder jchwerere Ausführung ſucht. Ebenfo tft die Beleh— 
rung, daß dabei der Drehpunft vor den Vorderbeinen fallen müßte, 
nen. Eine Wendung auf der Stelle wäre ſodann unmöglich und 
man wirde fich, wenn die Hinterhand mehrmals die Vorhand um— 
freifte, von feinem urjprünglichen Plate wefentlich fortbewegt haben. 
Daß einige Meifter bei der Pirouette den Drehpunft zwijchen die 
Border: rejp. Hinterfüße legen, andere dagegen den inwendigen Vor: 
der- reſp. Hinterfuß dazu beftimmen war uns befannt, diefe Art 
aber ijt nen und fcheint uns unrichtig. 

Die dritte Einwirkung zur Wendung giebt der Schen- 
fel, den man anfangs mit der Gerte unterftügt. ALS verwahrender 
Schenkel ift der ausmwendige bei der Wendung thätig, um das Aus: 
fallen der Kruppe zu verhüten und bei den Volten, um die Nippen- 
biegung zu erhalten. Der inmwendige Schenkel ift der vortreibende, 
welcher den Gang unterhält, und das Pferd an den Zügel treibt. 

Die Mifhung der drei Potenzen, NReitergewicht, 
Schenfel und Zügel, für die Hülfe zur Wendung wird je 
nach dem leichteren oder ſchwereren Einziehn des Pferdes 
in die Wendung und nach feinem Verhalten auf der Volte 
fehr verjchieden fein müſſen. 

Das Neitergewicht muß während der Wendung oder Volte 
nad) der Seite der Wendung und in die Volte gelegt werden, um 
einmal den Sit des Neiters vor der Eimwirfung des fortgefetten 
Schwungs der Bewegung, der ihn nach außen wirft, zu bewahren. 
Ferner aber ift diefe Neigung des Reiters nothwendig, um der des 
Pferdes zu folgen, welche die Mittellinie defjelben den inneren Hufen 
näher bringt und mit Berfleinerung der Volte und Stärfe der Gang- 
art zunimmt, um dem fortgefegten Schwung der Bewegung zu über: 
winden, der das Thier ſonſt, in der Divection deg legten Tritts oder 
Sprungs erhalten und den Kreislauf unmöglich machen würde. Je 
enger die Volte und je rapider der Gang, um fo mehr muß der 
Keiter fomit auch diefe Neigung annehmen, 

v. Krane, Drefjur der Remonten. 28 
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E3 wird die Neigung des Neitergewidhts, vor der 
Wendung ıc angenommen, für das Pferd ein Beichen jein, der 
Mebrbelaftung diefer Seite zu folgen und in die Wendung einzu: 
gehen. Iſt das Pferd in der Wendung oder der Bolte, jo wirt 
die Verlegung des Reitergewichts geradeaus oder nad) Der auswen⸗ 
digen Seite ein Zeichen zum Geradeausgehn oder zum Ubergang 
in eine entgegengefeßte Volte ꝛc. Dieſe Gewichtsveränderung, welche 
nicht blos als Zeichen dient, fondern zugleich eine mechanijch wir: 
fende Hilfe ift, wird durch die betreffenden Zügel und Schenkel— 
hülfen unterftüßt. 

Es wird ferner aber aud in Wendung und Volte das 
Körpergewicht als Negulator der Neigung nad) jeitwärts auf- 
treten. Bei zu ftarfer Neigung des Pferdes in die Wendung und 
Volte wird das Neitergewicht nach außen die zu ftarfe Verengung 
corrigiren. Umgekehrt wird aber bei zu geringer Neigung des Pfer- 
des in die Wendung ꝛc. das Neitergewicht diejelbe verengen. 

Sobald der Neiter feinen Schwerbunft derart ändert, daß er dem 
des Pferdes widerftrebt, jo wird der freie Abjchwung des Ganges 
und der fortgejeßte Schwung der Bewegung den Reiter aus der Ba— 
fance und aus dem Sit bringen, wenn ev nicht durch Schenkelſchluß 
denjelben befeitigt. 

Mit dem Grade der Ausbildung des Pferdes für die 
wendende Zügelbülfe und mit der erlangten Fertigkeit 
dejjelben den Schwerpunkt vichtig jeitwärts zu verlegen 
und mit den Füßen richtig zu ftügen, wird die Mitwirfung 
des Neitergewicht8 fowohl als Zeichen zur Wendung, wie 
auch als Sewichtsregulator für die Wendungen und Bol: 
ten immer weniger nöthig werden. Es werden die Zügel und 
Schenfelhilfen mit der Zeit dein Pferde fo verftändlich fein, dan fie, 
vermehrt und verftärkt gebraucht, die Gewichtshülfen dann erieten, 
wenn Waffenführung ꝛc. den Reiter nöthigen, Körperjtellungen anzu— 
nehmen, welche die Hilfe nicht nur nicht unterjtügen, fondern ihr 
bisweilen fogar entgegentreten. Diejes gilt natürlid) nur als Aus— 
nahme. Der Mitgebraud der Gemwichtshülfen zu den Wen: 
dungen giebt denfelben allein die Yeichtigfeit und Weiche, 
welche fie zeigen follen, und begründet dag quite Tum- 
meln, das man ehemals „Tummeln auf den Wurf” nannte. 
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Dur das Neiten in den Bahnen, oder auf gefchloffe- 
nen vielfach dem Naume nach beengten Pläßen ift bei der 
Eavallerie das Reiten auf wechjelnden Hufichlagsfiguren 
vielfach nicht in der Ausdehnung und im der Abwechſelung 
in der Drefjur geübt worden, wie es für das Pferd in 
Bezug auf das Verſtehen der wendenden Hülfen, den Ge— 
horjam vor denjelben und feine gymnaftifche Ausbildung 
zu wünfhen wäre. Wlan hat geglaubt, durch Seitengänge Ber- 
ſtändniß und Gehorjam vor complicirten Hilfen in höherem Maße 
zu erzielen und durch diefelben auf Annahme und Beibehalten von 
Rippenbiegung mindeftens ebenfo günftig hinzuarbeiten. Es find indeß 
in den Wendungen und Bolten Elemente, die ſich nur durch Wen- 
dungen und Bolten üben laſſen. Die genaue Neigung des Rumpfes 
nach der Seite der Volte, welche der Enge der Wendung, die der 
Reiter verlangt, und dem Widerftand des fortgefegten Schwunges der 
Bewegung entipricht, das genaue Einziehen in das Maß der Rippen: 
biegung, das Treffen des Fußes genau auf der Stelle, wo er ftüßn 
muß u. ſ. w, laſſen fich nur dich Uebung auf der gebogenen Yinie 
jelbit, nicht durch Seitengänge gewinnen. 

Wir mahen bei unjeren Neitübungen vielfah den 
Fehler, die betreffenden Lectionen nicht in hinreichend 
wecjelnder Art zu betreiben. 

Das Schematifiren der Bewegungen, das Neiten der Volten 
ftet3 nach einwärts und von immer gleich bleibender Größe, hat nicht 
nur den Nachtheil, daß es die Thiere an ein gewiſſes Maß gewöhnt, 
Diefe ewig gleichmäßigen Bewegungen lernt das kluge Pferd ſehr 
bald fennen und wenn es fie auch nicht auf das Commando fofort 
ausführt, fo bedarf es bei ihnen doch jehr bald nur einer Andentung 
und feiner genauen, den Gang regelnden und die Wendung prägiji- 
renden Hilfe. Wir fünnen dem Fehler dadurch bedeutende Abhülfe 
verichaffen, wenn wir recht viel auf größeren Pläßen reiten. 
Dort finden wir Raum, die ganze Abtheilung von einem Zirkel und 
einer großen Bolte in die andere übergehen, Schlangenlinien reiten 
Bolte- und Kehrt- Wendung nad einwärt$ wie nad aus: 
wärts üben zu lajjen. 

Wir brauden mehr Raum, als meiftens die Bahnen 
gewähren, wenn wir, nach Auflöfung der beftimmten Ord- 
nung der Abtheilung, die Art und Größe der Bogen und 
Kreije der Wahl des einzelnen Reiters zu Selbjtübungen 
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überlafjen wollen. Es ift ein großer Nachtheil der Geſammt— 
(ectionen, daß man genöthigt ift, für diefelben die Größe der Volten 
und Wendungen genau zu beftimmen, da fonft ein Reiter nothwendig 
die anderen anreiten und behindern wird. 

Wenn wir im freien reiten, fo werden wir durch einige 
Beränderungen in den Commandog es in der Hand haben, 
Bolten und Wendungen nicht ftetS nach einwärts, fondern auch 
nach auswärts reiten zu laffen. Dies wird die Aufmerfjamfeit der 
Mannſchaft in erhöhter Spannung halten und fie mehr zu Hülfen 
nöthigen. Beim Einzelreiten in der Bahn, beim Abreiten zu Einem 
xc. wiirde man mit Nugen von diefer geringen Aenderung des Com: 
mandos Gebrauch machen fünnen. Beim Durcheinanderreiten zu den 
Selbitübungen und bei jeder Gelegenheit im Freien, wo nicht ein 
Viereck das Inwendig giebt, muß man ohnehin das rechts oder lints 
dem Commando zur Volte oder Wendung hinzufügen, um dem Manne 
verftändlich zu werden. 

Im Gegenfag zur frühern Inftruction, welche die Ab- 
tbeilung in der gejchloffenen Bahn annimmt und danach 
die Bewegungen und Commandos beftimmt, nehmen wir 
an, daß die Abtheilung auf einem freien, offenen Plage 
auf dem Viereck reitet und beftimmen danach die Be- 
wegungen und Commandos. Wir erlangen dadurch den Vortheil 
einer freien Beweglichkeit. Wir find bet den veränderten Comman- 
dos von dem Grundſatz ausgegangen, foweit es irgend angeht, ſchon 
im Wortlaut des Kommandos das Verlangte auszudrüden und ſolche 
Commandoworte und Bezeichnungen, bei denen ſich der Yaie nichts 
denfen kann, zu vermeiden. Wir find ferner bemüht gewejen, eine 
Menge von Heinen Schwierigkeiten für den Mann, 3. B. Verän- 
derungen in den Kopfitellungen u. j. w., welche nicht commanbdirt 
wurden, zu bejeitigen. 

Wenn das Commando bier und da einen Zufat erhalten folite, 
welcher für das Reiten in der gejchloffenen Bahn überflüffig erjcheint, 
und wenn wir Evolutionen aufnehmen, welche dort nicht verwendbar 
find, jo liegt diefes in der Annahme, daß die Bahn mur einen Noth— 
bebelf für die Neitübungen abgiebt und daß es beſſer ift, dort ein 
unnöthiges Wort auszufprechen, als im Freien ein nöthiges zu ent- 
behren. Das VBiered, auf dem man im Freien reitet, muß nicht 
nur der Stärke der Abtheilung angemejjen fein, jo daß diejelbe mit 
offenen Diftancen Raum hat und noch mindeften® 4 Pferbelängen 
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Abftand zmwifchen Tete und Queue bleiben, fondern es muß daſſelbe 
jtet8 eine Yänge haben, welche die Entwidelung der ftärferen Tempos 
im Trab und Galop begünftigt. Die Breite ift unter allen Umſtän— 
den fo groß zu wählen, daß auf einem Firfel, der die Breite zum 
Durchmeſſer hat, die halbe Abtheilung mit offener Diftance inclufive 
des zwifchen Tete und Queue liegenden Abftands zu reiten vermag. 

Die Länge der Bahn muß mindeſtens noch einmal fo groß fein, 
wie die Breite. 

Es muß die Bahn nad) allen Richtungen fo frei liegen, daß ein 
binreihender Raum zu großen und Kleinen Bolten nad 
außen vorhanden ift. 

Eine durch den Mittelpunkt gezogene Linie, welche mit der Fur: 
zen Seite parallel läuft, theilt die Bahn in zwei gleiche Theile. Auf 
das Commando: „Halbe Bahn!“ reitet die Abtheilung jo lange 
auf der betreffenden Bahnbälfte, bis das Commando: „Ganze 
Bahn!“ fie wieder auf diefe zurüdführt oder fonftige Commandos 
andermeitig verfügen. 

Ein Kreis, welcher die Breite der Bahn zum Durchmeffer hat 
und dieſe, wie auch die beiden langen Seiten berührt, nennt man den 
Zirkel. Den Zirkel, der dem Eingang des Neitplages zunächft liegt, 
pflegt man den obern, den andern den untern Zirkel zu nennen, 

Auf das Commando: „Auf dem Zirkel geritten!” wird der 
Zirfel angenommen, welcher zumächft liegt. Es ift nicht nöthig, daß 
die Abtheilung vorher auf der halben Bahn geritten ift. 

Man wird häufig die Abtheilung in zwei Theile theilen, um 
die eine ruhen zu laffen, während man die andere arbeitet. Die Ab- 
theilung des rechten Flügel wird als die erfte, die des linken Flü— 
gels als die zmeite bezeichnet. Commandos, welche nur die eine 
Abtheilung betreffen, erhaften das Avertiſſement: „Erſte (zweite) Ab- 
theilung“, betreffen fie beide, das Avertiffement: „Beide Abtheilungen“. 
Bei Remonten wird man hierbei nur auf die Drefjurzwede Rückſicht 
nehmen. Man wird die Abtheilungen bald fo rangiren, daß in bie 
eine die in der Ausbildung etwas vorgerüdteren Pferde fommen, in 
die andere die in derjelben zurücgebliebenen; bald jo, daß die eine 
Abtheilung aus Pferden befteht, die in einem ftärfern, die andere 
aus folchen, die in einem fürzern Galoptempo geritten werden follen ıc. 
Immerhin wird man bei den Nemonten Anfangs an Queue und Tete 
der Abtheilung folgfame Pferde von fiherm Tempo ftellen. Man 
wird indeR, fobald man den Gehorfam vor Zügel und Schenfel ent- 
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widelt hat, bald das eine, bald das andere Pferd an die Tete oder 
Queue nehmen. Man wird auc bier fein Gewöhnen an Form, 
Pas, Diftance auftommen laffen. Um die eine Abtheilung zu ar: 
beiten, die andere ruhn zu laſſen, wird man mit der einen Abtheilung 
auf den obern, mit der audern Abtheilung auf dem untern Zirkel 
gehen. Zu diefem Zwede wird man das Commando geben: „In 
Abtheilungen auf dem Zirkel geritten!" 

Will man demnähft die ganze oder die halbe Bahn annehmen, 
jo geſchieht es auf das Commando: „Die ganze (die halbe) 
Bahn!“ 

Ift man mit der ganzen Abtheilung auf einem Hirfel oder in 
2 Abtheilungen auf beiden Zirkeln und will die ganze Wahn anneh— 
men, zugleich aber auch auf die andere Hand gehen, jo erfolgt diejes 
auf das Commando: „Aus dem Zirkel gewechſelt!“ bezüglich 
mit dem Avertifjement: „Beide Abtheilungen". 

Will man in einer oder in 2 Abtheilungen formirt von einem 
Zirkel in den andern übergehen und dabei gleichzeitig von einer zur 
andern Hand wechjeln, jo wird diejes auf das Commando: „(Weide 
Abtheilungen) Bom Zirkel zum Zirkel gewechfelt!" ausgeführt. 

Will man, ohne die Zirkel zu verlaffen und ohne Tetenwechſel 
auf die andere Hand kommen, jo gefchieht diejes auf das Commando; 
„Dur den Zirkel — gewechſelt!“ reip. mit dem Zujag: 
Abdtheilungen“. 

Die große Volte ift ein Kreis, welder von irgend einemt 
Theil des Hufichlags rechts oder links abführt und in der Negel 
einen Durchmeffer nicht unter 9, nicht über 12 Schritt hat. Sie 
joll namentlich dazu dienen, mit Pferden, welche auf Gliederdiſtance 
oder auf Eine Pferdelänge Diftance aufgerücdt find, Bewegungen zu 
üben. Diejes jchliegt die Verwendung für einzelne Reiter nicht aus, 
Hat die ganze Abtheilung bei einem Durchmeifer von 12 Schritt 
nicht Raum, jo kann die Uebung gleichzeitig von den halben Abthei- 
lungen auf 2 großen Bolten ausgeführt werden, doch mu man 
zwiichen beide die möthige Diftance bringen, daß fie einander nicht 
hindernd in den Weg treten, 

Das Commando zum Weiten auf der großen Volte ift: „Rechts 
(linfs) auf der großen Volte geritten!” vejp. mit dem Aver- 
tiffement: „Im Abtheilungen“, worauf fo lange auf diefer Volte ge- 
ritten wird, bis das Commando: „Sanze (halbe) Bahn!“ dorthin 
zurückführt. 


In 
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Will man aus der großen Volte auf die andere Hand gehen, 
jo erfolgt das Commando: „Aus der großen VBolte gewechfelt!" 

Um unmittelbar aus der großen Volte auf der einen Hand in 
die große Volte auf der andern Hand zu gelangen, giebt man das 
Commando: „Zur großen Volte links (rechts) gewechſelt!“ 

Durch Eombination würde man vielfache Barianten herbeizufüh: 
ren im Stande fein, modurd) die Gewandtheit ungemein befördert 
wird. Wie, beifpieldweife 1) Rechts auf der großen Volte geritten, 
2) Aus der großen Volte gewecdhjelt, 3) Links auf der großen Volte 
geritten, 4) Zur großen Bolte rechts gewechſelt, 5) Aus der großen 
Volte gemwechjelt, 6) Links große Volte Marſch, 7) Ganze Bahn. 
Wir nehmen hierbei an, daß man jede große Volte einmal ausgeritten 
hat und beim zmeiten Mal herum das zu verwendende Commando 
gegeben würde. 

Achten, enger oder lojer gefuppelt, würden fich aus diejen 
Gombinationen gleichfalls unſchwer ergeben. 

Das Reiten in Schlangenlinien (je nach der Geräumigfeit 
des Reitplatzes und der Ausbildung der Abtheilung in weiteren oder 
engeren Bogen) ift eine fehr nügliche Uebung. Sie erfolgt nad) ge- 
gebener Inftruction auf das Commando: „In Schlangenlinien!“ 

Die Volte (Kleine Volte) ift ein Kreis, der einen Durchmefjer 
von 6 Schritt hat. Sie fann an jedem Punkte des Hufichlags, 
beim Wechjeln durch die Bahn, jo wie beim Neiten fang durch die 
Bahn u. j. w. befohlen werden und führt genau zum Abreite-Punft 
zurück. 

Das Commando „rechts“ oder „links“ beſtimmt über die Di— 
rection, gleichgültig, ob fie in das Viereck oder nach auswärts führt. 
Das Commando würde jomit lauten: 

„Rechts (links) Bolte — Marſch!“ 

Die Volte wird auf das Commando ftetS nur einmal geritten 
und demnächit die vorige Direction fortgefegt. Die Mannfchaften 
der Abtheilung jind in Nr. 1 und 2 abzutheilen. Es ift als eine 
gute Uebung anzufehen, wenn die Nr, 1 die Volte nad) der einen, 
die Wr. 2 die Volte nad) der andern Seite hin reiten. Das be- 
treffende Commando würde lauten: 

S S 
* ec | Bolte — Mari! 

Im Galop wird die Volte ſtets nur nad) der Seite hin gerit- 

ten, nad) der die Beine vorgreifen (nad) inwendig). 
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Die Kehrtwendung wird durdaus analog der Volte geritten. 
Im Galop wird fie nicht ausgeführt. 

Das Commando lautet: 

er Kehrt — Marſch!“ 
betreffenden Falls mit dem Avertiſſement Nr. 1 und Nr. 2. 

Die Kurzkehrtwendung geſchieht in bisheriger Art unver— 
ändert nach Commando und Ausführung, nur, daß durch den Zuſatz: 
„Rechts“ oder „Links“ die Art der Mendung präzifirt wird. 

Die Wechſelungen durch die Bahn gefchehen in früherer Art, 
jedoch mit dem Unterfchied, daR auf das Commando: 

„durch die ganze (halbe) Bahn gewechſelt!“ 
feine Veränderung in der Kopfitellung eintritt und der Geitengang 
fortgeſetzt wird. 

Soll ein Wechfel der Kopfftellung ftattfinden, welcher für den 
Galop zugleih das Changement einjchließt, jo erfolgt das Com— 
mando: 

„durch die ganze (halbe) Bahn — changirt!“ 
das auf den Wechjel der Stellung umd Fußſetzung aufmerffam madıt. 

Will man, durch die Bahn im Seitengang wechjelnd, auf der 
andern Hand gerade ausnehmen, fo wird dies durch den Zujag bein 
Commando: 

„vemnächft gerade — aus!" 
befohlen. Im ähnlicher Art giebt der Zuſatz: 
„demnächſt Kopfitellung gerade — aus!" 
die Weifung zur veränderten Stellung. 

Der Anlangeplag beim Wechſeln durch die halbe Bahn ift die 
Mitte der langen Wand. 

Die Kopfftellung wird auf das Commando „Kopfftellung 
rechts" (links)! angenommen und bleibt, wenn es nicht bejonders be- 
fohlen wird, unverändert bei allen Wendungen und Wechjelungen von 
einer zur andern Hand. Um zur Kopfitellung geradeaus überzugehen, 
wird: „Kopfitellung geradeaus!" befohlen. Man kann von der Stel: 
fung recht3 die Stellung links befehlen, ohne das Commando zur 
Geradeausſtellung dazwifchen zu legen. Das Commando zum ge- 
bogenen Seitengang: „Rechts (links) gebogen!, ſchräg rechts!" ꝛc. 
enthält in dem Gebogen den Befehl zur Annahme der betreffenden 
Kopfſtellung mit, hebt fomit die Stellung geradeaus oder die ent- 
gegenjtehende auf. 
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Die Diftancen find die bisherigen. Es tritt nur noch eine 3. 
auf Eine Pferdelänge hinzu, melde in Art der Gfiederdiftance ver: 
wendet wird. Sie ijt befonders brauchbar für Drefjur-Abtheilungen 
zum Traben auf gebogenen Hufichlagsfiguren, großen Bolten zc., wo 
die Gliederdiftance noch leicht Störungen und Verletzungen veranlaft, 
die offene Diftance aber die Abtheilung zu lang madt. Eben fo 
nüglich ift fie bei den Seitengängen, den Enfemble-Touren, welche fo 
dem Offizier eine leichte Controfe geftatten und die Lectionen der 
großen Volte leichter verwendbar machen. Zu den vorftehend vor— 
geſchlagenen Aenderungen treten noch die für die Seitengänge hinzu. 


Das recht fleißige Leben des Reitens auf alfen möglichen Arten 
von Hufjchlagsfiguren geradeaus, nach einwärts umd nach auswärts 
geftellt, jobald man in den Tempos feft geworden, fomit Anfangs im 
Mitteltrabe, dann im abgefürzten Trabe, in Einzelübungen, in den 
Selbftübungen und Enfemble-Touren wird das Einverftändniß zwijchen 
Mann und Pferd und die Wendbarfeit und Gewandtheit defjelben 
jchnelf erhöhen. Je erfindungsreicher der Lehrer in folchen Pectionen 
ift, durch die der Mann gezwungen wird, genau abgemejfene Hülfen 
zu geben, um jo mehr wird er die Ausbildung von Verſtändniß und 
Gehorfam fihern. Das Einzelreiten ift befonders hierzu zu benußen. 
AS wahres Kriterium für gute Wendungen ift einerfeitS die Yeichtig- 
keit im der Hülfe zu erachten, welche der Befchauer in feiner Art 
gewahren muß, und andererſeits der ungeftörte Fluß des Ganges, 
d. h. das umunterbrochene Innehalten deſſelben Tempos, fo daß fein 
Kürzertreten, Eilen, Stugen und Stoden durch die Wendungen und 
Bolten herbeigeführt wird. 

Im Galop haben Wendungen und Bolten, fobald fie nicht nad) 
der Seite Hin geritten werden, auf welcher das Pferd vorgreift 
(Eontre-Wendungen und Contre-Bolten), dadurd große Schwierigfeit, 
dag der Schwerpunkt des Pferdes beim Fußen nad) der Seite der 
borgreifenden Beine, fomit nach außen fällt. Dieſes widerfpricht der 
Gewichtsvertheilung zur Wendung und Volte, die nach inwendig fällt. 
Das Pferd wird deshalb ungern auf dem Fuß bleiben und durch 
Wechſeln die im Galop vorgreifende Seite zur inwendigen zu machen 
juhen. Damit ift das Schwierige und Ungeläufige, das Contrevolte 
und Gontrewendung haben, befeitigt. 

Die legteren Yectionen würde mur ein Feiner Theil der Pferde 
bis zu der Geläufigfeit lernen, daß daraus ein praftifcher Nugen er: 
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wüchſe. Theils find die Gebäude der Pferde, theils ift die Fertig- 
feit der Weiter fir die Yection nicht genügend. Uebungen in den 
Changements fo weit zu treiben, daß fie à tempo erfolgen können, 
ohne daß der Uebergang von einem Fuß auf den andern durch den 
Trab vermittelt werden muß, ericheint aus demjelben Grund bedenf- 
(ih. Ohne Changement A tempo und ohne Contregalop müfjen wir 
ung im Galop mit den Wendungen in Nüdjicht der vorgreifenden 
Beine begnügen. 

Sind wir in der Praris, welche für den Galop nicht nach dem 
vorgreifenden Fuß fragt, genöthigt eine Contre-Wendung zu machen 
oder uns auf der Gontre-Bolte zu bewegen, jo überlaijen wir es 
dem Pierde, ob es im Contre-Galop, oder durch Changiren, oder 
dur Eingehen in den Trab damit fertig wird. Im legtern Falle 
würden wir das Pferd nach deren Bollendimg wieder anjprengen. 

Vielen Cavalleriften genügt dieje Yeiftung nicht. Sie 
verlangen ein volljtändige® Tummeln der Pferde im 
Galop :c., das nach dem neapolitanischen großen Neitfünftler, dem 
Grafen Pasqual Caracciofo vielfach noch Garacoliren genannt wird. 
Es iſt eim Gegenftand der verfchiedenften Anficht, im mie weit die 
„Hebung des Garacolirens" für den Feldgebrauch des Cavalle- 
riften nothwendig iſt. 

Viele ſind der Anſicht, daß die Dreſſur des Soldatenpferdes, 
ſowie die Ausbildung des Reiters nur in wenigen Fällen eine hin— 
reichende Zuſammenſtellung von Mann und Pferd hervorbringe, um 
ein Tummeln des Pferdes im Galop in ſo engen Kreiſen und bei ſo 
ſcharfen Wendungen, wie der Waffengebrauch des Einzelkampfes es 
erfordere, zu ermöglichen. Außer jener großen Gewandtheit des 
Pferdes fei aber zu den Galopwendungen und Changements ein jehr 
jcharfes Aufmerfen des Pferdes auf die Hilfen und ein äußert feines 
Zufpigen des Gefühls für diefelben nöthig. Es fei zweifelhaft, ob 
dieje Eigenschaften für das Soldatenpferd angemefjen feien. Es ftebe 
zu befürchten, daß deſſen Ruhe in Reih und Glied durch dieſelben 
gefährdet würde. Das Reiten im Gliede bringe eine Menge unwill— 
fürliher Einwirkungen hervor, dh Drängen, Stoßen u. ſ. w. Ebenfo 
jei der Waffengebraud vielfach Urfache zu unwillkürlichen Einwirkun— 
gen, falichen Hülfen ꝛc. Durch alle diefe Dinge würde ein Pierd, 
das auf ſehr feine Hülfen zu achten gewöhnt fei, in Reih und Glied 
fortwährend alarmirt. Es würde fich leicht hin» und herwerfen, das 
Tempo und die Gangart mwechjeln und, jelbft aufgeregt, die Neben: 
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pferde mit unruhig machen. Ohne jene hohe Ausbildung von 
Dann und Pferd ‚aber das Caracoliren im Galop zu üben, 
bräcte, bier aus Mangel, an Reitfertigfeit und Gefühl des Reiters, 
dort aus Mangel an Bermögen, Gewandtheit und Dreijur des 
Pferdes, Hülfen, Bewegungen und Situationen hervor, 
welche dem Pferde ſchädlich und für den Neiter wenig in— 
formirend feien. ine genaue Unterfuchung der Pferdemäuler in 
der Periode, in welcher man das Garacoliren befonders übte, würde 
eine Menge Verletzungen derfelben herausftellen. Damit fei aber der 
Maßſtab gegeben, inwiefern die Vorbildung von Mann und Pferd 
für diefe Uebung eine ausreichende fei. Man würde im Felde von 
einer derartigen, nur mit großen Opfern an Material ud Zeit zu 
erfaufenden Gemwandtheit im aracoliven nicht einmal Gebrauch 
machen fönnen. Das Kampfgewühl lafje eine fortgefette Galop— 
Bewegung wohl nur jelten zu. Die Ermüdung der Pferde würde 
durch Erregung derfelben wohl doch nicht in dem Grade aufgehoben 
jein, daß die nöthige Zufammenftellung und die Achtjamfeit auf die 
Hülfen vorhanden wäre. 

Die Nothwendigkeit, dem Mann einen Begriff vom Handgemenge 
zu geben, ihn im Qummeln des Pferdes behufs Verwendung der 
blanten Waffe zu üben umd in der Waffenführung jelbft zu vervoll- 
fommmen, jet andererjeitS zu dringend, um die Uebungen fallen zu 
faffen. Man möge den Unterricht aber fo leiten, daß die furzen 
Wendungen und Wechjelungen im Galop, welche nicht einmal beim 
Reitunterricht den Mannjchaften durchweg gelehrt würden, in Wegfall 
fümen. Dam laffe zu diefem Zwede das Gegeneinanderreiten 
und Fliehen im Galop, das Umfreifen und Wenden aber 
nur im verfammelten Trabe ausführen. Es würde aladanı 
dafür zu forgen fein, daf die Uebergänge vom Trab zum Galop und 
umgefehrt durchaus feft und ficher feien. 

Diejen Gründen wird andererjeitS entgegengeftellt, daß Uebung 
des Höheren, das Erreichen des Niederen einfchließe und daß die Er: 
fahrung keineswegs die gefürchteten Nachtheile zeige. 

In Wahrheit wird nad Güte des Pferdebeftandes und nad) 
Durchbildung von Mann und Pferd die Zahl der Mannfchaften in 
den verjchiedenen Escadrons, welche ihre Pferde auf den Wurf im 
Galop tummeln können, eine jehr ungleiche fein. ES ift bei dem 
Streben dahin auch noch zu berüdfichtigen, daß bei der vangirten 
Escadron die beften Reiter vielfach auf dem ſchwierigen Pferden figen 
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und die wenigft gewandten Reiter mit gehorjamen und mwohlgebauten 
Pferden beritten gemacht find. Dadurch wird die Menge der Com— 
binationen von Mann und Pferd, welche beide zum Garacoliren be- 
fähigt find, fich wefentlih mindern Für die Mehrzahl der 
Mannjchaften fcheint uns die vorftehend geftellte Aufor- 
derung ausreihend, was jedodh die Uebung des Tum— 
melns im Galop für die Befähigten nit ausſchließt. 

Die Wendungen auf der Stelle gehören eigentlich nicht hierher, 
indem fie in der Negel ohne Rippenbiegung und ohne Kopfftellung 
in der Soldatenreiterei ausgeführt werden. Der Mechanismus diejer 
Bewegungen wird durch die Kopfftellung nach der einen oder nad) 
der andern Seite hin nicht tangirt. Man gewahrt diefes leicht, wenn 
man das Pferd von Anbeginn fie recht3 wie links geftellt ausführen 
läßt und es nicht an eine beftimmte Stellung gewöhnt. 


Die Wendungen auf der Stelle, 


1. Wendungen auf der Borhand. 

Das Pferd hat meift ſchon im Stalle, jedenfalls aber bei 
den Uebungen an der Hand gelernt, auf den Zuruf: „herum!“, 
vielleicht begleitet von Erhebung eines Armes des hinter ihm fte- 
benden Mannes, durch Uebertreten der SHinterbeine, die 
Hinterhand feitwärts zu bewegen. Dies benuten wir. Der 
Reiter nimmt die Zügel in die eine Hand, fo daß fie weich anftehen, 
und die Gerte in die andere, welche er bis hinter die Yende zurück: 
nimmt. Der Neitlehrer tritt hinter das Pferd, hebt den Arm umd 
ruft dem Pferde „herum“ zu, während der Reiter mit leichten Schlä- 
gen die Hinterbade des Pferdes berührt und gleichzeitig mit dem 
Schenkel derjelben Seite, weich feitwärts Fopfend, hinter dem Gurt 
einwirkt. Der Zügel verhindert nur das Vortreten. Wenn das 
Pferd gehordt, jo belohnt man es, wenn nicht, jo wird man die 
Hülfen mit verftärfter Gertenanwendung wiederholen. Nah befann- 
ter Art bleibt erjti die Handerhebung des Neitlehrers, dann der Zu— 
ruf fort, welchen zunächſt der Reiter jelbft geben mag, bis endlich 
der einfeitige Schenkel allein zur Geltung gebracht worden ift und 
das Pferd gelernt hat, Tritt um Tritt vor dem Schenteldrud zu 
weichen umd, bei faft auf der Stelle tretenden Vorderbeinen, zwiſchen 
welchen der Drebpunft Liegen foll, die Vorhand mit der Hinterhand 
zu umkreiſen. Hat man diefes ficher, jo lehre man die Gegenwirkung 
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des entgegengefettten Schentels, bis man es in der Macht hat, nad) 
Dauer und Gejchwindigfeit, die Wirfung des einen Schentels durch 
den andern aufzuheben. Erſt wenn man gegen den Scenfel gar 
feine Zähigfeit mehr empfindet, wenn man mit Yeichtigfeit von einem 
Paar Tritte links fofort nad) rechts übergehen kann; wenn man 
fühlt, daß das Thier vertrauensvoll dem Schenfeldrude folgt, ohne 
zu fliehen oder zu eilen: erjt dann darf man dieſe wichtige Yection 
als vollendet betrachten. 

2. Die Wendungen auf der Hinterhand aus dem Stille- 

halten. 

Wir können diefe Uebungen- erft dann beginnen, wenn wir mit 
Beihülfe von Gerte und Meitergewicht bereits die Wendungen im 
Trabe und Schritt dem Pferde gelehrt und jo ficher haben, jo daß 
das Pferd den Druck des Gebiſſes auf die inmwendige Yade verjteht 
und ihm gehordht. Ferner erſt dann, wenn wir den einjeitigen 
Schenkel zur Geltung gebracht haben, jo daß wir im Stande find 
die Hinterhand feftzuhalten. 

Die Bewegung wird durch eine vermehrte Belaftung der Hinter 
band weſentlich erleichtert. Das Ausweichen der Kruppe nach der 
einen, wie nach der andern Seite wird durch gutabgemeſſene Schenfel- 
hülfen vermieden werden. Erft wenn man die Wendung auf die 
Hinterhand dem Pferde gelehrt hat, wird man 

3. die Wendung auf der Mittelhand 
(auf den Gurt) einüben. Das, was wir im I. Theil darüber fagten, 
wird im Berein mit dem Vorftehenden für die Art der Ausführung 
genügende Anleitung geben. 

Man pflegt das Umkreiſen der Hinterhand um die Vorhand, 
der Vorhand um die Hinterhand und das Drehen beider um einen 
Punkt, welcher unter den Gurten liegt, „Birouetten” zu nennen. 
Reichränfen fich diefe Bewegungen nur auf den halben oder viertel 
Kreis, jo nennt man fie vorzugsweile: „Wendungen“ Um die 
Bewegungen nicht auf den halben oder viertel Kreis zu bejchränfen, 
wie es durch das bisherige Commando geichab, erlauben wir uns 
folgende Commandos vorzuſchlagen: 

Auf das Commando: 

„Wendung auf der Vor- (Hinter, Mittel) Hand — 
Marſch!“ wird die Umfreifung ausgeführt, bis jie dur) das Com— 
mando: „Halt! beendet wird. Will man dagegen einen bejtimmten 
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Kreisabichnitt bezeichnen, welcher durch jene Wendungen zurückgelegt 
werden ſoll, jo würde das Commando: 

— „Auf der Vor- (Mittel, Hinter) Hand rechts (lints' 
um — Marſch!“ reſp. „Auf der Vor- (Diittel-, Hinter-) Hau? 
rechts (lints) kehrt — Marſch!“ dazu anweiien, chne daß hei der 
genau präzifirten Wendung ein „Halt!“ erforderlich wäre. 

Die Wippenbiegung wird geübt durd die Sıitengünare. 
Tie Seitengänge. 

Dit Ausnahme der Vection „Schließen“ Kommen feine Seiten— 
gänge in der Zoldatenreiterei zur praftiichen Verwendung, ſondern 
fie find ſämmtlich nur Mittel zur Dreſſur. Das Schließen ſelbſt 
aber iſt für die Dreſſur gar nicht nutzbar und deshalb unter den 
vectionen der Schulreiterei nicht aufgenommen. Dieſe macht von den 
Zeitengängen den wnfajjenditen Gebrauch. Im wie fern jie in der 
EC oldatemreiterei mit Nuten Verwendung finden, ift ſeit Jahren ein 
Streitfrage. 

Es iſt zweifellos, daß gut gerittene Seitengänge das Ver— 
ſtändniß zwiſchen Reiter und Pferd erhöhen. Sie machen 
eine ſo große Menge ſich gegenſeitig näher beſtimmender Hülfen nor 
wendig und dieſe folgen häufig ſo raſch aufeinander und combiniren 
ſich in ſo mannigfachem Wechſel, daß nur bei großer Aufmerkſamleit 
und hoch entwickeltem Verſtändniß das Pferd im Stande iſt, die An— 
forderungen des Reiters richtig zu erfaſſen. 

Die Seitenlectionen gewähren dem Reiter ein treff 
liches Mittel zur Befeſtigung der Pferde im Gehorſam 
und zur Prüfung deſſelben. Die ſchwierigen Stellungen und 
die künſtliche Art der Fortbewegung legt dem Pferde viel Zuang 
auf, die Annahme jener und die Fortführung dieſer wird ihm ſchwer 
und unbequem, oft gewiß bis zum Schmerzgefühl. Es wird auszu 
weichen und nachzulaſſen ſuchen und gegen den Reiter, der es 
immer wieder in die Stellung zurückführt und den Gang fortzuiexen 
See eb Rheine ns Kita HT Meier wir 
Me a dichtrönnens genau beachten. und di: 
ae er zu halten wiffen. Er wird Die Unbequemlic 
vor Strafe. Durch air Reigen, der größer 1 ne — 
den Gehorſam des —— | * — — 
werfung unter ſeinen — N 8 mehr befeſtigen und die Laer 

Willen zur Gewohnheit machen. 
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Gut gerittene Seitenlectionen jind vortrefflide Mit: 
tel zur gymnaftiichen Körperausbildung und namentlich zur 
Bearbeitung folgender Körpertheile: 

1. Die Seitengänge erhöhen die Schulterfreibeit, 
jowobl nach vorwärts, wie feitwärts, das heißt: die Muskeln, 
welche das Schulterblatt und das Querbein nach) aufwärts und Die, 
welche das Querbein feitwärts ziehen, werden durch diefe Yectionen 
bejonders geübt und gejtärft. Es ift namentlich die Yection „Schulter: 
berein im Trabe“, welche diefe Uebung giebt. Die Reitkunſt ver: 
langt, daß bei der Lection Schulterherein die NRippenbiegung eine jo 
jtarfe fei, daß die Hinterbeine des Pferdes nahezu geradeaus ge- 
jtellt und jedenfall® vor dem Uebertreten bewahrt bleiben, wäh- 
rend die Vorband 11/ Schritt weit in die Bahn geftellt iſt. Nur 
bei diefer Stellung der Hinterhand vermag der Weiter das Pferd 
dauernd in jo hoher Verfammlung zu erhalten, daß das VBorderbein 
der vorangehenden Seite im Sireuzungsmoment mindeftens jenfrecht 
fteht. Dadurch ift das übertretende Bein genöthigt, einen äußerjt 
weiten umd jehr hoben Bogen über das ftehende hinweg nad) vor: 
wärts zu machen. In diefer erhabenen Bewegung befteht die Muskel— 
übung. 

2. Durch die Seitenlectionen wird die Hanfenbiegung 
erhöht. Seitenlectionen, bei denen in den Wendungen die VBorhand 
den größern, die Hinterhand den Heinern Kreis zu machen hat, wie 
diejes beim Paſſiren der Eden, bei Volten, Paſſaden und Pirouetten 
im Travers: und Contre -Schulterherein der Fall ift, beanfpruchen 
eine ftarfe Hanfenbiegung, namentlich, wenn fie im Galop ausgeführt 
werden. 

3. Alle gebogenen Seitenlectionen befeftigen und er— 
höhen die Rippenbiegung. Man wird nicht viele Kleine Volten 
hinter einander reiten fünnen, aber Seitenlectionen von gleich jtarfer 
Nippenbiegung fann man andauernd reiten. 

Der Umstand, dak man bei der Cavallerie nicht aus: 
reihend gute Reiter und regelmäßig gebaute Pferde bat, 
bejhränft den Nugen der Seitengänge, welche mm ausge: 
zeichnete Neiter in wünſchenswerther Bollfommenheit und mit vollem 
Rortheil zu üben vermögen. 

Es jeblt bei der Gavallerie vielen der zur Dreſſur 
verwendeten Yeute die nöthige Weitfertigfeit und das 
feine Gefühl, um der großen Menge der Anjprüce, welde 
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der gebogene Seitengang an fie jtellt, zu genügen. Es ge: 
lingt wenigen, den nöthigen Grad der VBerfammlung und den taft- 
mäßigen fließenden Gang auch da noch zu erbalten, wo jie für Kopf- 
ftellung, Rippenbiegung und die richtige Stellimg des Pferdetörpers 
zur Directionslinie zu forgen haben. Die Menge der Hilfen, welche 
Fauft, Geſäß umd Schenkel fortlaufend zu geben haben, tbeils um 
den Seitengang bervorzubringen und das Tempo zu ımterbalten, 
theil3 um die verlangten Hufichlagsfiguren auszuführen, diefe Menge 
der Hilfen, welche alle nah Zeit und Kraft genau abgemefjen 
jein wollen, um der Situation und dem Gefühl des Pferdes zu ent: 
Iprechen, iſt zu groß für die Neitfertigfeit dev Mehrzahl unferer Keiter. 
Um fie richtig zu nüanciren und zu combiniren reicht weder ihr Ge— 
fühl, noch ihr Verſtändniß bin. 

Die Folgen davon find, daß die Yectionen faſt durchweg unvelf- 
kommen gerittten werden und dadurch nicht den Nuten bringen, 
welchen man bei guten Neitern durch Diefelben erzielt. Oft gebt jo- 
gar jeder Nuten verloren und man erntet bei jchlechter und über 
triebener Verwendung derjelben vielfach nur Nachtheile, indem man 
die Pferde ftatt gehorfam — jtätig und ftatt ſtark und gewandt - 
fraftlos und ftruppirt macht. 

In der Soldatenreiterei haben wir ferner den nicht zu unterichäten- 
den Nachtheil, daß die große Zahl der Reiter, welche auf einem engen 
Raum beſchränkt ift, es auf die Dauer nicht gejtattet von hörbaren 
Hülfen, wie dem Zungenjchlag, dem Zuruf, dem Schwirrenlafjen der 
Gerte und dem Gertenftreich Gebrauch zu machen. Es würden da. 
durch gegenfeitige Störungen entjtehen und das Verſtehen des Com- 
mandos und der Jnſtruction würde wejentlich erichwert werden. Da: 
durch, daß dieſe Hülfen fortfallen, wird der Anfpruch an die Thätigfeit 
des Schenfels in unbilliger Art erhöht. Betrachten wir z. B. die Hülfen, 
welche der ausmwendige Schenkel im Schulterherein zu geben hat, ic 
finden wir folgende. Er ſoll, hinter dem Gurt liegend und verwab— 
vend wirkend, für die Nippenbiegung jorgen. Er ſoll, als Antagonijt 
des übertreibenden Schenfels, dejfen Wirkung begrenzen und derjelben 
in den Paraden eur Ziel jeten. Er joll nad) der Ede, in der 
Volte ꝛc. vortreibend wirfen. Er ſoll, mit dem inmwendigen gemein: 
ichaftlich, das Pferd am Zügel halten, das Zurückkriechen binter die 
Hand verhiten und auf die Verfammlung und Stellung wirfen. End- 
lih joll er federnd, im Takt des Ganges gebraucht, das Tempo 
unterhalten, reſp. anfriichen. Von diefem halben Dutend Anfor- 


449 


derungen wird der einzelne Neitende die Hälfte durch Gerte und 
Zungenichlag los. Beim Soldaten joll der eine Schenkel alle dieje 
Hülfen geben, die fich vielfach für einen Moment zujammenfinden 
und jo theils nur undeutlih zur Ausführung fommen werden, theils 
ganz fortfallen müſſen. 

Die hbauptjählichiten Fehler, welde wir in den Sei- 
tengängen bei den Mannjchaften der Cavallerie bemerfen, 
find folgende: Wir jehen vielfach zu geringe Confequenz in der Art, 
die jelbjtgewählten Hülfen zu geben und dann die Pferde ftrafen, 
wenn fie diefelben nicht verftanden haben. "Noch häufiger aber ſehen 
wir, daß bei Ungehorſam, ftatt des nöthigen Erzwingens des Gehor— 
ſams gegen die Hülfen (wenn e8 fein muß durch Strafe) der Mann 
zu einer andern Hülfe greift, welche eine ähnliche Wirkung hervor: 
bringt, um fo vielleicht fein Ziel zu erreichen, ohne daß er eine 
Störung in der Abtheilung hervorruft und ohne daß es der Meit- 
lehrer gewahrt. Wie oft ſieht man, wenn das Pferd im Schulterherein 
gegen den übertriebenen Schenkel zähe wird, daß der Mann, ftatt den 
Sporn zu brauchen, den rückſpannenden Zügel der Art fortführend 
braucht, daß derjelbe feine verfammelnde Funktion ganz verliert und 
dag in Folge deſſen das Pferd mit verftellter Nafe beſtens auseinander 
ſchlendert. Der Mann ift zufrieden, das Thier geht ja die Quere. 
Diejes Vertufchen ift ein Mangel an Verſtändniß fir die Dreffur, 
das ſich durch Beftärfung im Ungehorſam, big zur Stätigfeit hin, 
bart bejtraft. 

Für die Körperausbildung geht durch die unvollkommene Aus: 
führung der Seitenlectionen in der Soldatenreiterei deren Nußen 
grögentheils verloren. 

Den Nuten, den der Sculreiter vom „Schulterherein“ bat, 
verlieren wir dadurch, daß unſere Mannſchaften den Pferden nicht 
die genügende Verfammlung zu geben willen. Wenn die Reiter auch 
noch nothdürftig die engere Zufammenftellung des Haljes zu bewah- 
ren willen, jo find fie doc nicht im Stande, die damit überein- 
ftimmmende geringe Neigung in den Gang zu geben. Statt daf 
das Vorderbein der vorgehenden Seite, im Kreuzungs-Moment jenf- 
recht ftehend, das Nebenbein zwingt, erhaben überzutreten, fteht das 
tragende Vorder: und Hinterbein, diefes unter dem Yeibe, jenes bin- 
ten heraus umd die übertretenden Beine jchreiten in einem niedrigen 
Bogen mit geringer Erhebung darüber hinweg, nicht jelten der Art, 
daß die Kniee gegen eimander fchlagen. Statt daß die inwendige 
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Schulter entbunden wird, werden Vorder- wie Hinterbeine vumirt. 
Die überfafteten Vorderbeine werden durch die Yaft, welche ftets auf 
die Zehen fällt, in ibren Streckern gedehnt. Dadurch werden die 
Beuger nicht mehr in voller Spannung gehalten, ſich zuſammenziehn, 
das Pferd wird krumm. Bei der Hinterhand fällt die Laſt auf die 
untern kleinern Gelenke. Durch einen analogen Prozeß, wie vorne, 
werden die Feſſeln erſt fteil und ſteif, dann aber durch Dehnung der 
Gelenfbänder loſe und charnivend. Im Trabe treten diefe Uebel 
durch die größern Grichütterungen des Pferdeförpers namentlich in 
weit höherem Grade hervor und paaren fich mit dem „Unreintreten“, 
einem Uebel, deſſen Nachtheile nicht hoch genug anzufchlagen find. 
Falſche Halsbiegumgen, die damit zufammenbängenden unrichtigen 
Haltungen der Rückenwirbelſäule ud ſchlechte Gewichtsvertheilungen 
des Reiters ſind die hauptſächlichſten Gründe dieſes Uebels. Beim 
Unreintreten im Trabe werden die diagonalen Beine weder gleichzeitig 
fußen, noch abſchwingen. Die Ungleichzeitigfeit des Abſchwingens 
mindert die Kraft des freien Abſchwungs und überarbeitet die Mus— 
fein. Durch Ungleichzeitigkeit des Fußens wird der zuerſt berab 
fommende Fuß den ganzen Stoß der Laſt allein aushalten und das 
Sefammtgewicht von Mann und Pferd einen Moment allein tragen 
müſſen. Meift find es bei den wenig verfammelten PBrerden die 
Borderbeine, die den vollen Stoß der Yajt ehipfangen. Da die Beine 
ichräg-feitwärts gegen den Numpf ftehn, jo wird ein Bruch des Stoßes 
im Beine und zwar meift im der Gegend des Kniees ſtattfinden. 
Diefes hat im Griffelbein einen Strebepfeifer, der fi gegen das 
Röhrbein legt. Dort wird man durch die Ericheinung von Leber: 
beinen vielfach die Folgen des unveinen Trabes in Schulterberein 
bei ungenügender VBerfammlung gewahren. Bei Fehlern, durd 
welche ein Hinterbein zuerjt zu Boden fommt, werden durch einen 
ähnlichen Prozer vorherrichend Sprunggelentgallen hervorgerufen. 
Selten wird es den Mannfchaften bei nicht genügender Meit 
fertigfeit, namentlih im Trabe, gelingen, die richtige Uebereinſtim— 
mung in dem Hinweggehn des Rumpfes über die Beine und in 
der Action der Beine zu erzielen. Erfolgt das Hinweggehn des 
Numpfes über die Beine zu rafch zum Action der Weine, fo gerät 
der Pferdeförper im eine nach jeitwärts fortfallende Bewegung. Bier: 
bei kommt es nicht Selten vor, daß die Weine in ihrer Eile, den Kör— 
per noch vechtzeitig zu ftügen, im ihrer Bewegung zu kurz werden und 
daß der Bogen, den das übertretende Wein bejchreibt, jo eng wird, 
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daß die Thiere fich auf die Kronen treten, daR die Kniee zuſammen— 
ſchlagen, oder auch der Huf das Nöhrbein trifft, wodurch gleichfalls 
Ueberbeine gefchlagen werden. Erfolgt das Hinweggehn des Rumpfes 
über die Beine, durch ungenügende Neigung nach jeitwärts in den 
Gang, zu langjam, fo entjteht eine jtodende und Fletternde Bewegung, 
weiche der Mann meist durch Zupfen am rücführenden Zügel nad 
jeitwärts fruchtlos abzuftellen bemüht if. Gr wird dadurch aber 
falſche Halsbiegungen hervorrufen und Lehnungen des Haljes, die 
denjelben an der Bafis lodern. 

Es will den weniger fertigen Neitern nicht immer gelingen, 
namentlich bei den Seitengängen im Trabe, die Rippenbiegung zu 
erhalten. In Folge dejjen jchleudert die Hinterhand beim Paſſiren 
der Eden, auf dem Zirkel zc., wodurd die Feſſeln Teiden. 

Faſt durchweg gewahrt man bei anhaltender Verwendung der 
Seitengänge im Trabe einen zu ftarken Gebrauch der Zügelhülfen im 
Verhältniß zu den Gewichts - und Schenfelhülfen. ine unrichtige 
Berfammlung von vorne nach hinten, mit unfteter Anlehnung, dann 
aber oje, wadelige, lehnende und falſch gebogene Hälfe, welche die 
mechaniſche Wirkung der Zügel verhindern, find die häufigen Folgen. 

Wir können bier nicht unerwähnt laffen, daß wir vielfach die 
Behauptung aufjtellen hörten, daß die Lection „Schultersherein” im 
Schritt ſchwerer zu reiten jei, wie im Trabe. Theoretiſche Gründe 
wurden von dem betreffenden Herrn nicht angegeben. In der Praris 
haben wir diefe Anficht auch nicht bejtätigt gefunden. So unvollkom— 
men wie wir auch durchweg dieje fo jchöne, aber ſchwierige Yection 
im Schritt reiten jahen, jo wurde jie doch im Trabe durchweg noch 
fchlechter geritten. Im Schritt hat man durch ein jchlechtes Schulter: 
herein für Verſtändniß und Gehorjam wenig VBortheil, für die Kör— 
perausbildung dagegen nur wenig Nachtheil; Durch ſchlechtes Schulter: 
herein im Trabe dagegen wächſt jener Vortheil nicht, jene Nachtheile 
aber jteigern fich gewaltig. 

Bon Manchem haben wir die Lection „Schulter-herein im Trabe“ 
in der Soldatenreiterei, ohne Angabe fpezieller Gründe, für ganz un- 
entbehrlich erklären hören, und haben ſie im endlojen Reprifen in 
einem völlig abgeihwächten Trabe, bei haltungsloſen Pferden ꝛc. als 
eine Art Rarey'ſche Zähmungsmethode in Anwendung bringen jehn, 
allerdings weder zum Nuten der Mannjchaft, noch der Pferde. 

Bon Andern wird „Schulterherein im Trabe“ als eine 
trefflihe Vorbereitung zum Galop gerühmt, indem durch 
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diejefbe das Pferd lerne, den inwendigen Hinterfuß weit unter dei 
Leib zu bringen, denjelben zu biegen und jo die Laſt des Körpers 
aufzunehmen. Betrachten wir indeß die Action des inwendigen Hin— 
terfußes im dieſen Yectionen näher, fo finden wir, daß er im Sculter- 
herein niemals, wie es im Galop der Fall ift, die erhobene Yaft der 
Vorhand zu ftüten befommt, jondern ftet3 mit dem auswendigen Vor— 
derfuh gemeinschaftlich den Pferdeförper trägt. Während im Galop 
das Gewicht nach der vorgreifenden inmendigen Seite fällt und die— 
jen Fuß bei hoher Verſammlung bejonders belaftet, jo fällt in Scul- 
ter-herein das Gewicht auf die vorangehende, auswendige Seite und 
es gleitet der Pferdeförper, gleihmäßig abwechjelnd, bald über das 
eine, bald über das andere Hinterbein nach jeitwärts hinweg, ohne 
das eine ftärfer, wie das andere zu belaften. Ein bejonderes Motiv 
für ein ftärferes Biegen des inwendigen Hinterfußes giebt ſomit die 
Yection Schulterherein nicht. 

Ein weites Wortreten des auswendigen Hinterfußes unter den 
Pferdeförper nach vorwärts findet unjeres Erachtens im Schulter— 
herein auch nicht jtatt. Blos im Vergleih zum auswendigen Hinter- 
fuß tritt er weit vor, aber felten jo weit vorwärts, wie Ddiejes im 
Geradeaus- Traben gefchieht, wovon man fich durch die Betrachtung 
der Huffchläge, welche die Hinterbeine im Schulter-herein zurüdlaffen, 
leicht zu überzeugen vermag. Das Seitwärtätreten, wie es die Hinter: 
beine im corrumpirten Schulter-herein der Soldatenreiterei vollführen, 
fommt dem Galop nicht zu gut. Wir wilfen, daß die Seitwärts— 
Bewegungen durch ganz andern Musfeln ausgeführt werden, wie die 
Vorwärts:Bemwegungen. 

ir können hienach der Meinung, daß Schulter » herein den 
Galop vorübe, nicht beiftimmen, jondern find der Anficht, daß ein 
abgefürzter Trab die Hinterbeine weiter unter den Leib bringt und 
deren höhere Belaftung und Biegung leichter zu bewerfftelfigen ift, 
wie im Schulter-herein im Trabe. 

Die Verwendbarkeit der Seitengänge für die Dreifur 
der Soldatenpferde würde unſeres Erachtens folgende fein: 

Wir können der ungebogenen Seitenlectionen zur 
Ausbildung des Gehorfams vor dem einfeitigen Schenkel 
nicht entbehren. 

Die gebogenen Seitengänge find zur Vermehrung des 
Verftändniffes jowie zum Erzielen des Gehorſams von 
hohem Werth. Sollen fie dahin wirken, jo hat man ftreng darauf 
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zu halten, daß jede Bewegung des Pferdes die Folge einer 
verjtandenen Hülfe ift und die Yectionen feine auswendig gelernten 
Kunſtſtückchen find, welche, den Pferden mühſelig beigebradt, auf 
irgend welche Hülfe, vielfach durch Unterftügung des Neitlehrers von 
außen, durch fortwährende Repetitionen in Erinnerung gehalten wer: 
den müſſen. 

Für Pferde, welche die einzelnen Hülfen verjtehn und ihnen ge: 
borfamen, wird die Menge der Varianten in Stellung und in Huf— 
ichlagsfiguren ohne Schwierigkeit fein. Der vielfache Wechjel in den 
Seitengängen und die Kombinationen der Uebergänge wird die Auf: 
merfjamfeit gefpannt erhalten und Verſtändniß, wie Gehorfam immer 
aufs Neue prüfen und vermehren. 

Wir find in Folge dejjen der Anficht, nicht nur die beiden Yec- 
tionen Schulter-herein und Travers, jondern auch Contres Schulter: 
herein und Nenvers zur Verwendung zu bringen, indem diejelben, 
bei richtiger Drefjur für das Pferd, das auf Hülfen geht, durchaus 
feine vermehrten Schwierigkeiten haben, da fie feine andern Biegun— 
gen beanfpruchen. Es wäre dabei aber mwünjchenswerth, daß für die 
Mannfchaften, durch Veränderungen im Commando, die Schwierig: 
keiten hinweggeräumt wirden, welche für ſie in den vielfach wechſeln— 
den Penennungen, mit denen fich fein Begriff verbindet, bejtehen. 

Manche Reiter jehen als Zweck der Seitengänge deren Pro: 
duftion bei der Befichtigung an. Ihr Ziel ift diefe dreimal um die 
Bahn mit Pferden zu zeigen, welche diefelben nicht aus Verſtändniß 
und Gehorfam vor den einzelnen Hilfen, fondern nur aus Gewohn— 
beit gehen. Denen find die beiden hinzutretenden Pectionen eine Ver— 
doppelung ihres höchſt mühſamen Penſums, während fie den Neitern, 
welche Berftändnig und Gehorfam vor den Hülfen zu erzielen nr 
nur zwei Hülfsmittel zur Dreſſur mehr find. 

In der gymmaftiihen Ausbildung des Pferdes werden wir 
faft nur für die Nippenbiegung günftige Nefultate haben und einige 
für die Gemwandtheit den feitwärts aus dem Gleichgewicht gelommeneit 
Körper durch rechtzeitiges und meites Seitwärtstreten der Beine zu 
ftügen. Für Entbindung der Schulter, zur Vermehrung der Hanken— 
biegung reicht auch der Standpunft der Kunft bei unjern Mannſchaf— 
ten nicht aus, da nur durch Verwendung der Seiten = Yectionen im 
Zrab und Galop für diefe Zwecke weſentliche Erfolge zu erzielen find. 
Die Gewandtheit im jchnellen Stüten des Körpers jeitwärts gewinnen 
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wir durch die fleißige Uebung von Wendungen und von Lectionen auf 
gebogenen Hufichlagsfiguren im Trabe und Galop. 

Die Uebungen zur Entbindung der Schulter vorwärts durch den 
ftärfern Trab umd jpäter durch den langen Galop, genügen völlig 
bei dem Material, welches wir zu bearbeiten haben, bei dem wir faft 
durchweg ſchon eine freie Schulterbewegung finden. Wir wollen nicht 
die erhabenen Tritte hervorrufen, deren der Schulreiter bedarf. Wir 
haben aber auch nicht mehr mit den gemeinen, jchweren Thieren zu 
thun, welche ehemals die „deutſche Remonte“ der jchweren Cavallerie 
jo häufig enthielt und auch nicht mit den jo vielfad vornüber hän— 
genden Thieren der ſonſt jo trefflihen, „polnischen Remonte“, mit 
welcher die leichte Kavallerie beritten war. Bei beiden war das 
Entwideln der Schulterfreiheit gewiß eine ebenjo nöthige wie ſchwie— 
rige Arbeit. Wir verwenden für alle gebogenen Seiten- 
gänge nur den Schritt. 

Wir begnügen uns, im verfammelten Trabe die Hin— 
terhband des Pferdes für ein paar Tritte reht$ oder linfs 
vom Hufſchlage abzudrüden Wir mollen dadurch weder Die 
Schulter frei machen, noch viel weniger die Hanke biegen, ſondern 
lediglich den Gehorſam vor dem einfeitigen Schenkel prüfen und be- 
feftigen, um ung für den Galop die Herrichaft über die Kruppe zu 
fihern und deren Ausfallen ꝛc. richtig entgegen wirfen zu können. 

Schlieklih bemerken wir, daß man in der Soldatenreiterei, 
namentlich aber in der Nemontedrejjur, nicht wohl daran thut, in 
den Webergängen von einem Seitengang zu jehr zu Fünjteln. Nicht 
al8 wenn diefe Wendungen für die Pferde, wenn fie den Hilfen zu 
gehorfamen gelernt haben, übermaßig jchwer würden, fondern bes: 
halb, weil die bei den Enjembletouren nöthige Gleichmäßigkeit im der 
Ausführung bei ihnen ſchwer zu erzielen ift ımd es mehr Mühe 
und Zeit Fojtet, fie ven Mannfchaften zu ehren, als jie für die 
Dreſſur Nuten bringen. 

Die Art, den Pferden die Seitengänge zu lehren. 

Wir beginnen mit der Einzeldreifur Wir nehmen Pferd 
vor Pferd bei jeder neuen Pection vor und lafjen fie diefe Einzel: 
übungen fo lange treiben, big wir jehn, daß der Manır genau weiß, 
was er joll und im richtiger Art bemüht ift, fich dem Pferde ver 
jtändlich zu machen. Dann geben wir dem Mann duch Selbſt— 
übungen, die wir genau zu überwachen haben, Gelegenheit, Ver— 
ftändnig und Gehorjam zu erweitern. Erſt wenn das Thier beides 
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gewonnen hat, exit dann gehn wir zu den Gefammtübungen, zu 
den Enjemble- Touren über, deren Zweck das Gewinnen der 
Körperausbildung für die Pection durch Uebung ift und das Erzielen 
der Geläufigfeit und Fertigkeit im den Pectionen. Auch dabei muß 
man es dem Manne in der erjten Zeit gejtatten, in die Yection ein— 
zugehn, wenn jein Pferd dazu richtig disponirt ift, und die Pection 
abzubrechen, auch ehe das Kommando „Geradeaus" erfolgt, ſobald 
er fühlt, daß Ermüdung eintritt ꝛc. 

E3 ift jtets als Grundſatz fejtzuhalten, daß man ſich 
hüten muß, durch häufiges Nepetiren derjelben Lection un: 
ter denjelben Umjtänden es dahin kommen zu laffen, daß dag 
Pferd die Lectionen aus Gewohnheit geht und nicht auf die Hülfen, 
nicht in Folge der Commbination der Zeichen und der Einwirkungen. 
Diejes Auswendiglernen des Penſums würde 3. B. eintreten, wenn 
man beim Weben der ungebogenen Seitengänge mit „Schräg-links“ 
(Kopf-herein) auf der rechten Hand des Zirfels beginnen wollte und 
diejes jo lange übte, bis es dem Thiere geläufig würde. Auf die 
geringjte Andentung wird das Thier nach nicht langer Zeit in dieſe 
Lection eingehn umd ohne jede weitere Hülfe in derjelben fortgehir. 
— „Scrägsrecht3" wirde dann aber dem Thiere ganz etwas Neues 
jein und es wird wieder Diejelbe Zeit often, bis es dieſe Yection aus— 
wendig gelernt hat. Bei nicht genügender Repetition der erjten wird 
es dieje aber über der nächjten wieder verlernen. 

Beginnen wir dagegen die ungebogenen Seiten - Yectionen neben 
einander, fangen wir fchon im der erſten Stunde mit dem Weichen 
vor dem rechten und dem linken Schenkel auf der rechten wie auf 
der linken Hand an, und bilden jie ganz gleichmäßig nebeneinander 
zu fteigender Vollkommenheit aus, jo wird das Thier nicht zum 
mechanischen Auswendiglernen kommen und nicht ein Kunftitüd über 
dent andern vergejien, jondern auf die Hilfen gehn. 

In gleiher Art werden wir die gebogenen Seiten = Yectionen 
ſämmtlich nebeneinander beginnen und fortbilden. 

Die Ausbildung des Pferdes zu den Seiten-Pectionen beginnt mit: 
Weichen vor dem einfeitigen Schenfel auf der Stelle und 
in der Fortbewegung. 

Das Weichen vor dem einjeitigen Schenkel auf der Stelle ift 
die Baſis der Seiten-VPectionen. Bei Zähigfeit und Nichtgehorchen 
muß man jtetS auf daſſelbe zurückkommen. 
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Widerjeglichkeiten müffen mit der Gerte, nöthigenfalls mit Kapp— 
zaum und Peitjche überwinden werden. 

Ift man der Wendung auf der Borhand (der Pironette 
auf der Vorhand) vollfommenSerr, fo lehrt man das Schen- 
felweidhen in der Bewegung, begimmend mit den ungebogenen 
Seitengängen „Shräg rechts“ und „ſchräg links“ auf dem 
Zirkel. In der Bewegungsiehre haben wir über die Art der Fort 
bewegung in diefen Lectionen bereit das Nähere gejagt. 

Die Seitwärtsbewegung des Pferdes beruht, wie wir fchon dort 
bemerften, auf der Verlegung des SchwerpunftS des Geſammtgewichts 
von Dann und Pferd nach einer Seite, und zwar in der Stärke, 
daß der Leib des Pferdes über die ftügenden Beine fich feitwärts 
hinweg bewegt und die fortfchreitenden Beine genöthigt find über die 
ſtützenden, dieſe Freuzend, feitwärts hinweg zu treten, um die Laſt auf- 
zunehmen. Dan begiebt jih auf den Zirkel. Je nachdem man das 
Pferd vor dem rechten oder vor dem linfen Schenfel will weichen 
laffen, läßt man Anfangs die Gerte im diefe Hand und die Zügel 
zufammen im die andere Hand nehmen. Man bat dadurch den Vor: 
tbeil, den Mann von der unvichtigen Mitwirkung des Zügels beim 
Gebrauch der Gerte abzuhalten und diefen zu erleichtern. Die Gerte 
wird bald den übertreibenden Schenkel unterftügen müfjen und auf 
die Keule applizirt werden, bald wird fie die VBorhand treiben und 
danıı zwifchen Schulter und Hals Verwendung finden. Kommt der 
Mann auf die offene Seite des Zirkel, fo drüdt er mit dem be- 
treffenden Schenkel die Kruppe des Pferdes heraus oder herein umd 
neigt gleichzeitig fein Gewicht der vorgehenden Seite zu, während er 
mit den Zügeln ein Vorwärtsdringen des Pferdes in den Zirkel ver- 
hindert. Man wird auf diefe Art ein paar Tritte des Seitwärts— 
fchreitens mit Yeichtigfeit gewinnen, welche man durch Fortwirken— 
laffen des feitwärtsgemeigten Reitergewichts und Wiederholung der 
Scenfelhülfe nach und nach ausdehnt. Ein Mitgebrauch der Gerte 
auf die imvendige Schulter iſt mamentlich bei breitgeftellten, kurz— 
beinigen Pferden räthlich, welche, auf der breiten Bafis gehend, ſchwer 
aus dem Gleichgewicht zu bringen find, zumal wenn fie viel Phlegma 
befiten. Im jchlimmften Halle wird das Nebenhergehen, auch wohl 
die Mitwirkung des Neitlehrers für die erften Pectionen, den Erfolg 
jihern. Vom Mitgebraud des Zügels zum Fortführen des 
Pferdes ift bei dem Erlernen ftetS nur Nachtheil zu er— 
warten und es muß nachdrüdlih vor demjelben gewarnt werden. 
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Der ftrifte Gehorſam vor dem tibertreibenden Schenkel ift eine ums 
erläßliche Bedingung und diefer wird durch die Zügelbeihülfe niemals 
zur vollen Durchführung kommen. Es ift dagegen die richtige Kör— 
per-Haltung des Weiters gar nicht genug zu beachten. Auf dieſer 
beruht nicht nur das anfängliche Gelingen der Yection, fondern größ— 
tentheil3 die Fähigkeit des Mannes zur richtigen Execution der Sei— 
tengänge überhaupt. Man hüte fich vor zu anhaltenden Repriſen in 
den Seitengängen und juche mehr durch häufigen Wechiel des Wei: 
chen, bald vor dem einen, bald vor dem andern Schenfel, durch 
Paraden und Geradeaug-vorwärtsreiten aus diefen Seitengängen in 
den Zirkel hinein, jowie aus dem Zirkel heraus, die Aufmerkfamfeit 
zuzufpigen und Wirkung wie Gegenwirfung des iübertreibenden und 
vortreibenden Schenkel zur Darftellung zu bringen. Iſt man dahin 
gefommen, in gleihmäßigen Schritten und gleihmäßiger Haltung fich 
auf dem Zirkel fortbewegen zu können, jo begiebt man fich auf die 
“gerade Pinie. 

Das Commando zum Scenfelweidhen im Gange ift: „Schräg- 
rechts (linkts) — Marſch!“ zur Beendigung: „Halt!" reſp. „Gerade 
aus!" Hierbei ift zu erwähnen, was fpäter aud für die 
gebogenen Seitengänge gilt, daß allenthalben, wo die 
Wand oder eine Einfriedigung das Herausdrüden der 
Kruppe vom Huffchlage nicht zuläßt, der Neiter ohne be- 
fonderes Commando vom Hufſchlag foweit in die Bahn 
reitet, daß beim Herausdrüden der Kruppe die Hinter: 
hufe auf dem Huffchlage geben. Sit fein Hinderniß vor 
handen, fo wird bei allen Seitengängen ſtets die Hinter— 
hand von der Directionslinie abgeftellt (berausgedrüdt). 
Es gehen fomit dann die VBorderhufe ftets auf dem Hufichlag. 

Die vorher angeführten Seitengänge gehören dem Drefjur-Ab- 
jchnitt des „Anreitens" an. Wir wollen durch diefelben noch nicht auf 
die Körperausbildung des Pferdes einwirken, ſondern dadurch, daß 
wir den einfeitigen Schenkel zur Geltung brachten, lediglich ein Mittel 
und Werkzeug zur Bearbeitung des Pferdeförpers gewinnen. Wir 
(affen deshalb das Pferd in feiner „natürlichen Haltung unter dem 
Neiter” und wirken auf Hals, Verfammlung und Biegung gar nicht 
ein. Erft nachdem wir in der zweiten Dreffurperiode, in der „des 
Zureitens“, den Hals bereits einigermaken geformt haben, nachdem 
wir Kopfftellungen gewonnen haben, beginnen wir die gebogenen Sei— 
tengänge. Wir werden in denfelben von Anbeginn bemüht fein, die 
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Höhe der Verſammlung zu erlangen, die ung der Grad der Hals— 
jtellung, den mir erreicht haben, geftattet, und die abjofute Kopfitel- 
lung beizubehalten. Wir werden diefe Verfammelung vorzugsweife 
durch Activität der Schenkel und pafjive Zügel zu gewinnen ſuchen 
und fo die Berfammlung von hinten nach vorn anftreben. Wir wer: 
den endlich in Fänge der Neprifen der Seitenlectionen vorjichtig fein, 
damit die engere Zufammenftellung und das Verhalten in den Zei: 
tengängen nicht die Gehluſt des Pferdes unterdrüdt und der Frijche 
jeiner Gangarten Abbruch thut. Aus diefem Grunde wird man aud) 
zwilchen den Seitenlectionen anhaltendere Trab: und Galopübungen, 
in munterem Tempo auf gerader Yinie einlegen, welde die Thiere 
vermehrt an die Hand und zum Treten bringen. 

Sobald man aus den Anfängen, bei welchen es vortheilhaft ift, 
die Bahn zu benugen und von den Ginzelübungen zu den Selbſt— 
übungen gelangt, jo gehe man in's Freie. Dort hat man zum Selbit- 
üben hinreichend Raum. in Neiter kommt dem andern nicht fort: 
während in den Weg und wird nicht in jedem Moment zum Aus: 
weichen gezwungen, was bei diefen Uebungen bejonders ftörend ift. 

Uebung in den gebogenen Seitengängen. 

Wir beginnen auf dem Zirkel, nachdem wir die Wendung auf 
der Vorhand und die ungebogenen Seitenlectionen, dann aber die 
Kopfftellung rechts wie links geübt haben, indem wir das mäßig ge- 
ftellte Pferd auf der offenen Scite „ſchräg-rechts“ oder „Ichräg-tintg" 
gehen Lajjen. Iſt der Gang im Fluß, jo fuchen wir durch den Ge: 
brauch des auswendigen Schenfels, in Art des Verwahrens bei den 
Bolten und Wendungen, welches dem Thiere ſchon befannt iſt, bei 
gutem Gebrauch de3 ridjpannenden Zügel auf die Nippenbiegung 
binzumwirfen. Verſteht uns das Pferd, gebt e8 in die Kippenbiegung 
ein, was meift ohne Schwierigkeit ift, jo geben wir ihm durch Schmei— 
helworte, Klopfen auf den Hals zc. unjere Zufriedenheit zu ertennen 
und nehmen das Pferd bald wieder geradeaus. Es muß vor jedem 
Uebermaß in der SKtopfftellung, Verfammlung und Annahme der Rip— 
penbiegung, welche manche lange und meiche Pferde jehr willig geben, 
in den Anfängen gewarnt werden. Sobald man darin übertreibt, 
wird der Gang gejtört, umrein in der Fußſetzung, verhalten und 
ftodend. Man muß recht allmählich damit vorgehen und lieber in 
den Ceitengängen etwas hinter der höchſten VBerfammelung, jchärfften 
Kopfjtellung und ftärkiten Rippenbiegung, die wir im Drefjur-Abjchnitt 
erreicht haben, zuvücbleiben, al8 den Seitengang benugen wollen, das 
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Pferd in diefen Dingen mehr auszubilden. Diefes wird unferen 
Reitern zumeift nicht gelingen und das Nefultat wird fein, daß fie 
fih mit den Pferden „verziehen“, fie hinter den Zügel bringen und 
ftätig machen. 

Man würde diefe Bewegung vornehmen auf die Kommandos: 
„Rechts (Links) gebogen, jchräg rechts (lints) — March!” 

Bei Zwifchenlegen anderer Uebungen würde man in einer Uebungs— 
ftunde vielleicht alle Varianten bei ganz geringem Anfpruch der Bie- 
gung durchmachen. Hat das Pferd dur Einzelübung den Meiter 
verftehen gelernt, jo werden wir dem Marne durch Selbjtübungen 
Gelegenheit geben, das Verſtändniß der Hülfen auszubilden und ihnen 
Gehorfam zu verfchaffen. Je weniger er ſich durch die Varianten 
der Biegungen und Stellungen, welche das Pferd zur Bande ein- 
nimmt, behindern läßt, je mehr er in der Reihenfolge der Yectionen 
vartirt und, bei ſehr allmählichem Anſpruch auf Biegung in Sanafche ° 
und Rippe, auf ftriften Gehorſam vor dem Schenfel befteht, um fo 
eher wird er dem Pferde die Seitenfectionen lehren. Haben wir die 
Pferde zu einer fließenden Fortbewegung auf dem Zirkel gebracht, fo 
begeben wir uns auf die gerade Linie. Wenn fie auch dort richtig 
treten, fuchen wir die Schwierigkeit zu befiegen, welche durch die 
Wendung in den Eden für die gleichmäßige Fortbewegung liegt. Da 
wo die Vorhand größere Schritte zu machen hat, werden wir durch 
fortführende Zügelhülfen unterjtügen. 

Seitengänge, bei denen die vorangehende Seite beim Wechſeln 
durch die Bahn die vorangehende Seite bleibt, fünnen durch das 
Wechſeln durch die Bahn auf der andern Hand fortgefett werden. 

Diefes find für das Wechfeln durch die Bahn von rechts nach 
finf3 der Seitengang: „Rechts gebogen, jchräg rechts" und „Links 
gebogen, jchräg rechts", und fir den Wechjel von links nad) rechts: 
„Rechts gebogen, jchräg links“ und „Links gebogen, jchräg links". 

Kommt die Tete an den Abwendepunkt, jo erfolgt Lediglich das 
Commando: „Durch die ganze (halbe) Bahn gewechjelt!" 

Erfolgt fein Zufag, jo wird die Gangart auf der andern Hand 
fortgejet. 

Dill man, daß dom Anlangepınft aus die Tete geradeaus 
nimmt, jo erfolgt zu vorftcehendem Commando der Zujag: „und dem— 
nächft gerade — aus”. 

Es ift Regel, dag das Pferd in den Seitengängen bei 
allen Hufidhlagsfiguren eine Stellung feiner Mittellinie 
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zur Hufſchlags- (Directiong-) Linie von 45 Grad bei- 
behält. Es madt hiervon lediglih die Stellung beim 
Wechſeln durch die ganze (halbe) Bahn eine Ausnahme, 
indem das Pferd hierbei ftetS parallel mit der langen 
Seite des Viereds geben foll. Aus allen Seitengängen kann 
man zu Bolten und Kehrtwendungen, nah der eingebogenen 
Seite hin, auf Einem Hufichlag übergehen und dadurch den Seiten: 
gang beenden. Diefes gejchieht auf das Gommando: „Auf Einem 
Hufichlage rechts (Links) Volte“, reipective: „Rechts (links) Kehrt — 
Marich!" 

Durch diefe Bewegungen bringen wir den bortreibenden Schenkel 
beionders zur Geltung. (S 5, Il und ID. Durch diefe Art der 
Stehrtwendung können wir, ohne vorher auf die gerade Yinie zurüd- 
zufehren, zur andern Hand fommen und damn fogleid wieder in einen 
andern Seitengang eingehn. 

Alte Kleinen Bolten und Kebrtwendungen im Seiten— 
gange find für die Nemonte-Drefjur zu unterfagen. Sie 
werden vielfach nicht gut genug geritten, um für die Dreſſur Nuten 
zu gewähren. Es jind dagegen die Seitengänge auf dem Zirkel 
und auf der großen Volte mit ihren Uebergängen zu üben. Diejes 
geichieht, indem wir auf halbe Diftance aufrüden laſſen, dann in 
einen Seitengang eingehn und mit diefem die Bewegungen und Wed: 
jelungen auf dem Zirkel und der großen Volte vornehmen. Wir er- 
halten fo eine hinreichende Anzahl von Varianten, um der fchwieri- 
geren unmittelbaren Uebergänge aus einem Seitengang in den andern 
jehr wohl entbehren zu können. 

Die verjhiedenen Yectionen find nur die Mittel zur 
Drejiur. Es find feine Dinge, die man fänmtlich durd- 
üben muß, fondern fie bilden einen Vorrath zur Auswahl. 
Man verwendet diejenigen, welche nügßlich und wirkſam fcheinen und 
den Verhältniffen angemeffen find. Da, wo man binreichenden Raum 
hat, um den Trab auf den gebogenen Hufſchlagsfiguren zu üben, 
und nur mäßig gute Neiter, find diefe Uebungen in den Vorgrund 
zu stellen und muß man fi mit den einfachiten Seitenlectionen 
begnügen. Hat man wenig Plat, aber gute Reiter, jo wird man 
durch Seitenfectionen, durch Wechjel von einer zur andern und durch 
Verwendung der ZSeitenlectionen auf den gebogenen Hufichlagsfiguren, 
auf eine andere Art doch ebenfall3 zum Zweck kommen. 
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Seitenlectionen im Trabe 

bejchränten ſich Lediglich auf einige Tritte des Schenfelweichens im 
abgefürzten Trabtempo, bei geradeaus, jo wie bei rechts und Links 
geftellten Pferden. Es foll die Uebung Lediglich die Achtfamfeit auf 
den einfeitigen Schenfel und die Folgſamkeit vor demfelben prüfen 
und befejtigen. Steineswegs aber will man durch diejelbe auf die 
Bearbeitung des Pferdeförpers hinwirfen. Das Weichen der Kruppe 
darf fein plötliches, fondern muß eim allmähliches fein umd nicht 
weiter getrieben werden, als daß die Fährte des übertretenden Hin- 
terfußes nur ein Geringes über die Hufichlagslinie des diagonalen 
Vorderfußes hinausfält. Iſt man in der Bahn, fo follen nur 
ſolche Lectionen im Trabe geritten werden, bei denen die Vor— 
derbeine auf dem Hufichlag bleiben, bei denen fomit die Hinterhand 
in die Bahn hereingeftellt ift. Man foll fie nicht im Schritt begin- 
nen und dann antraben laffen. Aus dem abgefürzten Trabe werden 
fie auf das Commando: 

„Schräg-rehts (links) — Marſch!“ 
ohne Rückſicht auf die Kopfftellung angenommen. Bei der geringen 
Abweihung der Hinterhand und den wenigen Tritten wird eine Rip— 
penbiegung nicht zur Anfchauung kommen. Es wird fomit von einem 
regelmäßigen Seitengang hierbei Abftand genommen. Je weniger 
die Zügelhülfe den Schenkel unterftügt, je mehr das Weichen der 
Kruppe lediglich Folgſamkeit vor dem einfeitigen Schenfel mit ein: 
ziger Beihülfe des Neitergewichts ift, um fo größer wird der Nuten 
der Yection fein. 

Um zu prüfen, ob diejelbe gut ausgeführt wird, würde man 
im Freien bei offener Diftance im abgefürzten QTempo, wenn man 
auf Trenſe reitet, die Zügel in eine Hand nehmen laffen und 
4—6 Schritt „ichräg-rechts" dann „geradeaus” und unmittelbar 
darauf „ſchräg-links“ auf 4—6 Schritt und fodanı „geradeaus“ neh— 
men laſſen. Diefes muß leicht, fließend und ohne Tempoänderung 
vor fich gehen. 

Diefe Lection erjcheint darıım als wichtig, weil fie oft den Be- 
weis liefert, daß die Folgſamkeit vor dem übertreibenden, einjeitigen 
Schenkel noch keineswegs hinreichend ausgebildet if. Man wird 
dann zur Wendung auf die Vorhand zurücgehen, den einfeitigen 
Sporn zur Anerkennung bringen vefp. zur Gerte zurüdgreifen müſſen. 
Eine genaue Ueberwachung reſp. Eorrectur der Gewichtshülfen wird 
eintreten und das QTäufchen durch Zügelhülfen wird aufhören müſſen. 
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Es ift nicht gut die Pection auf dem Zirkel zu beginnen. Man tbut 
beifer, nachdem man das Schenfelgefühl durch die Pirouette um die 
Borhand aufgefriicht hat, in ein abgefürztes Trabtempo überzugeben, 
ohne ganz die Höhe der Verſammlung zu nehmen, welche der bereits 
erreichte Grad der Halsarbeit geftattet. Bei ftarfer Einwirkung des 
Neitergewichts wird die Schentelhülfe die Hinterhand dann übertrei- 
ben. Nah und nadı wird man die Gewichtshülfe vermindern, fo 
daß fie fchlienlich fich auf ein ganz Unmerfliches reduzirt. 

Wir werden uns mit der Yection jo eingerichtet haben, daß wir 
ihrer bei beginnendem Galop jicher find. 

Das Schließen.“) 

Dieje Lection gehört ftreng genommen nicht hierher, indent fie 
weder felbjt Nippenbiegung zeigt, noch den Beginn zu Pectionen 
bildet, durch welche die Nippenbiegung geübt wird. Wir haben fie 
aber hierhergenommen, theils um die Seitengänge hintereinander ab- 
zuhandeln, theils weil fie jich der Abhandlung „über die Verwande— 
lung der natürlichen Gänge im künſtliche“ als ein höchſt unnatürlicher 
Gang gleichfalls nicht richtig anschließt. 

Das Schließen ift dadurch fchwierig, dak die Verwendung dei: 
jelben in Neih und Glied ſtets aus dem Stilfehalten erfolgt. Das 
Pferd ift im Stehen am bejten feitwärts geftügt, in Folge deſſen 
wird die Hülfe des Meitergewichts, der Hauptfactor der Seiten: 
fectionen, beim Schließen wenig wirffam. Nur wenn alle Pferde 
gleihmäfig die Bewegung beginnen und ftrifte feitwärts treten, kann 
die Evolution in Reih und Glied gelingen. Das Schließen bedarf 
jomit einer fortzefetsten Webung. As Drefiurlection ift eg, feier 
Cchwerfälligfeit wegen, gar nicht zu brauchen. Das Erlernen der 
Bewegung ſelbſt ift ohne Schwierigkeit. Eines Vorunterrichts auf 
der Trenfe bedarf es nicht. Man thut deshalb wohl, das Schließen 
bis zum Freireiten zu verjchieben. Bet den vielen athemrauben- 
den Uebungen diejes Ausbildungs-Abſchnitts wird e8 eine gute Aus- 
füllung zwoifchen den rapiden Gangarten abgeben und ohne Störung 
bis zur Einftellung der Nemonten in Reih und Glied in Uebung 
erhalten werden fünnen. 





) Es dürfte zwedmäßig fein, diefe Evolution dahin abzuändern, daß max 
fih auf das Commando nur in „Ihräg-rehts“ oder „ſchräg-links“ fortbewegt 
und erft auf „Halt“ die jenkrehte Stellung zur Bafis annimmt. Man wird: 
dadurch nur das reglementsmäßig machen, was in der Ererzir-Praris ohne 
bin ausnahmslos gefchieht. 
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Wir lehren es der Art, daß mir aus „ſchräg-rechts“ vefp. 
„ſchräg-links“ die Hinterhand allmählich bis zur jenfrechten Stellung 
der Mittellinie des Bferdes zur Directionslinie übertreiben. Kopf— 
ftellung wird im Gliede nicht gegeben und nutzt zur Erlernung nichts, 
wir üben es deshalb ftetS mit geradeaus geftelltem Kopfe. Der 
übertreibende Schenkel wird durch den Drud des Zügel8 auf die 
Lade, welche in Nichtung des Ganges liegt, nach Art der Wendung 
ohne Seitwärtsbiegen des Kopfes und durch das Neitergewicht un- 
terftütt. Bewegt fi das Thier gleihmähtg fort, jo beginnt man 
die Uebung aus dem Stiffehalten. Gleichzeitige Einwirkung aller 
3 Faktoren geben das Zeichen zur Fortbewegung feitwärts. Anfangs 
wird man ein geringes Bortreten und ein VBorausgehn der Vorhand 
dulden. Dieſes muß nach und nach der ftricten Seitwärtsbewegung 
weichen, jenes muß allmählich bis auf das Minimum, wie es das 
Beginnen des Ganges durch den Vorderfuß mit ſich bringt, bejchränft 
werden. Iſt man bis hierhin gekommen, fo übe man die Evolution 
in Reih und Glied, damit ſich das Pferd an die unvermeidlichen 
Berührungen der Nebenpferde gewöhnt und ſich bei Stodungen, 
Nacheilen ꝛc. des Nebenpferdes accommodiren lernt. 

Abweihungen don der richtigen Haltung des Rückens mit ihrem 
Einfluß auf die Beinftellung und Fortbewegung. 

Wir wiſſen bereits, daß der Rücken vielfah von Natur un- 
richtige Senfungen und Aufwölbungen zeigt, die theils die ganze 
Wirbelſäule zwiſchen den beiden Stügen treffen, theils ihren Sitz in 
dem vorderen Theile, den Rückenwirbeln, theils in dem hintern 
Theile, den Yendenwirbeln, haben. Wir wiſſen ferner, daß die Be— 
faftung, theils durch die Widerfetzlichfeit, theil8 durch die zu große 
Nachgiebigkeit des Pferdes gegen diefelbe ähnliche Haltungen der 
Wirbelfäule hervorruft. Es ift uns endlich befannt, wie die Bie— 
gungen der Halswirbeljäule jih auf die vordern Nüden- 
wirbel fortjegen und dort Auf: oder Abwölbung bervorbringen 
und daß jene Halsftellungen im Verein mit dem Sik des Reiters 
fogar in der Lendenpartie Senkungen und Erhöhungen bervorzurufen 
vermögen. 

Iſt die Abweichung im Rücken eine natürliche, angeborene, fo 
finden wir fie bisweilen von der analogen abweichenden Beinftellung 
begleitet. Seltener aber iſt das Höhenverhältnig zwifchen Vorhand 
und Hinterhand dadurch verlegt. Iſt 3. DB. die Lendengegend ber: 
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artig aufgewöfbt, wie es der Karpfenrüden zeigt, jo finden wir viel: 
fach dabei eine angezogene Kruppe, ſteiles Beden und nach vorwärts 
geftellte Dinterbeine, feltener aber eine erniedrigte Stellung der Dit 
terhand zur Vorhand. Auch die angeborenen Fehler in der Bein: 
ſtellung, durch falfche Winfelung, werden meift nicht mit umrichtigen 
Höhewerhältniſſen verbunden fein. 

Wenn das in feiner Nüdenlinie normal gebaute und 
in Bor- wie Hinterhand gleih hoch und gut geftellte Pferd 
unter dem Neiter dauernde Auf- oder Abwölbungen des 
Rückens annimmt, fo ändern fich die Beinftellungen und 
meift auch die Höhenverhältniffe zwifhen Vor- und Hin: 
terhand. Nur wenn die Krümmung den ganzen Nüden aleich 
mäßig trifft und die Veränderungen in der Beinftellung bei Bor- 
und Hinterhand gleich ftarf werden, wird das Pferd feine Veränderung 
in der Höhe der Vorder: und Hinterftügen erleiden. Es werden 
die unrichtigen Auf» oder Abwölbungen des Rückens die jchädlichen 
Einflüffe, welche fie uns im Stilleftehen auf die Stellung der Beine 
gewahren Laffen, im Gange fortfegen und deren Bewegungsiphäre 
verlegen. Dadurch wird aber die Harmonie der Bewegung zwiſchen 
Bor: und Hinterhand mefentlich verlegt werden. Es tritt dieſen 
Uebeljtänden in den meiften Fällen noch das perletzte Höhenverbält- 
niß zwiſchen Vorhand und Hinterhand hinzu, mit feinem großen Ein- 
fluß auf die Page des Schwerpunftes., Die Neinheit, Räumigleit 
und Sicherheit der Gänge werden im hoben Grade beeinträchtigt 
und die Conjervation der Pferde wird gefährdet. Dieſe Lebelftände 
werden jich im Trabe am leichteften nachweiſen laſſen, meil dieje 
Gangart auf der genauen Webereinftimmung in der Action der Vor— 
der: und Hinterbeine beruht. Es wird nicht nur die aufgebobene 
Parallelität der diagonalen Beine den Fehler fofort zur Anſchauung 
bringen, fondern es wird, bei veränderter Höhenftellung, auch ein 
ungleihmäßiges Fußen der diagonalen Beine dem Obre vernehm- 
bar. Beide Beobachtungen aber werden uns die verlette Neinheit 
des Ganges fund geben. Am zmweifellofeften aber gewahrt jie der 
Neiter durch das Gefühl. Im Abſchwung wie im Fußen füblt er 
die Uneinigfeit der Action. Weil der Reiter im Trabe aufwärts 
geworfen wird und häufig das Gewicht defjelben, wenn er fich ſchwer 
in den Sattel zurüdfallen läßt, dem Pferderüden empfindlich wird, 
hat das Pferd im Trabe die meifte Urſache der Laft zu widerftreben 
oder ihr übermäßig nachzugeben. Im Trabe würden fomit dic un- 
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richtigen Rückenbiegungen zumeist hervortreten. Sie werden allmäh- 
(ich zur Gewohnheit werden, die dann nicht verfehlt, ſich mehr und 
mehr zur feften, bleibenden Form auszubilden. Der Kreuzungsmo— 
ment des Trabes führt uns bei jedem Tritt die abweichende Stel- 
fung zwifchen dem trabenden Vorder: und Hinterbeine vor Augen. 
Für die Dreſſur ift es wichtig die Verfchiedenheit der Erfcheinung 
aufzufaffen, um dadurh Rüdichlüffe auf deren Urfache machen zu 
können. Die genaue Prüfung des Gebäudes und des Gan- 
ge8 des Pferdes an der Hand wird und Auffchluß geben müf- 
jen, ob die Unregelmäßigfeiten des Ganges unter dem Neiter Folge 
angeborener Mängel des Baues des Rückens, angeborener unrichti- 
ger Winfelftellungen der Beine u. ſ. w. find, oder ob fie erft durch 
die Belaftung des Pferdes und durch falſche Einwirkungen des Rei— 
ter8 auf den Hals deffelben hervorgerufen wurden. - Dieje verjchie- 
denen Urjachen werben ſehr verfchiedene Arten des Verfahrens ver: 
anlafjen. Bei den von der Natur gegebenen Fehlern wird der 
Meiter fich begnügen müfjen durch die Zufammenftellung des Pferdes, 
durch die Vertheilung des Neitergewichts ıc. die nachtheiligen Folgen 
zu mindern. Da aber, wo die fehlerhafte Haltung des Rückens ſich 
als eine Folge unrichtiger oder übermäßiger Belaftung oder faljcher 
Einwirkung auf die Wirbelſäule durch die Halsjtellung herausfteilt, 
muß der Reiter bemüht fein, dieſen fehlerhaften Haltungen entgegen: 
zutreten und fie zu corrigiren. Wir geben nachjtehend die Folgen 
diefer fehlerhaften Haltungen für die verjchiedenen Gangarten ꝛc. und 
die Mittel fie zu corrigiren. 


I. Abipannung der Wirbelfäule. 
A. In der Rückenpartie (Tafel S 48). 

Sie fommt durch Einbuchtung Hinter dem Widerrift zur An- 
ſchauung und bringt eine Stellung der Vorderbeine nach vorwärts 
und damit eine Erniedrigung der Vorhand hervor. Sie ift häufig 
hervorgerufen durch eine zu hohe Aufrichtung (wobei die Richtung 
der Gefichtslinie wenig influirt), bei vorgeneigter Belaftung durch 
den Sit des Reiters. Vieles Arbeiten auf der Stelle bei hoher 
Aufrihtung und vorgeneigtem Sit, deren Wirkung ſich durch das 
Vorſetzen der Vorderfüße marfirt, führt befonders leicht dazu bin, 
namentlich bei Thieren von paſſivem Charakter, deren Bau auf Nach— 
giebigkeit in diejen Theilen Hinneigt. Für den Trab finden wir 
folgende Veränderungen: 

v. Krane, Drefiur der Remonten. 30 
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1. Der Rreuzungsmoment. Fig. 1 bringt uns die vorbe- 
zeichnete Stellung zur Anſchauung. 

2. Im Abihwungsmoment. (Fig. 2 zeigt die Action einen 
Moment zu früh.) Es fteht der rechte VBorderfuß mehr ſenkrecht, 
als der Linfe Hinterfuß, deshalb ift die Vorhand höher als die 
Hinterhand. 

3. Im freien Abfchwung. (Fig. 3.) Die Vorhand jteigt 
höher, wie die Hinterhand, weil das Vorderbein im Abichwungs: 
momente der Bertifalen näher ftand, als das SHinterbein. Die 
Deine der Vorhand jind in der Action denen der Hinterhaud vor 
geeilt. Das vorgreifende Bein ift zu früh geſtreckt worden. 

4. Die Fußung (Fig. 4) ift ungleih. Die niedere Hinter: 
hand kommt zuerft zu Boden. Dann erit fußt das Vorderbein, 
ſchräger geftellt, wie das Hinterbein, wodurd die Vorhand wicder 
tiefer zu jteben kommt. Der Huf zeigt Neigung mit dev Tracht 
zuerft zu Boden zu kommen. 

Ter Neiter (Fig. 4) ſucht in der jo oft verfommenden, unrichtigen 
Ürt den Fehler zu corrigiren. Er wird durch den vorgeneigten Sik 
die zu ftarke Erhebung der VBorhand zwar mäßigen, aber die falſche 
Rückenſenkung veritärten, welche der Grund des Uebels if. Durch 
Herunterdrüden der Fauſt und ſcharfes Nachtreiben wird er einen 
eraltirten Gang hevvorbringen, der ftechend, geſpannt und nicht räu- 
mig ift. Ein Herabjtimmen des erhobenen Halfes wird er nicht er- 
reihen. Ein Auseinanderlajjen bei ruhigem ftundenlangent 
Fortreiten auf langen Yinien und eine dadurch erlangte andere 
Halsjtellung, ein völliges Heruntergeben des Haljes, iſt das Heil: 
mittel. 

Im Schritt wird die Haltung eine fallende Bewegung auf 
die Borderbeine und die Gefahr zum Zadeln hervorrufen, da für die 
Borhand die Yänge des auffteigenden Aftes zunimmt. Die Ruimpf— 
bewegung bedarf ſomit bedeutender Unterftütung des betreffenden 
Hinterbeins. Der Wechſel des Schwerpunfts wird ſtark fühlbar. 

Im Galop ift die Erhebung der Vorhand durch die Mehrbe— 
lajtung erichwert. Beim Hinweggehen des Rumpfes über die Border- 
beine harren dieje nicht genügend aus, wodurch der Länge der Sprünge 
Abbruch geſchieht. Für die Parade ift die Stellung nachtbeilig. 
Die Parade auf der Vorhand ift darin ſchon vorgebildet. Ebenſo 
it fie wegen Mebrbelaftung der Vorhand für die Verfammlung ım- 
günftig. Beim Sprung ift der tiefe Stand der Vorhand der Erbe 
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bung hinderlich und- beim Breitſprung die größere Annäherung der 
Vorderbeine an das Hindernif. 
B. Abfpannung in der Tendenpartie (Tafel S 49). 

Sie kommt in einer Einjenfung in der Yendengegend zur An: 
Ihauung, welche ein Geradewerden der Kruppenlinie zur Folge hat. 
Die Hinterbeine treten hinter den Leib, wodurd eine Erntedrigung 
der Hinterhand hervorgerufen wird. 

Pferde von weicher Rüdenverbindung und paffiven Temperament 
nehmen diefe fehlerhafte Biegung bei hoher Anfrichtung, weit zurück— 
gelegtem Sattel und zurücgeneigtem Sit des Neiters namentlich dann 
leiht an, wenn dieſer vorherrichend mit dem Zügel arbeitet, fein 
todter Schenfel die Hinterhand nicht nachtreibt und wenn er die Ver— 
fammlung von vorn nach hinten anftrebt. Solche Reiter pflegen viel 
auf der Stelle zu arbeiten und willen es nicht immer zu vermeiden, 
daß fih das Thier hinten ftredt. Ebenſo lieben fie fchlaffe und an- 
haltende Seitengänge, bei denen die Hinterbeine hinten heraus jtehen. 
Auf diefe Art bringen fie ein Thier hervor, das zu Kreuze riecht 
und bei fcheinbarer Berfammlung nur jchlaffe und unreine Gänge 
zeigt. 

Der fehlerhafte Begriff von Nachgtebigfeit im Rücken, der in 
den 20er und 30er Jahren herrichte und auch heute noch hie und 
da auftandht, ein Begriff, den die Rennreiterei wie fo vieles Andere, 
corrigirt hat, war Schuld daran, daß diefe Haltung im jener Zeit 
vielfach angeftrebt wurde. Die Refultate für die Kunft waren die 
traurigſten. Es war mit diefem Syſtem alle Zrifche der Gänge und 
alfe Leiftungsfähigfeit der Pferde verichwunden. Künfteleien, Pedan— 
tismus, Gleichmacherei und die Phrafe kennzeichnet dieſe Periode und 
ihre Schüler. 

Für den Trab zeigt 

1. der Kreuzungsmoment (fiehe 1) das tragende Hinterbein 
hinter ftatt vor der Vertikalen. 

2. Der Abjhmwungsmoment zeigt (2) die Hinterhand da- 
durch noch mehr vertieft, daß das Hinterbein viel weiter hinter ber 
Vertilalen fteht, wie das Vorderbein. 

3. Der freie Abſchwung zeigt (3) ein ftärferes Hochwerfen 
der Borhand als der Hinterhand, welde mit beiden Beinen nad) 
Hinten heraus zu arbeiten ſcheint. 

4. Im Fußungsmoment (4) kommt das Hinterbein zuerft 
zur Erde, es ift aber viel zu wenig unter den Leib gebracht. Die 
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ganze Action erhält etwas Augeinanderfallendes und Schlaffes, wel 
ches durch das nicht genügende Unterbringen der Hinterbeine entſteht. 
„Das Pferd hat feine Folge“ ift der bezeichnende Ausdrud dafiir. 
Wie beim vorigen Fehler wird der Schwung der Hinterhand nach vor- 
wärts von dem der VBorhand nad) aufwärts aufgehalten. Tas Hinter: 
bein ift im Abſchwungsmomente das bei weitem mehr belajtete. Es wird 
der Abſchwung durch die Yaft erjtict und dadurch der Gang ſchlaff. 

Für den Schritt wird eine ftampfende Bewegung der Hinter: 
beine hervortreten und vermehrte Schwankungen des Schwerpunktes 
fühlbar. Die ſtets zurücbleibenden Hinterbeine lajlen ihre Fäbrt. 
hinter denen der Vorderbeine zurück. 

Für die Parade, wie für jede Berfammlung, ift die Stellung 
äußert unginftig. Die zurücgeneigte Yaft findet feine Stüge und 
Icheitert gleihjam an den zurüdjtehenden Hinterbeinen, wobei jedoch 
die Hinterfeſſeln leiden, da ihre fteile Stellung die Elaftizität beein: 
trächtigt. Das Zurücktreten ift ſehr erjchwert. 

Im Galop wird die Vorhand, felbft wenn fie fich ſehr hoch 
erhebt, feine Stüße auf den Hinterbeinen finden. Er wird in den 
abgefürzten Tempos troß feiner Erhabenheit haltungslos und ein 
ficherer Ruin der Hinterfefleln. Für den jtärfern Galop wird die 
Yänge der Sprünge durch das nicht gemügende Aufwölben des Rückens 
und das damit verbundene zu geringe Nachziehen der Kruppe beein: 
trächtigt. 

Die Correctur dieſer Pferde kann nur darin beſtehen, daß 
man den zu hoch geſtellten Hals herabbringt und die Belaſtung von 
der Nierenpartie entfernt und wieder dahin bringt, wohin fie gehört. 
Anhaltendes ruhiges, völlig zwanglojes Fortreiten auf gerader Yinie 
wird am erjten zum Zweck führen. Hat man den Hals herabge— 
ſtimmt und das Pferd gut an die Hand gebracht, jo eritrebe man 
die Verfammlung von hinten nach vorn. Man vermeide aber aud 
hiebei noc ein feites Zurücfallen in den Sattel und beftrebe ſich 
leicht zu reiten. Engliſch-Traben ift indeß nicht anzuratben, weil 
diefeg den unrein gewordenen Gang nicht beffern, häufig aber befsiti 
gen wird. — Yeiteres gilt aud für den vorftehenden Fall. 

C. Abfpannung in der Nücken- und der Tendenpartie (Tafel S w). 

Wir wiſſen, daß der Tiefpunkt bei diefer Art Senkung binter 
die Mitte fällt und daR die Hinterbeine hinter, die Vorderbeine vor 
die DVertifalen tretend, die Unterftügungsfläche erweitern. Das Ver— 
hältniß der Höhe von Vor- und Hinterhand bleibt meift unberübrt. 
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Starfe Aufrihtung und Belaſtung, vieles Arbeiten auf der Stelle 
bei Stredung der Beine, vereint mit langem Rüden und einem mehr 
pafjiven Temperamente bringen dieje Haltungen hervor. Es find die 
Rückenmuskeln dabei meift wicht ſchwach. Bei langem Rüden, ver: 
eint mit jchwacher Muskulatur, wagt das Pferd feine Abſpannung 
und ift mehr zur Aufwölbung geneigt. 

Für den Trab geftalten fi die Bewegungsmomente in folgen: 
der Art: 

1. Der Kreuzungsmoment zeigt fi uns Fig. 1 in oben 
angegebener Weife. 

2. Der Mihwungsmoment zeigt ung den linken Vor- 
derfuß wenig, den rechten Hinterfuß weit hinter dev Vertikalen. Es 
muß fomit die VBorhand mehr hoc), in die Hinterhand mehr weit ge- 
worfen werden. Fig. 2 zeigt einen Moment vorher. 

3. Der freie Abſchwung (3) zeigt demgemäß die Vorder: 
beine vorgeeilt, die Hinterbeine in ihrer Action hinten heraus. Das 
vorgreifende Vorderbein, bereits gejtredt, ericheint ftechend, die Action 
ift durch die Disharmonie der Kräfte nicht fördernd. 

4. Der Fußungsmoment (4) zeigt das SHinterbein zuerft 
fußend, jedoch zu wenig unter dem Leib. Es folgt jodann das Vorder: 
bein weit vor dem Leib mit der Tracht den Boden zuerjt berührend, 
— Der Heiter wird mit feftem Knieſchluß fein Gewicht möglichft 
wenig feft in den Sattel fallen laſſen. Bei älteren Pferden wird 
bier das Engliſch-Traben fich nütlich zeigen. Leichtreiten mit Gewicht 
und Hilfen und das SHerabarbeiten des zu hohen Haljes find ein 
Eorrecturmittel. 

In allen Gängen wird der Reiter fühlen, daß die Uebereinftim- 
mung im der Action fehlt. Vorhand wie Hinterhand gehen jede für 
ſich allein. 

Im Schritt werden die Gewichtswechſel fi höchſt fühlbar 
machen. 

Im Galop wird weder Verfammlung noch Schnelligkeit erzielt, 
da zu letterer das Anfpannen des Bogens, das Aufwölben des 
Rückens nicht genügend erzielt wird. Die Berjammlung aber wird 
durch die hintenweg geftellten Beine unmöglid). 

Die Berfammlung und das Zurücktreten werden fich er- 
ſchweren. Der Hochſprung wird durch die leichte Erhebung der- 
Borhand begünftigt. Er verlangt aber einen jehr kräftigen Abſchwung 
der Dinterhand, da derjelbe nicht durch die Musfelichnellung der 
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Rückenanſpannung eingeleitet wird. Der Breitfprung wird durch 
das mangelhafte Heranziehen der Kruppe erfchwert, indem die Hinter- 
hufe in Folge deifen nicht nahe genug an das Hinderniß gebracht 
werden und jomit ein weiterer Sprung erforderlich wird. 
II. Aufwölben (Anfpannen) der Rückenwirbelſäule. 
A. In der Nürkenpartie (S 51). 

Das Aufwölben im diefer Partie kommt weniger wie das Ab- 
wölben zur Anfchauung und wird nur dadurch am Rüden ſelbſt 
wahrnehmbar, daß die Einſenkung hinter dein Widerrift verſchwindet. 
Die Folgen deffelben zeigen ſich jehr erkennbar in der fteiler werden: 
den Schulter und in dem Zurückgehen der Vorderbeine unter den 
Leib, welches eine Erniedrigung der Vorhand zur Folge bat. 

Die Aufivölbung wird hervorgerufen durch ein Herabfinfen der um- 
tern Halswirbel, oft in Folge eines übermäßigen Beizäumens, an dem 
ſich alfe Halswirbel betbeiligen, wodurch ein Aufrollen des Halfes 
nach abwärts hervorgebraht wird. Hoher Anjag der Halswirbel 
an das Hinterhaupt, niedrigem Widerrift und fteiler Schulter, 
find die Urfachen ſeilens des Pferdes. Uebermäßiges Herantreiben 
gegen eine harte, zurüdjtogende, tiefgeftellte Fauſt, Scharfe Zäumung, 
bejonders aber Mißbrauch beinehmender Hülfszügel find die Veran: 
faffungen, welche der Neiter giebt. Sowohl jtarfe, widerſtandsmuthige, 
fo wie ſchwache Pferde werden meiſt dagegen opponiren, jenc vielfach 
mit heftigem Stirmen und Drängen gegen die Hand, dieſe meiit 
durch fich Verhalten und Verkriechen hinter die Zügel; beide wit 
dem Kopf und Hals tief gehend, jene bohrend mit vorgeſtreckter 
Nafe, Diefe überzäumt hinter der Bertifalen. — Die Eorrectur 
beanjprucht vor Allem das Entfernen jener jchädlichen Einflüſſe 
Das Gewinnen einer gleihmätigen Anlehnung, jo wie einer natür: 
lichen Haltung des Halſes, wird meift nur durch ein gänzliches Auf 
geben der falfchen Zufanmenftellung des Haljes, der foreirten Bei: 
zäumung und durch anhaltenddg, ruhiges Fortreiten auf langen Yinien 
zu gewinnen jein. 

1. Im Kreuzungsmoment des Trabes zeigt uns Tafel 
51, 1, ein derartiges Pferd. 

2. Im Abfhwungsmoment finden wir das Dinterbein näher 
an der DVertifalen wie das Vorderbein, wodurch diejes jchräger wie 
jenes ſteht und fomit die Vorhand noch tiefer finfen läßt. Der 
durch Ueberbürdung ſehr unterdrückte Abjchwung des Vorderbeines 
wird feine Saft mehr vorwärts, der Abſchwung des Hinterbeins die 
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erfeichterte Hinterhand mehr nach aufwärts werfen, wodurch die Vor: 
hand zum dritten Male erniedrigt wird. 

3. Der freie Abſchwung (3) bringt jomit eine Stellung 
hervor, bei welcher die Vorhand fehr dicht über den Boden, die 
Hinterhand aber jehr hoch geworfen wird. Fir das Vorderbein ift 
die ganze Bewegungsiphäre nad rückwärts verlegt. Das Vorder: 
bein wird beim Abſchwung jehr weit hinter der BVertifalen ſtehen 
und wird oft nicht jo Schnell zum Vorgehen kommen, als diefes das 
zum Fußen vorgreifende Hinterbein derjelben Seite verlangt. Beide 
werben jich, bei dem beengten Bewegungsramm, in der Yuft begegnen 
und es wird das Eifengreifen feine feltene Erfeheinung fein. Das vor- 
greifende VBorderbein wird von der überragenden SHinterhand zum 
ichnellen Fußen gedrängt und kommt, namentlich bei vieler Kniebie— 
gung, oft nicht zu gemügender Stredung. Bei geringer Kniebiegung 
und beim marjchivenden Tritt wird das Bein äußerft dicht über den 
Boden fortgehen und dann an jede Unebenheit anftogen. Es wird 
bei jeiner nach hinten verlegten Bewegungsiphäre nur wenig vor dem 
Rumpfe erjcheinen und ſomit einen „unterdrückten Vortritt“ zeigen, 
es wird „nicht genug oder fchlecht herauskommen“, 

4. Der Fußungsmoment (4) zeigt das Niederfommen des 
Vorderfußes vor dem des Hinterfußes, wobei der Vorderhuf oft mit 
der Zehe zuerft fußt. Dieſes bringt um fo eher ein „Einfniden“ 
(Verjagen, Umfippen) des Fußes hervor, je fteiler und ſchwerer der 
Fall des ganzen Körpers ihn trifft. ES leidet die Sicherheit weſent— 
lid. Es werden errungen und Dehnungen der Stredjehnen herbei- 
geführt, wodurd) die richtige Spannung zwischen ihnen und den Beuge: 
jehnen aufhört. Verkürzung der Beugefehne und Krummbeinigfeit 
find die unvermeidlichen Folgen. 

Für den Schritt wird die Action der Vorderbeine durch die 
Ueberlaftung kurz fein und bei der zurüchiegenden Bewegungsiphäre 
gebunden erſcheinen. Die Fährten der Hinterhufe werden bei dem 
verengten Bewegungsraum oft vor die Fährten der Vorderhufe zu 
ftehen kommen. 

Für den Galop und den Sprung ift die Erhebung fehr er: 
jchwert, fjowohl wegen Belaftung als Stellung der Vorderbeine. 
Für den Hochſprung ift auch das Niederfommen gefährlich und ver- 
langt ſehr ftarfe Vorderbeine. 

Für die VBerfammlung und die Parade ift die Stellung 
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B. In der Tendenpartie. (S 52.) 

Von diefer Art der Aufwölbung ift bereit$ mehrfah die Rede 
gewejen. Wir werden auf deren Wirkung ſowohl bei den Paraden, 
wie beim Galop zurücfommen. Sie ift endlich als der Gegenftand 
eines langjährigen HippologensStampfes bemerfenswertb. Sie wird 
ſelten primär hervortreten und ift dann eine DOppofition gegen. Ueber: 
laſtung durch den weit zurüdgelegten Sattel und das ftarf zurüd- 
geneigte Reitergewicht. Mleift ift fie eine fecundäre Erjcheinung, durch 
Untertreiben der Dinterbeine gegen den anftehenden Zügel hervor: 
gerufen. — Dann findet zugleich eine ſtarke Belaftung der Hinter: 
beine ftatt, die eine abermalige Erniedrigung der Hinterhand dur 
die Hanfenbiegung herbeiführt. 

Wir faſſen bier zuerft die oppofitionelle, primäre 
Aufwölbung der Niere ins Auge. 

Im Trabe finden wir (Tafel 52, 1) im Kreuzungsmoment 
die Hinterhand tiefer, twie die Vorhand. Im Abjhwungsmoment (2) 
fteht das Hinterbein der Senkrechten näher, als das diagonale Vor: 
derbein, fomit die Hinterhand höher. 

Im freien Abſchwung (3) wird die Hinterhand hoch, bie 
Vorhand mehr weit geworfen. Der beengte Bewegungsraum bringt 
nicht ſelten Eifengreifen hervor. 

Im Fußungsmoment (4) fommt der Vorderfuß zuerft zu 
Boden. Der Schritt wird eim ſehr beengter fein und es wird ſich 
bei ihm wie bei allen Gangarten eine gefpannte Bewegung der Hin- 
terbeine bemerkbar machen, welche eine zudende, hohe Action derfelben 
mit fich bringt. 

Im Galop wird das Pferd nicht genügend hinter der Verti- 
falen ausharren. Es werden die Sprünge kurz und prelfend fein 
und diejenige Art des Galops hervorrufen, welche man den Hajen- 
galop zu nennen pflegt. 

Der jtarfe Galop und die Carriere ermangeln der langen 
Sprünge und verlieren an Räumigfeit und Dauer. Für den Breit: 
ſprung ift diefe Aufmölbung durchaus nachtheilig. 

It die Aufwölbung eine fecundäre und relative, durch Heran— 
ziehen der Kruppe hervorgerufen, fo wird im Trabe bei der ftarfen 
Belaftung der Hinterhand, durch Aufrichtung, Reitergewicht und Hanten- 
biegung der Abſchwung der Hinterbeine fo wefentlich unterdrüdt, daß der 
jelbe die Hinterhand eher niedriger läßt, als die Vorhand, jo das 
die Fußung gleihmäßig gefchieht, oder fogar der Hinterfuß vor dem 
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Vorderfuß zu Boden kommt. Dam wird aber eine Seitenabweichung 
beim Niederfommen der Vorhand hervorgerufen. Der Schritt ver: 
liert an Räumigfeit und der Mangel des Antrieb3 aus der Hinter: 
hand veranfaft vielmals zum Zackeln. 

Fir Berfammlung, Paraden und Zurüdtreten und Er- 
bebung der Vorhand ift die Stellung günftig. 

Fir den verfammelten Galop vortheilhaft, verhindert fie 
den langen und räumigen Sprung. 

Ift die Aufwölbung eine primäre und Folge der Wi- 
derjeglichfeit gegen die DBelaftung, jo wird zur Correctur 
ein ähnliches Verfahren wie im vorigen Falle eintreten 
müffen. Man wird bier indeß mehr ein flottes Vorwärtsreiten ein- 
treten laffen. Es werden die Pferde vielfach geneigt fein, ftatt des 
freien Trabes einen Galop hinter der Hand anzubieten. Man bite 
fich zu pariren, fondern alongire den Galop, bis das Thier an den 
Zügel kommt. Im ähnlicher Art treibe man das zadelnde Thier 
ftet3 vorwärts und an die Hand und durch: den Zadel hindurch zum 
Schrittgehen. Iſt aus dem Bau des Rückens auf Schwäche zu 
Schließen, fo ift namentlih der Sattel möglichft weit vorzulegen 
und jedes fchwere Einfalfen in denfelben durch guten Knieſchluß im 
Trabe zu vermindern. Pferde von kurzer jchwellender Niere werden 
nicht jelten eine gewiſſe Anſpannung erjt durch den ftarfen Galop 
verlieren und dann zu einem genügenden Ausharren der Hinterbeine 
umd zum Abſchwung nad) vorwärts für den ftarten Trab gelangen. 

Ift die Aufwölbung durd ein fortwährendes Unter: 
treiben der Hinterbeine den Thieren zur Gewohnheit ge- 
worden, wie wir diefes oft bei Thieren wahrnehmen, welche lange 
Zeit hindurch nur in kurzen, eng verfammelten Gängen in der Bahn 
gefnechtet worden find: fo wird ein anhaltendes Reiten im Freien 
und in flotten Tempos den Rüden in jeine natürliche Haltung brin- 
gen. Vor Uebertreibung ift zu warnen. Man hat zu bedenken, daß 
diejen Pferden die Hebung im Ausharren der Beine hinter der Ver— 
tifafen fehlt und dag nur eine allmähliche, richtig geleitete Uebung 
den betreffenden Musteln die nöthige Kraft zu geben vermag. Die 
ftärferen Tempos mit weggeworfenen Bügeln zu reiten, wiirde ein 
anderer Fehler fein. Man muß nad) und nach die ftärfere Anlehnung 
erzielen. 
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Sie bilder eine Combination der vorgedacdhten Fehler. Der 
Trab wird in diefem Falle jelten ohne Eiſenklappen abgehen und 
zeigt in den durch Fig. 1, 2, 3, 4 näher erläuterten Bewezungs- 
ntomenten weder Räumigfeit noch Verſammlung. Niedrige, kurze 
Tritte der Norderbeine, kurze, hohe Tritte der Hinterbeine caraf- 
terifiren ihn. 

Munteres und andauerndes Vorwärtdreiten auf langen Yinion 
bei jehr geringer Belaſtung; Vermeiden der Erihütterung des Rückens; 
große Zügelfreibeit und ruhige, weiche und jichere Anlehnung, wenn 
das Thier den Zügel ſucht; bei jedem Verhalten, ſei e8 auch durch 
Zadeln und Galopiven cadirt, Vortreiben und vor Allem das Ber- 
meiden aller Verjuche dur Erheben des Haljes auf das Pferd ein 
zuwirken und etwa anders zu reiten, wie vorwärts: alles dies wird 
Anlehnung bringen und den Nüdenzwang löfen. Diefer ift um io 
ſchwerer zu befiegen, je mehr er aus Schwäde des Rückens her— 
vorgebt. 

II. Seitwärtsfrimmung der Wirbelſäule. 

Ste zeigt fi an manchen Pferden beim Gange geradeaus und 
ift bald durch fehlerhaften, natürlichen Bau, bald durch Verletungen, 
oder endlich durch fehlerhafte Einwirkung des Weiters veranlaft. 

A. Das Vorhalten eines Beines. 
Zügellahm-Gehen, Antritt. 

Dieje Erfcheinung tritt bei den Vorderbeinen, wie bei den Hin- 
terbeinen auf und befteht darin, daß das eine Bein gegen jein Neben: 
bein eine ganz veränderte und zwar eine mehr nach rückwärts verlegte 
Bewegungsſphäre zeigt. Das Bein macht eben fo weite Tritte, wie 
das Nebenbein. Es fußt aber der BVertifalen näher als dieſes und 
harrt um fo viel weiter hinter der Vertifalen aus, ald es gegen das 
Nebenbein zu wenig vor diejelbe vortrat. Dft nimmt das Pferd die- 
ſes Verhalten mr an, wenn e3 in eine gewijje Stellung gebradi 
wird, und zeigt, wenn es aus derfelben herausgelaffen wird, jofort 
wieder die regelmäßige Bewegung. Oft aber ift der Antritt jo au- 
dauernd und hat fich fo feſtgeſetzt, daß er fich in vielen Stellungen 
unter dem Neiter zeigt, jo daß man in Zweifel geräth, ob das Pferd 
nicht Tahın gehe. Beim Führen und beim Laufen an der Longe zeigt 
das Thier bisweilen auch dann noch den Antritt, wenn es nach der 
einen Seite herumläuft, oder wenn der Führer auf der einen Seite 
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geht umd den Kopf nach fich zieht. Er hört aber plötfich auf, wenn 
das Pferd auf der andern Hand longirt wird, oder der Führer auf 
der andern Seite geht, und es ftellt ſich heraus, daß feine Franfhafte 
Störung, fein Lahmgehen vorliegt. Stellungen und Biegungen der 
Hals- und Lendenwirbel feitwärts, welche dem Thiere unangenehm 
und ſchmerzlich find, oder auf den vollen Gebrauch einzelner Muskeln 
ftörend wirfen, find die Urfache. Beim Fortbeftehen derjelben kann 
eine Gewohnheit daraus entjtehen, die dann ſchließlich Musfelverän- 
derung berbeiführt und nicht eher verfchwindet, bis diefe aufgehoben 
ift. Da meift roher einfeitigev Gebrauch der Zügel das Uebel her- 
beiführt, das in feiner Erfcheinung der Lahmheit fo nahe fommt, hat 
man e8 „Zügellahmheit“ genannt. Es ijt diefer Ausdrud des— 
halb bezeichnender, weil man „Antritt häufig auch die furzen, 
zucenden Erhebungen der Hinterbeine nennt, die theils nervöfer Natur 
find und in höherer Potenz Hahnentritt genannt werden, theils 
aber in krankhaften Veränderungen, namentlih im Spath ihre Be— 
gründung finden. 

Bei Pferden, die fich eine Hüfte abgeftoßen haben und bei denen 
in Folge defjen diejenigen Muskeln, welche die Hüften zu ihren Ans 
fagpunften haben, auf der verlegten Seite anders liegen wie auf der 
unbefchädigten, bei diefen „einhüftigen Pferden" treten ähnliche Er- 
ſcheinungen hervor. Es giebt außerdem eine ganze Menge fchiefer 
Pferde, bei denen oft nur eine geringe, nur bei fcharfer Beobachtung 
wahrzunehmende Verbiegung der Rückenwirbelſäule nach feitwärts 
die Bewegungsiphäre der beiden Hinterbeine ebenfall3 ungleichmäßig 
macht. Wir werden wohl thun, diejem Naturfehler Rechnung zu 
tragen und nicht mit Heftigfeit dagegen anzufämpfen; wir werden 
fonft das gutmüthige Thier ruiniven, das energiſche aber zu arger 
Dppofition treiben. Bei beiden lettern Erjcheinungen finden wir 
häufig eine Schwierigfeit für den Anjprung und für die Fortführung 
des Galops auf einer Seite, der wir Rechnung tragen müffen. 

B. Bas Vorgreifen refp. Verhalten eines dingonalen Beinpaars. 

Man bemerkt im Trabe nicht felten eine Ungleichmäßigkeit in 
der Trittweite des einen Beinpaars gegen das andere. Es macht 
fi) dem Auge des Befchauers befonders durch das weitere Vorgreifen 
des einen Vorderbeins gegen das andere bemerkbar. Da das Pferd 
mit dem einen Beinpaar hierbei ſtets längere, mit dem anderen ſtets 
fürzere Tritte macht, jo werden die Beinpaare in ungleichen Zeit 
räumen fußen und dies wird ſich dem Ohre dadurch bemerkbar machen, 
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daß die Intervallen zwiſchen den Huffchlägen, je nad) der Yängen- 
differenz der Tritte, ungleich find. 

Iſt es ſtets daffelbe Beinpaar, das die vermehrte Arbeit leiſtet, 
fo wird es entweder übermüdet und dann ruinirt, oder es wird beiier 
geübt und dann mehr geftärft, wie die Nebenbeine. Allemal aber 
wird das Gleichgewicht der Kräfte geftört und dieſes wird für viele 
Bewegungsverhältniffe, fo wie für die Dauer und Conſervirung bes 
Pferdes nachtheilig werden. Diefe Art des Trabes bemerkt mar 
nicht felten an folchen Pferden, welche andauernd und meift auf dem— 
felben Fuße englifch getrabt werden. Es wird dieſe Erſcheinung da- 
durch hervorgerufen, daß der Reiter immer nur bei der tragenden 
Action des einen diagonalen Beinpaars in den Sattel zurüdfällt und 
mur von diefem aus dem Sattel aufgeworfen wird, während ev bei 
der tragenden Function des andern Beinpaars über den Pferde 
fchwebt und der Abihwung den Neiter auf feinem Wege nad ab- 
wärts trifft und ihn „aufwippt“. Das Herabfallen des Reiters in 
den Sattel influirt zweifelsohne auf die Schnelligkeit des Hinweggehens 
des Rumpfes über‘ die Deine, Für die Fortwirfung der Kraft des 
Abſchwungs dürfte e8 andererfeits nicht unweſentlich fein, ob er den 
Körper des Neiters im Sattel, oder über demjelben ſchwebend findet. 
Auf diefe Urfachen dürfte die Neigung des Pferdes beim „Engliſch— 
traben“ unrein zu treten, zurüdzuführen fein. Es ift nothwendig, 
daß Meiter, welche vielfach englifch traben, nicht ftetS auf demſelben 
Beinpaar die Action beginnen, damit nicht die andauernde Unregel- 
mäßigfeit auf die Muskulatur der Beinpaare ungleichnäßig einwirft 
und jo aus der Gewohnheit eine verderbliche Nothwendigkeit wer- 
den läßt. 

Hiervon ift eine andere Art ungleihmäßigen Tretens zu unter— 
ſcheiden, bei der beide Beinpaare gleich weite Tritte machen, bei der es 
aber den Anſchein hat, als trete das eine Beinpaar kürzer wie das 
andere. Für das Ohr ift alsdann aber die Intervalle zwiſchen den 
groß, obſchon ber Gang durchweg unrein fein wird. 
unrichtige Seitwärtsbiegungen des Halfes häufig Urſache 
diejer Unregelmäßigfeit, denn ſtarke Seitenbienunaen d 3 babe 
Buch hei Rue gungen des Halfes baben 

1 mmenbang und die Gemeinfchaftlichkeit der Mustern 
von Hals und Borhand bedeutende Einwirkung auf das Vorgreifen 
der Vordergliedmaßen. Dieſes fommt, obichon die Sritte ie 
Borderbeine gleich fang find, doch dur 44 | h * 
einen, burch ein längeres 4 in weiteres Vortreten des 

3 usharren des andern Vorderbeins zur 
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Anſchauung. Es wird eine derartige Halsbiegung vielfach eine Ge- 
genbiegung in den Yendenwirbeln nach der entgegengefesten Seite 
hervorrufen. Iſt der Hals rechts gebogen, fo wird die Bewegungs: 
iphäre des linken Vorderbeins nad) vorwärts verlegt. Nimmt das 
Pferd in der Rippe die Gegenbiegung nad) links, fo wird aud) die 
Dewegungsfphäre des linfen Hinterbeing nach vorwärts verlegt und 
es hat damit das Pferd die Weite des Bewegungsraums auf beiden 
Seiten wieder egalifirt. Die Beine der linfen Seite greifen dann 
ftet8 weiter vor, wie die der rechten Seite. Man hat bei Wa: 
genpferden, deren Köpfe durch umrichtige Schnallung der Kreuz— 
leinen zu eng gegeneinander geftellt find, ſehr Häufig Gelegenheit, 
diefe Art des Trabes zu beobachten. Sie tritt ganz ähnlich bei 
Neitpferden hervor, welche von nicht geſchickten Reitern zu über: 
triebenen, den ganzen Hals mit biegenden Kopfftellungen gezwungen 
find. Sie hat dann die Hinterhand nach der entgegengefekten Seite 
berausgeworfen, ohne daß der Meiter es bei dem gleichmäßigen 
Wurf leiht gewahrt, wierohl der Trab unrein wird, indem beim 
erften Tritt die Hinterhand, beim zweiten aber die Vorhand einen 
Moment eher zu Boden fommen wird. Eine geringe Abweichung in 
der Folge, ein geringes Seitwärtstreten des Hinterhufs im Vergleich 
zum Vorderhuf wird den Befchauer leichter über den Fehler auf: 
Hären, wie den Reiter. 


Die Bearbeitung der Hintergliedmaßen. 

Wir fennen aus der Bewegungslehre die „tragende” und bie 
„Fördernde" Function der Hintergliedmaßen. Wir wiſſen, daß zur 
Aufnahme der Laſt auf die HDinterbeine eine Erniedrigung derjelben 
nothwendig ift und daß diefe durch ein Zuſammenlegen der Gelenfe 
von oben nad) unten erfolgt. Diejes Biegen der Gelenke bringt andererfeits 
ein Brechen des Stoßes der Laft von oben nach unten und ein Brechen der 
Rückdröhnung von unten nad) oben hervor. Auf dem Biegen der Hin— 
terbeine beruht großentheils ſowohl die Gewandtheit des Pferdes, wie 
auch die Conjervation der Gliedmaßen. 

Die fördernde Funktion der Hinterbeine beruht auf der Fähig- 
feit des Pferdes durch Drud, Abſtoß oder Abſchwung der Hufe vom 
Boden vermittelit der Gliedmaßen auf den Rumpf fchiebend, ab- 
ftoßend oder abſchwingend zu wirken. Sie ift ein bedeutender Faktor 
für die Schnelligkeit. 

Sowohl die Fähigkeit zum Tragen, wie zum Fördern berubt, 
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nächft dem Bau, großentheils auf der straft der Muskeln. Sie iſt 
durch Uebung zu potenziren. In dieſer Uebung beſteht vornehmlich 
die Bearbeitung der Hintergliedmaßen. 


Die Hankenbiegung. 

Dieſe Biegung beſteht im engern Sinne in dem Zuſanmenlegen 
der Hinterbeine in ihren obern Gelenken, indem fie dem Trud von 
oben claftiich nachgeben. Dadurch werden nicht nur der Stop von 
oben ımd die Rückdröhnung von unten gebrochen und die Fchrwäceri 
untern Gelenke geichont, fondern es werden auch durch dieſe Zuſammen— 
fügung die Hinterbeine wie ein Bogen geſpannt und zum Fortſchnel— 
len des Rumpfes geichikt gemacht. Es iſt jedoch nothwendig, dar 
die fänmtlichen Gelenfe der Hinterbeine fih au der Niegung mit 
betheiligen. Geſchieht diejes nicht, jo wird eine Unregelmäßigkeit im 
Bruch des Stoßes, komme er von oben oder unten, berbeigefickrt. 
Er gleitet über das ungebogene Gelenk leichter hinweg, trifft dann 
aber das folgende mit ungebrochener Kraft. Die bei weiten ſtärkſten 
Gelenke der Himterhand find das Hüft- und das Kniegelenk. Sie 
jind von fo ftarfen Bändern umgeben und werden dev Art vom ge 
mwaltigen Mustelpartien geichügt und bewegt, daß Verletzungen bei 
ihnen eben fo jelten find, wie fie bei den untern Gelenfen häufig 
vorfommen. Ihrer Stärfe wegen find es aber auch vornehmlich dieſe 
Gelenke, welche von widerjtrebenden Pferden feitgehalten werden und 
vom Reiter ſchwer zu biegen find. Durch vermehrte Nachgiebizteit 
und Biegfamfeit entfernen fie fiir die unteren Gelenfe die WGefahr der 
Ueberbürdung und Verletzung. Man hat deshalb bei der Biegung 
der Gelenke der Hinterbeine namentlich die der obern Gelenke im 
Auge und e8 ift in der Neiterfprache für „Biegung der Hinterglied- 
maßen”, der Ausdrud „Hankenbiegung“ faft identifch geworden. 

Es wird jedem, der die Ältern Autoren gelefen hat, aufgefalier 
fein, welchen hohen Werth diefelben diefer Arbeit zuerkennen, melde 
Menge von Yectionen fie vornahmen, die Hanfenbiegung zu vervoll: 
fommmen und wiederum fie zu produciren. Dies mag theil® daran 
liegen, dak unfere Vorfahren, wie uns die Abbildingen in den Wer— 
fen de la Guernieres, des Herzogs von Newcaſtle, wie die Wilder 
MWondermanns md Niedingers ac. zeigen, vielfach Pferde mit ſchwerer 
Borhand und langem Nüden ritten, welche einer höchſt biegſamen 
Hanke bedurften, wenn fie in Haltung kommen jollten, während um- 
jere mehr veredelten Pferde durch ihre leichtere Borhand und kürzern 
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Rüden von Haus aus mehr Haltung haben. Bei den Soldaten- 
pferden der älteren Zeit war die Anforderung an Schnelligfeit 
geringer, wie jett, da bei der unvollfommenen Feuerwaffe es derfel- 
ben weniger bedurfte. Der Anfpruh auf Gemwandtheit war aber 
höher geftellt, weil der Reiter häufig zum Einzelgefechte fam und 
die Cavaliere vielfach jelbft ihre Duelle zu Pferde ausfochten. 

So war 8 3. B. nit ungewöhnlich, daß beim Piftolenduell zu 
Pferde die von vorn kommende Kugel durch die Yevade parirt wurde 
und man fo den Pferdelörper zum Schutzwall machte. Der fo ge: 
ringe Werth, den man heute dieſer Arbeit zulegt, ift in- 
dep keineswegs gerechtfertigt. 

Die meiften Pferde, welche uns jetzt zu Händen kommen, biegen 
fi) leichter in den untern, wie in den obern Gelenken. Es jind 
namentlich die Pferde Yon guter Race, welche bei kurzem, feſtem 
Rücken die oberen Gelenfe ungern hergeben und dadurch die unteren 
übermäßig biegen und ruiniren. Der VBernachläffigung der Hanlen— 
biegung ift e8 hauptjächlich zuzufchreiben, daß Pferde, welche gut im 
Halfe gearbeitet find, Hülfen verftehn und ihnen gehorchen, doch jo 
oft die Haltung in kurzen Paraden und Wendungen verlieren. Die 
Halsarbeit und der Gehorſam vor dem einfeitigen und vortreibenden 
Schenkel find hauptſächlich nur als die Hülfsmittel anzufehn, um auf 
bie Biegung der Hinterhand einzumwirken. Ohne Hanfenbiegung 
erlangt zu habeu, wird man außer Stande fein, fein Pferd 
zu tummeln, und alle Augenblide auf Momente des Widerftrebeng 
und aus dem Gleichgewichtfommeng ftoßen, die fi) durch Aufwerfen 
des Halfes, Feftwerden und Stofen auf das Gebiß ꝛc. äußern. Aber 
nicht im Maul und in dem Halfe ſteckt der Fehler. Jenes Gebahren 
ijt lediglich ein Bemühen des Thieres, fein verlorenes Gleichgewicht 
auf der Hand des Neiters, oder durch Aufwerfen des Halfes ꝛc. wie- 
der berzuftellen. Statt nun aber das Uebel am feiner Wurzel zur 
erfaffen umd die Hanke zu biegen, fehen wir die Wirkung für 
die Urfade an. Wir biegen ab, zäumen bei und richten auf, wir 
quälen und in Seitengängen zc., bis wir die Thiere dumm oder 
ftumpf machen, ohne zum Reſultat zu kommen. 

Wir gleichen einem Bauherrn, der, obgleich jeine Bauftätte voll 
zugerichteten Materials liegt, noch immer mehr herbeifhafft, aber 
nicht zum Bau kommen fann. Er bewohnt nody immer das interi- 
miftifche, elende Haus, während er lange ſchon im Palajt wohnen 
könnte, 
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Wie oft fehen wir im Halfe durchaus nicht regelrecht ftehende Pferde, 
die fürzeften und engjten Wendungen und Paraden ausführen, bios 
weil ihnen die Natur oder die Kunft eine biegjame Hanke gab. 

Die Yectionen zur Biegung der Hanken find die abgefürzten 
Tempos des Trabes, des SchrittS und Galops, die halben und gan- 
zen Arrcıs (Haltungen) die halben und ganzen Paraden, das Ver: 
ſammeln auf der Stelle, das Zurüdtreten und die Seiten - Yectionen 
Die Schulreiterei bedient fih dazu noch der Arbeit zwijchen den 
Bilaren, des Piaffirens, der Yevade und Pelade und bringt fie tı 
der Parade des Schulpferdes (Falkade), im ſpaniſchen Tritt, ſowie in 
den Pectionen über der Erde zur fernern Uebung und zur An- 
ſchauung. 

Wir haben bei den Seiten-Lectionen die Gründe entwickelt, 
warum in der Soldatenreiterei von ihnen für die Hankenbiegung wobl 
wenig Nuten zu erwarten ift. 

Die Verwendung der nbgekürzsten Gangarten und der Paraden if für die 
Gankenbirgung 

von Wichtigkeit. Durch den abgefürzten Trab lernt das Pferd 

zuerſt das Biegen des fußenden Hinterbeins zur elajtiichen Aufnahme 

der Laſt. 

In ungleich höherem Grade wird das Zuſammenlegen der Hinter— 
beine in ihren Winkelungen durch Nachgeben gegen den Druck von oben 
durch den abgekürzten Galop begünſtigt. Die Hankenbiegung wird 
endlich auch durch den abgekürzten Schritt zu üben ſein. Weil wir 
in den nächſten Abſchnitten, da, wo wir die Umwandlung der natür— 
lichen Gänge in die künſtlichen abhandeln werden, auf dieſe Gegen— 
ſtände zurückkommen werden, ſo müſſen wir ſie, um Wiederholungen 
zu vermeiden, vor der Hand fallen laſſen. 

Yon den Paraden. 

Unter Paraden verfteht man in der Neitkunft die ſämmtlichen 
Bewegungen des Pferdes und Einwirkungen des Reiters anf das 
Pferd zur Beendigung des Ganges, zum Uebergehen aus einer ftär 
fern Gangart in eine fürzere, zur Veränderung des gedehntern 
Tempos in ein mehr verfammeltes, oder endlich zur Annahme einer 
böhern Berlanmlung, ohne daß ein Wechjel der Gangart oder des 
Tempos erfolgte. 

In diefer Stufenfolge unterjcheiden wir die ganze Parade, 
welche den Gang beendet; die halbe Parade, die von einer Gang» 
art in die andere überführt; den ganzen Arret — die ganze 
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Haltung — welche das kürzere Tempo hervorruft; die halbe Hal: 
tung, welche die Verſammlung innerhalb des Tempos erhöht. 
Zu allen diefen Veränderungen muß Seitens des Pferdes die 
fördernde Thätigfeit des Ganges eingeftellt oder vermindert werden. 
Es muß zu diefem Zwecke einerjeitS die fürdernde Action der Beine 
aufhören, ſchwächer werden, oder weniger fürdernd wirfen. Anderer- 
ſeits muß die Neigung in den Gang fich vergeringern, die Haltung 
des Pferdes aber erhöhen und durch Ddiejes Zuſammenwirken der 
Schwerpunkt derart nad) rüdwärts verlegt werden, daß das Hinweg— 
gehn des Rumpfes über die ftügenden Beine aufhört oder langfamer 
wird. Es muß die Belaftung der Hinterhand und die Rückneigung 
des Schwerpunfts über die Unterftiigungsfläche hinaus dem fortgejeß- 
ten Schwung der Bewegung derart entgegengetreten, daß er, nad 
Maßgabe des Zwecks, gänzlich überwunden, oder abgeſchwächt wird. 

Die Belaftung der Hinterhand gejchieht nicht nur dadurch, daR 
das Pferd durch eine möglichjt enge Haltung das Gewicht von Kopf 
und Hals zurücdbringt und die Neigung feines Rumpfes nach rück— 
wärts nimmt, jondern auch dadurch, daß es feine Hinterhand er: 
niedrigt. Diefes kann im dreifacher Art bewerfftelligt werden: 

1. Dur BVorftellen der ungebogenen Hinterbeine unter den 
Leib, foweit. diefes durd; die Bewegung der Gliedmaßen ohne auf 
das Beden zu influiven, geichehen kann. Diejes erniedrigt bereits 
die Hinterhand, da die Hinterbeine jchräger ftehn, wie die Vorder: 
beine. 

2. Durch Heranziehn des Bedens an die Rippen. Vereint 
mit der jchrägern Stellung der Hinterbeine wird fich die Eriiedris 
gung der Hinterhand bedeutend potenziven. 

3. Durch ein Zujammenlegen der Gelenke der Hinterbeine von 
oben nad) unten, welches wir nach der hauptjächlich zu erzielenden 
Biegung der oberen Gelenke mit „Hankenbiegung“ bezeichnen. Dieſe 
Biegung wird von den Hinterbeinen reſp. von dem Hinterbeine im 
Moment des Fußens angenommen. Mit dem Hinweggehn des Rumpfes 
aber geben diefe ihre Biegung auf in dem Maße, daß fie im Kreu— 
zungsmoment wiederum ihre natürliche Haltung erlangt haben. Da: 
durch wird der aufiteigende Aft des Bogens, den der Rumpf beim 
Hinweggehn über die Hinterbeine zu machen bat, äußert jteil. Cr 
fegt fi) den vorwärts treibenden Kräffen entgegen und macht die 
Rumpfbewegung bedeutend langjamer. 

v. Krane, Drefiur ber Nemonten. 31 
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Wird diefe Hanfenbiegung zugleih mit Vorfegen der Hinter- 
beine und Nachziehn der Kruppe verbumden, jo erhalten wir den höch— 
ften Grad der Erniedrigung der Hinterhand. 

Durch alle diefe Deittel, welchen die Verlegung des Neiterge- 
wichts nad) rückwärts noch hinzuwächſt, erreichen wir eine fo mächtige 
Gewichtsverlegung dorthin, daß der Schwerpunkt oftmals bedeutend 
hinter der Unterſtützungsfläche des Pferdes füllt. Das Pferd wirft 
fo dem fortgejegten Schwunge der Bewegung ein jehr bedeutendes 
Gewicht entgegen. Es müßte hintenüber jtürzen, wenn diefe Kraft 
nicht gegen bielt. Dennoch ift dieje oft jo mächtig, daR fie das ſich 
entgegenjtemimende Gewicht überwindet und den Rumpf aufs Neue 
über die Beine nach vorwärts treibt. Das Pferd wird jo zu neuen 
Tritten reſp. Sprüngen genöthigt, um fein Gleichgewicht nach vor: 
wärts wieder herzuftellen. Erſt durd Wiederholung der Rückneigung 
fann jodann die rollende Yaft völlig überwunden werden. 

Dieje Art der Barade nennen wir die Parade auf der 
Hinterhand. 

Dieſer fteht die zweite Art der Parade, „die Parade auf der 
Vorhand“ gegenüber. Bei ihr wird das Thier meift nur jeine 
Neigung in den Gang aufgeben und die fürdernde Thätigkeit der 
Beine einftellen. Es wird aber jeine Zufammenftellung nicht erhöhen 
e3 wird die Hinterbeine nicht weit genug und nicht gebogen unter: 
jeßen, noch) weniger aber wird es das Becken gegen den Bruſtkorb 
ziehn. Es wird dagegen die Vorderbeine weit vorgejchoben, wie ein 
Paar Strebepfeiler, dem fortgeſetzten Schwunge der Bewegung ent- 
gegenftemmen. Es wird dieſe Stellung bei Paraden aug jtarfen 
Gängen meift mehrmals wiederholt werden müſſen, che das Thier 
der vollenden Laſt Herr wird. Wir jehen das freie rohe Pferd 
vielfach diefe Art der Parade ausführen, wenn irgend ein Hemmniß 
plöglich feinem Yaufe entgegentritt. Sonſt wird es jehr allmählich 
den vollen Yauf mäßigen, in den Trab fallen, dann den Schritt an: 
nehmen und jo zum Halten gelangen. Die Uebergänge zeigt es meift 
jo leicht und weich, daß weder von einer Parade auf der Hinterhand, 
noch von einer jolchen auf der Borderhand die Nede fein kann. 

Die Parade auf der Borhand it bei dem Pferde unter 
dem Reiter für die Conjervirung feiner Borderbeine höchſt 
gefährlich, fie ift unficher und für den Reiter beläftigenbd. 
Da jie für die Drejjur ohne Nuten fein wiirde, jo gilt diefe Art 
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von Parade in der Reitkunſt für durchaus fehlerhaft und ift fie auf 
das ſorgfältigſte zu vermeiden. 

Die Parade auf der Hinterhand hat für die Drefjur 
den Bortheil, das Nachziehn der Hinterhand jhon bei 
den jchreitenden Gängen zur Uebung zu bringen und in 
allen ftärfern Gängen die Hanfenbiegung bervorzurufen. 

Die Hülfen, welche der Reiter bei allen Paraden zu 
geben hat, beftehen zuvörderjt in dem Herantreiben der Hinterhand 
(durch den von hinten vorholenden Schenkel) an die Vorhand, um 
das Heranziehn des Bedens an die Rippen herbeizuführen. Hierbei 
ift zu beachten, daß die Fauſt eine angemefjene Oppofition zu machen 
bat, weil Nachlaffen des Zügels, ftatt des Unterſchiebens der Hin: 
terhand, eine Verftärkung des Ganges hervorgerufen wird. Da in 
Tempog, in welchen die Bewerungsiphäre der Hinterbeine weit hinten 
berausfiegt, die einmalige Schentelhülfe die Hinterbeine noch nicht 
genügend unterbringt, jo muß man fich in diefem Falle hüten, die 
Fauſt zu hart gegenftehn zu laffen, um feine ungenügend vorbereitete, 
verfrühte Parade herbeizuführen. Da manche Pferde von empfind- 
famem Rücken, bei ftarfer Belaftung deſſelben, felbft die relative 
Aufwölbung, wie fie durch das Heranziehn des Beckens an die Rip— 
pen hervorgerufen wird, jcheuen, fo muß man die Mehrbelaftung der 
Dinterhand erft dann eintreten laſſen, wenn die Hinterhand unterge- 
ichoben if. Es ift jogar bei weichrüdigen Pferden oftmals mohlge- 
than, einen mehr vorgeneigten Sit anzunehmen, um ja nicht die 
Niere vorzeitig zu beladen. Hat man die Hinterhand ausreichend 
untergefchoben, dann wirke man gleichzeitig durch den zurüdführenden 
Zügel auf die Verengung der Haltung und auf die Zurückneigung 
des Numpfes, fo wie durch die Zurüdiehnung des Neitergewichts 
auf die Belaftung der Hinterhand und dadurch auf die Biegung der 
Hanken. Diefe Art des Verfahrens von Seiten des Reiters wird fich 
bei ganzen und halben Paraden, ganzen und halben Haltungen in 
der Reihenfolge der Hülfen gleich bleiben, wie jehr es fich auch in 
Stärke derfelben nach dem zu erreichenden Zweck, nach der Gangart, 
Stärfe des Tempos und Beichaffenheit des Pferdes ändern mag. 
Nachftehend geben wir das, was die Paraden im den verjchiedenen 
Gangarten Eigenthiimliches haben. 

A. Die Parade im Schritt. 
Sie hat durchaus feine Schwierigkeit, da, dur die Yang- 
31 
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famfeit diefer Gangart, der Einfluß des fortgefegten Schwunges der 
Bewegung außerordentlich gering ift. 

Die ganze Parade zum Stillehalten wird kaum einer 
engern Haltung und der Verminderung der Neigung in den Gang 
bedürfen. Es wird nahezu das Einftellen der Beinbewegung genü— 
gen, den Körper zur Ruhe zu bringen. 

Die ganzen Haltungen, um vom ftärfern Schritt in das 
Mitteltempo, oder aus diefem im den abgefürzten Schritt überzugeben, 
werden die Annahme der betreffenden Haltung und Neigung in den 
Gang bedürfen. Es wird dabei der Schenkel bejonders thätig und 
das Neitergewicht einwirkend fein müffen, fol nicht ein Stoden in 
der Fortbewegung entftehen, welches bei jchnelleren Gängen durch 
den nicht ganz überwundenen Schwung vermieden wird. 

B. Die Paraden im Trabe. (Tafel S 54.) 

Bei den ganzen Baraden aus dem Trabe wird ein Heran— 
ziehen des Bedens an die Rippen die ganze Bewegungsiphäre der 
Dinterbeine nad) vorwärts verlegen. (Fig. 2.) Dadurd wird das 
fußende Hinterbein aud) bei verfürzten Tritten noch weit unter den 
Leib treten. Diefes ift von Hervorragender Wichtigkeit, indem mit 
dem Weberwinden des fortgefegten Schwunges der Bewegung von 
Tritt zu Tritt die Tritte fich verfürzen.. Es würde, ohne die Ver: 
legung der Bewegungsiphäre nad) vorwärts das fußende Hinterbein 
bald nicht mehr genügend unter den Leib treten, um die Unlerſtützungs— 
flähe nad rückwärts hinreichend zu Fürzen und den Schwerpunft 
hinter diejelbe fallen zu machen. 

Das Pferd wird das fußende Hinterbein im Moment, wo die 
Laft auf dafjelbe fällt, in allen Gelenken, vornehmlich aber in den 
oberen Gelenken biegen (Fig. 3). Es wird dadurch die Dinter- 
hand abermals wefentlich erniedrigt und fomit der Schwerpunkt 
zurüdgebracht. Es wird ferner auch die Kraft des Stoßes nad) vor- 
wärts, der den Numpf liber das vorgeftellte Bein vorwärts treibt, 
weſentlich abgefhwädht und dadurch auch der Gang gehemmt. In— 
dem das Pferd aber nah Mafgabe des Hinweggehens des Rum— 
pfes über dieſes Bein dafjelbe wieder in den Gelenken aufrichtet und 
erhöht (Fig. 4), wird der fteigende Ajt des Bogens, den der 
Rumpf über das Bein zu machen hat, ein fehr fteiler. Es werden 
fomit die beiden Kräfte, die den Rumpf über das Bein hinmegtrei- 
ben, der Stoß des berabfallenden Pferdeförpers, welcher ſchon durch 
die Hanfenbiegung geſchwächt ift, und der fortgefegte Schwung der 
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Bewegung an diefem fteilen Bogen ein wejentliches Hemmniß fin— 
den. Es merden diefe Kräfte dennoch vielfach groß genug fein, 
den Rumpf über die ftütenden Beine zu treiben; dann mird ein 
zweiter (Fig. 5) vielleicht auch ein dritter Tritt erfolgen, welche ſich 
allmählich verkürzen, bis endlich das Pferd in der Stellung, welche 
wir als die unvollfommene Verſammlung auf der Stelle kennen 
lernten (Fig. 6), fie vollends überwunden hat. Mit dem VBorgehn 
der Vorhand wird diefe fich Leicht zu der jenfrecht geftütten Stellung 
umgeftalten. 

Der Reiter darf in feinen Hülfen nicht während der ganzen 
Zeit der Parade in gleicher Stärke ausharren. Er muß mit den» 
jelben leicht nachgeben, um Tritt auf Tritt die Hilfen im Takt des 
Ganges zu erneuern, Der fortgefegte Zügelanzug „das Hängen: 
bleiben im Zügel”, wird zu einer fchmerzlihen Zufammenfügung 
des Halfes führen, welche Widerftrebungen zur Folge haben muß. 
Der fortgeführte Schenfeldrud wird feine Wirkung einbüßen. Es 
wird nur das Neitergewicht in feiner Rückneigung ausharren. 

Findet fein ausreichendes Heranziehen der Kruppe ftatt, ober 
werden bie Hinterbeine neben dem Nachziehen der Rruppe nicht ge: 
nügend unter den Yeib gebracht; wird die Hinterhand hierdurch, fo 
wie durch Biegung der Gelenke, nicht genug erniedrigt; bringt die 
Comprimirung des Haljes durd Fortpflanzung des Bügelanzuges 
feine Rückneigung des Rumpfes hervor, fondern bewirft fie Lediglich 
die geringe Gewichtsverlegung durch die engere Zufammenfügung des 
Halfes; oder begünftigt endlich das Neitergewicht nicht wefentlich die 
Neigung der Gefammtlaft nach rückwärts: fo wird, je nachdem einer 
oder mehrere der Faktoren fehlt, feine volffommene Parade auf der 
Hinterhaud erzielt werden. Fehlen alle diefe Einwirkungen, wie dag 
häufig der Fall ift, wenn das Pferd ohne Zuthun des Neiters von 
jelbft parirt, oder gehorcht e8 lediglich dem Zügelanzuge, ohne daß 
von Seiten des Reiters eine andere Einwirkung, wie diefes Zeichen 
zur Parade gegeben wurde: dann erfolgt die Parade auf der Vor- 
band, welche im Trabe doppelt gefährlich ift; dann wird bei dem 
Einftellen der fördernden Thätigfeit, der fortgeſetzte Schwung ber 
Bewegung nur nad und nach abgefhwädht. Der einzige Wider: 
ftand, den er findet, und an der fich feine Kraft erichöpfen Tann, 
wird der Bogen aufwärts fein, den der Rumpf über die weit vor— 
gefegten WVorderbeine zu machen hat. Dadurch aber wird die Vor— 
hand tiefer zu ftehen fommen, als die Hinterhand und dev Rumpf 
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mit doppelter Gewalt gegen das Bein anprallen. Die ganze Laft 
des Pferdes wird nahezu auf dafjelbe fallen. Bei glattem oder 
ſchlüpfrigem Boden fehen wir das Bein vorwärts und bei fchiefen 
Flächen feitwärts rutfchen. Diefes ift befonders gefährlih und führt 
Dehnungen der Sehnen und Musfeln und Bänder herbei. Der 
ganze vage Krankheitäfreis, welchen die Thierärzte „Buglahmheit“ 
zu nennen pflegen und jo felten zu beilen wiſſen, ift vielfach Folge 
derartiger Dehnungen. Es wird ferner fir das Bein ein gewalt- 
james Aufeinanderftoßen der Knochen hervorgebracht. Diefes Stau- 
hen (auf hartem Boden noch dur die Nüddröhnung vermehrt) 
wird nicht nur die Knochen heftig erjchüttern und dadurch Knochen— 
ausihwitungen (leberbeine) veranlaffen, jondern auch Zerrungen und 
Verrenkungen der Sehnen und Bänder herbeiführen. Die übermäßig 
gedehnten Beugejehnen werden namentlich in dem Theile, wo jie 
an der untern Fläche des Knochenhufes fich anheften, ftarke Zerrungen 
erdulden. Dadurch werden die jo fchwer zu erfennende und noch 
jchmwerer zu heilende „Hufgelenkslahmheiten“ herbeigeführt. Dieſe 
Nacıtheile der Parade auf der Borhand werden um fo verderb- 
licher wirken, je größer die Belaftung des Thieres im Allgemeinen 
und der Vorhand im Befondern ift. | 

Je nachdem der eine oder der andere Faktor zur Parade auf 
der Hinterhand mit zur Verwendung kommt, wird fich die Parade 
auf der Vorhand modificiren und an Schädlichkeit verlieren. 

Bei Pferden im Freien fünnen wir oft beobachten, wie die Pa— 
rade als ein allmäfliches Auslaufen, als ein Erjterben der treiben- 
den Kräfte fich geftaltet. Diefe allmähliche und vorfichtige Parade 
foll und bei dem Anreiten der Nemonten für die halben Paraden 
vorſchweben und anfangs bei der Einübung der ganzen Paraden in 
der Periode des Zureitens. Bei Drefjur der Mannſchaften 
werden wir uns, um die Paraden auf der Hinterhand einzuüben, 
feineswegs vor ftarfen Schenfeleinwirfungen fürdten und darin bis 
an die Grenze der Uebertreibung gehen. Bei den älteren Pferden 
ift diefes ungefährlih. Bei jungen Pferden aber haben wir ung vor 
alter Gewaltjamfeit forgfältig zu hüten. Wir find bei ihnen anfangs 
nicht ficher, ftatt die Biegungen in den ftarfen, obern Gelenken ber- 
beizuführen, jolhe in den jo leicht verlegbaren Sprunggelenten und 
den kleinern untern Gelenfen bervorzubringen. Wir haben ferner zu 
befürchten, daß durch ein plößliches Ausweichen der Kruppe die Be— 
laftung das eine Bein in einer jchrägen Stellung trifft. Dieſe Um- 
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ftände in Verbindung mit der größern Weichheit der SKörpertheile 
des noch nicht ausgebildeten Pferdes, ermahnen ung zu einem jehr 
allmählichen Vorgehen und erjt dann feftere Paraden zu geftatten, 
wenn wir das Unterfchieben dev Hinterbeine und das Feſthalten der 
Kruppe ficher heben. Man wird in Folge defjen in der Drefjur an- 
fangs nicht die ganze, fondern mur die halbe Parade anftreben. 
Wir werden hierzu unfere Hülfen der Art abmefjen, daß der fortge- 
fegte Schwung der Bewegung nicht völlig überwunden wird umd 
werden das Pferd durch vermehrte Zügelfreiheit bei vortreibendem 
Schenkel und Aufgeben der Zuridneigung des Neitergewichts zur 
Fortjegung des Ganges im Schritt beftimmen. Aus diefem erfolgt 
fodann erjt die Parade zum Halt. Im ähnlicher Art werden mir 
anfangs aus dem ftärfern Trabe durch ganze Arréts erft wieder zur 
höhern Verfammlung zurüdfehren und erſt aus diefer pariren. Diefe 
Stufenleiter mit der erhöhten Ausbildung mehr und mehr zufammen- 
ichiebend, werden wir endlich auch der ganzen Parade aus dem ftar- 
fen Trabe ficher werden und fie von den Uebungen nicht ausſchließen. 

Im praftiiden Gebrauh ohne Noth kurze Paraden 
geben, ift, namentlich bei jchwer belafteten Pferden im 
hartem oder jchlüpfrigem Boden, ſtets ein grober Fehler 
gegen die Eonfervation. 

Findet bei den halben Paraden eine jo ftarfe Verlegung des 
Schwerpunktes nach rückwärts ftatt, daß die vortreibende Kraft des 
fortgeſetzten Schwunges der Bewegung daran völlig erliiht, jo wür— 
den für die Fortführung des Ganges im Schritt Antriebe nöthig, 
wie jie aus dem Stilfehalten erfolgen miüfjen. Dadurch würde ein 
unrichtiges Stocden beim Uebergang hervortreten. 

Die ganzen Arrets follen das Pferd vom ftärkern 
Trabe in den Mitteltrab und von diefem in den abgefürz- 
ten Trab zurüdführen. Es wird, um diefes dauernd zu bewerf- 
ftelfigen, eine engere Haltung und eine geringere Neigung in den 
Gang erjtrebt werden müjjen. Es werden die Hülfen dazu, die der 
ganzen Parade, nah dem zu erreichendem Ziel abgeſchwächt fein 
müfjen. Je mehr der Schenkel dabei activ und der Zügel pafjiv 
wirkt, je mehr die gegebene ganze Haltung durch Verſammlung von 
hinten nad vorn erzielt wird, um jo mehr werden wir den Dreffur- 
zweden entjprechen. Bei gerittenen Pferden verlangen wir, daß auf 
das Kommando der Effect des Arréts fofort hervortritt und der 
Uebergang von einem Tempo in das andere, wenn auch) ein weicher, 
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aber dennoch ein jchneller jei, der fich für Auge und Ohr fofort 
marfirt. Bei der Dreffur dagegen werden wir Anfangs nur einer 
ſehr allmählichen Uebergang eintreten laffen und dieſen nach und 
nach, mit dem Erlangen der Mittel richtig auf das Pferd zu wirken 
und mit der erhöhten Fähigfeit des Pferdes unſeren Hülfen zu folgen, 
zu kürzen beftrebt fein. Das wahre Griterium für richtige 
Berfürzung des Tempos ift die höhere Berfammlung, fie 
documentirt fich nicht nur in der vermehrten Zufammen- 
Ihiebung des Halfes, fondern au im der verringerten 
Neigung in den Gang. Diefe fommt in den fchreitenden 
Gängen in Stellung der Beine im Kreuzungsmoment, in 
den fpringenden in Stellung des die Vorhand erhebenden 
Deines, jo wie in der Verlegung der Bewegungsiphäre 
der Beine nad) vorwärts, zur Anfhauung Für das Gefühl 
des Neiters muß die erhöhte Verfammlung, wie das verkürzte Tempo, 
fih durch eine geringe Anlehnung an die Hand bemerkbar machen. 
Die veränderte Haltung des Reiters wird viel dazu beitragen, tie 
Wirkung des ganzen Arrets zu fichern und das erzielte Tempo feſt— 
zuhalten. 

Die halben Arr&ts find die Einzeltheile, Durch deren 
Wiederholung der ganze Arr&t erzielt wird. Das richtige 
Abmeffen ihrer Kraft, das Abpafjen des richtigen Bemwegungsmoments, 
das Ausflingenlaffen der Wirkung des einen, che man den folgenden 
giebt u. ſ. w., find Sache des Neitergefühls und der Neitfertigkeit- 
Jene Naturgabe ift durch Uebung auszubilden, aber fein Unterricht 
vermag fie zu geben. 

Von der richtigen Art und Verwendung diefer halben Arréts 
hängt größtentheils die ganze Körperausbildung des Pferdes ab. 
Wer fi) dabei nur eine Zirgeleinwirfung denkt, die nicht vom Schen- 
fel vorbereitet und vom Körpergewicht unterftütt ift, wird ſtets mit 
der faljchen Art der halben Arröts arbeiten. Wer dem Manne nicht 
durch Selbſtüben Gelegenheit giebt, die Momente der Einwirkungen 
zu erlaufchen, wird fchwerlich eine hinreichende Routine für die rich— 
tige Verwendung erzielen. Man kann mit foldhen Leuten bios 
in der Abrichtung, nicht aber in der Körperausbildung gute 
Erfolge haben 

Di C. on den Paraden aus dem Galop. 

& — — da, wo man es nicht mit dem 
Bewegung zu thun hat, ſomit bei allen 
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PBaraden aus den verfammelten Tempos, fehr leicht werden und die 
Parade auf der Dinterhand wird cher wie im Trabe gelingen. Es 
iwerden dagegen aus dev Carriere, aus dem Nenn- und ftärferen Galop 
die ganzen Paraden nur durch Wiederholungen ganzer Arrets nad 
mehreren Sprüngen zu erlangen und dadurch der fortgejettte Schwung 
der Bewegung zu liberwinden ſein. 

Durch Nachziehen der Hinterhand, durch Unterichieben der Hin- 
terbeine, ſowie durch ftärfjte Hanfenbiegung wird die Hinterhand er: 
niedrige. Durch BZufammenfchieben des Halfes, durch Rückneigung 
des Reiters wird das Gewicht der Vorhand und das Neitergewicht 
der Hinterhand zugeführt, die durch ihre Stellung im Stande ift, 
das Gewicht elaftiich aufzunehmen. Die Neigung rückwärts fteht der 
Kraft des fortwirfenden Schwunges entgegen, und ebenjo die Steil- 
heit des aufjteigendes Ajtes des Bogens, den der Rumpf über die 
ſich aufrichtenden Hinterbeine machen muß. Dieje Steilheit ift durch 
die Hanfenbiegung im Moment des Fußens und das darauf erfol- 
gende Ausſtrecken der Gelenfe erhöht. 

Die Rückneigung des Pferdeförpers hinter die Hufe der Hinter: 
beine bei der Parade aus der Carriere wird oft jo ftarf fein, daß 
das Pferd ohne den Schwung der ven auf die Sitbeine und 
bintenüber finfen würde. 

Dort wo das Pferd aus der Carriere parirte, gewahren wir 
tiefe Furchen, die feine Hufe in den Boden rilfen. Ihre Yänge zeigt 
von der furchtbaren Gewalt des fortgejetten Schwunges der Bewe— 
gung und unterrichtet ung über die Anftrengungen, deren das Thier 
bedarf, diefelbe zu überwinden, und iiber die Erjchütterung, die fein 
Körper durch den Kampf der fich widerftrebenden Gewalten erleiden 
muß. ES belehrt uns aber ferner die oft weit auseinandergehende 
Richtung dieſer Furchen, wie groß bisweilen die Auseinander— 
fpreizungen der Beine find, die durch das Seitwärtsgleiten veranlaft 
werden, und wie ftarf bedroht die Sehnen und Bänder ꝛc. dich die 
Dehnungen find, welche fo gewaltfame Momente herbeiführen. Hier— 
bei hatten wir noch die gejchieft ausgeführten Paraden auf dev Hinter: 
band im Auge. 

Nicht alle Paraden aber werden auf diefe gejchidte und den 
Stoß am meiften brechende Art ausgeführt. Werden die Hinterbeine 
nicht genügend untergezogen, ftehen fie im Moment der Erhebung 
der Borhand nicht fo weit unter dem Leibe, daß der Schwerpunft 
der Gefammtlaft hinter diejelbe fällt md jo den Schwung der Be: 
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wegung bricht, oder ftehen fie gar nicht einmal jo weit unter dem 
Leibe, daß der Schwerpunkt der Gefammtlaft auf fie fällt und durch 
die Hanfenbiegung eine Rüdneigung über die Dinterhufe er- 
zielt werden fann: dann jcheitert die Gewichtsverlegung -gleihjam an 
den zurückſtehenden Hinterbeinen. Der Drang des Schwunges der 
Bewegung treibt den Yeib über die Hinterbeine hinweg, fie müſſen 
dem Yeibe folgen. Statt aber durch ſcharfes Heranziehen des Beckens 
an die Rippen unter den Schwerpunkt zu treten und durch ihre Er: 
niedrigung denfelben an ſich zu ziehen, überlaffen fie der Vorhand 
abermals, den Drang des Schmunges zu überwinden. So kommt 
die Borhand mit. weit vorgeftredten Vorderbeinen zur Erde. Da 
dieje ſchräger als die Hinterbeine ftehen, jo fällt die Gejanuntlaft der 
fo erniedrigten Vorhand zu und trifft im Vereine mit dem fortge- 
jetten Schwung die Bewegung der Vorderbeine. Dieje find um jo 
weniger gefchiett, den Stoß der Yaft zu brechen, je mehr Querbein und 
Schulter vorgeftredt find. Es trifft der Stoß jo ungebrochen und ge- 
radelinigt die unteren Gelenke und veranlaßt die gewaltjamfte Rück— 
dröhnung aufwärts. Nicht einmal, mehrmals haben die Vorderbeine 
diefe Gewaltſamkeiten zu erdulden, bis die Gewalt der rollenden Yaft 
an diefen vorgeftemmten Vorderbeinen ſich erjchöpft hat und Der 
Körper zur Ruhe gekommen üft. 

Es ift fiir einen Neitverftändigen ein angenehmer Anblid, Kraft 
und Gejchielichfeit von Weiter und Pferd dergeſtalt vereinigt zu 
jeben, daß aus vollem Nennen das Thier nad) wenigen Sprüngen 
unbemweglich dafteht. Die Prüfung der Fährten, welche diefe Parade 
hinter jic) lieh, wird indeh feine Freude in Mitgefühl für das Pferd 
verwandeln. Diefe Paraden find eine jo gewaltige und die Beine 
der Thiere jo gefährdende Thätigkeit, daß man mohl thut, fie bei 
der Geſammtmaſſe möglichjt zu vermeiden und durdy den Trab zu: 
ermitteln. Für die Einzelübung werden fie weniger gefährlid. Die 
Reauffichtigung wird Unaufmerkſamkeit, Trägheit und Rohheit und 
damit jene Fauftarbeit fern halten, welche zu Gewaltiamfeiten und 
zu Paraden auf der Vorhand führen. Wir werden die furzen Ra: 
vaden aus jtarfen Gängen für die Drejiur von Man und Pferd 
durchaus nicht entbehren fünnen, werden fie aber, jo viel es irgend 
thunlich, nur in Einzel-Uebungen zur Verwendung bringen. 

Nicht jelten bringen falſche Gewichtsvertheilungen des Meiters, 
einjeitige Zügelwirfungen, ferner wohl Schmerz in dem überlafteten, 
borgreifenden Dinterbeine noch während der Parade Changements 
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bervor, welche als Fehler anzufehen find. — Treten fie ohne Ver: 
anlaffung des Reiters hervor, jo zeugen fie vielmals von Schwächen 
oder beginnenden Krankheitserfcheinungen, die Beobachtung verdienen. 

Paraden in der Wendung find immer gefährlich, weil bei ihnen 
ftet3 ein Hinterbein überlaftet wird. leiten und Niederfallen, fo 
wie Dehnungen und Verrenkungen find die Folgen diefes ganz regel: 
widrigen Verfahrens. 

Parade des Schulpferdes im Galop. 

Die alten Meifter hielten nur dann die Paraden für vollfonmen, 
wem bei Beginn derjelben das Vorgreifen der einen Seite aufge: 
hoben, und Vorder- wie Hinterbein neben einander geftellt erſchienen. 
Sie gingen mit Necht von der Idee aus, daß durch das Vorgreifen 
des einen Being, diefem, als dem jchräger ftehenden, der größere Theil 
der Yajt zufallen müſſe. Nur wenn die beiden Hinterbeine genau neben 
einander ſtehen, werden fie jich bei der Mehrbelaftung gleichmäßig 
beteiligen. Das Annehmen diefer Stellung und das auf die Han- 
fenjegen in dieſer Stellung zur Ueberwindung des fortgefegten Schwun— 
ges der Bewegung nannten jie „Falkade“. 

Durch diefe Beinftellung unterjcheidet fich die Schulparade 
von der Gampagne-Parade. 

Die halben Paraden aus dem Galop. 

Tür den Uebergang aus dem Galop zum Qirabe, wie zum 
Schritte werden Seitens des Weiters ſtets die Paraden auf der 
Hinterhand angeftrebt werden. 

Es wird von Seiten des Reiters, um richtig in den Trab oder 
Schritt zu gelangen, jo viel Gefühl verlangt, daß er zu beurtheilen 
vermag, wieviel das Pferd vom Drange des Schwunges nad) vor- 
wärts bedarf, um von dem alten in den neuen Gang zu gelangen, 
ohne daß ein Stoden oder momentanes Halten jichtbar würde und 
ohne daR es dem neuen Gange an der Friſche fehlt, die ihm jemer 
fortgefegte Schwung der Bewegung giebt. 

Es ift für die halbe Parade aus dem Galop zum Trabe wich— 
tig, daß der Neiter das Gewicht feines Körpers, welches im Galop 
der vorgreifenden Seite zugeneigt war, gleichmäßig nad) beiden Sei: 
ten vertheilt, wozu fich bei der halben Parade aus ben furzen Galop- 
tempo8 noch ein Vorneigen gefellt. 

Ein ſchnelleres und weiteres Nacdjlaffen des Zügels nach dem 
Annehmen defjelben, ftärfer marfirt und länger andauernd wie bei 
den ganzen Haltungen mit jener Hilfe vereint, werden dem Pferde 
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zu einem Zeichen, in den Trab einzugehen. — Die Hüffen zum Tra- 
ben falfen fonft zu genau mit den ganzen Haltungen zufammen, als 
dar fie nicht vielfach unverjtanden bleiben und nur einen mehr und 
mehr verfürzten Galop, ftatt des Trabes hervorbringen follten. Der 
Neiter wird dann gezwungen, bis zum Schritt zurüdzugehen und aus 
diefem anzutraben. Hierüber verliert er indeß jo viel Terrain, daft 

— dieſe Art des Uebergangs in Neih’ und Glied unthunlih wird. Bei 
der Wichtigkeit, für Gliederpferde den Wechſel der Gang- 
art ficher zu haben, verdient diefe Uebung bei der Dreffur 
der Nemonten die größte Beachtung. Je mehr man jie an 
den Wechjel der Gangarten auf beftimmte, wohl von einander zu 
unterjcheidende Hilfen gewöhnt, um fo leichter wird nicht nur ber 
Uebergang von einer Gangart in die andere, fondern auch das Feſt— 
halten der Gangart beim Wechjel des Tempos. 

Die ganze Haltung muß ſtets mit Mehrbelaftung der vor: 
greifenden Seite und der Hinterhand durch das Meitergewicht, jomit 
durch vermehrte Neigung nad) rückwärts-einwärts gegeben werden. 
Bei den halben Haltungen wird die Verſammlung von hinten 
nach vorn durch den untertreibenden Schenkel und den paſſiven Zügel 
noch weit wefentlicher fein, wie in den jchreitenden Gängen, inden es 
im Galop das Unterjchieben beider Hinterbeine zur Folge hat. Es 
wird aber auch die Einwirfung des NeitergewichtS für die halben 
Haltungen ganz ungleich mehr im Galop, wie in den jchreitenden 
Gängen den Ausſchlag geben, indem in den meiften Bewegungs: 
momenten des Galops das Pferd in der Richtung von vorn nad) 
hinten ſehr ſchlecht geſtützt ift. 

Vom Durchgehen. 

Der Nichterfolg der Paraden, das Unbeachtetlaſſen der dahin— 
zielenden Hülfen, oder das Widerſtreben dagegen, das Weitergehen 
der Pferde, als es zur Annahme der nöthigen Verſammlung und zum 
Ueberwinden des fortgeſetzten Schwunges der Bewegung nöthig iſt, 
nennen wir „Durchgehen“. Es kann in allen Gangarten, den Schritt 
nicht ausgeſchloſſen, geſchehen. Die Urſachen dazu ſind ſehr verſchie— 
den und danach muß die Art der Correctur ebenſo verſchieden ſein. 

Es iſt eine nicht ſeltene Erſcheinung, daß Pferde durch einen ſtär— 
fern, unausgeſetzt wirkenden Druck auf die Laden und auf die Zunge 
dag Gefühl im Maule verlieren. Diefes hat feinen Grund in 
dein unterdrücten Umlauf der Säfte und deſſen Neflere auf die Ge» 
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fühlsnerven. Es werden die Pferde, bis, man fie in diefe Verfaffung 
gebracht hat, bereits ein Uebermaß von Schmerzen erduldet habeır, 
wodurd fie ji in einem Zuftande der Betäubung befinden, welcher 
durch Blutandrang nad) dem Gehirn noch wefentlich gefteigert wird. 
Man fieht derartige Pferde im Schritt, Trab, Galop ꝛc. mit auf: 
gerifjenen Mäulern, blauer Zunge, ftieren Augen, auf dem Zügel 
bohrend, in bejinnungslofem Zuftand fortftürzen. Sie ftolpern über 
das, was ihnen im Wege liegt, durch die Gräben, poltern gegen die 
Bande und rennen mit dem Kopf gegen die Wände. 

Eine ganz ähnliche Erſcheinung bieten Pferde, die aus Schmerz 
durchgehen, denen man durch übermäßige Biegungen oder Dehnuns 
gen große Schmerzen in den Muskeln des Genids, des Halfes, 
Rückens, in den Ganafchen ꝛc. bereitet hat. Meift trägt der faliche 
Gebrauch von Hülfszügeln die Schuld. Sie fommen gleichfalls in 
einen Zuftand der Betäubung und ftürzen in den extremſten Haltun- 
gen von Kopf und Hals, welche häufig alle Gebigwirfung unmöglid) 
machen, davon, im Schritt, Trab, haltungslojen Galop, felten in der 
Earriere. 

Bei diefen Thieren wird man nur dafiir zu forgen haben, daß 
fie ung und ſich ſelbſt in diefem unzurechnungsfähigen Zuftande nicht 
gefährlich werden. Durch Nachlaffen der Zügel und Aufgeben der 
Biegung ꝛc. wird man die Urjache entfernen. Wenn dev Schmerz 
nachgelafien hat, wenn der Blutumlauf wieder hergeftelit ijt und die 
Befinnung zurücfehrt, wird das Thier ſich wieder willig und fügſam 
zeigen. 

Pferde, welche an Gebirnfranfheit leiden, namentlich an 
periodijhem Dummkoller, verlieren nach anhaltenden ftarfen Gang: 
arten, welche das Blut im ſchnellere Circulation gebracht haben, oft: 
mals vollfommen die Befinnung. Sie gehen mit ftierem Blid, für 
alle Augendinge völlig theilnahmlos, im Schritt, Trab, feltener im 
Galop, unaufhaltfam davon. Sie rennen gegen das Haus, in dichtes 
Stangenholz, in die Bajonnette zc. und find ſomit höchſt gefährlich. 
Der Gang diefer Thiere ift charakteriftich. Sie gehen mit tölpiich 
hohen ZTritten, wie Pantalone im italienischen Ballet, als wenn fie 
im Waffer wären. Diefe Art Gang wird als „Waffertreten" unter 
den Symptomen des Dummkollers angeführt. 

Nahezu ebenfo gefährlich find die Thiere, welhe aus Mangel 
an Gleihgewicht davongehen. Bei ihnen ift, im Folge über: 
ladener Vorhand und zu großer Neigung in den Gang, die Rumpf: 
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bewegung ſchneller als die Beinbewegung. Sie find genau in ber: 
jelben Yage, wie ein Menfch, welcher einen fteilen Berg hinabrennt 
und mehr und mehr die Herrfchaft über feinen fortftürzenden Körper 
verliert. Die vorgehenden Beine find nicht im Stande, die Rumpf: 
bewegung ſchnell genug zu überholen und rechtzeitig ſich vor die Laſt 
zu ftellen, um diefelbe zu ftügen. Es wird durch den fortgejegten 
Schwung der Bewegung Tritt um Tritt die Differenz größer. Bei 
den Pferden wird aus dem baltungsfofen Trab ein haltungsloſer 
Galop, aus ihm eine fortftürzende Carriere, die fchließlich mit dem 
Fall zu Boden endet. Sind Kopf und Hals tief genommen oder 
weit vorgeftredt, was meiftentheil wer Fall ift, jo wird man fie 
alfmählich heraufzunehmen fuchen. Man fieht indeß auch Pferde, welche 
bei hoher Aufrichtung foviel Neigung in den Gang genommen haben, 
daß fie haltungslos fortftürzen. Das Zurücneigen des Neitergewichts, 
da3 Gewinnen einer Wendung und das Weiten auf einer großen Volte, 
wodurch die Wirkung des fortgefegten Schwunges der Bewegung ge: 
brodhen und das inwendige Dein vermehrt unter die Yaft gebracht 
wird, können nur nach und nach das Gleichgewicht herftellen und 
fo ein allmähliches Verfürzen des Ganges herbeiführen. 

Bei allen diejen Thieren werden Gemwaltmaßregeln, welcher Art 
fie auch feien, ohne Wirkung bleiben. Reigen mit den Zügeln, zwifchen 
den Sporn pariren, werden fruchtlos fein. Sole Thiere gegen die 
Wand dirigiren, ift unfinnig. Sie werden fich den Schädel einrennen 
und den Neiter in große Gefahr bringen. Sie durd Ermüdung von 
Durchgehen heifen wollen und aufs Neue zur Carriere auftacheln, 
wenn fie fich glüclich wieder aus der Gefahr errettet haben und in 
ein fürzere8 Tempo gelangt find, zeugt von gänzlicheu Mißkennen 
der Sadlage. 

Pferde, welche in Folge eines Schrecks durchgehen, find 
zwar im erften Momente bisweilen kopflos und im Zuftande der 
Verwirrung, aber nicht, wie die beiden erften, im Zuſtande der Be— 
täubung. Sie find auch nicht in einer Haltung, welche fie unfähig 
macht, über ihren Körper zu gebieten, oder in einer Verfaffung, welche 
dem Reiter die Einwirkung auf das Thier nimmt. Wenn es die 
Verhältnifie geftatten, jo thut man wohl, das Thier unter beruhigen: 
dem Zureden eine Strede laufen zu lafjen, daß es etwas aus 
dem Bereich des Gegenftandes feines Schredens und zur Befinnung 
fommt. Dann wird man e8 mit leichten Hülfen zu pariren ver: 
mögen. Erlauben diejes die Umftände nicht, fo faffe man es feft a. 
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Man fchiebe ihn, wenn es fein muß, durch die Sporen die Hinter: 
hand unter und brauche den Zügel derart, daß nicht nur deſſen rüd- 
führende Kraft wirkt, fondern daß auch der Schmerz die Aufmerkſam— 
feit des Thieres von jenem Schredensgegenitand ablenkt. 

Eine befondere Art von Pferden, welche aus Furcht durchgehen, 
jind diejenigen, welche aus Furcht vor der Parade, die ihnen 
werden foll, oder vor der Stellung, welche fie annehmen follen, davon 
rennen; arme Thiere, welche nach vielfachen böfen Erfahrungen diejen 
Ausweg fuhen. Sie machen ſich meift im Moment, in welchem jie 
die Barade erwarten, fteif im Genid, ftreden die Nafe vor, fo daß 
die Gejichtslinie mit dem Halfe im gleiche Richtung kommt, und 
ſchwächen ſo die Wirkung des Anzugs. Andere fuchen denfelben 
Zwed zu erreichen, indem fie jich dergeftalt, überzäumen, daß das 
Kinn an der Bruft fteht. Nicht jelten bewegen fie fich ftatt in der 
Garriere in Langaden oder in Hechtjägen fort und werden danı un— 
geübten Neitern doppelt gefährlid. Es ift nicht immer das Maul, 
wofür fie fürchten. Es ift oft der Rüden, und vielfach find es die 
Hinterbeine, namentlich die Sprunggelenfe, deren Lleberlaftung fie 
fürdhten. Für den Moment ein Auslaufenlaffen, für die Correctur 
aber ein Erforfchen der Urfachen und ein Verfahren, welches dem 
Thiere das Zutrauen zum Reiter wiedergiebt und den Schmerz 
dauernd entfernt. 

Die ſchlimmſte Kategorie ift die der Pferde, welche venitent 
durchgehen, welche fi durchgehend den geftellten Anforderungen 
entziehen, dem Weiter opponiren, oder ihren Willen durchjegen oder 
ihren Stallmuth austoben wollen. 

Sie haben gelernt, durch Forciren der Hand, Feſthalten der 
Scheeren ꝛc., Kopf: und Halsftellungen anzunehmen, welche die Zügel- 
wirkung nach rückwärts vernichten, wobei Verdrehungen nnd Vor— 
werfen des Haljes ihre Rolle fpielen. Sie rennen mit befter Ueber: 
legung und im Stande, jeden Augenblid zu pariven und zu wenden, 
wohin fie wollen: in das Glied zu den lieben Kameraden; um das 
Hinderniß, das fie nicht fpringen wollen; oder ftürzen ſich unaufhalt- 
ſam auf das Hinderniß, welches fie ruhig nehmen jollen; rennen vom 
Plag in den Stall und folgen laufend ihrer Yaune, wie die ftätigen 
Pferde ftehend ihrer Laune folgen. Wenn fie es zur Perfection ge 
bracht, jo geben jie fich nicht mehr die Mühe, in der Carriere los— 
zugehen, ſondern machen die Sache, wenn fie den rechten Reiter haben, 
im Trabe und endlih im Schritt ab. Die erfte Kategorie der Durch- 
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gänger, weiche aus Schwäche, Schmerz oder Furcht davonrennen, ift 


al8 momentan unzurechnungsfähig anzuſehen. 

Sind diefe Thiere Unglücdliche oder momentan Wahnfinnige, bei 
denen jede Strafe, jedes Ingefahrbringen durch Hinlenfen auf eine 
Mauer u. a. eine Graufamfeit oder eine Xhorheit ift: fo muß man 
jene Thiere als Verbrecher betrachten, welche durch jede Art der 
Züchtigung zum Gehorfam zurüdgeführt werden müſſen. Sie müſſen 
faltblütige und entjchloffene Neiter haben, welche durch Erfahrung 
den enticheidenden Moment fennen gelernt haben und wiffen, wie fie 
den verjchiedenen Arten des Sichfeftmachens begegnen können; ſei es 
durch gänzliches Nachlaffen der Hand; durch Fräftigen Gebraud) der 
Sporen bei fcharf anftehender Fauſt; ſei es durch plögliche Wen: 
dung vermittelt eines Zügels beim Mitgebraud) des inmwendigen 
Sporns; fei es durch fräftigen Gebrauch der Heinen Trenje aufwärts, 
oder endlich (der einzige Fall, in welchem diefes Mittel zu dulden) 
ein Ruck in das Maul. 

Das Gegenführen gegen eine Wand oder gegen ein gefährliches 
Hindernig corrigirt bisweilen. Es ift indep auch beim renitenten Durch— 
gehen mißlich, da e8 jchwer zu bejtimmen ift, wie ſchnell das Thier 
zum Wenden und Pariren bereit fein wird und davon oft Yeben von 
Mann und Pferd abhängt. Bei einigen Pferden dieſer Art ift es 
allenfalls angebradt, fie dadurch zu corrigiven, daß ınan fie dann, 
wenn fie des Laufens müde find und von jelbft furz zu werden be— 
ginnen, zu neuem Laufe antreibt und ihnen jo das Durchgehen ver: 
{eidet. Es werden die Pferde fein, welche, um ihren Stallmuth aus» 
zutoben, fomit aus Muthwillen davongehen. Man muß fi) dabei 
aber hüten, den Thieren feine Lungenentzündung anzureiten, da fie 
meift erit dann ihr Müthchen gekühlt haben,. wenn ihnen der Athen 
auszugehen beginnt. 

Es werden ſich unter den venitenten Durchgängern einige Pferde 
zeigen, die dag Springen und das „Abreiten zu Einem” namentlic) 
in der Carriere jcheuen und nad) feitwärts gewaltjan die Nichtung 
verlaffen, im welche fie der Reiter gebracht hat. Man nennt dieje 
Untugend „Ausbrehen” Einige Pferde bringen es darin zur 
VBirtuofität, fo daß ſelbſt recht gewandte Reiter nicht im Stande find, 
fie auf der Pinie zu Halten, oder an das Hinderniß zu bringen. 
Manchen diefer Thiere fehlt es an „Herz“. Sie haben feinen Muth, 
feine Energie, und ſcheuen Gefahr wie Anftrengung. Dieſes find 
indeß Ausnahmen. Die Mehrzahl ift beim Einlaufen und Einfprin 
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gen verdorben worden. Das Losjuckſen ohne Zügel, bei welhem dem 
Pferde die gewohnte Anlehnung fehlt; das rohe und graufame Trom— 
meln mit dem Sporn, jelbft dann noch, wenn das Thier mit Ans 
ftrengung aller feiner Kräfte läuft, fowie das gewaltfame Pariren zur 
Beendigung der Carriere; dann aber das Einſpringen mit der Peitjche; 
das Heranhegen an das Hindernig, che das Thier Augenmaß ges 
wonnen hat, feinen Abfprung zu wählen, und die Gewandtheit beſitzt, 
die richtige Verfammelung zum Abjprung fchnell anzunehmen; das 
Hauen, Weißen und Stoßen, Vor: und Zurüdfallen des Reiters: das 
jind allerdings wohl Dinge, die auch „treuen” Pferden die Luft zum 
Laufen und Springen für immer nehmen können. 

Sind die Pferde verdorben, machen fie fi), wenn man von ihnen 
die Entwidelung der vollen Gejchwindigfeit verlangt, oder gegen ein 
Hinderniß reitet, hinter die Zügel: jo ftehe man fürs Erſte von die- 
jen Uebungen ganz ab. Man wird fie nur dann corrigiven, wenn 
man die Anlehnung wiedergewonnern und den vortreibenden wie eins 
jeitigen Sporn zur vollen Geltung gebracht hat. Dann beginne man 
das Einlaufen von Neuem und verftärfe recht allmählich den Galop. 
Beim erften Verhalten und bei Unfolgfamfeit vor Schenkel und Eporn 
parire man und fehre zur Gerte, und wenn es fein muß, zur Peitfche 
und Yonge zurüd. Aehnlich verfahre man beim Epringen. Man 
fange mit dem fleinften Hinderniß wieder an. Ein Seitwärtsweichen 
dulde man unter feinen Umjtänden; ehe man auch nur jchräge fpringt, 
parire man vor dem Hinderniß. 

Mean übe fodann das Schenkelweihen und reite aufs Neue an. 
Nur Gehorfam vor dem Schenkel und Feftftellen des Haljes kann 
dieſes „Ausbrechen” corrigiren. 

Es giebt Pferde, welche in einer Reihe von Sprüngen 
langadirend durchgehen. Sie find abwechſelnd, bald auf dem 
Zügel und bald Hinter der Hand. Meiſt find es Thiere von Kraft, 
und Energie und reizbarem Qemperament, welche, zu engen Etellun- 
gen gezwungen und zur Ungeduld gereizt, dieſes AusfunftSmittel er: 
griffen haben, um fich Yuft zu machen. Sie bedürfen einer jehr 
ruhigen Behandlung und wenn fie Vertrauen gewonnen und Anleh— 
nung genommen haben, einer recht allmählichen Köfung des Zwanges. 
Alles, was ihre Ungedufd reizt, muß forgfältig vermieden werden. 

Ueber das Durchgehen nad rückwärts nachitehend. 

Die Verfammlung auf der Stelle 
ift eine fernere Lection zur Uebung der Hanfenbiegung und eine we— 
v. Krane, Dreffur ber Nemonten. 32 
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jentliche Vorbereitung zum Zurüctreten. Wir können fie erft dann 
beginnen, wenn wir durch den Hals Einwirkung auf den Rumpf er- 
langt haben, wenn das Pferd dem einjeitigen Schenkel gehorcht und 
wenn es durch die Paraden im Tvabe gelernt hat, auf die betreffende 
Hülfe die Hinterhand, vermittelft Annäherung des Vedens an die 
Rippen, unterznſchieben. 

Soll diefe Yection des Verſammelns auf der Stelle ftreng nad) 
den Negeln der Kunft ausgeführt werden, jo darf das Heranziehen 
des Beckens an die Rippen nicht ftattfinden und dürfen die Hufe 
des Pierdes ihre Stellung nicht verlaffen. Das Pferd muß mit Kopf 
und Hals in die engfte und höchfte Stellung, welche man bei ihm er- 
zielt hat, genommen werden. Der Neiter wird den weitet rückge— 
neigten Sig annehmen und das Gewicht feiner Beine nicht auf den 
Bügeln ruhen laffen, fondern nur mit der Fußſohle diefelben Leicht 
berühren, damit fich das Gewicht der Beine nicht durch die Nigel 
auf die Tragfläcbe des Sattel vertbeitt, jondern, nur von den Hüf— 
ten getragen, der Sitflähe des Neiters zufällt. Durch das zurid: 
gebrachte Gewicht des Pferdefopfes und Halſes und des Weiters 
wird der Schwerpunkt jchon am fich weſentlich zurüdverlegt. Das 
Pferd ſoll aber gleichzeitig mit dem Rumpfe nad) rüdwärts über die 
Beine hinweggehen und jo den Schwerpunkt den Hinterbeinen näber 
bringen. Es joll endlih durch ein leichtes Zufammenlegen der (Ne: 
lenke der Hinterbeine auch noch dem Drude des Reitergewichts Folge 
leiften. Dadurch wird die Wirbeljäule hinten erniedrigt. Die Ber: 
Ihiebung des Rumpfes nach rückwärts wird ſich namentlidy an den 
VBorderbeinen markiren, welche nicht mehr ſenkrecht, jondern als vor- 
gestellt ericheinen. 

Es wird der Schwerpunft in diefer Stellung des Pferdes den 
Hinterbeinen jo nahe gebracht fein, day die Vorhand nahezu entlastet 
erjcheint und mit größter Yeichtigfeit, auf den Hinterbeinen geſtützt, ſich 
zu erheben vermag. Es wird ferner aber auch eine geringe Zurud- 
neigung das Pferd nad rüdwärts aus dem Gleichgewicht bringen 
und ein Zurüdtreten hervorrufen. 

Diefe vollfommene VBerfammelung auf der Stelle wer— 
den wir in der Zoldatenreiterei ſchwer erreichen. Wir werden uns 
nit der Vorbereitungsitufe dazu, mit der unvollfommenen Ver- 
fammelung, begnügen. 

Die unvollfommene VBerfammelung auf der Stelle 
zeigt Haltung von Kopf und Hals des Pferdes und den Eik des 
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Reiters und Biegung der Hinterbeine in gleicher Art. Die Hinter- 
bufe des Pferdes jtehen aber nicht mehr auf ihrer vorigen Stelle. 
Sie find unter den Leib gebradt. Wir haben durch den unter- 
treibenden Schenkel das Thier veranlaft, das Beden an die Rippen 
zu jchteben und fo die Unterftügungsfläche verkleinert, welche bei der 
vollfommenen VBerfammelung unverändert blieb. Wir haben jo, ftatt 
einer Rumpfbewegung nad rückwärts, die leichtere Bewegung der 
Hinterbeine nad) vorwärts eintreten lajjen. (S6 B.) 

Schon durch das Unterjchieben hatte das Pferd, bei relativer 
Rüdenaufwölbung, die Hinterhand erniedrigt. Dadurch, daß wir die 
Stellung des Pferdes erhöhten und unfer Gewicht zurüctneigten, wird 
fid) die Zuſammenfügung der Gelenfe wejentlich erhöhen und nament- 
(ih werden die Hanfengelenfe gebogen erjcheinen. 

Wir haben auf diefe Art nicht mur den Schwerpunkt des Ge- 
jammmtförpers von Reiter und Pferd ſehr weit zurüdgebradt, jondern 
auch die Unterftügungsflähe bedeutend nach hinten verfürzt, fo daß 
der Schwerpunft der Grenze jehr nahe liegt. Die geringfte Aende- 
rung des SchwerpunftS nach rüdwärts wird das Pferd fteigen oder 
zurüdtreten machen. 

Diefe unvollflommene Berfammelung darf man nicht mit der 
falihen Berfammelung auf der Stelle verwecjeln. Bei diefer 
ift bei hoher Stellung von Hals und Kopf, durch zu frühzeitige 
Rückneigung des Reitergewichts, verbunden mit einem langen, oder 
ihwachmusfeligen Rüden, dieſer in der Yendengegend abgejpannt 
worden. Die Folge davon iſt eine mehr horizontale Yage des 
Bedens, welche in dem Geradewerden der Kruppe zur Anſchauung 
fommt und ein Zurücktreten der Hinterbeine zur Folge hat. Unge— 
ihidte und umwifjende Reiter halten dieſes Durchbiegen der Len— 
den, das Ziefwerden hinter dem Gefäß für die zu erzielende 
Nachgiebigleit des Rückens und meinen, in der Erniedrigung der 
Hinterhand durch die hintenweg geftredten Beine eine Hanfenbiegung 
erzielt zu haben. Nur jelten geht indeß die Unkenntniß jo weit, daß 
der Reiter glaubt, ſchon dadurch, daß er den Hals und Kopf mög: 
lift emporhob, eine Verſammelung auf der Stelle erzielt zu haben, 
jelbjt wenn im Folge dejjen ein Durchbiegen des Rückens am 
Widerrift und eine Erniedrigung der Vorhand durch vor- 
gejtellte Vorderbeine hervorgerufen wurde. 

Beide letztgenannten Stellungen find natürlich für Hanfenbiegung 
wie für das Zurücktreten gleich unvortheilhaft. Die erftere bringt 
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zwar den Schwerpunft zurüd, fie erweitert aber gleichzeitig das Un— 
terftügungs-Parallelogram nach rüdwärts. Die lettere bringt den 
Schwerpunft trog der hohen Halsftellung nad vorwärts. 

Das Burüctreten. (Siehe Tafel S 55.) 

Es wird das Pferd im freien Zuftande nur felten in den Fall 
fonımen, rückwärts zu gehen und wird fich die Art, wie diefes ges 
chieht, nach dem Motive, welches das Pferd dazu veranlaft, höchſt 
verfchieden geftalten. Es wird ſich bald fehr langjam im Schritt 
nach rückwärts bewegen, 3. B. um einen Heinen Anfag zum Graben- 
fprung zu gewinnen. Es wird, in Widerjeglichkeit gegen den Mann, 
der es an der Halfter vorwärts ziehen will, rüdwärts traben und 
bei Schref und Ueberrafhung zurüdtaumeln oder zurüdipringen, 

Wenn wir vor dem rohen, gutwilligen Pferde ftehen, daſſelbe 
durdy den Drud der Halfter auf die Naſe, oder des Gekijfes auf 
die Laden zurüdjchieben, jo gewahren wir in den meiften Fällen, daß 
das Thier mit gefenktem Kopf und Hals durd den Drud der Vor- 
derbeine gegen die Schultern feinem Rumpfe den Antrieb zum Hin— 
weggehen über die Stüßen nach rückwärts giebt. Schon bei begin- 
nender NRumpfbewegung wird das Pferd ein Hinterbein und dann 
faft gleichzeitig, oft auch völlig gleichzeitig das diagonale Vorderbein 
zurücjegen. Dadurch daß es, wenn diefe Beine gefußt haben, durch 
die betreffenden Musfeln den Rumpf an diefe Beine heranzieht, be- 
fördert e8 die Rumpfbewegung rüdwärts, melde, durch das Vorder- 
gewicht gehemmt, jehr langfam ift. Die Fortbewegung erjcheint jo: 
dann in Art eines langfamen, fich mehr fortichiebenden, als fchreitenden, 
unreinen Schritts. Wenn man, in Folge der Neigung zur diagona- 
len Fußſetzung, welche das Pferd beim Zurüctreten meift zeigt, die 
Behauptung aufftellt, das Pferd ginge immer trabend zurüd, jo liegt 
diefe Behauptung lediglih in einer völligen Unklarheit über 
den harafteriftiihen Unterfhied von Schritt und Trab, 
Wer geſchickte Schulreiter in völlig ſchwunghaftem Gange jemals 
rückwärts traben ſah, kann im einen derartigen Irrthum nicht ver: 
fallen, 

Jene Art des langjamen Zurückhufens fann man bei einigem 
Geſchick im Wege der Abrichtung mit etwas Mühe und Zeitaufwand 
wohl jchon beim erjten Anreiten dem Pferde unter dem Weiter leh— 
ren, felbjt ohne daß man ſich des Kappzaums, des Schlagens mit 
der Gerte auf die Borderbeine ꝛc. zu bedienen braucht. Man wird 
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davon für die Dreffur indeß durchaus feine Vortheile, fondern nur 
Nachtheile, am wenigſten aber eine dauernde Verlegung des Schwer: 
punft3 nad) rückwärts und eine Hanfenbiegung erzielen. Diejes na- 
türliche Zurückſchieben darum fo frühzeitig zu üben, um, in ähnlicher 
Art wie bei dem Vorwärtsgehen, daraus allmählich ein Fünftliches zu 
erzielen, erfcheint und unpraktiſch. 

Legt man die Erlernung der Lection in einen fpätern Dreffur- 
abſchnitt; beginnt man fie zu einer Zeit, in welcher man bereit die 
Mittel gewonnen hat, fie in ihrer Nugen bringenden Art darzuftellen, 
in der bereit3 die Schwierigkeiten, welche die Yection fir das rohe 
Pferd hat, fortgeräumt find: jo wird man leicht dazır gelangen, ohne 
auf Widerjtrebungen zu ftogen, denen man nicht gewachjen wäre. 

Wir beginnen das Zurüdtreten unter dem Weiter erft dann zu 
(ehren, wenn wir die unvollfommene VBerfammelung auf der Stelle 
dem Pferde zu geben vermögen. 

Dean beginnt das Burüctreten mit diefer unvollfommenen Ver: 
fammelung. Fühlen wir, daß das Pferd durch diefelbe feinen Schwer: 
punft nahezu an die Grenze der Unterftügungsfläche nad rückwärts 
gebradht hat, fo laſſe man, fei es durch Nachlaſſen der Scenfel- 
wirfung, fei es durch DVerftärfung des Druds auf die Yaden, die 
Zügelwirfung vorwalten. Hierdurch wird vermittelt des fortgeführten 
Druds des Hinterhauptbeind auf den erften Halgwirbel und auf die 
ganze Wirbelfäule der Rumpf über die Stügen weg nad) rüdwärts 
gehen und jo das Pferd jehr bald nach rückwärts aus dem Gleich— 
gewicht bringen. Es wird (durch den feſſelnden Schenkeldruck nicht 
mehr auf der Stelle gehalten) das Hinterbein und demnächſt das 
diagonale Vorderbein, um den Numpf zu ftügen, nach rückwärts treten. 
Das ftügende Hinterbein wird ungebogen fußen. Es wird ſich aber 
unter der Yaft auf feinem Wege zur Senkrechten ftärfer und ftärfer 
in allen Gelenfen biegen, jo dag im Kreuzungsmoment die Biegung 
am größten ift. Hierdurch wird der Bogen aufwärts, den der 
Rumpf über das ſtützende Hinterbein machen muß, äußert flach und 
der Rumpf wird ohne bedeutenden Antrieb aus der Vorhand darüber 
binmeagleiten. 

Die Hülfen werden ſich Tritt um Tritt wiederholen müffen. 
Man mird dabei eines genauen Aufmerfens bedürfen, um etwaigen 
Seitenabweihungen der Hinterhand rechtzeitig durch den einfeitigen, 
verwahrenden Schenkel entgegen zu treten. 
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Man wird fih Anfangs mit ein Baar Tritten begnügen und 
jehr allmählich die Zahl der Tritte fteigern. Ebenjo wird man mit 
den Einwirkungen jehr vorfichtig fein und den Erfolg bei weiten 
mehr in dem richtigen Zuſammenwirken der Hilfen als in der Stärfe 
derjelben juchen. Wie die Zahl der Xritte wird man auch nach und 
nach die Lebhaftigkeit derjelben fteigern, wobei wir auf Gleichmäßig— 
feit und Fluß der Action zu achten haben. Wir wollen damit feines» 
wegs Schnelle Tritte empfehlen. Wenige und langſame, aber wohl- 
gebogene und gleichmäßige Tritte, ohne daß ein Stoden von einem 
Tritt zum andern eintritt, jind für die Drefjur weit vortbeilhafter, 
als ein fchnelles Zurüdhufen um die halbe Bahn mit hoher Hinter: 
hand und fteifer Dante. 

Net dem „in Verfammelung nehmen” muß vor allem vor der 
zu frübzeitigen Einwirkung des NReitergewichtS gewarnt werden. Man 
muß das Heranzichen des Beckens an die Rippen, das relative Anj- 
wölben, das Unterjegen der HDinterbeine und das Tiefwerden der 
Hinterhand abwarten, ehe man auf die Belaftung, durd den rück— 
führenden Zügel und das Neitergewicht, einwirkt. Die meiften Pferde 
treteu micht unter, wenn Zügel und Reitergewicht voreilig wirken. 
Hat man eine gute Verfammelung auf der Stelle gewonnen, jo wird 
die Einwirkung des Neitergewichts im überrafchender Art hervortreten. 
Ein Zurüdlehnen wird das Zurücktreten, die jenfrechte Haltung — 
das Stehenbleiben und ein Vorlehnen — das Vorwärtsgehen nahezu 
ohne den Mitgebraud von Zügel und Schenkel bewirfen. 

Pferde von langem, weichen Rüden treten oft nur dann unter, 
wenn der Neiter jich im Sattel vorneigt. Es ift ſogar nicht jo über- 
aus jelten, daß Thiere von fo empfindlicher Verbindung im Rüden 
und den Gelenken der Hinterhand find, daß eine ftärfere Belaſtung 
ihnen dag Zurücktreten in gebogener Stellung höchſt peinlih macht. 
Dean fieht, daß fie bei Belaſtung durch das Reitergewicht das Zur 
rüdgehen durch Steigen vefüfiren, bei vorgeneigtem Reitergewicht aber 
jofort darin eingehen. Meiſt finden wir diefes bei Pferden von 
furzem Nüden, die ſchwach oder fcharf gewinkelt in den Sprung 
gelenfen, in den Hanken ungünftig gebaut find, Sie halten bei Be- 
laftung die Hanfen feſt und zeigen eine zudende Biegung in den 
Sprunggelenfen. 

Sind die Zügeleinwirfungen und Schenfelhülfen hart, 
wird das Thier zwifchen beiden Einwirkungen feftgehalten, jo wird, 
bei der Höhe der Verfammelung, leicht eine chmerzlihe Spannung der 
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Halsmusfeln, und werden Quetſchungen in den Sanafchen hervorgerufen. 
Das Pferd wird fih durch Gegendehnungen, Berbiegen, Verwerfen ꝛc. 
dagegen wehren und nicht zurüdtreten. Hat fih der Reiter in 
diejer Art „mit dem Pferde verzogen”, jo darf man die 
Lection nicht fortjegen. Man muß den Thiere Zeit geben, die er- 
mübdeten Musfeln auszuruhen und warten, bis der Schmerz vorüber 
it. Damm wird man mit vecht leichten Hülfen aufs Neue beginnen. 

Sind die Zügelhülfen vor dem Schenfel überwiegend, 
jo wird das Pferd zurüdeilen, oder Hinter die Zügel friechend zu— 
rüdlaufen. In beiden Fällen wird es nicht die Biegungen, um die 
e3 zu thun ift, annehmen, fondern meijt mit fteifen Gelenfen zurück— 
gehen. Im erjten Falle wird man durch Vorneigung des Neiter: 
gewichts und durch vermehrte Schenfelwirfung das Pferd im Gange 
corrigiren. Im zweiten thut man gut, fofort zu pariven und das 
Thier vor allem durch einen anhaltenden, lebhaften Trab wieder an 
die Zügel zu bringen. Man wird fich jehr hüten müfjen, dieje Un: 
art auffommen zu laffen. Man erhält font Pferde, welche fchlieklich 
bei jeder Verweigerung des Gehorfams rüdwärts-durdgehen 
und meiſt jehr genau die Gelegenheit abzupafien willen, den Weiter, 
ſei e8 durch Bäume, Sträucher, andere Pferde, zwiſchen die er ge 
räth u. ſ. w., in eme fehr üble Yage zu bringen. — Sobald ſich 
dieje Unart zeigt, fo jorge man dafür, Schenkel und Sporn, wenn 
es fein muß, durch Peitſche und Longe in ihre Nechte zurüdzuführen. 

Ein übermäßig vortreibender Schenkel wird bei verhaltendem 
Zügel und zuricgeneigtem Neitergewicht das Pferd, welches auf den 
Hanfen fitt, zum Steigen bringen. Auch diefe Unart wird vielfach 
zu einem ſehr fchlimmen Mittel der Oppofition. So lange man das 
Thier durch Zügelfreiheit, Schenkel reſp. Sporn bei jeiner Erhebung 
nor) zum freien Abſchwung der Hinterhand, zur Yancade vorwärts 
zu bringen vermag, ift die Sache ungefährlih. Es ift dann ein 
momentaner Fehler des Reiters, der in der Gegenwirkung des Pfer- 
des unſchädlich umd ſchnell vorübergehend jeine Erledigung findet. 
Wenn das fteigende Thier aber beginnt, den vortreibenden Hülfen 
nicht mehr zu gehorchen, wenn es bei loſem Zügel fteigt, ftatt vor: 
wärts zu geben, dann ift der Nefpect vor dem Schenkel dahin, dann 
ift eine ernftliche Correctur in der vorher bezeichneten Art durchaus 
nothiwendig, wenn nicht bei jeder, dem Pferde ımangenehmen Anforde- 
rung Steigen und endlich Ueberichlagen und Stätigfeit die endliche 
Folge fein soll. 
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Wir fehen fehr häufig, daß Reiter aus den Haltungen, tmelche 
wir mit faljcher Berfammelung auf der Stelle bezeichnet haben, fich 
vergeblih bemühen, die Pferde zum Burüdgehen zu bringen. Iſt 
das Thier in der Lende eingefunfen und bat es feine Beine, hinten 
herausgeftredt, jo wird die ftärfjte Zügeleinwirkung und die größte 
Nüclehnung des ReitergewichtS nur den Rücken noch tiefer eimjinfen 
machen und die Hinterbeine im noch jchrägerer Richtung wie Strebe- 
pfeiler hinten herausbringen. 

Auch bei den Pferden, welche hinter dem Widerrift in Folge der 
übermäßigen Aufrichtung eingefunfen find und ſich durch Vorjegen der 
Borderbeine erniedrigt haben, wird die Zügelmirkung unzureichend fein. 

Die nachſtehende Lection hat ſich als ſehr lehrreich 
bewährt: 

Man verſammelt das Pferd auf der Stelle durch Unterſetzen der 
Hinterbeine und bewirkt dann, durch Fortwirken der Schenkel, ein 
Abſtoßen vom Zügel, das, im Verein mit Rückneigung des Reiterge— 
wichts, ein paar Tritte nach rückwärts hervorbringt. 

Durch Nachlaſſen der Gegenſpannung des Zügels erfolgt das 
Aufhören des Zurückſchreitens. Eine damit verbundene leichte Vor— 
legung des Reitergewichts und der gleichſam durch die Parade durch— 
drückende Schenkel bringen ſofort ein Vortreten von ein paar Schritt 
hervor. Hiebei muß Zurück- und Vorſchreiten ineinanderfließen, 
ohne daß ein merklicher Stillſtand eintritt. 

Aus dem Vorgehn erfolgt die Parade, welcher ſich in ähnlicher 
Art, ohne daß. man ein merkliches Stillſtehn gewahrt, ſofort wieder 
das Zurüctreten anjchließt. 

MWiederholt man dieſe Yection bei jehr lebhaften, aber weichen 
Schentel, bei mehr pafjiver Fauſt und vecht präcifer und gemandter 
Einwirkung des Neitergewichts, jo wird man eine jehr ftarfe Bie— 
gung der Hanke gewahren und ein äußerſt elaftiihes Federn der 
ſämmtlichen Gelenke. 

Dieſes Vor- und Zurückwogen iſt für die Hankenbiegung 
außerordentlich fördernd 

Wir müſſen ſchließlich noch einmal warnen, vor dem zu frühen 
Beginnen des Zurücktretens. 

Wir erzielen Aufrollen des Halſes vorwärts oder rückwärts, ſo— 
bald wir die Lection üben, ehe der Hals ſich in ſeiner richtigen Form 
zuſammenſchiebt. Wir bringen alle erdenklichen Widerſtrebungen und 
Exceſſe bei Pferden, welche irgend zur Oppoſition geneigt find, her: 
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vor, umd find ohne Mittel, fie zu corrigiren. Durch die falfche Art, die 
Lection zu betreiben, iſt fie vielfach in Mifcredit gefommen. Man 
bat vor deren Verwendung übermäßige Befürdtungen für die Sprung: 
gelenfe gehabt und fie in Folge deſſen vielfach vernachläffigt. Als 
Vorbereitung zur ganzen Parade aus dein ftarfen Galop umd aus 
der Carriere ijt fie unferes Erachtens unentbehrlich und bei richtiger 
Verwendung völlig gefahrlos. 

Andere Neiter mahen vom Rückwärtsrichten als Strafe 
vielfache Anmwendung; oft nicht in angemeflener Art und ohne aus: 
reihende Berücdjichtigung der Nebenumftände. Drängt ein Pferd, 
das feinen Hals andauernd zu tragen vermag, auf die Hand, weil 
e3 andern Pferden nacheilt, fo ift die Correctur richtig. Liegt das 
Pferd auf der Hand, weil feine ermüdeten Muskeln die Zuſammen— 
ftellung nicht mehr zu leiften vermögen, jo wird man durch Zurüd- 
tretenlaffen die Lette Kraft nehmen, mit noch größerer Wahrichein- 
fichfeit aber einen Erceß hervorrufen. Eilt ein Pferd, indem es ſich 
hinter die Zügel macht, zadelnd jtatt Schritt gehend, galopirend ftatt 
trabend, in kurzen, verhaltenen Sprüngen ftatt im ruhigen Galop, 
jo it die Verwendung der Lection als Correctur durchaus Falich, 
weil fie das Thier noch mehr hinter die Hand bringt. 


Die fördernde Function der Hinterhand R 


befteht im Abfchieben und Abfchwingen. Bei beiden fommt in Be— 
tracht, einmal der Ort, von dem der Abjchub ac. erfolgt. Jemehr 
das abjchiebende Bein hinter die Vertikale tritt, je länger es aus— 
barrt, um fo mehr wird der Drud des Hufes gegen den Boden 
durch das Bein auf den Rumpf horizontal und die Yaft fürdernd 
wirken. Es wird fomit die Uebung der ftärfern Tempos, welde 
das Ausharren beanfpruchen, das Ausharrungsvermögen entwideln, 
zumal des ftarfen Galops und der Carriere. 

Sodann wird die Kraft des Abſchubs und Abſchwungs zu üben 
fein, namentlich wird der Abichwung einen hohen Grad von Muskel— 
übung beanfpruchen. Nach der Gangart wird das Maß der bean- 
Ipruchten Kraft ſehr verjchieden fein. Man wird fomit die Dauer 
der Lectionen, ſowie deren Reihenfolge danach zu bemefjen haben. 
Darin wird vielfach gefehlt. Man läßt, durch die kurze Dauer der 
täglichen Arbeit gedrängt, den jungen Pferden nicht Zeit genug, die 
ermüdeten Muskeln auszuruhen. Man nimmt vielfach nur die Rück— 
ficht auf die Lungen und auf den Schweißausbrud. Man bedenft 
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häufig nicht, daß es dieſelben Musfeln find und von ihnen dieſelbe 
Kraft verwendet werden muß, um im richtigen abgefüriten Trabe 
den Pferdeleib hoch, wie im ftarfen Trabe ihn weit zu werfen. 
Dan läßt die Thiere im Verhältniß zu ihren Kräften, namentlich 
meist viel zu lange das abgefürzte, verfammelte Trabtempo geben. 
Die Folge davon ift, daß Mann und Pferd ermüden und in einen 
ichlaff-verfürzten, Fleinen Trab mit geringem freien Abſchub verfallen, 
der die Musfeln nicht übt. 

Die Kraft des Abſchwungs wird ſich nad) dem Grade der Be— 
laftung jteigern. Diejes legt uns die Verpflichtung auf, die Kriegs: 
belaftung des Pferdes im Auge zu behalten und bei den Uebungen 
die Laſt allmählid) bis zu diefer Höhe zu fteigern. Eine Remonte fann 
nicht als ausgebildet eradhtet werden, deren Zuſammen— 
jtellung nicht danad) angethan und deren Muskulatur micht 
geübt worden ijt, um unter der Striegsbelajtung an: 
dauernd zu gehn. Dazu ift nicht nur die furze Zeit des Freireitens 
zu verwenden, jondern es müſſen namentlich die Heiten, in demen 
im Frühjahr und Herbit die Truppe zur Uebung abgerüdt ift, in 
angemeifener Art dazu benugt werden. 

Die Remonten find in diefen Zeiten meift unter weniger guten 
Neitern und werden in der Dreſſur nicht gefördert werden können. 
Marichübungen find deshalb für diefe Zeit doppelt zweckmäßig. 

Hat die Escadron für ihre Remonten im Herbſt z.B. 8 Mann 
zurücdgelailen, jo würde es zweckmäßig fein, am Morgen mit der 
einen Hälfte der Nemonte Märjche von wachlender Weite bei jteigen: 
der Belaſtung vorzunehmen und gegen Abend, wenn die Mannichaf- 
ten jich gerubt haben, die andere Hälfte auf dem Reitplatze zu be- 
wegen. Auch Ddiefe Abtheilung würde man nach und nach mit Ge— 
päck belajten und den Galop von den Uebungen nicht ausſchließen. 

Die Kraft des Abſchwungs wird endlich nad) der Beichaffenheit 
des Bodens ſich erhöhen müfjen. Tiefer Boden wird bei weiten 
größere Anftrengung hervorrufen. 

Die NReitbahnen haben meist durchweg Sand zum Hufſchlag, 
wodurch die Kraft geiibt wird. Nicht jo die freien Plätze. Wo man 
den Thieren Uebung im tiefen Boden geben kann, als Uebung der 
fürdernden Kraft, fo verfäume man nicht, Davon in angemejjener Art 
für die gymnaſtiſche Ausbildung Gebrauch zu machen. 

Wenn mir junge Pferde auf Sturzader bringen, jo gemahren 
wir Anfangs, wie jchwer es ihnen wird, darauf fortzufonmen. Wir 
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jeben aber auch, wie es ihnen von Tag zu Tag leichter wird und wie 
fie an Kraft des Abſchwungs und Sicherheit des Fußens gewinnen. 

Es iſt schließlich noch der Musfelübung zu erwähnen, durch 
welche wir das Pferd befähigen, das Hinterbein zur Stüßung 
des Körpers nach feitwärts zu bewegen. Diefe geben mir 
dem Pferde durch das Neiten auf gebogenen Hufichlagsfiguren und 
durch die Seiten-Pectionen. Die Fähigkeit der Hinterbeine zu diefen 
Bewegungen iſt, wie wir aus der Bewegungslehre wiſſen, bei weiten 
größer, wie die der Vorderbeine. Es ift deshalb in der Reitkunſt 
von jpecielfen Uebungen zu diefem Zwecke, wie es zur Entbindung 
der Schulter nach feitwärts geichieht, wenig die Rede. Die Hinter: 
beine mancher Pferde find indeR zum UWebertreten jehr ungünftig ge- 
baut, wie Säbelbeine und kuhheſſig geftellte Beine u. j.w. Man 
jteht nicht jelten, daß derartig geitellte Thiere in engen Wendungen 
mit den Beinen gegen einander jchlagen oder fich derartig mit den 
Beinen verwideln, daß die Hinterhand feitwärts zu Boden fchlägt. 
Bei diefen Thieren zeigen fi die Seiten-Yectionen, mit Vorſicht im 
Schritt geritten, bisweilen nüßlih. Beſonders vortheilhaft aber die 
recht jorgfältige Lebung der jtärfern Gangarten auf den gebogenen 
Hufihlagsfiguren. 

Die Bearbeitung der Vordergliedmahen. 

Wir wiſſen aus der Bewegungslehre, wie bei der Vorhand die 
fördernde Thätigfeit der Beine nicht minder in Anſpruch genommen 
wird, wie bei der Hinterhand. Bon dem Glauben, daß jie nahezu 
nur tragend fei, it man völlig zurüdgefommen und beurtbeilt die 
Yeiftung der Vorderbeine nicht mehr einfeitig nach der Art, mie fie 
zum Stützen voreilend, vor dem Pferdekörper fichtbar werden. Wir 
achten ebenjo ſehr auf die Stellung der ftügenden Weine im Ab— 
ſchwungsmoment und beobachten deren Ausharren hinter den Verti- 
calen zc., um für die fördernde Function daran unſere Schlüife 
zu ziehn. 

Achnlich, wie wir bei der Hinterhand die Compreſſion des gan: 
zen Beines von oben nach unten mit dem gemeinichaftlichen Begriff 
„Hankenbiegung“ bezeichneten, umfaßt man vielfach; das Vermögen 
zum Borgreifen, Ausharren und Seitwärtsiegen der Vorderbeine mit 
dem allgemeinen Ausdrud:- „ Schulterfreiheit”. Man ſpricht davon, 
„Die Schulter nad) vorwärts" und „nach jeitwärts entbinden“. Wir 
fügen zu Gunſten des Ausharrens noch „rückwärts entbinden” Hinzu. 
Die Schulter und das Querbein fommen in erjter Linie für die Be— 
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megung auf- und vorwärts, fowie für das Ausharren der Vorder: 
beine in Betracht. Die Bewegung des Vorarms und der unterm 
Gliedmaßen find indeß mwefentlich betheitigt, für den Abſchwung ‚jogar 
wichtiger wie jene. \ 

Es ift die Schulterfreiheit zum großen Theil, wie uns bereits 
befannt ift, vom Bau der Schulter und des Querbeins und von der 
damit verbundenen Lage und Stärfe ihrer Musteln abhängig. Es in- 
flutren indeß außerdem auf die Bewegungsfäbigfeit der Vorberbeine 
im Gange noch eine Menge anderer Dinge. Dieje find die Belaftung 
durch Kopf und Hals; die Stellung des Kopfes, welche die Wirkung 
des gemeinfchaftlihen Musfels beeinflußt; die Yage des Rückens, 
durch welche die Gewichtsverhältniffe des Rumpfes jo wejentlich be- 
ftimmt werden und endlich die Biegſamkeit der Hanfe und Die 
Wirkung der Rückenmuskeln, welche die Vorhand erheben helfen. 
Erit wenn diefe Dinge anfangen, fih für die Wemweglichfeit der 
Beine günftig zu geftalten, erſt dann wird eim jpecielles Bearbeiten 
der Vorderbeine möglich werden. 

Es ift im erften Theile diefes Werks über die Gangarten an 
jich eingehend verhandelt. In den nachjtehenden Betrachtungen über 
Verwandlung der natürlichen Gangarten in Fünftliche, fügen wir das 
mehr Neiterliche hinzu. 

Eine „Univerfal-Lection" für Schulterfreiheit, mie 
jolhe von manden Seiten in „Schulterherein im Trabe” 
erfannt wird, haben wir nicht aufgewiejen. Wir glauben, 
daß die ganze Menge der Arbeiten, welche die Vorhand erleichtern, 
die Gewichtsvertheilung regeln, welche den Gang rein und jchmung- 
haft machen und das Thier üben, mit den Vorderbeinen vom rechten 
Punkte abzujchwingen und auf dem richtigen Punkte rechtzeitig zu 
ftügen, daR alle dieſe Arbeiten (und das find nahezu alle, welche auf 
Körperausbildung hinarbeiten) ihren Antheil an Bearbeitung ver 
Schulter haben. 

In Folge dejfen nehmen wir, um Wiederholungen zu vermeiden, 
Abſtand von der Aufzählung der zu diefem Zwecke zu verwenbenden 
Pectionen. 

Umwandelung der natürliden Gangarten unter dem Reiter in die 
funftgerehten Gangarten. 

Das Pferd im freien Zuftande wird nad feinem Kraftge— 
fühl, feinem Qemperamente und feinem Pau, forwie nach der Forma— 
tion des Terraing, dem Geläuf ꝛc. fich für feinen Gang, je, nach deu 
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wechſelnden Gangarten und Tempos, die Mifchung nach Schrittweite 
und Sprungweite und Gejchwindigfeit der Tritte und Eprünge wäh— 
fen. In Rückſicht auf Bau wird meniger die Länge, al8 die Ge- 
ichmeidigfeit und die Muskelkraft der Gliedmaßen, auf die Rildung 
des Ganges influiren. Hochbeinige Pferde zeichnen fich felten durch 
fange Tritte oder Sprünge aus. Qunge Pferde, mit ihren elaftifchen 
gefchmeidigen Beinen, bei denen die Kmorpelichichten zwifchen den 
Knochen noch dien Polftern gleichen und deren Muskeln mehr Dehn- 
barkeit als Contractibilität befigen, werden mehr zu freien, langen 
Schritten als zu fräftigem Abſchwunge geneigt fein. Aeltere Pferde, 
welche nicht mehr jene Dehnbarfeit der Glieder haben, bei denen 
fih die Knorpel zum Theil zu Knochen verhärteten, weiche aber mehr 
Mustelfrajt bejiten, find im Allgemeinen zu geringerer Schrittweite 
geneigt. Sie werden indeß vielfach durch den musfelfräftigen Ab- 
ihwung in den ſchwunghaften Gängen dennoch eine größere Tritt: 
und Sprungweite erzielen, wie jene. Pferde lebhaftern Tempera— 
ments treten vafcher, find beweglicher und üben ihre Muskeln mehr, 
wie phlegmatifche Ihiere, die ftatt Muskeln Fett zeigen; Pferde, die 
in tiefem Boden und auf der Ebene zu gehen gewöhnt find, zeigen 
langſame aber weite Action; Thiere, die auf hartem Boden und in 
bergigen Gegenden aufgezogen find, treten furz und ſchnell und elaſtiſch. 
Die furze, rafche Action der Senner war 3. B. vielfach eine Folge 
der Bergweide auch bei vollfommen gut geftellten Schultern. Es 
wird fomit nad) Anlage und Gewohnheit der Gang jedes einzelnen 
Pferdes ein bejonderes Gepräge zeigen. 

Die Haltung des Pferdes wird in den wechjelnden Tempos 
der Gangarten, auch wohl nad den Gangarten felbft, ſehr verjchieden 
fein. Nicht felten wird es in Stellungen von Hal und Kopf ein- 
gehen, welche wir dem Pferde unter dem Weiter nicht geftatten kön— 
nen, weil diefe Stellungen jede mechanifhe Einwirkung des Bügel: 
gebrauchs auf das Pferd ausfchliefen würden. Pferde, deren Bau 
die Lage des SchwerpunftS jehr weit vor oder fehr weit nach rüd- 
wärts bringt, werden in die ertremften Haltungen von Kopf und 
Hals eingehen, um die Mängel ihres Baues für den Gang unſchäd— 
ih zu macen Sie ftellen dadurch das Gleichgewicht im Gange 
ber und bewirken, daß derjelbe rein und geräumig wird. Es würde 
fonft einer bejonderen Musfelthätigfeit der Beine bedürfen, die ungleiche 
Belaftung von Vor: und Hinterhand auszugleichen. Hierdurch ge- 
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winnt das Pferd eine bejtimmte natürliche Haltung, worüber ſchon 
vorftehend abgehandelt wurde. 

Es wird das Pferd endlich eine ihm eigenthümfiche Art zeigen, 
wie es für das Hervorbringen der Gangarten und der wechſelnden 
Tempo in den Gangarten die Neigung in den Gang nimmt. 
Diefe fteht mit der Haltung in Wechſelwirkung und beide haben einen 
wejentlihen Einfluß auf die Action jelbit. In diefer Weife bil: 
det fi) der natürlihe Gang des Pferdes, welder indivi— 
duell fo fehr verfhieden und für das Einzelwejen nicht 
weniger charafteriftifch, wie feine Haltung tft. 

Das Pferd unter dem Weiter wird je nach Vertheilung 
der Yalt des Mannes und nach Vertheilung des Gewichts von Sat: 
telzeug in feiner Vor- oder in Hinterhand mehr belaftet. Es mird 
unter diefer Belaftung, um den Gang und das Tempo des Ganges 
in einer feinen Kraftverhältniffen angemefjenen und ihm bequemen 
Art zu beftimmen, eine andere Haltung und eine andere Neigung in 
den Gang und jelbjt eine andere Mijchung der Faktoren des Gan— 
ges annehmen, wie diejes im unbelafteten Zuftande gejchab. 

Ueberläßt der Reiter es vollftändig den rohen Pferde eine 
Haltung und eine Neigung in den Gang und die Art des Ganges 
nad) eigner Wahl anzunehmen, jo nennen wir die Haltung und die 
Sangarten, welche in jolher Haltung ausgeführt werden, „die na- 
türliche Haltung unter dem Reiter“ und „den natürlihen 
Gang unter dem Reiter.” Wir fpreden von einem „nmatür- 
lihen Schritt" „natürliden Trab“ ꝛc. unter dem Weiter, 
wie wir die Gangarten des freien, rohen Pferdes als den natür- 
liben Schritt, Trab :c. des unbelafteten rohen Pferdes 
bezeichnen. 

Ift ein Pferd derart gebaut und ift fein Gebrauds- 
zwed jo in Uebereinftimmung mit dem Bau, daß die Hal— 
tung ac, die das Pferd fich jelbjt wählte, die Bedingun- 
gen erfüllt, welche der Weiter an daffelbe in Bezug 
auf Sicherheit, Schnelligfeit und Gemandtheit jtellt: fo 
wird der Reiter feinen Grund haben, eine Aenderung 
eintreten zu lafjen. Dem Pferde wird man jene natürliche 
Haltung und feinen natürlichen Gang lafjen. Die Drejjur wird bei 
ihm fich nahezu lediglich auf Erwedung des Berjtändnijfes zwiſchen 
Pferd und Weiter und auf den Gehorfam des Pferdes eritreden, 
jomit Tediglih eine Abrichtung fein. Die Bearbeitung des Pierde- 
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körpers, um dem Pferde eine angemeſſene Haltung zu geben, um 
die Wirkung des Zügels durch die Formung des Halſes zu ſichern, 
um die Neigung in den Gang zu regeln ꝛc. wird wegfallen. Der 
gymnaſtiſche Theil der Dreſſur, der fchwierigfte und langwierigſte 
Theil derjelben wird ſich lediglich auf eine gleichmäßige Uebung der 
Muskeln zum Ueberwinden der Belaftung erjtveden. 

Man jagt: „Das Pferd bat der Hengft (der Bater, der 
ihn fo gut gezeugt) zugeritten. 

Diefer Fall ift ein fehr jeltener. Von den zu militatriichen 
Zweden in Emopäifchen Heeren verwendeten Pferden ſollen die 
„Berbern“, mit denen jett ein Theil der franzöfifchen Gavallerie 
beritten ijt, diefem Ideale am nächſten fommen. 

Die natürlihe Haltung und die natürlichen Gänge 
werden meift den Gebrauhszweden nicht genügen. Es 
wird die Kunft eintreten müffen, um die Haltung, die 
Neigung in den Gang, fo wie die Gangarten und die 
Tempos in den Gangarten zu vegelm Durch Uebung der 
Muskeln des BemwegungsapparatS aber muß die Kunft dem XThiere 
die Kraft geben, fich in der veränderten Haltung und Neigung unter 
der Belaftung frei, ficher, jchnell und dauernd zu bewegen. Die 
Kunst jchafft damit das Fünftlihe Gleichgewicht und Die künſt— 
lihen Gangarten. Hat die Kunft ihre Aufgabe vollendet, hat fie 
die Zufammenftellung von Kopf und Hals uud die Haltung der 
Wirbelfäule nach ihren Zwecken umgeftaltet; hat fie die Neigung in 
den Gang geregelt und hat fie die Gangarten und die Tempos ihren 
Zweden gemäß aus den natürlichen in die fünftlichen umge- 
wandelt, jo ijt mit diefen Arbeiten eine völlige Ummwandelung 
des Kraftverhältniffes der ganzen Muskulatur vorgenom- 
men, nicht blos der Hals- und Rückenmuskeln, jondern auch der 
Diusfeln der Beine. Während bei dem Thiere, das „der Hengſt zu- 
geritten” nur alle Muskeln gleihmäßig zu üben und zu ftärfen waren, 
hat man bier die eine Musfelpartie durch die Uebung an eine grö- 
Bere Zufammenziehung, die andere an eine größere Dehnung gewöhnt 
und fo in ein anderes Kraftverhältniß gebradıt. 

Ueberläßt man einem folhen durhgearbeiteten und 
in feinen ganzen Kraftverhältniffen umgewandelten Pferde 
die freie Wahl feiner Haltung ıc. unter demfelben Weiter 
und unter derfelben Belaftung, die es als rohes Pferd trug, 
jo wird feine jegige Haltung und fein jegiger Gang vonden 
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damaligen auf das weſentlichſte verfhieden fein. Je beſſer 
das Pferd ausgebildet ift, je mehr die Fünftlihe Haltung feit und 
feine Gemohnheitshaltung wurde, um fo weniger braucht Haltung 
und Gang von Seiten des Meiterd beeinflußt zu werden. Celbft, 
wenn er volle Zügeljreiheit giebt, wird die Haltung des Pferdes und 
fein Gang feineswegs zur natürlichen Haltung und zum natürlichen 
Gang zurüdtehren. 

Während der Drefjur wird fih die allmählidhe Ber- 
wandelung geltend machen. Sit dieſes nicht der all, fo hat 
fie eben nur in Abrichtung, nicht aber in Umformung von Körper— 
theilen und Verwandelung des Kräfte- und Gewichtsverhältniſſes, 
nicht in Musfelübung beftanden. 

Bei einem Pferde, welches durch die Kunſt eine gum- 
naftifche Ausbildung feines Körpers erhielt, fann ſomtt 
von natürliden Sangarten niht mehr die Rede jein. 
Sein Gang ift ihm durch die neue Haltung und fein verändertes 
Kraftverhältnig angewieſen und eine völlig andere geworden. Cbenfo 
wie ein alter Soldat in Haltung und Gang, wenn er fich auch ohne 
allen Zwang noch jo frei und ungebunden bewegt, nicht wieder den 
ichlenferigen und lachen Gang zeigen wird, den der Bauerjunge hatte, 
als er fein Dorf verließ, ebenfowenig wird das gearbeitete Neitpferd 
jeinen matürlihen Gang wieder anzımehmen vermögen. Beider 
Musfelverhältniife find andere geworden. 

Die Unterfheidung „von fünftlidem" und „natür— 
(ihem Gange” bei einem gerittenen, oder bereits über 
die erjten Grade der Halsarbeit gearbeiteten Pferde tjt 
ungeredtfertigt. Statt „natürliher Trab“ x. würde der 
Ausdruck „freier Trab“ richtiger, nod) bejfer aber der Ausdrud „Trab 
in freier”, oder „in felbjtgewählter Haltung“ fein, 

Wir haben diefe weitläuftigen Auseinanderjegungen für nöthig 
gefunden, weil wir das Jurüdgehn in die felbjtgewählte freie 
Haltung während der Arbeit für bejonders wichtig bal: 
ten. Sie zeigt uns den Grad der Musfelausbildung, welche wir 
gewonnen haben, und giebt und den Mafftab für das Erreichen des 
Selbſttragens innerhalb der verfchiedenen Ausbildungsftadien, die mir 
in der Bearbeitung von Kopf, Hals ıc. zu durchlaufen haben. Wenn 
wir auch jo mit der Sache felbft, weldyer man im neuerer Zeit wies 
der die nöthige Beachtung fchenkt, durchaus einverftanden find, fo kön— 
nen wir es nicht mit der dafür eingeführten Bezeichnung jein. 
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Der Ausdrud „natürliher Gang" ſcheint auf die Be— 
griffe vieler Reiter ungünftig einzuwirfen. Sie verftehn 
unter „natürlichen Trab” auch wenn von diefem beim gerittenen 
Pferde die Rede ift, einen Trab in der Haltung, welden das rohe 
Pferd unter dem Neiter hatte, einen Trab, der durd die Neigung 
in den Gang noch nicht geregelt, ohne Gleichgewicht, ohne Fluß und 
Energie ift; einen Gang, bei welchem der Reiter fortwährend 
genöthigt ift, einzuwirfen, um ihn zu unterhalten und aus ihm 
den Fünftlihen Gang durch fortdauernde Hülfen hervorzurufen. Da- 
mit fommen diefe Reiter von der verfehrten Idee nicht 
(08, als müſſe auch das gerittene Pferd durch fie von Tritt 
zu Zritt bevormundet werden, als würde, ohne ein fortwähren- 
des Arbeiten mit Zügel und Scenfel, das gerittene Pferd in die 
Haltungslofigleit des rohen zurüdfallen. Sie verfennen damit das 
Biel der Dreffur, die völlige Ummwandelung der natür- 
lihen Gänge in die künftlichen, welche Mann, wie Pferd, von 
der Yaft fortwährend Hülfen zu geben oder fie zu erhalten, emanzi- 
pirt. Die Reitkunſt foll den Pferdeförper derartig ausbil- 
den, daß das Pferd in den Mitteltempos feine Gewohn— 
heitshaltung hat, in der e8 fi, ohne bejondere Einwir— 
fung andauernd fiber und frei bewegt. Aus diejer foll 
es auf die betreffenden Hülfen leicht in die engere oder 
freiere Berfammlung und damit in die betreffenden Tem: 
pos eingehen und fi auch darin andauernd zu halten im 
Stande fein. Nahdem der Reiter durch jeine Hülfen das 
Pferd in die dem Tempo angemefjene Verfammlung ge- 
bradt hat und demnächſt in das Tempo eingegangen ift, ſoll 
das Pferd jich im demſelben fortbewegen, bis neue Hül- 
fen des Reiters anders verfügen. ES wird dieſes Ideal 
nicht immer erreiht. Es werden die Mängel im Bau und Tempe: 
vament bisweilen wieder hervortreten, jelbjt bei guter Drefjur und 
unter geſchicktem Weiter. ES werden ab umd zu momentane Cor: 
recturen nöthig werden, die Zufammenftellung zu bejfern, das tem- 
peramentvolle Pferd vor Uebereilung zu bewahren, das trägere zu 
animiven 2c. aber doch nur ganz vorübergehend. 

Es ift der Hauptunterfchied zwiſchen einem Pferde von 
vollfommener Drefjur und einem nur auf Verftändniß und 
Gehorſam abgerichteten, nicht aber für feine körperliche 
Befähigung zu feinen Dienftleiftungen durdgebildetem, 

v. Krane, Dreffur der Remonten. 33 
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durchgerittenem Pferde, daß jenes in der Gangart, worin 
man es fette, verharrt, darin ohne weitere Einwirkungen 
des Neiters von felbit fortgebt, während dieſes, wie das 
nur zugeftußte, „auf den Judenſpieß gerittene“, fortwährend 
der Beeinflußung bedarf. Hier iſt der Gang jtodend, dort fließend, 
hier der Neiter fortwährend arbeitend, dort ruhig und unbeläftigt. 
Gewinnen des Mitteltrabes. 

Das rohe Pferd, wenn es unter dem Weiter jo weit gangbar 
ift, daß es ohne zu widerftreben, deſſen Gewicht trägt, wird durd) 
die erhöhte Yaft, welche der Reiter feiner Vorhand zu tragen gicht, 
veranlaft fein, weniger Neigung in den Gang zu nehmen. Dadurd 
wird die Bewegungsiphäre feiner Weine zu weit nach vorwärts ge: 
legt. Es wird der aufiteigende Aft des Bogens, den der Rumpf 
über die jtehenden Beine zu machen hat, viel länger fein, wie der 
niederjteigende At. In Folge dejien wird Die Numpfbewegung und 
damit die Beinbewegung langjam. Es wird weit vortreten, aber 
wenig ausharren. Um beijer vorwärts zu Foinmen, wird das Thier 
die Schrittweite verlängern müſſen, zumal für den Trab, da dort 
auch der freie Abſchwung wenig fürdernd fein wird. Die geringe 
Muskelkraft der jungen Thiere einerjeits, die Yage des Schwerpunkts, 
durch die geringe Neigung in den Gang weit zurücgebracht und der 
Abſchwung wenig hinter der BVertifalen andererjeitS, find Schuld 
daran. Es wird der natürliche Gang für den Schritt und Trab 
jomit langjam, niedrig und wenig ſchwunghaft jein, wenn auch die 
Reinbewegung frei und elaftiich erjcheint. Bei jeder Wendung und 
Directionsveränderung wird das Thier aus dem Takt des Ganges 
fommen. Es wird aber auch auf der graden Yinie Durch die Unge- 
wohnbeit, die Yaft zu balanciren, durch feine unbeftunmte Körperbal- 
tung und durch die Ungejchidlichkeit, den Fuß rechtzeitig und am 
rechten Ort unter die Yajt zu bringen, fortwährend Störungen des 
Ganges erleiden. Sp wird der Gang verhalten, ungleihmäßig und 
ftodend. 

Schon bei Liebertragung eines Theils des Vordergewichts auf 
die Hand des Neiters wird das Pferd mehr Neigung in den Gang 
nehmen können. Je mehr jodann, durch die Bearbeitung des Halfes, 
das vorhängende Gewicht zurüdgebracht wird, um jo mehr wird das 
Pferd die Neigung in den Gang fteigern. Es wird fo nad umd 
nach die Uebereinjtimmung zwiichen Neigung und Haltung und damıt 
das Gleichgewicht im Gange gewinnen. Damit ijt aber fiir Deu 
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Gang die Uebereinftimmung zwiſchen Schrittweite und Gefchwindigfeit 
der Action erzielt. Fir den Trab kommt als ein dritter Faktor der 
freie Abfchwung Hinzu. Diejer wird vermöge der erhöhten Kürper- 
reife, die wir in Folge guter diätetifcher Ausbildung, und durch ver- 
mehrte Muskelkraft, welche wir durch Hebung erzielen, wejentlich ge: 
fteigert. Es ijt endlich der Pferdefopf durch die Halsarbeit aus jei- 
ner vorhängenden Stellung in eine mehr ſenkrechte zur Zchulter ge- 
treten. Es wird dadurdy der gemeinichaftlihe Mustel des Kopfes 
— Halſes — der Schulter und des Querbeins eine erhabenere 
Action der Vorhand herbeiführen. Alte diefe Umstände tragen all- 
mählich dazu bei, die jchreitenden Gänge umzugeftalten und aus jener 
mweitläuftigen, niedrigen, langlamen und wenig ſchwunghaften Action, 
einen valchen, energiichen, ſchwunghaften und für die Vorhand mehr 
erhabenen Gang zu gewinnen. Es wird aber auch ferner durch die 
Uebung des Pferdes im Balanciren der Yajt, durch jeine feitere 
Körperhaltung, jeine Uebung im richtigen Stügen, das Stuben und 
Stoden im Gange mehr und mehr aufhören. Ein gleichmäßig fort: 
laufender Gang wird in deſſen Stelle treten und es werden jelbit 
die Wendungen bald nicht mehr den Fluß des Ganges jtören. 
Anfangs wird man bei den Trabübungen in den gan- 
zen Abtheilungen dadurch ‚beläftigt werden, daß die Ge— 
ihwindigfeit des Ganges bei den einzelnen Thieren eine 
ſehr verjhiedene tft. Die Mehrzabl der jungen Pferde verhält 
jich und die Näumigfeit ihres jelbjtgewählten Trabtempos bleibt bei 
ihrem jchwachen freien Abjchwung binter der normalen Näumigfeit 
des Mitteltrabes von 300 Schritt in der Minute zurüd. Einzelne 
Thiere dagegen gehen von Anfang an feft an das Gebiß und lebhaft 
vorwärts; andere dagegen, namentlich die, welche den Nüden an— 
ſpannen, zeigen ein fo jtarfes Verhalten und eine jo geringe Räumig- 
feit des Ganges, daß fie weit hinter den übrigen zurückbleiben. In 
der Bahn werden diefe Schnelligkeitsdifferenzen durch eine Vergröße— 
rung des Dufichlags nach Außen für die Stürmenden ſich nicht ausgleichen 
laſſen. Die Verkleinerung des Kreijes für die Verhaltenen wird bei 
beichränften Rahnen ein ewiges Wenden nöthig machen, wodurd das 
Berhalten aufs Neue befördert wird. Durch ein zu nahes Heran- 
gehen an die VBorderpferde machen die Eiligen jene unruhig, und ver- 
anlajfen jie zum Eilen und Schlagen ꝛc. Aehnliche Störungen ent- 
jtehen durch das Worbeireiten. Je eher man die Bahn mit einem 
ruhigen, weiten Neitplage zu vertaufchen vermag, wo man große 
33* 
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Diftancen nehmen und für die heftigen Pferde nad) aufen Raum ae- 
winnen kann, um fo leichter wird man die Pferde an die Zügel 
und die Abtheilung zu einiger Gleichmäßigfeit des Tempos bringen. 

So lange man auf die Bahn angewiejen ift, wird ein Ver— 
halten der heftigen Thiere nötbig, weil ein fortwährendes 
Vorbeireiten ftört, wenn man auch durchaus nicht daran denken kann, 
von Haus aus die vorichriftsmäßige Diftance aufrecht zu erhalten. 
Es muß dieſes Verhalten mit höchſter Vorſicht gejchehen, damit dieſe 
Pferde nicht hinter die Hand kommen, oder zu unrichtigen Biegungen 
des Haljes verleitet werden. Von allen Hülfen wird die Neigung 
des Meitergewichts am meiften wirten; häufig auf ein begittigendes 
Zureden. Bei den Zügelhülfen bite man ſich bejonders vor dem 
Feſtwerden, vor dem Hängenbleiben im Anzuge. Das rohe Pierd, 
das auf den Zügel gebt, wird fich mit feinem ganzen Gewicht auf 
die paſſiv gegenftehende Fauſt werfen, da es den vortreibenden Schen 
fel, der e8 vom Zügel abdrücdt, noch nicht kennt. Das völlige Yas- 
lajien des Zügels bei Neigung des Neiterd nad rüdwärts und das 
demnächſt wieder ſanfte Annehmen deijelben, welches man mit „Leber: 
jtreichen“ zu bezeichnen, pflegt (weil das fchnelle Vorgehen der Fauſt 
und das langjamere wieder Annehmen, wie ein Streichen über den 
Mähnenfamm ausfieht), ift bier an feinem Ort. Bei mehr gerit: 
tenen Pferden ijt „Das Weberftreichen" allerdings aud ein Beruhi— 
gungsmittel, weil e8 das Thier aus dem Zwang läßt, aber jedenfalls 
ein faljches, wenn diefer Zwang ein Hülfgmittel zur Drefiur war. 
Anfangs wird man mit diefem Leberftreichen einen berubigenden Zu: 
ruf bören laſſen. 

Die große Mehrzahl der Pferde, welde ſich verhält, 
muß der Neiter durch Körpergewicht, Stimme und Gerte treiben. 
Ta, wo es Noth thut, wird die Peitſche des Reitlehrers mit Vorficht 
unterjtüten. Den Kreis zu verkleinern, ift blog bei joldhen Pferden 
anzurathen, die an dem Zügel gehen und bei denen der Reiter fühlt, 
. daß fie vorwärts wollen, aber denen es noch Schwer wird, das Tempe 
zu halten. Diejes find wenige. Bei allen verhaltenen Pferden ift 
der engere Kreis nachtheilig, - bejonders aber bei den trägen umd 
lauernden Thieren, denen e8 an Gebluft fehlt; der Mebr: 
zahl fehlt nur die Gefchielichfeit und das Vertrauen. Innen iſt 
die Verengung des Kreifes nur eime Conceſſion, welche fie gerne 
annehmen, um ihr Tempo abermals zu verfürzen und eine neue Con- 
cejfion zu beanfpruchen. 
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Wenn man den groben Fehler begebt, den Thieren 
fo viel Ruhe zu geben, daß fie ftallmüthig werden, jo wird 
man es alle Augenblid erfeben, daß die ganze Nemonte-Abtheilung 
bei irgend einem Lärm oder einer unbedentenden Veranlaſſung unru— 
big wird und durcheinander läuft. Wenn man ihnen richtige Arbeit 
giebt, wird diejes nur „Montags vorkommen. Im Trabe find die 
Pferde dazu mehr aufgelegt und werden meijt bei diejer Gelegenheit 
ihren Webermuth zum Ausbruch kommen laſſen. Man thut nicht 
wohl daran, in diefen Fällen zum Schritt übergehen zu laſſen, oder 
zu dulden, daß die Neiter die jpringenden Thiere jofort duch Zuſammen— 
reißen zum Stilleftehen zu bringen ſuchen. Es ift bejler, die fort: 
eifenden Thiere ein Stück gehen zu lafjen, die fteigenden, jchlagenden, 
auf der Stelle bodenden aber zum Gang vorwärts anzutreiben 
und ohne Schritt reiten zu laffen, im Trabe nad) und nad) die Ord- 
nung berzuitellen. 

Wenn man Anfangs die Eden der Bahn jo ſtark abrundete, 
dat die Pferde die furze Seite des Hufichlags auch nur auf einem 
Punkte berührten, wenn man ſomit Anfangs aus dem Viereck ein 
Oval machte, jo wird man allmählic) der Form des Viereds näher 
fommen. 

Mean wird fich indeß hüten eher auf ein jcharfes und genaues 
Edenausreiten zu halten, bis man durch die Uebung der Wendungen 
im Stande ift, das Paſſiren im richtiger Art zu machen. Es iſt für 
die Drejfur höchſt ftörend und e8 gehört mit zu den Nacdhtheilen 
des Neitens in geichlojjenen Bahnen, daß der Lehrer nur 
ihmwer gewahrt, ob der Reiter das Pferd richtig im die 
Ede herein, aber gar nicht, ob er es auch richtig aus der 
Ede herausführt. Meift wird das Thier beim Hereinführen in 
die Ecke nur durch den auswendigen Zügel und inmendigen Schenkel 
möglichit lange auf dem Hufichlag erhalten und es bleibt demſelben 
dann liberlaffen, wie er aus der Ecke herausfommt ohne gegen die 
Wand zu rennen. Wie jehr diefe umvichtige Manier herricht, ge- 
wahren wir an den präzelförmigen Hufichlägen beim Reiten auf dem 
Viered im Freien. Die Folge des unrichtigen jcharfen Eckenaus— 
retten in der Bahn ift das Paſſiren derjelben durch eine verichränfte 
Wendung, bei der die Vorhand mehr oder weniger üibertritt, nicht 
aber durch eine regelmäßige Wendung, welche genau ausgeführt, der 
Abſchnitt eines Kreiſes don 6 Schritt im Durchmeſſer fein fol. Jenes 
Icharfe, unrichtige Edennehmen mit den Remonten wird den Gang 
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derjelben gewaltig jtören und es ift vielfach Urfache, daft der Trab 
jo lange Zeit ſtockend und ungleichmäßig bleibt. Draußen gewahrt 
der Meitlehrer den Fehler an der Form des Hufichlage. Das Fuge 
Thier, dem der Neiter nicht die Wendung durch jeine Hilfen vor: 
Schreibt, geht nach außen heraus und gewinnt dann zu feiner Men: 
dung binreichend Plat, um feiner engen Wendung zu bedürfen umd 
fih nicht ftarf in der Rippe biegen zu müffen. 

Wenn die Mehrzahl der Reiter Anfangs dur vor: 
geneigten Sit gegen das Verhalten der Pferde einwirken 
muß, jo darf diejes doch nicht verleiten, einen Sitz anzu— 
nehmen, welcher den des Soden unter dem Vorwande des 
Teichtreiteng in unrichtiger Art nachahmt, wie 08 eine Zeit 
lang Mode zu werden drohte. 

Der Mann ftand auf den Bügeln, war, mit aufgemwölbten 
Rüden und vorfalfendem Kopfe, weit vornüber gefrümmt und ftredte 
die Arme ohne alle Anlehnung des Unterarms, im Ellenbogengelent 
völlig gejtredt, nach abwärts, mit, den Fäuſten bemüht, den Pferde: 
kopf im beigezäumter Stellung berunterzudrüden. Dabei lag aber 
das Knie und der Oberjchenfel feineswegs, wie beim Soden unman- 
delbar, wie angefogen, am Pferde, jondern bei den meiiten Ichien die 
Sonne zwiichen Kniee und Sattel hindurch. Die Folgen diejes Sites 
find ſehr Schlecht. Das Bügelſtehen macht das Knie unbiegiam und 
zu leichten Schenfelhülfen unfähig, Der Sit, welcher bei dem 
unvorhergejehenen und ungeſchickten Sprüngen der Nemonte in jedem 
Augenblid ein fefter fein follte, ijt loje und unbeſtimmt in Verthei— 
lung des Meitergewichts. Die Fauft gewährt feine Anlehnung und 
bringt durch ihr Herunterdrücden entweder ein veagirendes Gegen: 
ftämmen, oder ein Abftoßen vom Zügel, feineswegs aber das Ge— 
winnen einer ruhigen Anlehnung zu Wege. 

Wiewohl beim Anreiten meist ein Verhalten zur befämpfen iſt 
und jomit das Reitergewicht ein vorgeneigtes fein muß und die Fäuſte, 
um den tiefgeftellten Kopf, ohne ihn aufzurichten, ftügen zu fünnen, 
dicht zufammen und tiefgeftelft fein müſſen: fo fannn beim vorgeneigten 
Sitz die Kopfbaltung des Mannes eine durchaus reglementsmäßige 
bleiben und die joltadiiche Haltung, welche nicht mit einer hölzernen 
und fteifen vermechjelt werden muß, braucht nicht verloren zu geben. 
Steht jpäter das Pferd im Mitteltvrabe richtig am Zügel, fo muß der 
Reiter auch den normalen Sig wieder eingenommen haben. 
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Wenn man bei fortgejchrittener Dreffur im Stande ift, jchon 
mehr über das Tempo zu bejtimmen, jo juche man daffelbe, von dem 
fleinern, in welchem man ſich bisher bewegte, auf die normale Räu- 
migfeit von 300 Schritt in der Minute zu bringen. 

Nicht blos bei der Remontedreſſur ift es müglich, die Pferde an 
ein feites Meitteltempo zu gewöhnen. Dean muß diefes in allen Reit- 
abtheilungen erzielen und beim Ererciren dafür jorgen. 

Man thut wohl, die Pferde in diefem Tempo von 300 Schritt 
in der Minute, recht feft zu machen. In der Reitbahn, wie bei den 
Bahnen im Freien achte man auf die Yänge des Huflchlags und 
regulire danach mit Hülfe der Uhr genau das Tempo. Auf dem 
Erercirplag jtedt man die Dijtance von 300 Schritt ab. Man ge: 
winnt auf die Art mühelos Takt und Fluß für die Evolutionen, 
deren Erzielen jonft jehr zeitraubend iſt. Die üble Manie, die Tem: 
pos über die normale Stärke hinweg, zu verjchärfen, wird fich ftets 
am Material hart beftrafen. Sie vernichtet außerdem jede Uebereinftim- 
mung in den Bewegungen größerer Cavalleriemaſſen. Man jorge dafür, 
daR in jeder Form der Kolonne und bei jeder Nreite der Front jtets, und 
von Haus aus, das 300 Schritt-Tempo genommen und gleichmäßig 
beibehalten werde. Es wird bei comjequenter Durchführung dieſes 
Tempo den Mannfchaften, wie den Pferden derart zur Gewohnheit, 
daß ein Regeln des Tempos weder bei Zufammenftellung der Züge, 
noch der Züge zur Escadron, noch der Escadrons zum Regiment 
nothmwendig wird. 

Für das Gewinnen eines richtigen Mitteltempos des 
Zrabes, je nah Miſchung der Kräfte, welche ihn hervorrufen, 
bfeibt uns folgendes zu jagen: 

Wir fahen bereit beim Schritt, daß der Gang, je nach Mi: 
hung der verjchiedenen Faktoren, bei völlig gleichem Tempo, 
ein fehr verichiedener fein kann. Für den Trab tritt noch ein fer- 
nerer Faktor hinzu, „der freie Abſchwung“; ein Faktor dev nicht mur 
die Räumigfeit in ganz bedeutender Art zu fteigern vermag, fondern 
auch für die wenig ausgiebigen, verkürzten Tempos die überrajchend: 
jten Varianten berbeiführt. Er nimmt große Muskelkraft in An: 
ſpruch und bringt Erjchütterungen für die Körper hervor, welche in 
Kraftconfum der Musfelthätigfeit nichts nachgeben, oft aber unter 
ungünjtigen Berbältniffen die Gefahr herbeiführen, die Gefundheit der 
Gliedmaßen zu jchädigen. Er ift fomit ein theurer Faktor. 
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E3 ift ein fehr häufiger Fehler, den man fi in der 
Spldatenreiterei zu Schulden fommen läßt, daß man bei 
Anlage der Rechnung nicht vornehmlich den Kriegsgebrauch 
im Auge behält. Statt ſtets die ftarfe Belaftung des Thieres bei 
friegsmäßiger Ausrüftung, die gewaltige Dauer der täglichen Dienſt— 
feiftung bei ungenügender Pflege und jeder Bodenart in Betracht zu 
ziehn, hat man vielfach nur den Garnifongebraud, die Vefriedigung 
des Auges und die höhere Kunftleiftung im Sinn. Man täufcht ich, 
wenn man glaubt, in der engen Zufammenftellung und in der An- 
forderung auf lange, erhabene Tritte nöthigenfall$ leicht nachgeben zu 
fünnen. Man wird erfahren, und dann zu jpät erfahren, daß mit 
der Ermüdung wohl die enge Verfammlung von jelbjt aufhört, dann 
aber nicht die freiere, jedoch noch immer jelbjtgetragene Haltung in 
ihre Stelle tritt. Das Thier fällt aus der höhern Verſammlung, 
jobald es ermüdet, in die Haltungslofigkeit. 

Hat man zur Individualität des Pferdes die mittlere Gewöh- 
nungshaltung zu hoch genommen und ihm zu wenig Neigung in den 
Gang gegönnt und ift dadurd die Wirfung der Schwere, welche 
feine Musfelfraft Toftet, zu wenig beanfprucht; hat man dagegen den 
freien Abſchwung zu vorherrichend zur Wirkung gebracht und damit 
das Thier an lange und weite Tritte gewöhnt, jo wird durch dieſe 
chwebenden Tritte, welche jo ſchön aber theuer find, die Muskelkraft 
bald erfchöpft fein umd es wird frühzeitige Ermüdung eintreten. Der 
heftige yall des Körpers abwärts wird auf hartem Boden ſtarke 
Rückdröhnungen hervorrufen, welche die Knochen bedroht, die Streder 
zerrt, den Athemzug unterbricht und Mann wie Pferd erichüttert und 
angreift. Es werden Kriegsbelaftung, vielftündige Arbeit und Schlechte 
Pflege nur kurze Zeitabrauchen, um die hohe Haltung in Haltungs- 
(ofigfeit zu verfehren. Der Hals wird herabſinken, das Pferd wird 
auf den Zügeln liegen und aus den hohen, federnden Tritten werden 
lajche, auseinanderfallende, unfichere werden. Die Beweglichkeit und 
Wendbarfeit wird ſich in Unachtſamkeit auf die Hilfen und Unbe— 
bülflichfeit und Unficherheit verwandeln. 

Dafjelbe Pferd in eine Gemwohnbeitshaltung gebracht, an eine 
Neigung in den Gang und an eine Art des Ganges gemöhnt, melde 
feinem Kräfteverhältniffe und den Anforderungen jeines eigentlichen 
Dienftes entfprechen; daſſelbe Pferd, wenn e8 ftatt jener langjamen, 
ſchwebenden Tritte fürzere, ſchnellere zu machen gelernt hätte, bei denen 
jeine eigene Körperſchwere ausreichend mitwirft, bei denen die Be- 
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mwegungsiphäre hinreichend nach rückwärts liegt und die Beine hinter 
der Bertifalen genügend ausbarren, wird bei gleicher Anftvengung we: 
der Haltung noch Gang ändern und wird noch manden Tag ge 
brauchsfähig jein, wo e8, in hohe Haltung gebracht und an ſchwe— 
bende Tritte gewöhnt, längft den Dienſt verfagt hätte. 

Die Potenzirung des freien Abſchwungs, hervorgerufen durch ein 
gewaltfames Heranrüden an die aufnehmende Fauſt, bei einer Hal: 
tung, die für die Stärfe des Temtpos zu hoch ‚und eng ijt, giebt dem 
verftärften Trabe etwas Energijches, Federndes und Erhabenes, wel- 
ches im erften Moment imponirt und bejticht. Der ruhige Kenner 
vermißt indeß bald die natürliche Yeichtigkeit, die weiche Gefchmeidig- 
feit und die nachläffige Kraft (das Degagirte), die Grazie des mwahr- 
haft ſchönen Ganges. Er fühlt bei längerer Beobachtung das Ge— 
machte, das Unnatürliche, Geſpannte und Graltirte und dieſes giebt 
ihm das Gefühl der Ueberanftrengung und der Mühſeligkeit. Diefes 
Gefühl darf uns jelbft im den Funftvollen Gängen des fpanifchen 
Tritts und des Piaffs nicht überfallen. Auch dieje verlangen, um 
leicht und graziös zu erfcheinen, die Harmonie der Kräfte, wenn bei 
ihnen auch ein anderer Maßſtab anzulegen ift, wie bei den Gängen 
für den praftiichen Gebraud. Wie beim Tanzenden der erhabene 
Tritt, die zierlich im der Luft ſchwebende Fußſpitze an ihrer Stelle 
find, die auf der Straße Yachen erregen twürden, jo haben jene Gänge 
des Schulpferdes und das abgefürzte Tempo des Soldatenpferdes 
ihren bejonderen Mafftab, der fich nicht auf den Mittel- und ftärkern 
Trab übertragen läßt. Dort tanzen die Pferde, um gehn zu lernen, 
fie jollen aber nicht ftatt zu gehn, tänzeln. 

Im Yaufe der Drefjur wird die natürliche Neigung des Pfer- 
des für die Vermehrung des einen oder des andern Faktors des Gan— 
ges unſere volle Aufmerkjamfeit in Anjpruch nehmen. Wir werden 
zu befaufhen haben, unter welchen Gangverhältniſſen 
fih das Pferd am freieiten, leichteiten, rubhigften und aus: 
dauerndſten bewegt. Im diejer Haltung, Neigung in den 
Gang und Art des Ganges werden wir es fiber machen 
und möglichſt befeftigen. 

Richt das Pferd tft gut dreffirt, welches von jeinen fur: 
zen, ſchnellen Trabtritten zu langen, fchwebenden, aber eraltirten ge- 
bracht wurde, ſondern das, welches fi in einer Haltung und mit 
Tritten fortbewegt, in denen es der Yajt des Marjchgepäds und der 
Fatiguen des Feldzugs gewachſen if. Das Thier mache kurze 
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Schritte, wenn fie feinem Bau ꝛc. entfprechen und lange, wenn es 
deren bedarf. Ebenſowenig aber, wie wir es richtig finden, die ſenk— 
rechte Nichtung der Gefichtslinie zum Criterium der Halsarbeit zu 
machen, ebenfowenig find lange, jchwebende Tritte ein richtiger Maß— 
jtab für den gut entwidelten Trab. 

Die Weite der Schritte, micht zu verwechſeln mit der 
Weite der Tritte, ijt dadurch vielfach. befchränft, daß bei zu 
großer Schrittweite zur Bafis die Reine einer Seite fich unter dem 
Yeibe während des freien Abjchwungs in der Yuft begegnen. Diejes 
kann im Schritt nicht ftattfinden, da der Borderhuf bereits einen 
ganzen VBewegungsabichnitt cher gehoben wird, als der Dinterhuf 
derfelben Seite niedertritt, er jomit dem Hinterhufe weit voraus it. 
Diejes Begegnen der Beine einer Seite im Trabe geſchieht in dem 
Momente, in welchem das Hinterbein fich ausjtredt und vorwäris— 
abwärts ftrebt, um weit unter dem Yeibe zu fußen, während das 
Borderbein, das eben abjehwang, fich in feinem Wegitredungs -Mo- 
mente befindet. Es hat dann feine nachziehende Bewegung noch nicht 
begonnen und fein Huf, mit der Sohle nad) rückwärts-aufwärts zei- 
gend, ſchwebt weit hinter der Vertifalen in der Luft, doch tiefer, wie 
der Hinterhuf. Es wird dann der zu weit, oder zu ſchnell abmärts- 
vorwärts dringende Hinterhuf mit feiner Zehe nicht jelten die Zehe 
des Vorderhufes treffen. Bisweilen werden aud größere Flächen der 
Hufe aufeinanderichlagen. Diefes Schlagen von Eijen auf Eifen, 
reſp. von Sohle auf Sohle, nennt man „Sichgreifen"”, „Eiſen— 
Happen", „Eilengreifen*, „Hämmern" oder „Schmieden“ 
(8 13 A). 

Es iſt dieſes Begegnen oft ein Fehler, des Baues, der in zu 
großer Höhe der Beine zur Länge des Pferdes, ſomit in zu kurzer 
Baſis begründet iſt. Dann wird das Thier geneigt ſein, ſeine Schritte 
über die Hälfte des Bewegungsraums zu erweitern und ſo die Be— 
gegnung veranlaſſen. Ebenſo wird, wenn Aufwölbungen des Rückens 
den Bewegungsraum verengen, das Pferd ſo lange Eiſengreifen, 
bis es den Rücken hergegeben hat. Unrichtige Beinſtellungen in 
Folge ihres Baues werden dieſelben Reſultate herbeiführen und 
das Pferd für immer zu kürzeren Schritten verurtheilen. 

Im tiefen Boden und bei Ermüdung wird das Pferd, um das 
Tempo halten zu können, geneigt ſein, die verminderte Wirkung des 
freien Abſchwungs durch Verlängerung der Schritte zu erſetzen und 
dadurch ſchon an und für ſich leicht in die Eiſen greifen. Iſt die Vor— 
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hand dabei noch überladen und wird zum Abfchwunge derjelben erhöhte 
Kraft nothwendig, jo wird das abjchiebende Vorderbein fich nicht 
nur verzögern, jondern es tritt dann meiſt auch ein Umflappen des 
Hufes ein, das deſſen Sohle, welche nad) rückwärts - aufwärts zeigen 
fol, faſt lediglich nad) aufwärts treibt und jo in eine noch mehr be— 
drohte Stellung bringt. 

Diejenigen Leute, für welche es feinen freien Abſchwung giebt, 
fönnen auch Fein Begegnen in der Luft annehmen, ſondern müſſen 
glauben, daß das fußende Hinterbein das Vorderbein im Erhebungs- 
moment begegnet. (S 13 C und D.) Dann müßte aber den Zehen 
des Hinterhufes das Trachten-Ende des Vorderhufes faſſen, auch 
wohl den Ballen, die Feſſel oder die Sehne verlegen, die Fortbewe— 
gung hindern, das Eifen abreifen, das Thier ftürzen machen ꝛc. Mit 
einem Worte, es mühe das Gifengreifen im Trabe ähnliche Erſchei— 
nungen und die jchlimme Folgen haben, welche wir in der Carriere, 
beim Rennlauf, bei Sprüngen u. |. mw. gewahren, wo die nachgezo- 
genen Dinterbeine, jtatt an den Vorderbeinen vorüberzugehen oder 
hinter ihnen zu bleiben, auf diefelben treffen. Diefes bringt ein „Ein- 
bauen" hervor, wodurch der fußende Hinterhuf das noch ftütende 
Borderbein trifft. Oftmals find gefährliche Verletungen der Schnen, 
der Feſſeln, der Ballen, Einhauen in die Hintereifen, wodurch diefe 
gelodert oder abgerifien werden, Folgen, nebjt fofortiges „Kopfüber- 
gehen". Statt wie es bei dieſem „Einhauen“ gefchieht, große 
Gefahr zu bringen, hören wir beim Trabe oft den ganzen Tag die 
ſchändliche Muſik des Eifengreifens, ohne daß der Gang gehemmt, 
das Pferd verlett, oder das Eifen auch nur gelodert wird. Es 
Hopft nur Zehe auf Zehe und es ſtößt der Hinterhuf den Vorderhuf 
in die Richtung hin, die er eben einfchlagen wilt. 

Lebhafte Pferde, die jehr furze Baſis haben, deren Gliedmaßen 
aber durch Yänge und Bau zu weiten Schritten befähigt find, fcheinen 
dadurch dem ifengreifen und dem Nachtheilen der zu fleinen Baſis 
zu begegnen, daß fie im Trabe eine andere Fußſetzung annehmen, 
Sie gehen entweder „Paß“, indem fie die Beine einer Seite in gleich: 
zeitige Function bringen, oder bleiben in Analogie der Schrittfuß— 
ſetzung mit dem diagonalen Hinterbein, um einen Bewegungsabfchnitt 
zurüd, und nehmen dadurch den umnreinen Trab an, mit 4 ftatt 2 
Fußungstempos. Bei den Wett: (Hart) Trabern, bei denen die 
fänmtlichen Factoren des Ganges nach Möglichkeit gefteigert find, ift 
auch die Schrittweite auf das Aeufßerfte erhöht. Im Folge deſſen 
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verlieren fie die Neinheit der diagonalen Fußſetzung und nehmen den 
„Ihwimmenden Trab” an. 

Die größere oder geringere Neigung in den Gang 
tritt dem Auge im Trabe klarer entgegen, wie im Schritt, und zwar 
dadurch, daß der Kreuzungsmoment fir Vor- ımd Hinterband ein 
gleichzeitiger ift. Wir gewahren dadurch leicht, ob die Neigung der 
beiden tragenden Beine eine gleiche und für unſere Zwecke die rich— 
tige iſt. 

Für die Stärke des Abſchwungs dürfte noch Folgendes 
hinzuzuſetzen fein. 

Wird der Trab dur jehr lange Schritte bei verhält: 
nigmäßig zu geringem freiem Abſchwung bervorgebradt, 
twie dieſes in der Natur jehnenweicher, lafcher und temperamentlojer, 
jonft aber wohlgebauter Pferde liegt: fo wird der Gang laſch, aus: 
einanderfalfend und niedrig über der Erde. Die Hufe werden an 
jede Bodenerhöhung anftoßen. Die weit entfernten Nebenbeine haben 
einen zu weiten Weg, um einander zu Hülfe zu fommen und bie 
verloren gegangene Stüße zu erjegen. Es wird daher der Gang 
unficher werden. Ferner wird das Pferd ſchwer zu verfammeln jein 
und jomit Tempomwechjel und Paraden nur langjam erfolgen Fünnen. 
Diefen Gang in langen, lachen Zritten werden wir nur in wentgen 
‚Fällen, in denen ein Verhalten des Pferdes hinter der Hand deutlich 
bervortritt, durch vermehrte Neigung in den Gang corrigiven fünne. 
Wir werden für die ebenen Neitpläte vielleicht damit ausreichen und 
mit dem Gewinnen raſcherer Tritte glauben, ein günftiges Nefultat 
erreicht zu haben. Die niedrige Action aber wird dann bleiben, ſich 
jogar mit der Mehrbelaftung der Vorhand vermehren und das Thier 
wird in unebenem Boden in fortwährendem Stolpern bleiben. Wir 
müſſen erhöhten Abſchwung in den Gang bringen, der den ganzen 
Pferdeförper höher aufwirft und fo das Vorgehen der Beine höher 
über dem Boden vor ſich gehen läßt. Muskelſtärkung durch abge- 
fürzte8 Tempo ift bier vorgezeichnet. 

Der zu geringe Abſchwung bringt endlich den fchlechten ſtechenden 
Tritt hervor, indem der Abfchwung den Körper nicht dahin befördert, 
wohin das Bein zeigt. Auch hier ift vornehmlid durch Musfelftär: 
fung auf ftärferen Abſchwung binzuarbeiten. 

Der freie Abſchwung ift für den praftifhen Gebrauchszweck 
allemal zu ftarf, wenn er die Verwendung der Schrittweite und 
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der Schnelligkeit der Tritte überragt, da es die größte Muskel— 
anftrengung beanfprucht, fomit von allen Faktoren der theuerfte ift. 

Ganz anders ift die Verwendung deſſelben in jeinen 
höheren Potenzen zu Pectionen zur gymnaftifchen Körper- 
ausbildung, durd welche man die Musfeln in erhöhte Arbeit ſetzen 
will, um fie durch die Uebung zu ftärken. Die Schulreiterei fteigert 
ihn im jpanischen Tritt und Piaff bis zur Eraltation. 

Mit vollen Recht hat man in neuerer Zeit in der Soldaten: 
reiterei ebenfall3 einen kürzeren Trab mit gefteigertem freien Abſchwung 
als Mittel zum Zwed, als eine Lection zur Musfelübung in Ans 
wendung gebradht, der uns in feiner allmählich ſich fteigernden Aus— 
bildung auch als das Tempo dient, im welchem wir die Formung 
des Halſes hauptjächlich betreiben. Er heißt deshalb auch wohl der 
„Arbeitstrab". 

Das Gewinnen des ſtärkern Trab-Tempos. 

Das Gewinnen der verjchiedenen Tempos wird jehr allmählig 
vor fich gehen. Wir werden fie zuerjt nur verwenden, um die vor— 
treibenden und die verhaltenden Hülfen zur Geltung zu 
bringen. Es ift uns dann der ftärfere und kürzere Trab 
noch niht Zwed der Arbeit, jondern blos Mittel zum 
Zwed. Weit entfernt, von ihnen auch nur irgend etwas Vollkom— 
menes zu erwarten, begnügen wir uns, von ihnen das Falſche mög- 
lichft fern zu halten. Wir hüten uns, daß der Gang unrein werde 
und wirken von Anbeginn darauf bin, daß fich beim ftärfern Tempo 
die Anlehnung vermehre, beim jchwächern fie fich vermindere. 

Erft wenn wir Hals und Kopf in einigermaßen wirffaner Stel 
lung haben, erft dann werden wir aus dem blos abgeihwächten, für: 
zern Trabe allmählig mehr und mehr dem ſchwunghaften Arbeitstrab 
entwiceln können. Erſt wenn das Pferd vertrauensvoll an die Hand 
geht, wenn es dem vorgeneigten Weitergewicht umd dem treibenden 
Scenfel folgt, vermehrte Neigung in den Gang umd ficher die ftär: 
fere Anlehnung nimmt, wird Uebereinftimmung in Rumpf- und Bett: 
bewegung für den ftärfern Trab gewonnen. Erſt durch längere 
Uebung wird man einen ftarfen Abſchwung weit hinter den Vertifalen 
und damit erft den richtigen, räumigen, ftarfen Trab erzielen. So- 
wohl für den abgefürzten, wie für den ftärferen Trab bedarf das 
Pferd befonderer Muskelausbildung. Diefe geben wir ihm dadurch, 
daß wir täglich mit höchjtem feige die Trabfcala üben. Bei man- 
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hen Pferden gelangen wir erft durd den Galop zu binreichenden 
Reſultaten. 

Unſere Reit-Inſtruction giebt zum Durchreiten der Trabſcala 
nicht ausreichend die Commandos an. Wir würden folgende vor— 
ſchlagen: 

Das Commando: „Escadron — Trab!“ bezeichnet allemal 
den Mitteltrab, den Exerzirtrab von 300 in der Minute. — Zum 
ſtärkern Trabe erfolgt das Commando: „Stärker!“ Das Zurück— 
gehen in den Mitteltrab geſchieht auf das Commando: „Kürzer!“ 
Vom Mitteltrab zum abgekürzten Trabe weiſt das Commando: ;, Im 
abgekürzten Tempo!“ an. Aus dieſem wird auf das Commando: 
„Mittel-Trab!“ in dieſen zurückgegangen. Will man von der 
Stelle aus in den abgekürzten Trab übergehen, ſo kommandirt man: 
„Im abgekürzten Tempo — Trab!“ 

Der ſtärkere Trab ſoll längere und ſchnellere Tritte zeigen, 
bei freierer Haltung und ſtärkerer Neigung in den Gang. Der Reiter 
muß eine erhöhte Anlehnung gewahren. Er ſelbſt muß eine ver— 
mehrte Neigung vorwärts nehmen. Er muß durch feine Zügelhaltung 
eine freie Haltung und die vermehrte Anlehnung des Pferdes begün- 
ftigen und bemüht fein, durch guten Kniefchlug und Spannung der 
Gelenke feiner Beine den ſchweren Nüdfall in den Sattel zu ver- 
meiden. Er muß aber genau den Takt des Tempos innebhalten und 
darf nicht, wie beim Englisch: Traben, einen Abſchwung überjdjlagen. 
Hat das Pferd für den ftärfern Trab noch nicht den rich— 
tigen Grad der Ausbildung erlangt, jo fehen wir es oft 
Schon nah wenigen Tritten, ohne daß eine bedeutende Verjtär- 
fung des Ganges eingetreten wäre, in den Galop fallen. 

Diefes gejchieht jowohl bei zu geringer, wie bei zu hoher Ber: 
fammlung. Wird durch die zumeite Borneigung des Schwer- 
punfts die Rumpfbewegung fo raſch, daß das vorgehende Diagonale 
Beinpaar die Rumpfbewegung nicht genügend zu überholen, wicht 
mehr weit genug vorzugreifen und vechtzeitig zu ftügen vermag, io 
wird das ftügende Vorderbein, ftatt den Rumpf über fich fortgeben 
zu laſſen, abjchwingen. Dadurch wird die Vorhand erhoben und die 
Yaft derfelben dem diagonalen Hinterbein zugeworfen, ſomit das vor: 
greifende Hinterbeim zum Niedertreten gezwungen, Damit aber ift 
der Anfprung zum Galop vollendet und das Pferd wird ſich in einem 
auseimanderfallenden Galop fortbewegen. 
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Bei Shwachjehnigen Pferden wird auch dadurch die Galopaction der 
Vorhand hervorgerufen, daß ihnen die Erhebung der Borhand für das Eine 
Bein im freien Abſchwunge zu ſchwer wird. Es werden dann zuerſt ein 
Paar übereilte Tritte dev Vorderbeine erfolgen, die jchlieglich in einer 
Erhebung der Vorhand enden. Ob der Anfprung in diefen Fällen 
auf dem einen oder dem andern Fuß erfolgt, oder ob ein Kreuzgalop 
zu Tage tritt, wird von Zufälligfeiten abhängen. ‘Der Reiter wird 
das Pferd erjt dann im jtärfern Trab zu einiger Vollkommenheit 
bringen, wenn er e3 in der nöthigen Berfanmlung zu halten vermag. 
Aber ſelbſt dann ift die Hebung verfehlt, wenn der Reiter nur dadurd) 
im Stande ift, das Pferd in der nöthigen VBerfammelung und im 
jtärfern Trabe zu erhalten, daß er das Uebermaß des Vordergemwichts 
durch einen zurücgeneigten Si umd dur das Tragen der Vorhand 
auf feiner Fauſt vermindert. 


Sit das Pferd zum Verhalten geneigt, jo wird es meijt 
eine hohe Haltung ımd, wenn diejes nicht der Fall it, eine um fo 
geringere Neigung in den Gang zeigen. Wird ein folches Pferd zur 
Verſtärkung des Trabes angetrieben, fo wird das tragende Hinterbein 
nicht im Stande fein, unter der hohen Belaftung genügend auszu- 
harren und weder die Schritte eine genügende Weite, noch der Huf 
im Abjehwungsmoment die nöthige ſchräge Stellung zum Rumpfe er: 
halten, um eine vermehrte Trittlänge zu gewinnen. Die Verſtärkung 
wird lediglich durch fchnelfere Action der Beine hervorgerufen werden, 
weiche zum Hinweggehen des verbaltenen Rumpfes über diejelben 
außer Verhältniß fteht und dent Gange jene haspelnde Eilfertigfeit 
giebt, die jo wenig fürdert und doch dabei jo mühjfelig erjcheint. 


Denjenigen Pferden, welche eine übermäßige Biegſamkeit in den 
unteren Gelenfen haben, welche in den Feſſeln ftarf durchtreten, jcharf 
gewinfelt in den Sprunggelenfen und von Natur umter ſich gejtellt 
find, welche überhaupt unkräftige Hinterbeine haben: denen wird bei 
Ueberfajtung der Dinterhand es fauer, mit dem Ginen tragenden 
Hinterbein das demjelben zufallende große Gewicht im freien Abſchwung 
zu bewältigen. Sie nehmen gern das andere zu Hülfe und beginnen 
hinten zu galopiven, während fie vorne noch traben. Sie werden 
indeß nach einigen Tritten aus diefem Halbgalop in den vollen Galop 
iibergehen. Man wird bei alle diefen Pferden erft dafür zu forgen 
haben, daß jie im Mitteltempo eine genügende Anlehnung gewinnen 
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und dann, befonders wenn körperliche Urfachen vorliegen, ſehr vor- 
fichtig umd allmählig in den ftärfern Trab eingehen. 

Die in den beiden vorigen Fällen bezeichneten Thiere find indeß 
nicht zu verwechjeln mit folchen, welche von Natur phlegmatiſch, ſich 
ftetS treiben laffen, die jonft aber im Mitteltrabe richtige Anlehnung 
und genügende Haltung gewonnen haben. Shnen ift der ftarfe Trab 
unbequem. Sie mögen nicht mit den tragenden Beinen hinter deu 
Bertifalen ausharren, nicht weit und fleißig vorgreifen, noch jcharf 
abjhwingen. Ihnen ift ein bummeliger Galop hinter der Hand be- 
quemer, wie der anftrengende Trab. Sie verfchanzen ihre Trägheit 
hinter den Galop. Parirt der Weiter dann jofort und beginnt er 
vorfühtig den furzen Trab in den Mitteltrab zu verftärken und aus 
diefem in den ftärfern Trab überzugehen, jo wiederholt das Thier 
jein voriges Spiel und es wird allemal bei dem ihm unbequemen 
Berlangen des Neiters nach einem ftärfern Trab, wieder fein Ga— 
löpchen zeigen. Hier ift e8 am Orte, das Thier zu einem muntern 
Galop anzuhalten und denfelben jo lange fortzufegen und allmählich 
zu verftärfen, bi8 e8 an das Gebiß kommt und erft dann zu pariren 
und aus dem gewonnenen Mitteltvabe wieder in den ftärfern Trab 
einzugehen. Weiter, welche dieje verjchiedenen Fälle des Berweigerns 
eines richtigen, ftärfern Trabes nicht auseinander zu halten wiſſen, 
werden nicht nur bei vielen Pferden dieſes ſchöne und nügliche Tempo 
gar nicht zu entwideln vermögen, jondern viele Pferde durch ihre 
unverftändigen Einwirkungen ruiniven. — Auch beim Gliederpferde 
bedürfen wir des ftärfern Trabes, um bei fleinen Ungleichheiten des 
Tempos die Diftancen wieder gewinnen zu fünnen, ohne fofort in den 
Galop einzugehen. 

Gewinnen des abgelürzten (Arbeits) Frubs. 

Er ijt nicht mit dem verfürzten Reiſetrab zu verwechſeln, welcher 
nur eine Abſchwachung des Mitteltrabes ift und wohl für den praf: 
tiihen Gebrauch, nicht aber als eine bejondere Drejjurlection 
zur Verwendung kommt. Mit jenem abgejhwächten Trabe baben 
wir uns allerdings beim Anveiten begnügen müffen, um die treiben- 
den umd verhaltenden Hilfen zur Geltung zu bringen. Der Arbeit2- 
trab, welcher eine erhöhte Verſammlung beanſprucht und feine Ver— 
minderung des freien Abſchwungs duldet, beginnen wir erft beim 
Zureiten. 

Sobald man den Widerſtand der Kaumusfeln überwunden hat 
und die Muskeln des Halfes am Genid und Widerrift nicht mehr 
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dem Anzuge widerftreben, jo wird man jelbft bei einem noch ſehr 
niedrig ftehenden und wenig zufammen gejchobenen Halſe, bereits 
durch die Zügel auf den Rumpf des Pferdes bis zu den Hinter— 
fügen einigermaßen einwirken können. 

Es wird diefe Einwirkung anfangs nur jehr vorübergehender 
Natur fein und das vermehrte Tragendmachen der Hinterbeine 
nur für Momente hervorrufen. Man wird im Mitteltrabe vor dem 
Pajjiren der Eden, ferner dann, wenn das Pferd millfürlich ein 
jtärfere® Tempo annimmt ꝛc. durch Untertreiben der Hinterhaud ver- 
mittelft des heranholenden Schenfel3, bei gegenftehendem Zügel und 
Zurücneigung des Reitergewichts „Daltungen" geben. “Durch die- 
jelben wird eine Rückneigung des Schwerpunfts auf das unterge- 
ſchobene Hinterbein erzielt, das fich unter der Belaftung biegt. Diefe 
Biegung bat eine Erniedrigung der ganzen Hinterhand, damit aber 
auch eine Verlegung des SchwerpunftS nad hinten zur Folge. Es 
wird ferner dadurd, daß das Hinterbein vom Fußungsmoment bis 
zum Rreuzungsmonment aus der Biegung zur ſenkrechten Stellung 
fi erhebt, die Rumpfbewegung langjamer, da der fteigende Aft der- 
jelben bedeutend fteiler wird. Es wird ſomit durch die „Haltungen“ 
die Neigung in den Gang verringert, wenn auch anfangs nur vor- 
übergehend. Durch die Wiederholung der Haltungen wird die Wir- 
fung an Dauer gewinnen und jo allmählich die Neigung in den 
Gang vermindert, zugleich aber damit die Bewegungsiphäre der 
Beine mehr nach vorwärts verlegt. Je mehr man im Stande ift, 
die Bewegungsſphäre der Beine nad) vorwärts zu verlegen und 
durch Belaftung des untergefchobenen Hinterbeins zu biegen, um auf 
jo längere Zeit und um jo mehr wird das ftügende Hinterbein tra- 
gend gemacht. 

Die Stärke des Abſchwungs darf nicht leiden. Derjelbe wird 
indeß weniger horizontal, aber mehr vertifal, und muß mehr federnd 
wirfen. Die Anlehnung darf nicht verloren gehen, fie muß aber 
feiner werden. Die Hinterhand muß fih im Fußungsmoment durch 
die Biegung des untergefchobenen Hinterfußes tiefer fühlen. Der 
Reiter wird in diejer Yection jein Körpergewicht möglichjt ftark auf 
die Hinterhand wirken laffen, um namentlich auf die Biegung des 
untergejhobenen Hinterfußes zu influiren. Er wird zu dieſem Zweck 
nicht nur feine Neigung nach rückwärts nehmen, fondern auch, bei 
Pferden von guten Rückenverbindungen, diejenige Art des Trabens 

v. Krane, Dreffur ber Remonten, 34 
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annehmen, welche wir al8 die „mit klappernden Bügeln“ bezeichneten. 
Er wird feinen Theil feines Gewichts durch die Bügel auf die ganze 
Satteljläche übertragen, jondern fein Gewicht ungetheilt auf die Hin— 
terhand wirken lafjen. Er wird bei geringem Schluß ſich ſtark auf 
wärts werfen und ohne den Stoß zu brechen, ſich in den Sattel zu- 
rüdfallen laffen. In Folge deffen wird er meift Schon mit dem Fußen 
des Pferdes in den Sattel zurüctommen und dadurch wird die Wir— 
fung feines Gewichts auf den niedertretenden Hinterfuß gefichert werden. 

Verkürzt ji) der Gang, wird dabei aber der Abſchwung ſchwä— 
cher und legt fi das Pferd vermehrt auf die Hand, jo haben wir 
jtatt des richtigen den faljchen abgefürzten, einen abgejchwächten Irak, 
welcher die Vorderbeine nicht aber die Hinterbeine erhöht tragend 
macht. 

Verliert das Pferd die Anlehnung, kommt es hinter die Hand, 
werden die Tritte unrein und matt, jo fühlt es fi) momentan eben: 
falls Hinten tiefer. Diefes ift aber nit im Fußungsmoment der 
Fall, fondern in diefem ift das Thier hinten höher als vorn, wohl 
aber im Abſchwungsmoment. Das Thier hat duch falſche Aufrich- 
tung den Rücken im der Niere abgejpannt. Es hat dadurch das 
Beden eine mehr horizontale Yage eingenommen und die Dinterbeine 
find zurückgetreten. Sie haben eine nach hinten verlegte Bewegungs- 
ſphäre erhalten und arbeiten hinten heraus. Das Pferd ift zu Kreuz 
gefrochen und fein Gang ift unvein geworden. Wir mweijen auf das 
bereits bei Bearbeitung des Nücdens hierüber Gefagte zurück. 

Man wendet den Arbeitstrab als Dreffurmittel für die gym— 
naftische Körperausbildung an. Man will durch ihn eine böbere 
Verſammlung erreichen, die ftarf belafteten Hinterbeine im Tragen 
üben und zugleich eine Erhöhung des Abſchwungs hervorrufen, welche 
die Musfeln übt umd ftärkt. Außer dev Musfelübung, welche das 
tragende Hinterbein durch Biegung und Abſchwung gewinnt, wird ihm 
eine dritte gegeben. Diefe befteht in der Aufrichtung des belafteten, in 
den Hanken gebogenen Being zur Senfrehten. Es muß aus der 
Biegung die auf ihm ruhende Yaft erheben. Es verrichtet jomit die- 
jelbe Arbeit, die ihm beim Galop fowohl zum Vorwärts - schnellen 
des Rumpfes in dem ftarfen QTempos, forwie zum Vorwärts-aufwärts— 
jchneffen des Rumpfes in den abgefürzten anheimfält. 

Zur Bearbeitung des Halſes ift der Arbeitstrab um deshalb 
bejonders geeignet, weil er jede falſche und heftige Einwirkung durd) 
Disharmonie und verlegte Reinheit der Action fofort markirt. Er 
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giebt dadurh den Maßſtab zum allmählichen, richtigen Yortichreiten 
der Arbeit. Mit der engern Zufammenfügung des Haljes (durd) 
die Verlegung des Schwerpunfts fowohl, wie durch die vermehrte 
Wirkung der Anzüge auf die Hinterhand) wird der abgefürzte Trab 
fih aber auch jelbjt mehr und mehr herausbilden, fo daß beide zu 
einander in der genaueften Wechjehvirkung ftehen. 

Da der richtig gerittene, abgekürzte Arbeitstrab für 
Mann und Pferd gleich anftrengend ift, jo muß man in 
Berlängerung der Repriſen ſehr vorjichtig fein ımd die 
Steigerung in Andauer der Yection ſehr allmählich eintreten lafjen. 
Der im Verhältniß zu den Kräften zu lang andauernde Gebraud) 
bringt die Berwandelung defjelben in den abgeſchwächten Trab zu- 
wege und nimmt ihm allen Nuten für die gymmaftiihe Ausbildung. 
Nicht jelten fieht man fogar in Folge mangelnden VBerftändnijjes und 
zur langer Repriſen bei “enger Zufammenftellung von Kopf und Hals 
(die dann durch die tragende Neiterfauft erzielt ift) eine Neigung in 
den Gang, welche der des ftarfen Trabes nahe kommt und die ftehen- 
den Beine im Krenzungsmoment völlig ſchräg nad rückwärts geftelit 
ericheinen läkt. Ein ganz matter Abſchwung vermehrt die Aehnlich— 
feit mit dein Hundstrab. Daß diefer Gang die Vorhand bedroht, 
daß feine Verwendung zu Seitengängen ein Auin junger Pferde ift, 
liegt zu Tage. 

Gewinnen eines richtigen Mitteltempss im Schritt. 

Bei den rohen Pferden unter dem Neiter ift im Schritt die 
Neigung in den Gang meift zu gering, troßdem daß deren Haltung 
keineswegs eine zu hohe oder enge if. Bei der Gejchmeidigfeit der 
jungen Gliedmaßen wird diefen Thieren eine weite Dehnung beim 
Ausharren, wie beim Vorgreifen Leicht und fie juchen das, was jie 
durch die Langſamkeit der Action einbüßen durch die Schrittweite zu 
erjegen. Diefe langen, lafchen Tritte find indeß in manchen Bezie— 
hungen nachtheilig. Sie vermehren den Wechjel des Schwerpunfts, 
welcher dem Schritt eigen ift, in ermübdender Art und machen den 
Gang unfiher. Wenn der Neiter auch durd) die vortreibenden Hül- 
fen auf größere Neigung in den Gang einwirken und denfelben be- 
ichleunigen kann, fo erzielen wir doch erfahrungsgemäß zu leicht da- 
duch Störungen in der richtigen Fußſetzung und das Eingehu in 
einen verbaltenen Trab, um dadurch das Pferd an die Zügel zu 
bringen. Es find die Trabübungen durdy welche wir viel eher zum 
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Biele gelangen. Mit dem dreijtern Borwärtsgehen im Trabe ver- 
tiert fi das Verhalten im Schritt von jelbft. 

Haben „die verhaltenen Pferde nicht bie Stredfäbigfeit der 
Beine, um dur Länge der Tritte die Yangjamfeit der Action aus 
zugleichen, find fie durch ungünftigen Rau oder durch Steifigfeit un- 
fähig weit genug vorzutreten und lange genug auszuharren, dann 
werden die Thiere durch „Zackeln“, worüber wir ihon im erjten 
Theile das Nähere gegeben haben, den Gang zu beichleunigen fuchen. 

Tritt zu der geringen Neigung in den Gang auch noch eine 
hohe Haltung oder ein Anfpannen des Nücens, jo Tann man mit 
Beftimmtheit auf „Zackeln“ oder „Zadeltrab“ rechnen, deren Cor: 
rectur wir durch den Trab zu erreichen juchen. 

Wir haben uns zu hüten, die Pferde von Haufe aus nicht an 
einen zu furzen und zu wenig ausgiebigen Schritt zu gewöhnen. 
Man verfällt jehr leicht in diefen Fehler, wenn man ſich zu früh— 
zeitig das Gefühl verſammelter, energiſcher Tritte verſchaffen will. 
Eine Prüfung mit der Uhr in der Hand, ob man circa 120 Schritt 
in der Minute zurücklegt, iſt anzurathen. 

Biel feltener finden wir bei rohen Pferden eine zu ſtarke Nei— 
gung in den Gang, wodurd das Hinweggehen des Rumpfes über 
die Beine zu eilig wird und diefe gezwungen werden, ihre Action zu 
bejchleunigen, um rechtzeitig zum Stüten vorzutreten. Celbft wenn 
die Fußſetzung dabei taftmäßig und geregelt bleibt, jo bringen dieſe 
furzen, übereilten Tritte doch den Nachtheil ſchneller Ermüdung. 
Oftmals aber artet diefe Eile in Mangel an Gleichgewicht aus, 
welche den Gang unrein und fortftürzend macht. Wenn auch hierbei 
das Reitergewicht ſchon durch Rückneigung einigermaßen als Gor- 
rector auftreten wird, jo wird uns häufig die Beſſerung erjt dann 
gelingen, wenn wir durch die fortgefchrittene Halsarbeit die Vorhand 
mehr entlaften und Ziügeleinwirfung auf den Rumpf gewinnen. Es 
wird fomit auch hierbei uns der Trab, in dem wir diefe Arbeiten 
bauptjählicd vornehmen, helfen müffen. Wir werden uns zu hüten 
haben im Schritt jelbft ftarf einzumirfen, um den zarten Mechanis— 
mus diefer Gangart, der fi dem Gefühl des Reiters jo wenig 
fund giebt, nicht unbemerkt zu ftören. 

Der übereilte Schritt eines wohlgebauten, temperamentvolien 
Pferdes, das in feiner Gehluft zu viel Neigung in den Gang nimmt, 
it nicht mit der kurzen Action der Thiere zu verwechjeln, welche aus 
Unvermögen ihre Gliedmaßen weit genug vorgreifend oder aushar— 
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rend, auseinander zu bringen, furz und, um das Tempo zu halten, 
Schnell treten. Gönnt der Reiter den Pferden, welche fchlecht gebaut 
find, oder durch Krankheiten rejp. Anftrengungen die Debnbarfeit 
ihrer Gliedmaßen verloren haben, nicht eine ausreichende Neigung in 
den Gang, fo zwingt er fie zum Badeln, wenn fie jonft das Tempo 
inne halten follen. Diefe Neigung in den Gang findet feine Grenze 
in der Sicherheit. Dieſe Thiere find zum Stürzen durch ihre 
Mängel geneigt, theil3 durch ihren niedrigen Gang über den Boden, 
theils durch die ungenügende Spannung der Stredfehnen, welche bei 
unrichtigem Fußen fofort nachgeben und das Bein einknicken laſſen. 
Man darf ſomit die Neigung in den Gang bei ihnen nicht weiter 
ausdehnen, wie diefes fich mit der fchnellen Verlegung des Schwer— 
punkts nach hinten verbinden läßt. Es müſſen derartige Pferde vecht 
forgfältig geritten fein, damit die Stellung des Halfes, die Bieg- 
famfeit der Hanfe und das Unterfchieben der Hinterhand eine fofor- 
tige Uebertragung der Yaft nach hinten zuläßt. Sind diefe Bedin- 
gungen erfüllt, fo wird ein aufmerffamer und geſchickter Reiter dem 
ftrupirten Thiere die nöthige Freiheit geben fönnen, die es zur Er: 
reihung des Tempos befähigen. Mancher glaubt durch eine jehr 
jtarfe Anlehnung auf der Fauſt die Gefahr vor dem Stürzen zu 
mindern. Diefes ift indeß feineswegs der Fall, eine umunterbrochene, 
aber nicht fefte Anlehnung ift nothwendig, die für jeden Moment die 
Zügelwirkung fichert, aber das Maul frifh und den Hals felbftge: 
tragen erhält. 

Wir mollen hierbei bemerfen, daß Gebumdenheit, Stumpf- oder 
Strupirtjein im Schritt am leichteften bemerfbar wird. Es läßt 
nicht nur die Langſamkeit der Action die Beobachtung der Bewegung 
der einzelnen Gliedertheile am beften zu, fondern es mangelt diefer 
Gangart der freie Abſchwung, welcher im Trab und Galop den 
Mangel an Gejchmeidigfeit und natürlicher Schrittweite, oftmals in 
glänzender Art erjett und verdedt. Gebimdenheit, Steifigkeit ac. 
find deshalb aud) für den Schritt am fchädlichften und machen fich 
darin am umangenehmften bemerkbar. Im Betracht der langen Zeit, 
in der fi) der Cavallerift auf Märfchen ꝛc. im Schritt fortbewegt, 
die große Unbequemlichfeit für den Neiter, welche ein auseinander 
falfender oder zadelnder Schritt mit ſich bringt und bei den bedeu- 
tenden Nachtheilen, die dem Pferde aus dieſen fehlerhaften Gängen 
erwachſen, follte man nicht glauben, daß meift auf die gute Ausbil: 
dung in diefer Gangart fo wenig Gewicht gelegt wird. 
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Gewinnen des ſtärkern und des abnekürzten Sıhritttempos. 

Der verfammelte, abgefürzte Schritt kommt erſt dann 
als Lection zur Verwendung, wenn wir bereit8 im abgefürzten Trabe 
jo weit gelangt find, daß derjelbe beginnt, hinreichend ſchwunghaft 
zu werden. Er wird bei vielen Pferden, welche im Schritt eine zu 
Schleichende, träge Action der Veine zeigen, bei folhen, die jich gern 
auf das Gebiß legen, und bei denen, melde in Verſammlung ge 
nommen leicht in unrichtige Fußſetzung verfallen, mit Nutzen ver- 
wendet. Dieſe Pection ift indeR jchwierig, da die Fußſetzung ſich für 
das Gefühl wenig marfirt. Sie darf nicht anhaltend geübt werden, 
weil fie die Pferde Leicht hinter die Hand bringt. Es muß nad) 
derjelben allemal eine Reprije friihen Trabes erfolgen. 

Zum verfammelten, abgefürzten Schritt erfolgt das Commando: 
„Sm abgefürzten Tempo!" Zum mittlern Schritt zurüd das 
Commando: „Im Mittel-Tempo!" 

Ucber die Verwendung des mittleren oder eines ſtürkern Schritts für 
Märſche 

iſt man vielfach verſchiedener Anſicht. In Folge deſſen ſind auch die 

Anforderungen, welche man für die Cavalleriepferde in ihrer Ausbil— 

bung für den Schritt ftellt, ſehr verichieden. 

Die Einen wollen für den Mari ftets nur den 
Schritt, aber einen jehr räumigen und ausgiebigen 
Schritt, von weit über 120 Schritt in der Minute, ver- 
wenden. Sie verlangen, daß die Dreſſur diefen Schritt 
begünftige, von Haufe aus, darauf einwirfe und das Remonte— 
pferd darin ausbilde, 

Die Gründe, welche fie für Verwendung des ftarfen Schritte 
angeben, find folgende: 

| „Die Cavalleriemaffen find bei den Kriegsmärichen vielfach a 
die Fußtruppen gebunden und werden dadurch zu einer mit deren 
Fortbewegung übereinſtimmenden Gejchwindigfeit gezwungen. Um die 
taktiſche Ordnung im sich, ihre Abjtände von andern Zruppen zu er- 
haften und gefchont zu fein, wenn der Befehl zum Vormarſch eintrifft, 
iſt der Schritt am meiften geeignet. Das Stuten und Nacheiten, 
bei langen Colonnen unvermeidlich iſt, macht an ſich ſchon das 

igehen in ein ſtärkeres Tempo notbwendig. Bei unabhängig von 
ger ausgeführten Märſchen ift es ferner vortheilbaft, ohne 
— nn su Tatiquiren, über eine größere Marjchgeichmin- 
| ‚ Schritt von 120 Schritt in der Minute gewährt, ge: 
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bieten zu fünnen. Es iſt jomit nüglich und nothwendig, ein ftärferes 
Tempo, als das mittlere von 120 Schritt in der Minute der Art 
einzuüben, daß man davon andauernd Anwendung machen kann.“ 

„Das Traben ift bei längern Colonnen auf Märchen nicht blos 
um deshalb auszufchließen, weil es die taktiſche Verbindung mit an: 
dern Truppen ftört, jondern aud deshalb nicht anwendbar, weil, bei 
irgend wechſelndem Terrain, immer einzelne Theile der Marſch— 
colonnen jich auf Wegejtreden befinden, welche für den Trab unge: 
eignet find, wenn auch die Tete nur dann antrabt, wenn der Weg 
gut it und fie zu traben aufhört, wenn er ſchlecht wird. Durch das 
Traben bergauf und bergab oder auf jchlechten Wegen werden die 
Pferde übermäßig fatiguirt und es fehlt ihnen an Kraft und Aus: 
dauer, wenn jie nach weitem Vormarſch zur Action kommen.‘ 

„Da das Weiten eines gleichmäßigen, langen und räumigen 
Schritt indeß ſehr ſchwer ijt und vieler Uebung bedarf, jo ift auf 
das „Einmarfhiren der Cavallerie im Schritt“ zu halten. 
Es jind zu diefem Zwecke die Friedensmärſche und bei Kriegsmär- 
jchen, wo die Umftände keine Beichleunigung erheifchen, jelbjt dann, 
wenn man nicht an andern Truppen gebunden ift, der Marfch ſtets 
im starken Schritt auszuführen. Es ift jchon bei der Dreſſur der 
Remonten darauf zu rückſichtigen. Es jind dieſelben zu einem weit 
austchreitenden, jtärkern Schritt auszubilden und bei ihnen durch an: 
haltende Märjche im ftarfen Schritt darauf hinzuwirken.“ 

Es führt die Gegenpartei dagegen an: 

„Ein Schritt, deſſen Räumigkeit in einer bereit merklichen Art 
über das Mitteltempo von 120 Schritt in der Minute hinausgeht, 
wird bei einer Menge von Pferden jchon eine bedeutend vermehrte 
Neigung in den Gang nöthig machen, felbft wenn der Reiter durch 
fleißiges Treiben auf Beſchleunigung der Tritte hinwirkt. Wo durch 
Trägheit oder Ungeſchicklichkeit der Reiter dieſes nicht geichieht, wird 
Durch einen längern Schritt noch eine Menge anderer Pferde aus— 
einander fallen. Diefe legen fich todt auf das Gebiß und es werden 
dann die Mäuler fich durchdrüden und fo verlegt. Das gute Durd)- 
fauen des Futters wird dadurch, jelbft wenn dieſe Pferde auch noch 
ihr Futter verzehren, ftets verhindert. Es wird die S:peichelabjon- 
derung und damit die Verdauung vermindert. — Der gedehnte Schritt 
giebt ferner durch feinen hin und ber vagirenden Schwerpunkt dem 
Pferde eine ſchaukelnde Beweguug. Dieje hat den namhaften Nad): 
theil eine fortwährende Friktion des Woylachs ꝛc. auf dem Rücken 
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zu veramlaffen, die, beim geringften Faltenwurf u. |. w., ein 
Scheuern hervorruft. Es ift diefe Bewegung ferner für den Mann 
höchſt ermüdend. Machen bei anhaltendem Schrittreiten Näffe oder 
Kälte ihre Einflüffe geltend, fo werden Arme und Beine des Mannes 
erfahmen. Große Hite wird ihn bei der monotonen Bewegung ein- 
Ichläfern. Er wird in beiden Fällen ſchlecht ſitzen und die Sorgfalt 
in Führung feines Pferdes wird leiden. Der ſchlechte Sit wird 
drücden, die fchlechte Führung vermehrtes Auseinanderfallen des 
Thieres herbeiführen.“ 

„Man vermeide deshalb überhaupt andauerndes Schrittreiten, 
befonder8 aber den gedehnten Schritt.‘ 

„Dan gleiche nur die Differenzen in den Esfadrons durch Ver— 
ftärfung des mittleren Schritttempos aus. Nur dazu jei ein gedehn- 
ter Schritt geftattet. Man reite das Mitteltempo in der mittleren 
Gewohnheitshaltung und halte darauf, daß die Fußſetzung lebhaft 
bleibe, um die fchaufelnde Bewegung möglichft zu vermeiden. Man 
verhittet dadurch das „Scheuern“. Man wechiele recht häufig zwi— 
ihen Schritt und Trab. Man muntert dadurch Mann und Pferd 
auf. Man bringt Luft unter den Sattel und jchafft da, wo durch 
anhaltendes und feftes Aufliegen des Gepäds ſich Stellen bilden, in 
welchen die Eirculation der Säfte zu ftoden beginnt, neues Yeben 
und verhütet dadurch das „Schwellen“. Man befreit nicht nur diefe 
Stellen von der todt aufliegenden Yaft, jondern das Klopfen, welches 
die Trabbewegung hervorbringt, wirkt anregend auf den Säfte: 
umlauf.‘ 

„Wenn man trabt, jo gewinnt man längere Rafte-Momente fir 
die Nendez-vous und befreit auf einige Zeit die Thiere von der Yait. 
Man erfriicht die Momnfchaften und belebt namentlich ihre Beine, 
die durch die andauernde gleichmäßige Haltung fteif werden. Neben 
der Befriedigung der eigenen Bedürfniffe, giebt man ihnen Zeit das 
Gepäck nachzufehen und zu ordnen. Es ift weder nothwendig, noch 
rathſam, jo anhaltend zu traben, dak man die Pferde fatiguirt. Die 
langſame Bewegung der Infanterie geftattet diefe ohnehin nicht.“ 

„Um die einzelnen Theile langer Colonnen nicht im Trabe in 
Ichlechteg Terrain zu bringen, beftimme man, daß fidy nicht die ganze 
Colonne auf einmal in den Trab fekt, jondern daß dieſes Esfadrons- 
weile der Art gefchieht, daR jede Esfadron dann erſt antrabt, wenn 
jie dahin fommt, wo die vordere Esfadron antrabte. Es wird dam 
von jeder Eskadron daffelbe Stück guten Wegs trabend zurücdgelegt. 
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Außer in änferjter Nähe des Feindes würde wohl nie eine folche 
Genauigkeit des Abftandes von den andern Truppen nothwendig wer: 
den, dak man nicht Trabreprijen einlegen umd durch längere Rendez— 
vous die Geſchwindigkeit ausgleichen könnte.“ 

Wir ſchließen uns der legtern Anficht an. Das foge- 
nannte „Einmarjcdiren der Cavallerie“, wenn man darun- 
ter andauernde Uebungen im langen Schritt verfteht, tft 
demnah nicht nur unnöthig, ſondern ſchädlich. Das Ein- 
marjchiren, wenn man darunter die Uebung verfteht, um Mann und 
Pferd auf langen und jchnelfen Märſchen bei Wechfeln von Trab 
und Schritt, frifch und umbefchädigt zu erhalten, zur Prüfung von 
Gepäck, Ajuftement und Beichlag, ift ein nicht gemug zu fchätender 
Dienftzweig. Es ijt nicht nur zur Gewinnung des natürlichen Trai- 
nings jehr geeignet, jondern auch ein unentbehrliches Mittel, um zu 
richtigen Anfichten über gute Sattellage, Packung ꝛc. und zur Rou— 
tine im Sattelpafien zu gelangen. 

Märſche, welche man von der Garnifon aus macht und die an 
demfelben Tage in die Garnifon zurücdführen, und die man allmäh- 
lich auf mehrere Tage hinter einander und auf tüchtige Streden aus- 
dehnt, dienen dieſen Zwecken und koften dabei nichts. Es ift durch: 
aus nöthig mit den Remonten derartige Märjche zu machen, nicht 
nur um ſich vom Paſſen der Sättel zu überzeugen, jondern um ihnen 
bei allmäliger erhöhter Belaftung größere Tragfähigkeit zu geben und 
fie an derartige Anftrengungen zu gewöhnen. Ein lebhafter Schritt 
im Mitteltempo bei Pferden, die nicht auseinander fallen, aber auch 
durchaus nicht zufammengefchraubt fein dürfen, jondern die fich in 
einer gut gewählten Gewohnheitshaltung dauernd tragen, ein derarti- 
ger Schritt, abwechielnd mit einem mäßigen Irabe, in gleicher Ber: 
fammlung und im nicht zu anhaltenden Repriſen: jcheinen uns die 
zum Marſch zwedmäßigiten Gangarten, welche in richtiger Abwechſe— 
fung, Schnelfigfeit und Ausdauer fichern. 

Es ift für die Remonte nothwendig, einen ftärfern Schritt, wie 
der von 120 Schritt in der Minute zu erzielen. Es erfcheint indeß 
nicht zweckmäßig diefe Hebung weiter zu treiben, als um kleine Un— 
regelmäßigfeiten in den Diftanzen ausgleichen zu fünnen. Der ftär- 
fere Schritt wird in andauernder Verwendung einen nachtheiligen 
Einfluß auf die mittlere Gewohnheitshaltung ausüben. Garriere, 
langer Galop und ftarfer Trab jo wie der verfammelte Galop umd 
abgefürzte Trab werden ſtets nur auf kurze Zeit Verwendung finden 
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fünnen und die mittlere Gewohnheitshaltung nicht bedrohen. Der 
lange Schritt indeß, der ftundenlang fortgeritten wird, muß dieſer 
Haltung gefährlich werden. 

Air machen für die Negelung unreiner und umrichtiger Gänge 
auf die Weiſungen aufmerffam, welche wir demnächſt fir das Ber- 
‚halten des Neiters bei unregelmäßig gebauten Pferden geben werden 
und die wir bereit bei den falichen Haltungen der Wirbelfäule und 
deren Einfluß auf den Gang gegeben haben. 

Das Gewinnen des künflichen Galops. 

Tie Hippologen find über die natürliche Befähigung des Pferdes 
zum Galop ſehr verichiedener Anſicht. 

Die Orientalen behaupten, daß der Schritt und der Galop die 
jenigen Gangarten ſeien, die den Pferden am natürlichſten ſeien, ihnen 
am leichteſten würden und daß die Ausdauer der Pferde ſomit in 
dieſen Gangarten die höchſte ſei. Der Trab bilde lediglich den 
Uebergang vom Schritt zum Galop, ſei aber für die andauernde 
Verwendung für Pferd wie Reiter gleich unbequem. Dieſer Anſicht 
ſchließen ſich Viele an und wollen durch Beobachtung der wilden und 
halbwilden Pferde auf den Pampas und Llianos Amerikas, auf den 
Steppen Südrußlands ꝛc. zu ähnlichen Reſultaten gekommen fein. 

Dagegen behaupten andere Hippologen, der Galop ſei den Pfer— 
den von Natur weniger geläufig, wie der Trab. Er ſei bei allen 
rohen Pferden ſchlaff und jchwerfällig. Er wäre zumeiſt ein Kunſt— 
produkt und würde erjt durch die Kunft leicht und ſchwunghaft. Cs 
bedürfe bedeutender Vorarbeiten, che man in der Dreſſur zum Galop 
übergeben dürfe. Der Zrab werde den Pferden leichter, wie der 
Galop, ſowohl in der Freiheit, wie für den Gebrauch. Wenn man 
Heerdenpferde wenig im Trabe jähe, fo fände diefes feinen Grund 
darın, daß ein Pferd das andere triebe und fo der Trab fich bald 
zum Galop verftärte. Einzeln jäbe man fie mehr traben, als galo— 
piven, und nicht nur wie das Wlid trolfen, fondern in flotter umd 
und räumiger Action. 

Die Orientalen haben meift leichte Pferde, die von Natur gut 
zuſammengeſtellt find. Sie ſelbſt bringen ſehr wenig Gewicht in den 
Sattel, belajten ihre Pferde wenig und haben feine barten Kunft- 
ſtraßen. Alte diefe Dinge erleichtern ihnen den Galop. Die abend: 
ländiſchen Pferde jind vielfach von Natur ſchwer und fehr auseinander: 
faltend. Bei engen Bewegungsräumen aufgewachien, haben fie oft- 
mals als Fohlen faft nie einen Galopiprung gethan. Wir legen 
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ihnen beim Gebrauch fchwere Laſten auf und find vielfach ar harte 
Kunftftraßen gebunden, die fih für den Galop, der Rüddröhnung 
ivegen, wenig eignen. Hierzu fommt, daß bei ung der Fahrgebrauch 
in den Vorgrund tritt, der mehr auf die gleichmäßige Rumpfbewegung 
des Trabes, wie auf die abgeriffene, ſtoßweiſe Rumpfbewegung des 
Galops angewiefen ift. Alle diefe Dinge laſſen bei uns den Trab 
in den Vordergrund treten. 

Das rohe Pferd wird ſich in einem Galop fortbewegen, bei 
dem die Vorhand eher zu Boden fommt, wie die Hinterhband. Es 
wird ſomit auch diejenigen Fußſetzungen zeigen, wie wir fie voritehend 
für den Galop auf der Vorhand bejchrieben haben. Für kurze Wen— 
dungen und Paraden ift derjelbe wenig geeignet. Wei den meift be- 
ſchränkten Räumlichkeiten, in denen wir die Pferde jih im Freien 
bewegen jehen, werden viele Wendungen und Paraden nöthig. Deren 
ungeſchickte Ausführung läßt ung die Galopbewegung, welche für 
weite Räume anpafjend und auch ſchwunghaft ift, unbeholfen er- 
ſcheinen. Schwerfällig und ungejchiet ift der Galop bei folchen 
Thieren, die auf dem ‚Stall gezogen, nur enge Bewegungsräume 
hatten und die Beinmuskeln wenig, die Rückenmuskeln durch anhal— 
tenden Galop aber nahezu gar nicht üben konnten. Pferde, die 
weite Weiden hatten, zeigen fich im Gafop leicht und frei. 

Wenn der Galop eines ohne Gewicht gehenden, rohen Pferdes 
auch leicht und frei ift, jo wird daſſelbe Pferd durch den Weiter be- 
faftet, doch feinen leichten, freien Galop gehn, ehe es den Reiter tra= 
gen und eine Haltung lernt, welche die veränderten Gewichtsverhält- 
niſſe ausgleicht. 

Unſere Anſicht geht dahin, daß die Anlage der Thiere im All— 
gemeinen für den Trab und Galop eine gleiche iſt. Individuell iſt 
ſie verſchieden. Pferde von ſchwachen Rückenmuskeln werden unter 
Gewicht ſtets ſchlechte Galoppferde ſein. Pferde von disharmoniſcher 
Stellung und ungleichen Kraftverhältniſſen bei Vor- und Hinterhand 
werden oft gute Leiſtungen im Galop, aber ſchlechte im Trabe zeigen. 

Wir haben bereits vorſtehend unſere Gründe zu einem möglichſt 
frühzeitigen Beginn des Galops ausgeſprochen. Sobald wir den 
Hals ſo weit bearbeitet haben, daß er uns einige Einwirkung auf 
die Hinterhand ſichert, wenn das Pferd im Gehorſam vor den vor— 
treibenden und den einſeitigen Schenkelhülfen ift, dann können wir 
den Galop beginnen. 
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Wir werden durch das Eingalopiren in einem freien Sprunge, 
den wir allmählich zu einem Gleichgewichtsgalop reguliren, die Rücken— 
musfeln durch Uebung ftärfen. Ohne daß An- und Abſpannen des 
Rückens mit Yeichtigfeit erfolgt, wird man nie einen angenehmen, 
weichen und die Beine des Pferdes conjervirenden Sprung erlangen. 
Es muß der Nüden eine Cflafticität gewinnen, die vom harten 
Widerftreben eben jo weit entfernt, wie vom fchlaffen 
Durchfallen. Er muß weih nachgeben und federfräftig 
reagiren. Es wird aber nur die Uebung im Galop jelbft 
im Stande fein, die Rüdenmusfeln binreihend zu üben 
und auszubilden. Die richtige Andauer der Yectionen, die geeig- 
nete Wahl des Tempos, wie die pafjende Zufammenftellung des Pfer- 
des umd gute Wirfung des Reitergewichts wird über deren Nutzen 
entjcheiden. Es bedarf des „Eingalopirens”, meil die fchreiten- 
den Gänge feine genügende Vorübung fir diefe Thätigkeit haben. 
Wer aber glaubt, durch „Eingalopiren" dem Thiere eine Haltung zu 
geben, zu der die Vorarbeit fehlt, irrt jich gewaltig. Ohne eine be: 
ftunmte, ſchon Einwirkung gewährende Halsftellung ift der Galop 
verfrüht. 

Nur dadurch, daß mir neben dem Galop im Trabe we. den 
Hals arbeiten, die Hanke: biegen, werden wir die Haltung im Galop 
bejfern und zumeift nur das für den Galop erndten, was wir im 
Trabe fäeten. Man wird bei Galopübungen mit völlig rohen Pfer- 
den es wohl dahin bringen, daß die Thiere lernen, ein beftinmtes 
Tempo fejtzuftellen, indem fie ihren Abſchwung danach abmeſſen und 
vom Weiter getragen, die Diftancen halten und jo mit Haltung zu 
galopiven ſcheinen, aber jehr bald wird ihre Haltungslofigfeit ſich 
zeigen und ein Pferd nach dem andern wird hart werden und 
davon laufen und jeder Tempowechſel, jede Wendung, die Schein: 
dreſſur über den Haufen werfen. 

E3 geht aus der Lehre „vom Reitergewicht” hinreichend hervor, 
wie deſſen Bertheilung auf den Pferdeförper wirft. Vielfach ver- 
Ichiedene Unterweifungen über dieſen Gegenftand fiir den Galop geben 
ung Beranlafjung, unjere Meinung darüber näher zu entwideln. 

Die Neigung des Pferdeförpers ift ſtets nach der vorgreifenden 
Seite bin, da durch den jchrägen Stand der vorgreifenden Beine 
dieſe Seite erniedrigt ift. — Beim ftärfern Galop ift die Neigung 
nächjtdem mehr der Vorhand, bei den fürzern Tempos mehr der 
Dinterhand zugemeigt. Im Allgemeinen wird jomit der Reiter 
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für den Galop, um jeinem Schwerpunft dem des Pferdes 
zu accomodiren, jeine Körperhaltung der vorgreifenden 
Seite zugeneigt, in den furzen Tempos dazu nah rück— 
wärts, in den ftärfern dazu nah vorwärts zu nehmen 
haben. 

Das Reitergewicht wird aber als Negulator des Schwerpunkts 
von Dann und Pferd nah Umftänden wirken, bald mehr oder min- 
der jenkrecht, bald vermehrt der inwendigen oder auswendigen Seite 
zugeneigt. Bald wird es durch VBertheilung der Yaft auf die Bügel 
möglichjt gering, dann durch Concentrirung auf die Geſäßknochen bei 
(oje herumterhängendem Schenkel möglichjt ſtark wirken müſſen. 

1. Durch Vertheilung der Laſt auf die Bügel begünftigt 
man im Allgemeinen die Nücenthätigfeit und vermindert die Biegung 
der Dinterbeine, befördert die Geſchwindigkeit, vermindert die Haltung. 

2. Concentrireu des Gewichts auf die Gefähfnochen befür- 
dert die Haltung, hemmt aber die Beweglichkeit des Rückens, ſchadet 
mithin der Geſchwindigkeit. 

3. Die Neigung des Gewichts nach vorwärts erſchwert 
die ſchnelle Erhebung der Vorhand, erhöht aber die Schnelligleit des 
Hinweggehens des Rumpfes über die Reine durch die verftärfte Nei— 
gung in den Gang und damit die Anlehnung. Sie befreit die Hin: 
terhand und erhöht jomit die fürdernde Thätigkeit derfelben. 

4. Nah rückwärts wird jie die Erhebung der Vorhand und 
die Haltung auf der Hinterhand begünftigen, indeß der Schnelligkeit 
Abbruch thun. 

5. Die Neigung nach einwärts-vorwärts wird die Erhe— 
bung der Borhand mehr erleichtern und der Schnelligkeit günftiger 
fein, als die 

6. nad) auswärts-vorwärts, weil lettere die Belaftung des 
auswendigen VBorderfußes zur Folge hat, dem die Erhebung der Vor— 
band vornehmlich zufällt. 

.7. Durch Neigung nad rüdwärts-einwärts wird die Hal: 
tung auf der Hinterhand durch verjtärkte Biegung des immendigen 
Dinterfußes vermehrt, dagegen durch Neigung 

8. nach rüdwärts- auswärts eine Belaftung des abſchwin— 
genden, auswendigen Hinterfußes herbeigeführt und dadurch deſſen 
Abihwung gefhwächt und jomit der freie Abihwung des ganzen 
Pferdekörpers verringert. 
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Aehnlich, wie die letzteren Neigungen, wirft die Zurückführung 
des Pferdekörpers durch die Bügel, wenn der Anzug die Erhebung 
der Vorband bis zum Abſchwung der Hinterbeine überdanert. Dient 
die Zügelhülfe dagegen nur zur momentanen Erleichterung der Erhebung 
der Vorhand, wie fie vom Jofey beim Entjcheidungsmoment durch das 
Drehen gegeben wird und hat der Anzug mit derjelben jofort aufge: 
bört, jo wird der Zügelanzug die Schnelligkeit erhöhen. Der ver- 
mehrte Gebrauch des inmwendigen Zügels wirkt diagonal auf den aus: 
wendigen Hinterfuß und ſomit erjtidend auf den Abſchwung; der 
vermehrte Gebrauch des ausmwendigen erhöht die Haltung auf dem 
inwendigen Hinterfuße. Es wird aljo durch beide Mittel eine Ber: 
fürzung des Ganges, aber in ganz verfchiedener Art hervorgerufen. 
Während das Annehmen des inmwendigen Zügels und die Belaſtung 
nach auswärts-rückwärts die Kraft des Abſchwungs brechen, geben das 
Anſpannen des auswendigen Zügel3 und die Neigung des Gewichts 
nach rückwärts-einwärts dem Pferde eine vermehrte Haltung auf dem 
imvendigen Hinterfuß. 

Das Anjprengen 
„in den Galop jeten“”, bezeichnet dad von Weiter beabfichtigte 
Eingehn des Pferdes in den Galop. 

Der Ausdrud: „das Pferd fällt in den Galdp“ und „jest 
ji in den Galop“, bezeichnet die Annahme dev Gangart von Sei— 
ten des Pferdes ohne, oder gegen den Willen des Weiters. Der 
eritere Ausdruck bat den Nebenbegriff, daß das Eingehen in den 
Galop auch nicht einmal mit vollem Willen des Pferdes geichicht, 
jondern eine Gonfequenz der Haltungslofigteit und Umvichtigfeit des 
vorhergehenden Ganges ift. Iſt im Zrabe die Vorhand dermaßen 
überlajtet, daß das Vorderbein, welches in Gemeinjchaft mit dem 
diagonalen Hinterbein den Pferdeförper im freien Abſchwung erheben 
joll, jeiner Function nicht zu genügen vermag, jo wird das Pferd 
zur Erhebung der Borhand das andere Vorderbein zu Hülfe nehmen 
und jo erjt vorne, dann hinten in den Galop fallen. Ebenjo zwingt 
ein Trab, bei dem das Gewicht jo weit rückwärts geneigt ift und jo 
ſtark auf den abjchwingenden Hinterfuß fällt, daß derſelbe die Yait 
nicht mehr allein zu bewältigen vermag, die Zuhülfenahme des Neben- 
fußes, ein Abſchwingen durch beide Hinterfüße und fomit eure An— 
nahme des Galops. 

Hierdurch haben wir „ein Fallen in den Galop durch Verlieren 
des Gleichgewichts", nad) vorwärts oder nad) rückwärts. Bei jenem 
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wird das Pferd, auf die Hand fallend, fortftürmen, bei diefem ſich 
hinter der Hand verhaltend, fich zögernd fortbewegen. 

Bringt der Weiter das Pferd in der angedeuteten Art in die 
Nothwendigkeit zum Galop, jo läßt er das Pferd „in den Galop 
fallen". Das „in-den-Galop-fallenzlaffen“ wird der Art fein, wie der 
Neiter dem rohen Pferde diefe Gangart abgewinnt. 

Bei dem, „in-den-Galop-fallen-laffen” iſt der Reiter des Fußes, 
mit dem das Pferd vorgreifen wird, nicht ſicher. Er weiß auch nur, 
daß er beim Uebermaß der Neigung rüdwärts aber einen ftredenden 
und verhaltenen Galop hervorrufen wird. Bei diefem wird ev das 
Zurüdfallen in den Trab, bei jenem das haltungslofe Davonrennen 
zu gewärtigen haben. 

Giebt das trabende Pferd Dagegen irgend einen Impuls zur 
Vermehrung feiner Geſchwindigkeit Naum, eilt e8, um anderen Pfer— 
den zuvorzufommen, drängt es dem Stalle zu, oder flieht es, ſich 
erichredend u. ſ. w. der Art, daß ihm der Trab nicht mehr auslangt, 
„So fegt es fi in den Galop“. 

Der Reiter jegt fein Pferd in den Galop, wenn er durch 
Hilfen es in die Nothwendigfeit bringt, den Galop anzunchmen. Er 
wird das Pferd durch einen ganzen Cyklus von Hülfen, die dem 
Thiere bereits befannt find und dem es nachfommen will und fan, 
nach und nach in eine Haltung und Stellung bringen, welche den 
Galop nad) dem Willen des Reiters auf die eine oder die andere 
Hand herbeiführen müſſen. Zugleich aber wird die Zufammenftellung 
des Pferdes eine jolche fein, daß von Anbeginn an weder ein Fort: 
ftürzen, noch ein Verhalten deſſelben jtattfindet. 

Der Reiter fprengt das Pferd an, wenn er das durchge: 
rittene Pferd in kunſtgerechter Art jo in den Galop ſetzt, daß er über 
Fußſetzung und Tempo zugleich bejtimmt. Es geichieht auf irgend 
ein jelbjtgemwähltes Zeichen, das durch Abrichtung, dem vollen Hülfs— 
cytlus, welche das Pferd zum Eingehen in den Galop nöthigt, ſub— 
ſtituirt wurde. 

Das Tempo in dem äußeren Ertremen wird man von Haufe 
aus nicht erzielen. Man wird, unmittelbar vom Anjprunge aus, für 
die erjten Sprünge jelten die volle Verfammlung des VBier- Tempo: 
Galops, niemals aber die volle Carriere erlangen. Zu letzterer 
wirft der fortgejegte Schwung der Bewegung mit, den erſt die Be- 
mwegung jelbft serzeugt. 
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Um über das Vorgreifen der Beine beim Anfprunge zu beſtim— 
men, fomit über den Rechts- oder Links-Galop, ınuß bei jedem Ein- 
gehen in den Galop das Pferd mit den Hinterbeinen im Moment 
der Erhebung der Vorhand fo gejtellt fein, daß der Hinterfuß, der 
vorgreifen ſoll, bereits vorgejtellt iſt. 

Die Erhebung der Vorhand wird vom Vorderfuß der zurückge— 
haltenen Seite bewirkt, nachdem der Vorderfuß der vorgreifenden be— 
reits im Vorgehn begriffen iſt, ſich erhoben und das Gewicht, welches 
er trug, ſeinem Nachbar zugeworfen hat. 

Wenn zum Eingehn in den Rechtsgalop das Pferd hinten der 
artig geſtellt iſt, daß der rechte Hinterfuß vorgeſchoben iſt, dann aber 
zuerſt der linke Vorderfuß den Boden verläßt und die Erhebung der 
Vorhand vom rechten Vorderfuß bewirkt wird, ſtatt vom liuken, fo 
wird das Pferd vorne falſch. 

Findet eine richtige Erhebung der Vorhand, hier durch den lin⸗ 
ken Vorderfuß ſtatt, iſt aber der linke Hinterfuß weiter vorgeſtellt, 
wie der rechte, ſo wird es hinten falſch. 

In beiden Fällen wird ein Galop über das Kreuz die 
Folge ſein. 

Beabſichtigt der Reiter in den Rechtsgalop einzugehn, ſpringt 
aber das Pferd linf3 an und umgetkehrt, fo jagt er, „das Pferd 
galopirt falſch“. Beim Anſprengen mit Kopfſtellung wird die 
verletzte Uebereinſtimmung der Kopfſtellung mit den vorgreifenden 
Beinen dieſen Fehler ſichtbar werden laſſen. Springt das Pferd 
nach dem Willen des Reiters an, verwirft ſich indeß das Pferd im 
Genick ꝛc. oder giebt die Ungeſchicklichkeit des Reiters ihm eine 
falſche Kopfſtellung, ſo ſagt man, „das Pferd iſt falſch geſtellt, 
(placirt)". 

Der Moment zum Anfprengen, zum Beginn der Hül— 
fen, wird im Trabe für den Mechtsgalop derjenige des freien 
Abſchwungs fein, in welchen der linke Vorderfuß und rechte Hinter: 
fuß im Begriff find zur Erde zu kommen. Das andere Diagonale 
Beinpaar ift in diefem Momente im Nachziehn begriffen. In diefem 
ungeftügten Moment wirkt die Gewichtshülfe auf das Pferd am 
ſtärkſten. 

Die Verlegung des Schwerpunkts nach rückwärts-rechts, durch 
Reitgewicht und Zügelwirkung, wird den Hinterfuß zuerſt zu Boden 
fommen lajfen und den linken Vorderfuß einen Theil der Paft, die 
er trägt, abnehmen und dem vechten Hinterfuß zulegen. Dieſer wird 
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ſich biegen und damit die Hinterhand erniedrigen und den linken 
Borderfuß noch mehr entlaften, jo daß er mit mäßigem Abſchwung 
die Erhebung der Vorhand bewirken kann. Je mehr ficd) der rechte 
Hinterfuß unterftellt und biegt, um fo leichtere Arbeit hat der linfe 
Borderfuß. Die Erhebung der Vorhand, fowie die Velaftung und 
Erniedrigung der Hinterhand nöthigen den linfen Hinterfuß, der 
noch hinter der Verticalen im nachziehenden Bewegungsabichnitt tft, 
jeinen Weg nach vorwärts aufzugeben und hinter dem rechten Hinter: 
fuß zur Erde zu treten und fo diefem im Stügen der Vorhand Bei- 
ftand zu leiften. Das rechte Vorderbein, ebenfalls im nachziehenden 
Bewegimgsabjchnitt auf dem Wege vorwärts, wird denjelben unge 
hindert fortſetzen. Er wird bei dem linfen Vorderbeine, welches zur 
Erhebung der Vorhand ſcharf aufwärts gezogen wurde, vorbeigehn 
und jo vorgreifend werden. Damit ift aber die richtige Erhebung 
zum Rechtsgalop gewonnen, welche nun, nach der Steilheit der Er- 
bebung, nach dem Moment des Abſchwungs des Hinterfußes ıc., das 
eine oder andere Galoptempo hervorrufen wird. 

Für den Yinksgalop wird die umgefehrte Action der Beine ein: 

eten. 

Der Moment der Erhebung der Borhand zum Rechts— 
galop für den Schritt wird derjenige fein, in welchem der rechte 
Vorderfuß vorgreifend den linken freuzt, der linke ſenkrecht tragend ift, 
der rechte Hinterfuß am weiteften vor, der linfe Hinterfuß am weite- 
ften Hinter den Bertifalen fteht. (S 11, II.) Außer der vortbeil- 
haften Stellung der Hinterbeine für den Galop ift die Hinterhand in 
diefem Moment in einer Erniedrigung, welche die Erhebung der Vor- 
band begünftigt. 

Für den Nechtsgalop werden alle Wendungen nach rechts, ſowie 
die Bewegung auf den Zirfeln und in den Volten auf diefer Hand 
den Anfprung begünftigen. Sie bringen den Schwerpunft nach rechtg, 
wodurch die Erhebung der Vorhand durch den linken Vorderfuß er- 
feihtert wird. Sie bringen auch den rechten Hinterfuß vermehrt unter 
den Leib und protegiren dadurd die Stügung der Vorhand auf der: 
jelben. Für den Anfprung links gelten ‚die umgefehrten Verhältniſſe. 

Es iſt hiernach leicht verftändlih, daß der Weiter durd) 
feine Gewichtspertheilung und Einwirkung vermittelft 
Zügel und Schenkel die Neigung des Schwerpunfts beim 
Pferde nah rüdwärts und zugleih nah der Seite hin 
begünftigen muß, welche die vorgreifende werden foll. 

v. Krane, Dreffur der Remonten, 35 
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Vielfach baben wir entgegengelegt inftruiren und dafür den Grund 
anführen beren, daß die Neigung des Neiterd nah auswärts-rück— 
wärts den immendigen Vorderfnß berreie. Dieſes ift indeß von umter: 
geordneter Wichtigfeit, da der vorgreifende Vorderfuß dei feiner Er- 
bebung nur feinen Theil der Yaft der VBorband an das Nebenbein 
abfiefert. Tiejes, das zurücjtebende Bein, wird die Erhebung zu 
leisten haben und dieſes muß jomit möglichſt entlafter werden. Bir 
find ferner der Meinung, das die Dispofitton zum Rechts- oder Yinfe- 
Galop weniger von der Vorhand, als von der Bereitichaft der Din: 
terband abbängt, die Vorhand mit vorgeftelltem rechten oder linfen 
Hinterfuß aufzımebmen. Die Vorhand vermag nod nah ihrer Er— 
bebung über das Norgreiien mit einem oder dem andern Beine zu 
beftimmen und bat noch Zeit, ſich in der Yuft zu corrigiven, je daß 
jelbit der erfte Sprung noch richtig wird. Ift die Laſt der Vorhand 
aber erhoben und von den Hinterbeinen unrichtig geftügt, dann bedarf 
es erft eines völligen Wechſels des SchwerpunftS der ganzen Ma— 
jchine, um die Stellung der Hinterbeine zu berichtigen. Es wird der 
Fehler im eriten Sprunge unvermeidlih bervortreten müſſen. 

Es iſt von vielen Neitern eine geringe Traversftellung als 
befonders günftig zum Gingeben in den Galop bezeichnet 
worden. In ihr iſt allerdings die Belaſtung des inmendigen Hinter- 
fußes schon gegeben. Es ift auch durch die Nippenbiegung der in: 
twendige Hinterfuß dem inmwendigen Vorderfuß näher gebracht, dennoch 
aber iſt durch das Uebertreten das Vorſtreben der auswendigen Füße 
vorhanden. Andere Reiter bingegen ziehen eine geringe Schulter: 
bereimjtellung vor, weil in ihr die inwendigen Beine bereit3 vor: 
greifend jeien. In Schulterberein aber liegt das Gewicht anf der 
auswendigen Seite, und die Schwierigfeit des Wechjels defjelben, das 
im Galop auf der inwendigen liegt, wiegt jenen Vortheil, der ohnebin 
manches Illuſoriſche hat, völlig auf. Diejenige Stellung, welche das 
Pferd auf dem Zirkel, beim Pafjiren der Eden und in dem Moment 
annimmt, wenn es aus der Volte auf den Hufſchlag zurüdkehrt, iſt 
für den Anſprung die geeignetſte. Durch die Rippenbiegung iſt der 
inwendige Hinterfuß mehr unter den Leib gebracht und gleichzeitig 
iſt der Schwerpunkt der innern Seite zugeneigt. In Abtheilungen 
iſt der Anſprung deshalb Anfangs auf dem Zirkel zu üben. 
Geſchickte Reiter, wenn ſie einzeln reiten und Raum haben, werden 
am beſten in dem Momente, wenn fie aus der Volte auf den Duf: 
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ihlag kommen, in den Galop eingehen, weniger gejchiefte beim Pafjiren 
der Eden. 

Einige Meifter der Kunſt mollen das anfängliche Eingehen in 
den Galop aus dem Schritt üben, andere wollen den Trab fo 
lange verftärfen, bis ji der Galop daraus ergiebt und 
diefen dann durch allmähliges Verſammeln regeln. Die Erfteren 
werden ji übermäßig ftarfer Hülfen bedienen müflen, die Letzteren 
aber bei vielen Pferden in ein Fortſtürzen gerathen, aus dem fie nie 
eine Haltung entwideln werden. Uns fcheint der ſchwunghafte, 
abgefürzte Trab, auf einem mäßig großen Birfel, der 
das Gewicht ſchon nad einwärts disponirt, zur anfäng- 
lihen Entwidelung des Galops am geeignetften. 

Wenn man zum Galop übergeht, thut man wohl, die 
Abtheilung zu theilen, indem man die eine Hälfte aus folchen 
Pferden beftehen läßt, welche zum Auseinanderfallen, zum „Lang- und 
Stürmiſchwerden“ incliniven, die andere Abtheilung aber aus folchen, 
welche geneigt find, fich zu erhalten. Man wird mit der einen Hälfte 
der Abtheilung auf dem Zirkel galopiren, während man die andere 
im Schritt bewegt und ruhen läßt. Hat man eine enge Bahn, fo 
nehme man es bei Beginn des Eingalopirens mit der Gleihmäßigfeit 
der beiden Zirkel nicht jo genau. Man dehne den, auf welchem man 
galopiren läßt, lieber über die Mitte der Bahn zu einem Oval aus. 
Man nehme Anfangs mehr ald 2 Pferdelängen Diftancen, damit die 
Pferde, welche gleich nach dem Anfprengen fortftürmen, dem VBorder- 
manne nicht zu nahe kommen. 

Das Theilen der Abtheilung hat nicht blos den Vortheil, daß 
man das Tempo bei der einen Abtheilung ſtärker, bei der andern 
fürzer nehmen kann, fondern aud) den, dar die auseinanderfallenden 
Thiere, wenn jie im einer Abtheilung geben, bei den langen, erſten 
Sprüngen nicht ftörend werden. 

Man wird bei vielen Leuten beim Anfprengen die Neigung zu 
einem übermäßigen Berfürzen gewahren, wodurd jie ihre Hinterleute 
beengen und aufhalten. Sie glauben durd ein ſehr enges Verſam— 
meln und Annahme einer ſtarken Kopfitellung, wozu eine vollendete 
Halsarbeit gehören würde, die nod) nicht erlangt iſt, den Anfprung 
zu erleichtern. Diefer ift indeß bei weiten mehr im Treffen des 
richtigen Bewegungsmoments für die Hülfen begründet. 

Die Kopfftellung trägt an fich zum Eingehen in den Galop 
nichts bei. Wir find nicht der Anficht, daß durch die Kopfftellung 
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eine fo weientliche Belaftung der inwendigen und Entlaftung der aus- 
wendigen Eeite ftattfindet, daß der Abihwung des ausmendigen Bor: 
derfußes und die Biegung des inwendigen Hinterfußes dadurch begün— 
jtigt wiirde. Cie ift indeß dadurch zum Anjprengen und Eingalopiren 
vortheilhaft, daß durch diejelbe der rüdjpanmende (auswendige) Zügel 
an Kraft und an Wirfung auf den vorgreifenden Hinterfuß gewinnt. 
Uebertreibungen im Stellen werden den Anfprung eher behindern, 
wie fördern, indem das in den Ganaſchen fchmerzlich berübrte Pferd, 
gegen die Stellung anfämpfen und dadurch den Anzug des rüdführen: 
den Zügel außer Wirfung fegen wird. Es werden mande Bierde, 
welche einen ſtarken Ganaſchenzwang haben, leichter anfpringen, wenn 
fie geradeaus geftellt, als wenn jie in der Ganafche behindert find. 
Einen jernern Vortheil der Kopfftellung für den Anfprung finden wir 
darin, daß das Geben der Ktopfitellung als ein bequemes ſelbſtgewähl— 
tes Zeichen wirft. Nimmt man das geradeaus geftellte Pferd kurz 
vor dem Anjprung allemal in Kopfitellung, jo wird es mit der Zeit 
über die Intention des Neiter8 im Voraus im Klaren fein. Bei 
den Changements wird der Wechjel der Kopfitellung in diefer Be: 
ziehung namentlich vortheilhaft mitwirken. Den Kopf des Pier- 
des beim Anfprung nad außen zu ziehen, wird unter kei— 
nen Umftänden zu dulden fein. Geſchieht diejes abſichtslos, fo 
ift e3 eim Zeichen der geringen Webereinftimmung in der Spannung 
der Zügelhülfen. Iſt dieſes Annehmen der Contrejtellung gar Ab- 
jicht, fo zeigt e8 von mangelndem Verſtändniß, indem durch die Stel: 
lung jchon ein Theil der Einwirkung, den diefer Zügel in feiner Rück— 
führung auf den vorgreifenden Dinterfuß haben ſoll, erſchöpft wird 
und fo feine Macht zur Erhebung der Vorhand gelahmt ift. — Ein 
Nahanfenziehen des ganzen Halfes, begleitet von einem 
Stoß mit der Fußſpitze gegen die inwendige Schulter und 
. einem Aufwärtsreißen durch die beiden Bügel ift eine 
Pierdehändfer- (Judenſpieß-) Hülfe, welche bisweilen beim roben 
Pferde glüct, gewiß mehr dadurch, daß fie den Neiter in die richtige 
Neigung bringt, als dadurch, daß fie richtig auf das Pferd einwirkt. 
Wie auf jede andere felbjtgemählte Hülfe läßt ſich durch Abrichtung 
das Pferd jchließlih auch auf diefe Hülfe anfprengen. Sie ift indek 
nad) allen Richtungen nachtheifig. 

Folgende Methode halten wir zum anfänglichen Ein- 
gehen in den Salop für zwedmäfig: Man muk das Pierd 
im abgekürzten Trabe, nachdem man es durch einen flotten Mitteltrab 
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gut an die Hand gebracht hat, auf den Zirkel nehmen und es dort, 
in der engften Zufammenftellung, welche die bisher erlangte Hals: 
ftellung zuläßt, bei guter Kopfftellung auf die Hinterhand bringen. 
Hierbei wird man auf der offenen Seite des Zirkels die Folgfamfeit 
vor dem einfeitigen Schenkel prüfen und es auf ein Paar Tritte vor 
dem Schenfel rechts und links weichen laſſen. Hat man das Pferd 
weich und gejchmeidig gemacht, jo gönnt man ihm im freien Schritt 
einige Erholung. Dan trabt ſodann abermals im abgefürzten Tempo, 
indeß in weniger enger Haltung an und erhöht diefe allmählich. Fühlt 
. man, daß das Pferd den tragenden Hinterfuß biegt, jo wird man 
zum Eingehen in den Rechtsgalop, ehe der linfe Vorderfuß 
und rechte Hinterfuß zur Erde fommt, den linken Schenkel derart 
wirfen laſſen, als wolle man ein Uebertreten nad rechts erzielen. 
Ehe das Pferd aber zum Seitwärtstreten fommt, wirkt der rechte 
Schentel ſcharf gegen und veranlaßt fo das Pferd, mit dem rechten 
Hinterfuß nicht feitwärts, aber weit vor zu treten. Im Moment, in 
welchem diefer zu Boden fommt (der mit dem Nüdfall des Reiters 
nad) dem freien Abſchwunge übereinftimmen wird), neigt der Reiter 
jein Körpergewicht nach rechts-rückwärts, während zugleich der linke 
Zügel ſich verſchärft nad) rückwärts fpannt, jedoch ohne die Kopfitel- 
fung des Pferdes zu verlegen. Durch die diagonale Wirkung diejes 
Anzugs wird die Laſt des Pferdeförpers im erhöhten Grade das 
vechte Hinterbein belajten und im Verein mit dem Reitergewicht daſ— 
felbe biegen. Nunmehr wird ein lebhaftes Vordrücken beider Schen- 
fel und Abftorenlaffen vom Hügel (mo es nöthig ift, von einer wei— 
hen Rüdführung beider Zügel begleitet) die Erhebung der Vorhand 
durch Abjchwingen des linken Vorderfußes leicht bewirfen. Diefe 
findet niht nur auf dem gebogenen rechten Dinterfuß ihre Stüge, 
fondern auch auf dem linfen Hinterfuß, welcher durch die Belaſtung 
und Erniedrigung der Hinterhand auf feinem Weg nach vorwärts 
gehemmt, hinter dem rechten zur Erde trat. Der rechte Vorderfuß 
hat derweile ungehindert feinen Weg fortfegen können und ift vorgrei- 
fend geworden. Jetzt ift die Erhebung des Pferdes zum Nechtsgalop 
vollendet. Der Reiter wird durch Nachlaffen der Zügel und Schen- 
felhülfen, verbunden mit einer leichten Vormwärtsneigung feines Ge: 
mwichts, den Sprung vorwärts begünftigen. Er wird dann zur neuen 
Erhebung der Vorhand die vorigen Hilfen wiederholen, jedoch nur 
in dem Make, als es die Fortführung der Bewegung nöthig macht. 
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Zum Eingehen in den Links-Galop werden bie umgelkehr—⸗ 
ten Hülfen nöthig. 

Es gehört, um dieſe Hülfen richtig zu geben, das Gefühl des 
Reiters dazu, die Bewegungsmomente zu unterſcheiden. Da bei die— 
ſer Hülfe die Thätigkeit des Reitergewichts, beider Zügel und Schen— 
kel in verſchiedener Art und zu verſchiedenen Zwecken in Anſpruch 
genommen wird und alle dieſe Hülfen genau in ihrer Stärke gegen 
einander abgemeſſen werden müſſen: ſo iſt das richtige Eingehen in 
den Galop ein Prüfſtein für die Reitfertigkeit des Mannes. 

Ueberwiegen die Zügelhülfen, ſo werden ſie die Fort— 
bewegung hemmen; werden ſie verfrüht, ſo finden ſie den Hinter— 
fuß, der bereits ſtehen ſoll, noch auf den Weg nach vorwärts und 
werden ihn zu vorzeitigem Fußen zwingen, ehe er weit genug unter 
den Körper getreten iſt. Zu ſtarke Einwirkung des ſtellenden 
Zügels wird leicht Widerſtrebungen herbeiführen und die Wirkung 
des nach fjeitwärts drüdenden ausmendigen Schenfel® ſchwächen. Zu 
ftarfe Einwirfung des rüdjpannenden Zügels wird Hals und 
Kopf nach außen ziehn und den auswendigen Vorderfuß belajten, wenn 
der jtellende nicht hinreichend gegenwirkt, dann aber das Ueberwiegen 
der Zügelhülfen herbeiführen Zu ftarfe Wirkung des aus- 
wendigen Schenfels wird die Hinterhand nach einwärt3 werfen, 
eine wirkliche Traversftellung hervorrufen und die Erhebung der Vor: 
band dadurch erfchweren. Zu Shwahe Wirkung des ausmwen- 
digen Schenfel8 wird das vermehrte Uebertreten des inmendigen 
Hinterfußes nicht herbeiführen. — Ein übertriebener Gebraud) 
des inwendigen Schenfels wird die Wirfung des ausmwendigen 
aufheben refp. die Kruppe nad außen werfen. Der zu geringe 
Gebrauch dejjelben wird die Wirkung feines Antagoniften über- 
ragen lafjen und die Traversftellung herbeiführen. Eine zu geringe 
Wirkung beider Schenfel nach vorwärts wird fein ausreichendes 
Abftogen vom Zügel herbeiführen und des letztern Wirkung überragend 
werden laflen und fo die Verfammelung von vorn nach hinten, ſtatt 
die von hinten nach vorn geben. Zu ftarfes Treiben mit den Schen- 
fein wird die Zügelwirkung überragen und ftatt der Erhebung der 
Borhand, ein verjtärfted Vorwärtsgehen veranlafjen. Borfallen 
des Reiters wird die Erhebung hemmen; Nachaußenfallen die 
falfche Seite tragend machen und die Erhebung der Vorband durch 
den auswendigen Vorderfuß mwejentlich erfchweren; verfrühtes Be— 
(aften der Hinterhand das Unterbringen des Hinterfußes hindert; 
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zu plötzliche Neigung nach rückwärts-einwärts das Gleichgewicht 
zu gewaltſam ſtören, um ruhigen Gehorſam hervorrufen zu können. 

Bei einigen Pferden von lebhaftem Temperamente, 
welche ſenſible im Maul ſind oder großen Ganaſchenzwang haben und 
ſich zum Verhalten neigen, bei ſolchen, welche große Schwierig— 
keiten im Bau des Halſes zeigen und durch ihn nur eine ſehr be— 
ſchränkte Einwirkung auf die Hinterhand geftatten; ferner bei Pferden, 
die einen feſten Rüden und viel Biegjamfeit in den Sprunggelenfen 
haben: wird man mit der Verſammlung äußerft vorjichtig 
jein müjjen. Bei manchen derjelben wird man fogar wohl 
thbun, ihnen größere Freiheit zu gönnen und fie bei nur 
geringem Gegenftehen der Zügel fich ſelbſt in den Galop 
arbeiten zu laffen, ohne den Zeitpunft der Erhebung durch die 
Hülfen felbft hervorzurufen. Man wird nur das Neitergewicht nad) 
einwärts-rückwärts wirfen laffen und durch verftärkte Schenfelhülfe 
ein Abftoßen vom Zügel bewirken. Enge Verſammelung, die diejen 
Zbhieren hier oder dort Schmerz macht, wird fie zum Fortſtürmen 
veranlafien. 

Bei Pferden, welche zum Auseinanderfallen inclini- 
ven, wird es dagegen jehr fehlerhaft fein, fie jo lange zur 
Berftärfung de3 Trabes zu treiben, bis fie von felbit in 
den Galop fallen. Dan hat dann feine Hoffnung, ihre Haltung 
zu beſſern. Kann man ihnen die Berfammlung noch nicht geben, 
durch welche man den Anfprung erzeugt, fo find fie für den Galop 
noch nicht reif, und man muß die Zufanmenftellung des Haljes erjt 
joweit erhöben, daß man genügend auf die Verfammlung einzuwirken 
vermag. 

Iſt es uns nicht gelungen, das Pferd auf den richtigen 
Fuß anzugalopiren, ſo muß man das Thier, es ſei falſch oder 
über das Kreuz, mit Ruhe in den Trab zurückführen. Hierbei wird 
man faſt immer zu einem unverſammelten Trab gelangen. Aus die— 
ſen darf man unter keinen Umſtänden den neuen Anſprung erzielen. 
Man muß erſt die Verſammlung vollkommen wiedergewonnen haben, 
ehe man auf's Neue verſucht, in den Galop einzugehen. Alle Ueber— 
eilungen, Härten und Aeußerungen der Ungeduld ſtrafen ſich durch 
eine gewiſſe Aengſtlichkeit, in die das Thier dann allemal beim An— 
galopiren verfällt und die nicht geeignet iſt, die Sache beſſer werden 
zu laſſen. Durch ein Fortſtürmen mit eingezogenem Schweif, Kopf— 
ſchütteln, Kopfſchlagen, Bohren auf dem Zügel giebt ſich dieſelbe zu 
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erfennen. Nicht felten fehen wir beim Angalopiren junger Pferde, 
daß diefelben nach den Sporen fchlagen. Weiter, welche gewohnt 
find, ihre Pferde mit dem auswendigen Schenkel anzugalopiven und 
bei Nichtbeachtung deſſelben gewohnheitsgemäß den ausmendigen Sporn 
geben, halten ohne ausreichende Inftruction, auch beim Nemontepferde 
den ausmwendigen Sporn für das Univerjahmittel für den Galop. Bei 
andern Neitern fehen mir den Sporn verwenden, weil das Thier 
dem Drud des auswendigen Schenfel8 widerftrebte. Sei der Eporn 
mit Recht gegeben, wie im lettern Falle, oder mit Unrecht, wie im 
erftern Falle, allemal müſſen wir, felbft dann, wenn auf das 
Ausſchlagen der richtige Anfprung erfolgt, das Pferd fofert 
pariren und es allein reiten laffen, um den Schenkel wie den Sporn 
durch Pirouetten auf der Vorhand zc. wieder zur Geltung zu bringen. 
Achtet man nicht hierauf, fo wird das Spornſchlagen und Aufjchnelfen 
der Kruppe den Thieren fehr bald zur Gewohnheit und ſtets beim 
Angalopiren hervortreten. 

Es würde fehr weitläuftig fein, jedesmal den ganzen 
Eyclus mehanifch einwirfender Hülfen anzuwenden, um 
das Pferd in den Galop zu fegen. Ein ſolches Verfahren würde 
der Eile nicht entiprechen, deren der Soldat oft bei die Annahme 
des Galops bedarf. Es wird aber ferner nur ein fertiger Neiter diefe 
Hülfen in der nöthigen Uebereinftiunmung zu geben vermögen und mir 
wirden bei der Mehrzahl der Mannfchaften der Escadron damit nie 
mals zum fichern Anfprung fommen. Aus allen diefen Gründen ſub— 
ftituirt man im Yaufe der Drefiur nah und nad ein ein 
faches Zeichen jenem Hülfscyklus, als Hülfe für den Ga— 
(op. Man wählt e8 nach der Bequemlichkeit des Reiters. Die jet 
meift eingeführte Hülfe ift das Kurze, ſcharfe Anlegen des auswendi- 
gen Schenfels bei leicht verhaltenem, inwendigem Zügel und einwärts 
geneigtem Sit. Chemals pflegte man mit der Fußſpitze noch dazu 
das inwendige Schulterblatt zu berühren. Die Damenpferde fprengt 
man durch einen Heinen Gertenftreih auf der inwendigen Schulter 
an ac. 

Daß diefe Hülfen jelbftgewählte Zeichen und von feiner oder 
doch nicht ausreichenden mehanifchen Wirfung zur Erzeu 
gung des Galops find, bedarf wohl feiner Erwähnung. Ebenſo 
wenig wie das Thier, welches gewöhnt ift, auf einen Gertenſtreich 
anzugalopiren, auf die Schenfelhülfe anfpringt, ebenfo gleichgültig ift 
es im Grunde genommen, ob man dieſe oder jene Hülfe wählt, fo- 
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bald fie der Weiter deutlich und bequem zu geben vermag. Nur 
durch allmähliche Subftituwirung und conſequentem Gebraud kann das 
Verſtändniß hervorgerufen und bis zur Sicherheit ausgebildet werden. 

Hat man durch die ganze Reihenfolge mechanisch einmwirfender 
Hülfen das Thier das Angalopiren gelehrt, und hat man den com- 
binirten Hülfen 3. B. den Drud des auswendigen Schenfels ſubſti— 
tuirt, jo ftraft man endlich das unaufmerfjame Thier, welches auf 
den Schenfeldrud nicht anfpringt, durch den auswendigen Sporn. 

Der Nefrut hat gelernt, das Pferd durch den ausmwendigen 
Schenkel anzufprengen und beim Nichterfolg das Pferd durd den 
Sporn zu ftrafen. Auf diefe Art ift er beim gerittenen Pferde ge- 
wohnt, den Galop auf die eine oder die andere Hand hevvorzurufen. 
Es jett fich bei ihm die Idee feit, daß diefe Hilfe den Galop aber 
bei jedem, auch bei rohen Pferden erzeuge und er fieht das Nicht: 
achten des Schenfeld, das Schlagen nad) dem Sporn nicht als ein 
Nichtverftehn, fondern als einen Ungehorſam an. 

Auf diefe Art bat ſich der Gebraud des auswendigen 
Sporns in den Köpfen der rohen Empirifer als ein Uni- 
verjal-Rezept zur Erzeugung des Galops feftgefegt, von dem 
fie jelbjt beim rohen Pferde in den ftärkiten Dojen, mit Beimifchung 
fräftiger Hude der Zügelfauft und einer galopirenden Bewegung ihres 
eigenen Yeibes, Gebrauch machen. Es hält oft recht jchwer, Remonte— 
reiter, ſelbſt wenn man fie durch theoretische Unterweifung über den 
wahren Zufammenhang aufgeklärt, von Anwendung diefes Univerfal- 
Rezepts, das ihnen jo mechanisch geworden tit, abzuhalten. 

Bei der Cavallerie tft es wichtig, daß man bei einem 
beftimmten Zeichen für den Galop bleibt. Ein Vortheil, oder 
ein Fortichritt ift davon nicht abzufehen, wenn man für den alther- 
fümmlichen ausmwendigen, den inwendigen Schenkel jeten will. 
Wenn auch das Stofen mit der Fußſpitze an das inmwendige Platt, 
die Hülfe zur Zeit des großen Königs, ſich mit unſerem jetigen 
Sige nicht verträgt, fo ift es, als Zeichen betrachtet, eben fo gut 
mie der inwendige oder auswendige Schenkel, es kommt nur auf den 
confequenten Gebrauh an. Jedenfalls iſt es fir den Dienft noth- 
wendig, ſämmtliche Thiere an ein und daffelbe Zeichen zu gewöhnen, 
damit jedes Pferd jeden Mann verjtehe. 

Das Gewinnen des Mittelgalops. 

Bei den erjten Uebungen fommt es, nach dem gelungenen An- 

galopiren, hauptjählih darauf an, die Fortbewegung zu be: 
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günftigen, den Galop zu unterhalten. Es werden die jungen Pferde 
fih in einem Galoptempo fortbewegen, welches die Fußſetzung des 
unreinen und des reinen Drei: Tempo-Galops auf der Vorhand zeigt, 
und meift jtärker, wie das Meitteltempo des Galops ift. Won irgend 
einer Sleichmäßigfeit in der Näumigfeit des Ganges ift Anfangs 
nicht die Nede. Man fuche vor der Hand nur die Continuation des 
Ganges zu erhalten. Nach und nach juche man bei jeder der beiden 
Abtheilungen einige Uebereinſtimmung des Tempos. herbeizuführen. 
Bei beiden muß es ein lebhaftes Mitteltempo fein, das deutlic) die 
Nücenbewegung gewahren läßt. Bei den verhaltenen Pferden 
wähle man ein etwas ftärferes Tempo und laſſe den Zirfel 
möglichit groß fein. Beiden auseinanderfallenden Tbieren 
nchme man das Tempo fürzer und dem Zirkel cher enger. 
Solcher Pferde, welche von Natur im Gleichgewicht geftellt find, wird 
man wenige haben. Bei diefen iſt es gleichgültig, ob fie der einen 
oder der andern Abtheilung zugegeben werden, weil jie für die Ver— 
fürzung, wie für die Verftärfung feine Schwierigkeiten haben. 

Dei Pferden, die lang: und Shwadhrüdig find, wird 
man genöthigt jein, jobald man fie in den Galop gebracht hat, auf 
eine fortwährende Zurücführung in engere Verſammlung zu. wirken. 
dabei aber darf man unter keinen Umständen durch fcharfes Hinten: 
berunterjißen die Aufwärtsmölbung des Rückens unterdrüden. Es 
wird diefen Pferden Anfangs ſchwer werden, ſich im Galop zu er- 
haften und fie werden jtet3 gemeigt fein, in den Trab zurüdzufalten. 
Nur durch gute Uebereinſtimmung der Sprung für Sprung unter: 
Ichiebenden Schenkelhülfen, bei leicht zurüdführenden und Sprumg für 
Sprung nachgebenden Zügelhülfen, bei einem leichten Sig ntit gutem 
Knieſchluß, wird man eine ausreichende VBerfammlung von hinten nad) 
vorn erſtreben und allmählich eine hinreichende Haltung erzielen. Zu 
einem Tragen der Vorhand auf der Fauſt laffe man fich nie beſtim 
men. Man laife lieber das Pferd, wenn unjere und feine Saft 
nachzulaffen beginnt und wenn der Reiter die Yeichtigkeit der Hülfen 
durch Ermüdung verliert, in den Trab zurücfallen. Man verſammle 
es aufs Neue und galopire aus der erlangten engeren Stellung wie: 
derum an, jobald man wieder bei Kräften ift. 

Auf dieſe Art wird es fih nah und nah im Galop tragen 
lernen. 

Wenn man diefe Thiere auseinanderfallen läßt und durch Bor 
wärtstreiben den Galop unterhält, jo wird das Thier mit der Zeit 
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allerdings auch zu einem Galop kommen, welcher weniger ftürmifch 
und rubiger wird. Es wird ihn aber nur dann gewinnen, wenn es 
die volle Stütze auf die Hand des Reiters findet. Damit aber lernt 
e3 ſich keineswegs ſelbſt tragen. Es wird ein Gehete auf dem Zirkel, 
das die Kräfte des Thieres erichöpft und für die Drefiur ohne allen 
Nutzen iſt. Bei ihnen verfällt der Reiter leicht in ein krampfhaf— 
tes Feſthalten oder in ein Tragen der VBorhand. 

Das frampfhafte Fefthalten tritt gar bald zu Tage. Das 
Pferd verliert das Maul und läuft davon. 

Schlimmer ift e8 mit dem Tragen des Vordergewidts 
von Hals und Kopf auf dem Zügel. 

Es gelingt allerdings mit großen Aufwande von Kraft und Ge: 
jchieflichfeit einem ftarfen Manne, es lange Zeit auszuhalten und dem 
Pferde dadurch einen Anfchein von Verſammlung zu geben. 

Man achte genau darauf, daß dies nicht vorfomme, indem da- 
durch im feiner Art für die Ausbildung des Thieres ein Nuten ge 
ihaffen wird. Es foll durch Unterſchieben der Hinterbeine fich ba- 
lanciren fernen, und lernt jo nur Sichtragenlajfen und durch ver: 
ringerten Abjchub feinen Abftand halten. ES ift nothwenig, daß man 
die Trenjen bisweilen in eine Hand nehmen läßt, oder fie auch wohl 
auf ein paar Sprünge nachzulaffen befiehlt, um Gewißheit zu’ erlan- 
gen, daß fein Tragen mit der Yauft ftattfindet. 

Bei diefen Pferden find die Neprifen jehr kurz zu machen und 
es muß ihnen viel Zeit gegeben werden, fich nach jedem Galop wie- 
der völlig zu erholen. 

Umgefehrt iſt e8 bei den Pferden, bei denen wegen 
ihres hohen und furzen Nüdens das Unterjhieben voll- 
fommen vorhanden tjt, die aber die Stredung, das Sid: 
auseinandergeben ſcheuen. Bei ihnen wird fich ein furzer Ga— 
(op mit fteifem Rüden und kurzen Springen hinter der Hand leicht 
ausbilden, wenn man nicht gleich nach dem Eingehen in den Galop 
jie zum VBorwärtsgehn und zur größeren Stredung animirt. Man 
nehme sie auf einen größeren Zirfel, führe fie leicht ohne beengende 
Stellung und laffe das Neitergewicht ruhig einwirken. Bei ihnen 
wird jchon beim ftarfen Trabe ein häufiges und anbaltendes Galo— 
piren vorgelommen ſein. Bei ihnen fchene man längere Reprijen 
nicht, bis jie den Rücken bergegeben haben. Nimmt man übereilt 
den kurzen Galop an, jo wird man fie niemals richtig ausbilden. 
Der lange Galop iſt für fie diejenige Yection, durch welche man 
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allein die Abſpannung des Rückens und mit ihm ein Ausbarren der 
abichiebenden Beine Hinter der Bertifalen erzielen und lange Gänge 
gewinnen wird. Wie bei auseinanderfallenden Pferden nach dem ge: 
haltenen Galop der gedehnte, wird bei diefen nach dem gedehnten 
Galop der kurze geübt werden müſſen. 

Es iſt aus der Pehre vom Erterieur befannt, und wir werden 
bei Betrachtung des unregelmäßigen Baues des Pferdes näher dar: 
über abhandeln, wie die Winfeljtellungen der Gliedmaßen, 
und deren Yängenverhältnifje auf Tragfertigfeit, wie auf Ab— 
hub und Abſchwung den wejentlichen Einfluß haben. Es wird das 
Berbalten und Auseinanderfallen der Pferde jich nicht blos nad dem 
Bau und der Musfelkraft des Nücens richten, fondern auch dieſe Ber: 
hältniſſe werden wefentlich influiren und ibre Combination dieſe oder 
jene Eigenfchaft vermehren oder vermindern. Ebenſo haben das 
Temperament wie der Zwang und endlich die Knochenfehler wie— 
derum ihre Einwirkung, und e8 werden fih der Combinationen fo viele 
ergeben, daß von einer erichöpfenden Abhandlung derjelben nicht die 
Nede jein kann. ES wird fajt jede einzelne Combination eine 
Modifizirung der Hülfen zur Folge haben müffen, und es 
wird vom richtigen Erfennen des vorliegenden Falles, vom 
Individualifiren die Schnelligkeit des Fortſchritts ab- 
hängen. 

Es werden 3. B. auch Pferde mit kurzem Rüden, wenn 
fie weit hinten heransgejtellte Hinterbeine haben, oder 
wenn fie in den Gelenken der Hinterhand befonders fteil 
gestellt find, ferner Furze Pferde mit jehr beladener Vorhand 
und ſteilen Schultern ebenfall$ zum Auseinanderfallen ge 
neigt fein. Bei lettern ift auf eine ftarfe, enge Verſammlung zu 
wirfen und muß hierbei das Körpergewicht des Reiters die Hinter: 
hand befaften. Bei fteilen Gelenfen der Hinterbeine, ebenjo, wenn 
diefe hinten herausgeſtellt find, wird dagegen eine ſtarke Einwirkung 
des Meitergewichts keineswegs vortheilhaft fein. Ferner würden 
Pferde mit langem Rüden, aber unter den Yeib geicheobe: 
nen Hinterbeinen, welche vorzugsmweije zum Tragen, aber nicht 
zum Abſchieben geneigt find, im freien Galop und ohne enge Zu 
ſammenſtellung galopirt werden müflen, wobei gleichfalls feine Beſchwe 
rung des Rückens durch den Reiter zu geftatten wäre x. Es mer 
den ung auch diejenigen Pferde, welche hinten bejfonders eng 
gehn, im Galop viel Laſt bereiten. Sie werden gar leicht, tret 
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der forgfältigften Vorarbeit, haltungslos dahinrollen. Bei ihnen ge- 
wahren wir, daß bei der Abweichung des Ganges von der geraden 
Linie, beim Paſſiren der Eden, bei Bolten, jelbjt ſchon auf engern 
Zirkeln die Thiere gleich aus dem Tempo fümen und ſtets zum Chan- 
giren geneigt find. ES findet jeine Begründung darin, daß bei. der 
Erhebung der Vorhand, jobald einige Kippenbiegung ftattfindet, der 
Schwerpunkt des Thieres nicht die ſchmale Baſis der Hinterhufe, 
welche häufig auf einer Yinie vor einander ftehn, zu treffen vermag. 
Das Thier ſchwankt und changirt, um das verlorene Gleichgewicht 
wieder zu gewinnen und eilt in furzen Sprüngen, da ihm zu langen 
das Gleichgewicht fehlt. Es wird vermehrte Vorarbeit in dieſem 
alle nichts helfen. Das Ihier wird Anfangs zwiichen Zügel und 
Schenkel getragen werden müſſen, bis es durd viele Uebung das 
equilibriftiiche Kunſtſtück Löfen lernt. Iſt das Pferd noch dazu hoch— 
beinig und ſoll es einen langen Reiter tragen, wie fich der Fall fo 
häufig, aber ungünftig combinirt, fo wird das geringe Ueberhängen 
nad) einer Seite, jelbit auf der geraden Yinie, den Gang ftören und 
das Pferd zu fortwährendem Ehangiren veranlaffen. Manches Thier 
wird fir höchſt heftig und aufgeregt gelten, obſchon es nur nad) jeit 
wärts höchſt haltungslos iſt. 

Man übe von Anbeginn ſowohl den Rechts-, wie den 
Links-Galop. 

Man bilde die Pferde auf beiden Händen ſtets gleichmäßig 
aus. Man werde nicht müde, Fehler in der Biegſamkeit ꝛc. der 
einen Seite ſo lange zu bekämpfen, bis die Ausbildung derſelben der 
auf der andern Hand gleichkommt. 

Hat man das Pferd ſo weit, daß es ſich auf beiden Händen in 
einen, ſeinem Gebäude angemeſſenen Tempo gleichmäßig und ruhig 
auf dem Zirkel trägt, ſo geht man zur Uebung des Galops auf 
der geraden Linie über. Man hat dabei vorzüglich darauf zu 
achten, daß kein Ausweichen der Kruppe nach einwärts ſtattfindet, 
wozu das Pferd durch den Zirkel geneigt iſt, da dort der inwen— 
dige Hinterfuß dem inwendigen Vorderfuß ſtets näher ſtand, wie der 
auswendige Hinterfuß dem auswendigen Vorderfuße. Man verhüte 
es durch kräftiges Gegenwirken des inwendigen Schenkels gegen den 
rückſpannenden, auswendigen Zügel. Ferner achte man auf ein an— 
dauerndes Belaſten der inwendigen Seite. 

Man beginnt die Uebung auf der geraden Linie, indem man 
das Pferd, wenn es auf dem Zirkel im ruhigen Galop iſt, auf die 
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lange Wand hinüberführt. Wir finden nicht felten, dar Pferde, 
welche auf dem Zirkel fchon mit Haltung galopirten, auf der geraden 
Yinie umficher find, welches uns den fihern Beweis für den Nuten 
des Beginnend der Yection auf dem Zirkel giebt. Anfangs werden 
wir die Eden ftarf abrunden und bei enger Bahn vielleicht nur an 
der Mitte der kurzen Wand den Hufichlag treffen. Allmäblih wer: 
den wir die Eden fchärfer nehmen. Es ift den Yeuten nicht gemug 
einzujchärfen, daR jie jedes übermäßige Hinausführen mit dem aus- 
wendigen Zügel zu vermeiden haben, wohl aber dem Pferde beim 
Paſſiren der Eden auf demjelben gute Anlehnung gewähren und fie 
dafür forgen müſſen, daß die Sprünge ftet$ gleichmäßig bleiben. 

Man übe demmächft den Anfprung auf der geraden Linie und 
damit verbinde man die allmählihe Subftitution der ſelbſtgewählten 
Galophülfe, ftatt des ganzen Hülfechklus. 

E83 erfolgt dann die Uebung des Anjprungs aus dem Schritt. 
Man jest das Pferd aus dem Schritt in den Trab und gebe gleid 
darauf die Hülfen zum Galop. Nacd und nach verfürzt man die 
ZTrabreprife, bis man endlich zum Anfprengen aus dem Schritt 
übergeht. Umgekehrt gehe man aus dem Galop zum Trabe und 
aus dieſem in immer kürzeren Reprijen zum Schritt über, bis das 
Pferd endlich aus dem Galop, ohne die Haltung zu verlieren, in den 
Schritt gefett werden fann. Stürmt ein Pferd im Galop auf der 
geraden Yinie, jo ehren wir auf den Zirkel zurüd, verbefiern jeine 
Haltung und führen es dann abermals auf die gerade Yinie. 

Wenn das Pferd im Galop dhangirt, jo verjuche man An- 
fangs niemals diefen Fehler im Galop zu corrigiren, jondern führe 
es ftetS in den Trab zurück. Man laſſe es jodann vor dem rechten 
und linken Schenfel weichen und fprenge es, wenn es willig gehorchte, 
von Neuem an. Ebenſo habe man die größte Geduld und Nachiicht, 
wenn das Pferd falſch angalopirt. Man fei überzeugt, daß meift 
die mangelnde Lebereinftimmung der Hilfen des Neiters und die 
faliche Wahl des Bewegungsmomentes, fomit der Weiter und nicht 
das Pferd die Schuld trägt. Gefchieht e8 mehrmals hintereinander, 
jo prüfe man in den Seitenlectionen die Piegjamkeit und den Ge— 
horjam des Pferdes. Man übereile fich nicht mit Strafen, die meift 
der Neiter mehr, wie das Pferd verdient. 

Man mahe das Anfprengen zur Sache bejonderer 
Uebung und laſſe nicht ab, bis ſich das Thier die Hülfe 
gemerkt hat. Das Verſäumniß des Subftitwivens jener einfachen 
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Hülfen für die complizirten, mechanisch wirkenden, beftraft fih. Man— 
cher ſonſt gute Reiter ijt beim Ererziren oder fonft, wo Eile Noth 
thut, niemals des Anſprengens ſicher. Wir jehen eine Menge Pferde, 
wenn jie in die Escadron eingeftellt find, fortwährend unter den 
weniger geübten- Reitern falſch anſpringen, weil man fie nicht im 
Verſtändniß der einfachen Hülfen ſicher gemacht hat. 

Mean prüfe die Hältürg des Pferdes, indem man dem Neiter 
im Galop die Zügel in eine Hand nehmen läßt und beobachtet, ob 
dag Thier ohne Zügeleinwirkung ſich ruhig und ficher trägt, und das 
Zempo zu balten vermag. Erft dann gehe man zur Uebung des 
ftärfern, reſp. des fürzern Galops über. 

Diejenigen Pferde, welche man von Beginn durd ein 
fürzeres Mitteltempo in den Galop einführte, übe man 
demnächſt im fürzern, diejenigen, bei denen man mit län- 
gerem Sprung begann, im ftärfern Galop. Hierbei ijt wie: 
derum darauf aufmerffam zu machen, daß in ven ftärferen Tempos 
eine ftärfere Anlehnung an das Gebif erfolgen muß, in 
den fürzeren Tempos aber eine feinere Anlehnung, wie 
die8 dem mehr der Vorhand zugeneigten Schwerpunft im erfteren 
Tale, dem mehr der Hinterhand zugeneigten im zweiten Falle ent: 
ſpricht. Wird bei Verjtärfung des Galops der Zügel Lofer, 
jo ift der Gang allemal fehlerhaft. Wird er beim abgefürzten 
Galop fejter, fo ift der Gang gleichfalls unrichtig. Das richtige 
Berhältnig zwiſchen Thätigfeit der Deine und Hinweggehen des Peibes 
über die Beine, ift in beiden Fällen geftört. Es wird im erſten 
all entweder die Zufammenftellung von Hals und Kopf eine zu 
enge, oder die Neigung in den Gang zu gering. Es werden im 
ftärfern Galop dann nur die Sprünge fchneller aufeinander folgen. 
Es wird aber fein genügendes Nachziehen der Hinterhand an die 
Borhand und feine ausreichende Stredung im Abſchwungsmoment 
der Hinterhand ftattfinden. Durch das weite Nachziehen der Hinter: 
beine und durch Ausharren derjelben hinter der Vertifalen wird der 
ftärfere Galop allein eine nützliche Hebung. Ohne diefe Erjcheinungen 
findet feine hinreichende Niücenthätigfeit ftatt. Es wird ſomit die 
Stärfung der Rückenmuskeln, welches ein Hauptnugen diejer Lection 
ift, nicht erreicht. 

Wird zur Verfürzung des Galops der Zügel ftraffer, 
jo wird dieſes die Folge einer unrichtigen Verſammlung fein. Es 
wird der Neiter das Thier auf der Fauft tragen. Die Berfürzung 
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wird nicht dadurch entjtehen, daß das Thier feine Balance auf den 
ftügenden, fcharf in den Hanfen gebogenen Hinterbeinen findet und 
auf denjelben fich länger jchwebend erhält und nicht dadurch, daß der 
Abſchub mehr aufwärts, wie vorwärts wirft. Es wird der fürzere 
Sprung dur den fchlafferen Abjhwung hervorgerufen. Die Kraft 
des Abſchwungs der Hinterbeine wird durch die Zügelwirfung erjtidt. 
Sie trifft die Beine in dem Momente, wenn fie hinter der Bertifa- 
fen ftehen, und im Begriff find abzujchwingen. 

Der Nuten des kurzen Galops, die Hankenbiegung zu vermeb- 
ren und das Thier durch die leichte Anlehnung in Folge des weit 
zurüdliegenden Schwerpunkts für jede kurze Wendung und Wechjefung 
zur Hand zu haben, geht dann gänzlich verloren. 

Das Gewinnen des fürkeren Galops. 

Das erjte Gewinnen der Berftärfung des Salons ſoll 
feineswegs die volle Durhbildung zum Ererziergalop von 
500 Schritt in der Minute abgeben, jondern nur dahin führen 
in eimer richtigen Art die Galopfprünge zu erweitern und zu be 
Schleunigen. Man giebt bei demjelben die Kopfftellung auf und be- 
günftigt durch eine tiefgeftellte, weich aufnehmende Fauſt die Verſtär— 
fung der Anlehnung. Es iſt zweckmäßig, zu diefer Uebung auf ein 
weites Viereck zu gehen, deſſen Eden man ſtark abrundet, um beim 
Nehmen derjelben das Tempo möglichft wenig zu ftören. Das Piel 
ift, freiere Haltung und eine größere Neigung in den Gang zu ge 
winnen. Durch beide wird man das Dinweggehen des Rumpfes 
über die Beine bejchleunigen. Es foll die Bewegungsiphäre der 
Deine mehr nach rüdwärts verlegt werden, fo daß fie weiter hinter 
der BVertifalen abjhwingen. Der Abſchwung wird in Folge deſſen 
den Körper niedriger über die Erde weg, aber weiter jchleudern und 
jo den Sprung verlängern. VBermehrte gleichmäßige Anlehnung des 
geradeaus geftellten Pferdes an die Hand des Reiters, fo wie die 
Stleihmäßigfeit der Sprünge werden die Griterien der richtigen Ver— 
ftärfung fein. 

Dei der Uebung des ftärferen Galops bei den ver: 
haltenen Pferden muß fi die Behandlungsart nah dem 
Umftand, welcher das Thier zum Verhalten bradte, mo— 
difiziren. 

Bei denjenigen Pferden, welchen bei regelmäfig ge- 
ftellten Beinen der kurze oder hohe Rüden die Abwärts- 
wölbung deſſelben beim weiteren Sprunge beſchwerlich 
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macht, fuchen wir die Stredung dadurch zu erzielen, daß wir die 
jelben durch kräftige Einwirkung des inwendigen Schenfel8 an die 
Zügel drüden, ihnen durch größere Dehnung des Halfes eine ver: 
mehrte Freiheit geftatten, dann aber durch ruhiges und feftes Ein- 
figen im Sattel die Abwärtswölbung des Rückens zu gewinnen 
juchen, wobei der Neiter alles Hämmern mit dem Oberleib durch die 
Nachgiebigkeit des Rückens und jedes Aufwärtsmwerfen aus dem Sattel 
durch guten Kniefchluß zu meiden hat. Mit einem wilden, rohen, 
ungedufdigen Yosjagen ift nichts gewonnen, ein Wegmwerfen des Zü— 
gels ift ganz fehlerhaft. Man fuche dem Thiere die vermehrte 
Stredung mit der größten Ruhe Zoll um Zoll abzugewinnen. Es 
wird eines fortwährenden ruhigen Herantreibens an die leichte und 
ftete Fauſt in längeren Reprifen bedürfen, um die Pferde zur ges 
wünfchten Dehnung des Sprunges zu veranlaffen. Doc denfe man 
an den Athem und günne den Thieren zwifchen den Galopreprifen 
Anfangs recht lange Zeit, um fie wieder völlig zu Athem und zu 
Kräften kommen zu laffen. 

Bei Pferden, welde bei ſchwachem Rüden deshalb 
jih verhalten, weil ihre Hinterbeine von Natur zu weit 
unter den Leib geftellt find, find im Allgemeinen diefelben Re— 
geln zu beobachten. Sie müfjen bei längerem Ausharren der Hinter: 
beine hinter der Bertifalen eine große Abwölbung des Rückens ein- 
treten lafjen, welche ihn für die Belaftung höchſt empfindlich) 
madht. Zur Entwidelung langer Sprünge muß bei ihnen jede Zus 
rüdführung der Yaft durch Zufammenjchieben des Halſes vermieden 
werden, und das Gewicht des Weiters ſich vollkommen nad) vorne 
neigen. Selbft ein Stehen auf den Bügeln bei gutem Kniefchluß 
darf nicht gefcheut werden, um eine möglichjt große Fläche des 
Rückens tragend zu machen, damit das Nachziehen der Hinterbeine 
im Schwachen Rüden fein Hinderniß findet. 

Die Paarung hochedler Väter und gemeiner Mütter bringt jene 
Fehler des Rückens und der Hinterhand als Erbtheil der Mutter, 
aber Trieb zum Gehen als Erbtheil de3 Vaters oftmals hervor. 
Häufig fieyt man, wie durch hohe Aufrichtung und ſchweres Herunter- 
jigen diefe Thiere zur Verzweiflung gebracht werden. Sie verhalten 
fih dann hinter der Hand und zeigen in allen ſtärkern Tempos eine 
äuforit kurze übereilte Action. Zu einer Stredung im langen Galop 
fommen jie nicht, jondern fie ſtürmen fort in kurzen, ungleihmäßigen, 
ſchnellen Sprüngen, die bei vielfachen Changiren nicht felten mit Sägen 

v. Krane, Dreffur ber Remonten. 36 
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untermifcht find. Man fchiebt diefe Erjcheinungen dem „tollen Tem- 
peramente“ zu, obwohl fie zum größten Theile auf Rechnung der 
ſchlechten Neiterei zu jegen find. 

Pferde, welche bei fejtem, aufgewölbtem Nüden weit 
unter den Peib geftellte Hinterbeine haben, namentlich wenn 
deren ſchwache Sprunggelenfe ſtark gewinfelt und übermäßig biegfam 
find, werden für die Entwidlung des ftarfen Galops ſtets äußerſt 
ichwierig fein. Im ihrem Gebäude iſt das Verweigern des Aus— 
barrens der Dinterbeine hinter der Bertifalen am ftärfften begründet. 
Eine Einwirkung des Neitergewichts, um den Nüden zur Abjpan- 
nung zu bringen, wird vielfah nur eine erhöhte Biegung in den 
Sprunggelenfen herbeiführen und fo mehr ſchaden, wie mügen. Man 
wird derartige Thiere in der Bahn, der ewig ftörenden kurzen Seite 
und der dadurch bedingten Wendungen wegen, jehr jchwer zu einiger 
Stredung bringen. Wlan thut wohl, wenn man bei ihnen die Uebung 
nur im Freien vornimmt, wo anhaltendes Galopiven auf der geraden 
Linie bei jehr leichter Hand ımd mäßiger Einwirkung des Reiterge— 
wichts zum erwünjchten Reſultate führt. 

Das Gewinnen der Berfürzung des Galops. 

Diefe Verfürzung wird ftetS der gewonnenen Zuſanmenſtellung 
des Haljes angemejjen fein und mit derjelben fortjchreiten müſſen. 
In Folge deſſen fann fie anfangs nur gering fein; fie wird nicht 
viel über den Mittelgalop hinweggehen, ſomit meift nur zu einem 
mehr verjammelten veinen Drei-Tempo-Galop auf der Vorhand füh- 
ven umd bei wenigen Pferden ſich jchon anfangs zum reinen Drei— 
Tempo-Galop auf der Hinterhand geftalten. 

Allmählih werden mit der gewonnenen engern Zufammenftel- 
fung, mit der vermehrten Zügeleinwirfung auf die Hinterhand und 
Hanftenbiegung die Sprünge an leichterer Erhebung der Vorhand, 
an vermehrter Haltung auf der Hinterhand, an langſamem Hinweg— 
gehen de3 Numpfes über die Beine und an früherem Niederfommen 
der Hinterbeine gewinnen. Es wird nicht mehr die Vorhand fon: 
dern die Hinterhand zuerjt fußen. Es wird bei allen Pferden der 
reine Drei-Tenpo-Galop auf der Hinterhband hervortreten und ic 
bei Pferden von fräftiger, biegſamer Hinterhand der Vier-Tempo— 
Galop entwideln. Die legteren Refultate werden erjt dann erzielt 
werden, wenn die Dalsarbeit vollendet ift. 

Wir Haben uns zu hüten die Anforderung an den abgefürzten 
Galop anfangs zu Hoch zu jpannen; aud dürfen die Repriſen durch 


563 


aus nicht zu anhaltend fein. Sie müffen ſich beim Beginn auf we— 
nige Sprünge befchränfen. Das Tempo ift jehr allmählich zu ver- 
fürzen, darf niemals jo weit fallen, dag es nicht alle Pferde in 
rihtiger Art zu halten vermöcdten. Die Art ift aber mır dann 
vihtjg, wenn eine erhöhte Verſammlung von hinten nach vorn fie 
hervorbringt, wenn die Anlehnung feichter und die Danfenbiegung 
ftärter wird. Diejer abgefürzte Galop ſoll nur Mittel zum 
Zwed fein. Er foll als eine Lection dienen, die Hanfenbiegung zu 
gewinnen und als Vorarbeit zur Parade aus den ftarfen Galop- 
Tempos erjcheinen. Wird er durch eine Verfammlung von vorn 
nach hinten gewonnen; trägt der Reiter das Thier auf feiner Yauft; 
oder ift die Verfürzung das Nejultat einer Abſchwächung des Ab- 
ihwungs, wobei das Pferd hinter den Zügel tritt und ſich mit feſtem 
Rücken und ſteifem Dinterbeine fortbewegt: dann gewinnen wir durch 
ihn ebenfowenig für die Körperausbildung, wie wir durch fchlecht ge: 
rittene Seitengänge für die Schulterfreiheit und durch verbogene 
Hälfe für Aufhebung des Ganafchenzwangs gewinnen. Wir ernten 
nicht und nehmen den „Schein“ für das „Sein.“ Wir bringen 
die Thiere auf oder hinter die Hand und machen fie hartmäulig, 
ftätig und ejtroupirt. Nicht au den Grad der Verkürzung ift bei 
der Nritif der Maßſtab zu legen, jondern an die Art der Berfür- 
zung. 

Rei Beendigung der Trenfendrejjur werden wir durd 
eine unmumterbrochene Uebung der Galopſcala dahin ge- 
langen, daß der Mittelgalop fih in ruhigen Sprüngen, 
denen es nicht an Nüdenbewegung fehlt, bei mittlerer 
Haltung und Anlehnung gleihmäßig fortbewegt. Eine 
mäßige aber abjolute Ktopfjtellung kann gefordert werden. Auf das 
Commando „Stärfer!” joll für Auge und Ohr, ohne ſchrof— 
fen Uebergang und Härte, das Tempo jich jofort zu ftei- 
gern beginnen und, wenn man nicht durch beſchränkten 
Raum gehindert ift, fi} zu einer Stärfe von 500 Schritt 
in der Minute erheben. Die Sprünge follen gleihmäßig, lang 
und ruhig jein; die Haltung ſoll frei jein bei ftärferer Anlehnung 
an die Hand. Keine Kopfitellung; die Eden find ſtark abzurunden, 

Auf das Commando „Kürzer!“ ſoll wiederum die Verkürzung 
des Tempos fofort beginnen. Die Rüdführung in das Mitteltempo 
und in die Kopfitellung muß jedoch allmählich fortjchreitend, leicht 
und weic ausgeführt werden. 
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Auf das Commando „Im abgefürzten Tempo!" muß man durd- 
weg eine erhöhte Verſammlung von hinten nad) vorn gewahren. Die 
Haltung muß enger, die Kopfitellung ftärfer, die Anlehnung leichter 
werden. Es muß bei allen Pferden mindeftens der reine Drei-Tempo- 
Galop auf der Hinterhand erreicht werden. Das Tempo nad Schrit— 
ten für die Minute vorzufchreiben dürfte hier um fo weniger zweck— 
mäßig ericheinen, als der Grad der Verkürzung hier mehr von der 
- Qualität der Pferde abhängig ift, wie bei den anderen Gangarten. 
Ebenfo wird der Schaden, welcher durch Lebertreibung der Verkür— 
zung im &alop angerichtet wird, ſich als größer, wie beim Trab 
und Schritt herausitellen. 

Es ift die allergrößte Vorficht im Grad der Verkürzung und in 
der Länge der Repriſen anzuempfehlen. 

Das Commando „Mittel-Galop!“ führt in dieſes Tempo zurüd. 
Die Vollendung der Ausbildung im ftärfern Galop umd 
Gewinnen der Carriere. 

Der ftärfere Galop kann erft im Frühjahr im Freien zu einem 
fihern Tempo von 500 Schritt und zur nöthigen Dauer gebracht 
werden, ebenjo fünnen erft dann die Uebungen in der Garriere be- 
ginnen. Sie fallen fomit in die Zeit des Dreſſur-Abſchnitts 
des Freireitens, obſchon fie eigentlich nicht zu deſſen Uebungen 
zählen. 

Die Carriere und der Renngalop find diejenigen Gangarten, 
welche den größten Kräfteaufwand des Pferdes beanfpruchen. Es 
ift bei ihnen nicht die Activität der Beine allein, weiche in ihrer 
höchſten Kraftäuferung zur Geltung kommt. ES ift auch die ganze 
Muskulatur des Rückens in voller Arbeit. Es wird endlich die Lun— 
genthätigfeit nicht allein durch den vermehrten Blutumlauf, den die 
rapide Action mit fich bringt, fondern auch durch die Schnelfigkeit, 
mit welcher das Thier die Luft durchjchneidet, gewaltig in Anſpruch 
genommen. Es gilt im Folge deifen der Nennlauf, der die Dauer 
bei größter Schnelligkeit prüft, vielfach als Kraftmeffer des ganzen 
Pferdes und das Wettrennen als Probe für die Yeiftungstäbigfeit 
nad) ‘allen Richtungen hin. Diejes würde richtig fein, wenn Schnel- 
figfeit auf ebenem Boden und unter leichtem Gewicht diejenige Eigen: 
ichaft wäre, in welche alle andern Yeiftungen, die wir in der Praris 
vom Pferde verlangen, mit eingejchloffen wären. Diejes ift nicht 
der Fall. Es ftehen im Gegentheil einige Körperverhältnifie, melde 
die höchfte Potenz jener auf der Rennbahn zur Prüfung kommenden 
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Eigenschaften begünftigen, mit der dem Soldatenpferde nöthigen Trag- 
fähigkeit, Sicherheit und Gewandtheit vielfah in Widerjprud). 

Manches in der Erziehung und in der Drefjur des Rennpfer— 
des macht dafjelbe für die Zwecke des gemeinen Yebens minder brauch— 
bar. Die Ausbildung des Pferdes für den Rennlauf (dev Training) 
macht Anſprüche an Pflege und Ernährung, die wir dem Soldaten: 
pferde nicht gewähren fünnen. Die Art, wie der fünftlihe Training 
betrieben wird, bringt eine nervöfe Reizbarfeit hervor, die uns Läftig 
wird umd die Ausdauer des Thieres für unfere Zwecke vermindert. 
Die Nennreiterei giebt eine Gewohnheitshaltung, die wir, behufs 
Umwandlung des Renners zum Soldatenpferde nur jehr mühſam der 
Art zu Ändern vermögen, daß wir den für die Leiftungen im Felde 
unentbehrlichen Grad von Gewandtheit und Sicherheit erlangen. 

Für jedes Soldatenpferd iſt Schnelligkeit und Dauer in ber 
Schnelligkeit eine jehr wünſchenswerthe Eigenschaft. Die Neuzeit 
nimmt fie auch für das Gliederpferd in viel höherem Grade in An: 
ſpruch wie die frühere. Höhere Offiziere, Adjutanten ꝛc. können fie 
gar nicht entbehren. In Folge diefes vermehrten Anſpruchs an 
Schnelligkeit ift man vielfach zu einer übergroßen Werthlegung auf 
diejenigen Formen gefommen, welche diejelbe begründen. Man fieht 
jedes Pferd, das den Typus des englifchen Pferdes trägt, als 
eine fehr wünſchenswerthe Acquifition an, ohne zu bedenken, daß diefe 
Formen, welche unſere Anforderungen nach der einen Seite hin zu 
erfüllen verfprechen, vielfah andere Anforderungen ausſchließen, welche 
wir ebenjowenig entbehren können. In wenigen bevorzugten Erem- 
plaren werden ſich die Eigenthümlichkeiten des Baues, welche eine 
große Schnelligkeit begründen, mit denen, welche Gewandtheit, Sicher: 
heit und Tragfähigkeit in ähnlichem Grade gewähren, vereinigt fin- 
den. Dieſe jeltenen Thiere werden aber im ſolchen Preijen ftehen, 
daß fie zum Dienft des Gliederpferdes uns fchwerlich zu Händen 
fommten. 

Es ift die Bevorzugung derjenigen Thiere, welde den 
englifhen Typus tragen, vielfah ungerechtfertigt. Man 
bemüht fich bei Pferden, die „Schnitt haben", diejenigen Gigenfchaf- 
ten, die ihnen die Natur nicht im günftigen Maße verliehen hat, zu 
heben. Durch gute Zufammenftellung ꝛc. fucht man ihnen die nöthige 
Gewandtheit zu geben, ihre Sicherheit zu erhöhen ꝛc. Hat man 
aber ein gefundes ftarfe8 Thier von gemeinen Formen in Dreffur 
und es fommt der Abſchnitt heran, dem Pferde eine erhöhte Schnel- 
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ligfeit zu geben, jo jagt man von dieſem: „das gemeine Thier Tann 
doch nicht laufen”, und bemüht fich nicht ihm das Laufen zu lehren. 
Und doch läßt ſich gerade dieje Eigenjchaft wefentlich durch Uebung 
ausbilden, da fie zum großen Theil auf Musfelausbildung beruht. 
Wir arbeiten auf Wendbarfeit und Verſammlung mit allen uns zu 
Gebote ftehenden Mitteln der Kunſt. Worin beſteht aber vielfach 
der Unterricht und die Uebung in Richtung auf Geſchwindigkeit? 

Man treibt dag Thier, welches bisher in der Bahn faft nur 
feinen Schwerpunft zurüdzubringen angehalten wurde, auf einmal 
mit Sporenftichen und Hieben vorwärts. Man voirft vielfach die 
Zügel weg und nimmt ihm die Anlehnung, die es zu den maglichen 
Situationen des vollen Yaufes bedarf. Man reißt e8, wenn es jene 
Hülfe verjtand und mit Gefahr Kopfüber zu gehen, losgerannt iſt, 
als Lohn für fein Verftändnig und feinen Gehorſam zum plötslichen 
Anhalten in das Maul, und parirt es zufammen, daß es von jeder 
Art der Knochenverlegung bedroht wird. Iſt e8 da nicht natürlich, 
daß alle die Thiere, welche von der Natur nicht befonders für den 
Lauf begünjtigt wurden, nicht laufen lernen? ft es da ein Wunder, 
wenn das Thier fich vor der Carriere fürchtet, wen es den Ablauf 
verweigert und wenn e3 die, bei Ankunft am Ziele unvermeidlich bevor: 
jtehende Parade flichend, ausbricht? Die friefifchen, brabanter ımd 
dänischen Hengfte, auf denen unfere ritterlicden Vorfahren kämpften, ma: 
ven auch Thiere von unedfer Race. Sie vannten aber in Gefechten 
ud Tournieren mit größter Bravour und Ausdauer oft 3 und mehr 
Mal der Art gegen einander, daß jie vom Anprall zurücgejchleudert, 
mit den Sprunggelenfen den Boden berührten; welch” ein Beweis für 
die Bravour der Nace! 

Legt man durch ein frübzeitige8 Beginnen des Galops den 
Grund zur Stärkung der Rückenmuskeln; vermehrt man die Kraft der: 
jelben und die Fähigfeit der Beine zum Ausharren hinter der Lertifa- 
(en, durch Uebung des langen Galops auf gerader Yinie; fteigert man 
allmählich die Belaftung; verftärft man nad und nach das Tempo 
zur Carriere; übt man die Lungen, indem man die Neprifen vorfichtig 
verlängert; gönnt man den Pferden die nöthige Anlehnung; fchont 
man ihren Rücken und brüsfirt man fie nie durch harte Einwirkun— 
gen: dann wird man jelbjt gemeine Pferde, wenn auch wicht zur 
Geſchwindigkeit des Blutpferdes, aber doch zu einer jo fchneidigen 
Garriere bringen, mie fie das Soldatenpferd bedarf. Man wird fie 
dann mit Paffion faufen jehen und bei ihnen den edlen Eifer, es 
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ihren Nebenpferden in Schnelligkeit zuvorzuthun, eben jo gut wie 
bei den Racepferden entdeden. Viele jener gemeinen Thiere (worun— 
ter der Modegefhmad geneigt ift, Alles zu zählen, was nicht den 
engliichen Typus trägt) werden durch Ruhe, Sicherheit, Gemwandtheit 
und guten Magen das erfegen, was ihnen an Schnelligkeit und 
Energie zu momentanen Kraftäußerumgen, zu Sprüngen zc. abgeht. 
Man wird an ihnen vielfach Soldatenpferde haben, die in Anbetracht, 
daß nicht alle Cavalleriften gute Reiter find, uns recht nützlich wer- 
den und als Gliederpferde viele Jahre hindurch treffliche Dienfte 
leiften. 

Mit jenem Fehler, den ftärferen Galop, Lauf und 
Sprung nicht genügend zu üben, verbindet fich häufig ein 
zu weit getriebener Anfpruch an die Ausbildung des fur- 
zen Salops, an Schnelle Changements, Bolten und Wen: 
dungen in Galop und Gontregalop. Wo man an Pferden 
und Neitern das nöthige Material und Zeit hat, thut man gewiß 
wohl darin in der Soldatenreiterei bis an die Grenze der Cam: 
pagne-Pectionen zu gehen. Fehlt einer dieſer Faktoren, fo wird man 
ih am Material oder an der Ausbildung verfündigen. Man wird 
Pferde zu Grumde richten, die ohne jene erhöhten Anforderungen 
fange hätten nußbar bleiben können oder man wird feine Zeit umd 
Kraft an Abrichtungsftückhen verſchwenden, deren Nuten vielfach 
zweifelhaft ift. Die Eiteffeit wird durch Scauftellungen in der 
Bahn unter Umpftänden zu einer reichen Ernte gelangen fünnen, 
welche dann aber ebenfo oft durch Schlechte Erfolge draußen im offnen 
Felde und in Neih und Glied vernichtet wird. In der Dreffur und 
in der Klaffenreiterei (Neitübungen der Mannfchaften in Abtheilun— 
gen) foll blos der Samen ausgeftreut werden. Die Frucht ift die 
Arauchbarkeit in Reih und Glied, die Verwendbarkeit im ‘Felde. 
Der Spruch: „Klappern gehört zum Handwerk!” richtet vielen Scha- 
den an, wenn man das Klappern über den bunten Nod und über 
den äußern Glanz hinaus auch den ernften Beftrebungen militairifcher 
Uebungen beimisht. Das Klappern bringt den Reifen nicht auf das 
Taf. In der Neiterei haben wir wahrlich nicht Zeit zu unferem 
Vergnügen klingende Schläge auf die hohle Tonne zu führen. 
Jeder Schlag, der nicht auf die Reifen fällt, damit jie dereinſt ſtramm 
halten und nicht locker laſſen, iſt ein fraftverfchleudernder Fehlichlag. 
Feder Vorgefette follte den Yeuten, die auch da das Klappern nicht 
laffen können, wo es ſich um ernfte Dinge handelt, immer auf bie 
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Finger Hopfen. Man follte fich aber nicht mit freuen umd fich nicht 
erheitern laſſen durch ihr hohles Gepfapper und ihr luſtig Ge: 
Happer. 

Der häufigste Fehler für den ftarfen Galop und für 
die Carriere find furze, hohe Sprünge, ein ungenügendes 
BZufammenraffen und Ausftreden. Diejes find Thätigkeiten des 
Rückens, in denen die Yänge des Sprunges begründet ift. 

Der zu meit zurücdgelegte Sattel, weit nach hinten Tiegendes, 
die Yendemwirbel bejchwerendes Gepäd, jo wie ein Neiter mit zurüd- 
gelehntem Sik erichweren das Ueberwinden der Yaft beim 
Aufmwölben des Nüdens und bringen felbjt bei guter Ausbildung 
der Rückenmuskeln das Uebel hervor. 

Die Musfeln müfjen ferner ftarf genug fein, Die 
niederfallende Yaft beim Abwölben des Nüdens zu tra- 
gen. Wir jaben bereits, daß die Abwölbung des Rückens eine An— 
näherung der Köpfe der Dornfortfäge und dadurch ein Abſpannen 
des Rücken-Nackenbandes zur Folge hat. Wir willen ferner, daß im 
Moment vor dem freien Abſchwung der Hinterbeine eine bedeutende 
Nücenabjpannung in der Nierengegend ftattfindet und diefer Theil 
der Wirbelfäule zwar der beweglichite, aber auch der ſchwächſte iſt. 
Weites VBorgreifen der Borderbeine und langes Ausharren der Hinter: 
beine find zum langen Sprunge unerläßlih. Fühlt das Pferd feine 
Schwäche, jo wird es das Ausharren vermeiden. Es iſt eine häufige 
Erjcheinung, daß ſtark belaftete Pferde, von nicht hinreichend geübten 
Lendenmusfeln, wie z. B. Yandwehr:Cavallerie- und Augmentations- 
pferde, beim ftarfen Galop, oder bei Breitiprüngen in diefem Mo— 
mente hinten zufammenbrechen. Die Unterfuchung ergiebt Bruch oder 
Verrenkungen der Yendenwirbel. Plötliches und ftarfes Zurückwerfen 
des Reiters in dieſem Momente, Ausgleiten der Hufe nach rüd- 
wärts u. ſ. w. können zweifel3ohne diefe Uebel auch ausnahmsweiſe 
bei gut geübten Musfeln hervorrufen. Während man indek Rückgrat— 
Berlegungen nahezu bei jeder Yandwehrübung erlebte, fommen ſie bei 
Linien-Cavallerie höchft felten vor. 

Pferde, deren Bau die Verlegung des Schwerpunfts 
nad) vorwärts erjchwert, Thiere von givaffenartiger Figur, hoch 
und langhälfig, welche vorne hoch und hinten tief ftehen oder ſolche, 
deren Dinterbeine und Vorderbeine durch falſche Winkelſtellung nad 
vorwärts gejchoben find, werden ftetS zu kurzen, ſchnellen Sprüngen 
geneigt jein. Bei ihnen wird man fchon durch die ganze Dreffur 
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hindurch bemüht fein, den Schmwerpunft nad) vorwärts zu bringen 
und namentlich ihre Gemwohnheitshaltung danach vegeln müflen. An: 
haltende Galoplectionen werden ſehr wohlthätig einwirken. 

Dftmals fteht das Bermögen des Pferdes zum Auf- 
und Abwölben nicht im richtigen Verhältniß zu einander. 
Tiefrüdige Pferde werden es in der Aufwölbung und Thiere mit 
Karpfenrüden in der Abwölbung nicht weit bringen. Es ift dadurch 
ihre Anlage zu langen Sprüngen beeinträchtigt. 

Es wird in folhen Fällen nur viel Uebung eine alflmähliche 
Verlängerung der Sprünge herbeiführen können. 

Bisweilen wird man umgefehrt darauf hinarbeiten 
müſſen, durh Schnelligkeit der Sprünge das zu erjegen, 
was durd Fänge zu erreichen, das Gebäude verwehrt. 

Bei vorne ſchwachen und eftroupirten Pferden erheiicht 
es die eigene Sicherheit, diejelben zu kurzen, jchnellen Sprüngen an- 
zubhalten, um. den Stügungsmoment der Vorhand nicht zu lang und 
jchwierig zu machen. 

Pferde, welche ftarf überbaut find, foldhe, welche eine 
jehr beladene Vorhand, langen Hals, jchweren Kopf bei ſchwacher 
Hinterhband haben, und Thiere, deren Vorderbeine durch unrichtige 
Winkelſtellung unter den Leib geftellt find: alle diefe haben von Natnr 
einen zu weit vorliegenden Schwerpunkt und man ift auf kürzere 
Sprünge angewiefen, will man fie nicht zum Durchgehen bringen, 
aus Unvermögen ihren Schwerpunkt zurüd zu legen. 

Zu kurze Pferde, namentlih wenn fie hinten eng und 
vorne weit geftellt find, vermögen nicht überzugreifen. Sie find 
nicht im Stande die Hinterbeine im Fußungsmomente der Carriere, 
rechts und links die ftügenden Worderbeine paſſirend, über dieſe 
hinaus zur Erde zu bringen. Bei bedeutender Verlängerung der Sprünge 
greifen fie in die Eifen oder hauen -fich in die Sehnen der Vorderbeine. 
— Bei langen Sprüngen find alle diefe Arten ſich und dem Reiter 
gleich gefährlich. Man muß fie zu kurzen, fchnellen Sprüngen dref- 
firen. Dieſes gejchieht, indem man fie in einer engern Verſammlung 
hält und ihnen nur eine geringe Neigung in den Gang geftattet, zu— 
gleich aber durch Zurückhalten des eigenen Gewichts einer ftarfen 
Aufwölbung entgegentritt. Ein ſehr lebhafter und pulfirender Schen- 
fel treibt vorwärts. Die Anlehnung muß eine geringe bleiben. 

Welche wichtige Rolle die Belaftung für den ftarfen 
Galop und die Carriere jpielt, wiſſen wir von der Nenn: 
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bahn genau, und es findet in dem Vorgefagten feine Be: 
gründung. Je größer der Anſpruch des Dienftes an Schnelligkeit 
wird, um jo mehr wird man zum Entlaftung der Cavallerie-Pferde 
ichreiten müffen. Man wird aber auch die Uebung des langen Ga— 
lops durch alle Stadien der Belaftung und der Ausdauer mit großem 
Fleiß zu treiben haben, um die nöthige Muskelkraft zu erzielen. 

So angreifend, wie man, geftiitt auf die Erfahrung der Frei- 
heitsfriege, den langen Galop und den Yauf von vielen Zeiten dar: 
ftellte, ericheinen fie nach den Erfahrungen von 1866 nicht. Es mag 
dies feine Vegründung in der Dienge von ungerittenen Yandpferden 
der damaligen Armee finden, die von geringerer Veredelung, wie 
unfere heutigen Schläge, und ohne Galopübung waren. 

Außer dem directen praktischen Nuten zur Gewinnung der nöthi— 
gen Sejchwindigfeit find die jtarfen Galoptempos auch für die Aug: 
bildung der andern Gangarten von wejentlihem Nuten. Wir fuden 
manche Pferde, welche troß der jorgfältigften Drefjur vor Uebung 
des langen Galops ftetS einen unbeweglichen Rücken behalten, die 
feine jichere, ruhige Anlehnung nehmen, ſich verhalten, ftetS auf der 
Yauer liegen und deren Gang immer etwas geipanntes und vejer: 
virtes bat. 

Diefe Art Pferde wird erft durch den richtig gerittenen, langen 
Galop an die Hand gebracht. Erjt damit gewinnen fie weite freie 
Tritte. Sie verlieren das Geſpannte in der Action und laſſen ſich 
(os. Ihre ganze äußere Erjcheinung ändert fich häufig, der Schwanz 
fommt heraus und fie machen den Eindrud des Dreiften und Muthi— 
gen, wo fie früher verdroffen und gedrückt erſchienen. 

Das Einüben des ftarten Galops und der Carriere 
wird im zmedentiprechender Art, wie folgt betrieben: 

Bir nehmen einen Ererzirplag au, der eine Länge von 700 und 
eine Breite von 500 Schritt hat. Es iſt am Nande der Yängenfeite, 
100 Schritt von dem untern Ende des Plages, ein Pfahl einge: 
ihlagen, 300 Schritt von dieſem ein zweiter und dann auf 200 
Schritt ein dritter, und es find jo die Diftancen von 300 Schritt 
für den vorfchriftsmäßigen Trab und von 500 Schritt für den vor: 
Ichriftsmäßigen Galop marfirt. Die Pferde find auf Candare ge: 
zäumt Es wird auf einem weiten Viereck mit 2 Pferdelängen 
Diftance geritten; Anfangs ohne Waffen mit Gerten und angefahter 
Trenſe. Dean bat den jtärfern Galop von 500 Schritt ficher. Die 
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Leute find bereitS Herr ihrer Pferde, ohne daß gewaltfame Einwir- 
fungen hervortreten. 

Es erhalten die Mannjchaften folgende Infteuction: Den Pfer— 
den ift im langen Galop das Changiren geftattet. Nur der Galop 
über das Kreuz ift durch Vorwärtstreiben zu corrigiven. Die Wen— 
dung im langen Galop geichieht mehr durch die Neigung des Reiters 
nach einwärts und durch das Treiben mit dem auswendigen Schentel, 
als durch den Drud des inmwendigen Zügels auf die Yade. Diefer 
darf das Geradeausjtehen des Kopfes nicht ftören und unter feinen 
Umftänden zu einem SHereinziehen von Kopf und Hals ausarten. Es 
ift Dagegen der auswendige Zügel ftraff gegen zu halten und dann, 
wenn das Pferd eine Anlehnung an denjelben fucht, diefe zu gewähren. 

Durch Anlehnung des Unterarmes an den Yeib ift die Fauſt— 
jtellung zu fichern. Die Fauſt muß tief und ruhig fteben. Sie darf 
den Kopf des Pferdes, das Anlehnung fucht, nicht fallen laſſen, fie ſoll 
aber ertremen stopfitellungen rechtzeitig entgegentreten. Es muß indeh die 
Fauſt nicht krampfhaft feftgehalten werden, fondern durch eine elaftiiche 
Tachgiebigfeit dafür Sorge tragen, daß das Pferd nicht mit todtem 
Maule aufliegt und dadurch hart und empfindungslos wird. Der 
Reiter foll einen elaftiichen, aber feften Zit behaupten. Er foll fich 
weder aus dem Sattel werfen laffen, noch foll er den Rückgrat jo 
jteif halten, daß fein Oberförper eine pendelnde Bewegung, wie ein 
Sägemann, vor: und richvärts annimmt. Sein geichmeidiger Rücken 
jolf dem Yeibe, der eine mäßige Vorneigung zeigt und durch guten 
Knieſchluß gefichert ift, eine gleichmäßige Haltung geben. 

Bei Berhalten des Pferdes muß ein ausreichendes Nachtreiben 
durch den Schenkel, dag bei trägen Pferden durd” Sporn und An— 
fangs durch die Gerte verichärft wird, eintreten. Rohes Treiben 
eines fleißigen Pferdes iſt jtreng zu vermeiden. 

Das Zuſammenreißen durch die Zügel bei den Paraden ift höchſt 
fehlerhaft. Alle Verfammlungen und Paraden jind durch den vor: 
treibenden Schenfel einzuleiten und durch das Neitergewicht zu unter: 
jtügen. 

Wir halten die Uebungen zu zweien für den Beginn am zwed- 
mäßigften. Es wird die Gehluft der Pferde mehr eniwidelt. Man 
hat die Mannfchaften darauf aufmerffam zu machen, dat von Wett: 
veımen nicht die Rede ift und daß man nur durch eine allmähliche 
Steigerung des Tempos zu einer richtigen Entwidelung der Geſchwin— 
digkeit des Pferdes gelangen will. 
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Die Leute find anzumeifen, daß fie im Verlauf der Uebung nicht 
immer neben einander bleiben, fondern bei den ſpätern Galoplectionen, 
wenn die Pferde ohne Aufregung neben einander hergalopiren, joll 
der eine Reiter das Tempo etwas verftärfen, während der andere es 
beibehält. Später verhält der eine, während der andere im Tempo 
bleibt. Endlich ſoll der Zurücdgebliebene bei feinem Vordermann im 
Icharfen Tempo vorbeigehen, und diefer fein Thier im ruhigen Sprung 
zu erhalten juchen. In diefer Art follen fie ihre Plätze wechſelnd, 
bald hinter, bald neben einander reiten und die Pferde daran ge: 
wöhnen, dabei ruhig zu bleiben. 

Die Einübung des langen Galops würde in folgenden 
Steigerungen zu betreiben fein: 

1. Die Abtheilung galopirt zu Zweien, welche mit 3 Schritt 
Intervallen und mit doppelten Dijtancen auf dem Viereck reiten, bis 
die Pferde auch im ftarfen Galop ruhig neben einander geben, obne 
jich gegenjeitig aufzuregen. 

2. Ein Paar verläßt das Viered —— und reitet an der 
Pfahlreihe auf der langen Seite des Exerzirplatzes entlang. Hierbei 
hat man Gelegenheit, die Stärfe des Tempos an den Diſtance— 
Pfählen zu prüfen. Auf der nächſten kurzen Seite wird zum Schritt 
parirt, der Weg um den Plat fortgeſetzt und auf das Viereck zurüd: 
gefehrt.. Erjt wenn das vordere Paar parirt hat, bringt man das 
zweite Paar auf die lange Wand, um im Beginn das Naceilen 
der Pferde zu verhüten. 

3. Die Uebung fteigert ſich allmählich dahin, daß man die 
Abtheilung zu Zweien mit Intervallen und 4 Pferdelänge Diftance 
auf einmal in den Galop fett und im DOC [OJF-LBIABIGER Tempo um 
den ganzen Plat gehen läßt. 

4. Sodann folgen nachjtehende Uebungen: 

Galopiven mit einer Hand. Zu Zweien Bügel an Bügel. Mit 
aufgenommenem Säbel. Mehrere Reiter in einer Linie, mit wech— 
jelnden Intervallen und Diftance. Galopiren in zwei Gliedern auf 
Zugdiſtance. Schließlich Formation in einem Zuge, der mit aufge: 
nommenem Gewehr und vorihriftsmäßigem Abjtand des zweiten 
Gliedes den Exercirplatz umfreift. 

Nun erfolgt die Einübung der Carriere. 

Diefe gefchieht der Art, daR Anfangs mir immer 2 Mann ga: 
lopivend das Viereck verlaffen, auf den erften Diftance-Pfahl zu: 
reiten, dann den Sprung recht allmählich der Art fteigern, daß fie, 
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am zweiten anfommend, in der Karriere find. Im dieſer Gangart 
werden die 200 Schritt bis zum dritten Pfahl zurüdgelegt. Dann 
wird man in den Galop zurücgehen und, je nach dem Athen, im 
Trabe oder Schritt auf das Viereck zurückkommen. Später läßt man 
die Mannfchaften im Türzerer Friſt, aber niemals jo nahe auf: 
einanderfolgen, daß ein Leberhofen durch die Nachkommenden ein- 
treten kann. Alsdann wird beim erften Pfahl in die Carriere über: 
gegangen und werden die 300 Schritt bis zum zweiten, endlich die 
500 Schritt bis zum dritten Pfahl durchlaufen. 

Für die Garriere werden folgende Steigerungen 
zwedmäßig fein. 

Laufen zu Einem. — Mit aufgenommmener und aufgefegter 
Waffe. — In der Dedung vorwärts. — Uebergang in den Trab. — 
Die ganze Parade. — Galopiren und dann Yaufen mehrerer Pferde 
neben einander und gliederweile hinter einander mit wechjelnden 
Diftancen und Intervallen. Abbrechen aus dein Gliede im Galop 
und Uebergang zur Garriere. — Einrüden im Trabe — Marich! 
Mari! von der Stelle; zuerft einzeln, dan im Gliede. — Um— 
freifen des Platzes als Zug formirt im Galop, Uebergang zur Car— 
riere und endend im Trabe. — Ablaufen zu Einem mit Hieben und 
Stichen. Sclieflih Hauen und Stechen nad) Gegenjtänden. 

Man wird bei den Galop- und Carriere-Uebungen allmählich 
auch die Belaftung des Pferdes erhöhen, bis man bei voller 
feldomarichmäßiger Ausrüftung von Mann und Pferd angelangt ift. 


Bon den Wechſelungen im Galop (Changements). 


Wir wiſſen, daß die Beine der vorgreifenden Seite mehr die 
tragende, die Beine der verhaltenen mehr die erhebende und ab- 
ihmwingende Funktion haben. Sind die Musfeln, welche bei der 
einen Funktion bejonders beanfprucht find, ermüdet, jo gewährt ihnen 
die Uebernahme der andern Funktion eine verhältnigmäßige Ruhe. 
Ein Wechfel der vorgreifenden Beine wird jomit die Dauer im Galop 
erhöhen. 

Wendungen im Galop nach der verhaltenen Seite hin haben 
ihre Schwierigkeit. Es liegt der Schwerpunkt beim Galop nad) der 
vorgreifenden Seite. Ein Hauptmotiv zur Wendung ift die Neigung 
des Gewichts in Richtung der Wendung. Gejchieht jomit die Wen- 
dung nicht in Richtung der vorgreifenden Seite, jo entjteht ein Wider- 
Ipruch in der Anforderung. Iſt diefe Neigung des Schwerpunkts 
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bereits durch das Vorgreifen beſtimmt, jo kann fie nicht zur Wendung 
nach der entgegengeſetzten Seite verwendet werden. Aus dieſer für 
die Wendung ungünjtigen Neiguug des Schwerpunfts entjteht fir 
diefelbe eine gewiſſe Ungelaufigfeit und Schwierigkeit, die ſich unter 
Umjtänden bis zur Unſicherbeit jteigert. Dieſes wird namentlich dann 
der Fall fein, wenn die Hilfe zur Wendung, durch plögliche Neigung 
des Meitergewichts und gewaltſame Zügelbülfe gegeben, das Pierd in 
dem Momente trifft, wo ein zurückſtehendes Bein den Körper allein 
ftütt und fo das Nebenbein nur übertretend ibm zu Hülfe kommen 
fann, 3. B. Wendungen lints beim Nechtsgalep im eriten Fußungs 
momente des Drei-Tempo-Galops auf der Vorhand (S 30, Di. 
Hier iit erit der linke Vorderfuß jtügend zur Erde gelommen. Das 
Körpergewicht ift im Begriff, fi von links nach rechts auf Dun 
niederlommenden rechten Borderfuß zu jenten. Darin wird cs ge 
ftört und nach links gebracht. Geſchieht dieſes jo gemwaltjan, vi 
das rechte Vorderbein nicht rechtzeitig nach links übertretend, die 
nah links geworfene Yaft jtügen Tann; kommt unebener oder 
ichlüpfriger Boden Hinzu; iſt das Pferd Dochbeinig und trägt es 
einen großen Weiter: jo it die Wirkung einer derartigen Wendung 
nicht felten jo ungünftig, daR das Pferd umgeworfen wird. 

Die Schwierigfeit des Wendens gegen die Hand (der Contre 
wendung) wird gelöft, entweder dadurch, daß die befondere Muskel 
thätigfeit der vorgreifenden Beine, trog des Gewichtes, das auf ihnen 
liegt, die Yaft des Rumpfes nicht blos auf die Nebenbeine über- 
trägt, ſondern auch noch über fie jeitwärts binwegbringt, jo daß der 
Abjchwung der verhaltenen Beine in jolcher Zeitwärtsftellung gegen 
den Rumpf erfolgt, daß der Körper nach diefer Nichtung bin gewor 
fen wird. Es wird dann jede Fußung den Schwerpunkt nach der 
einen Seite und jeder Abſchwung denſelben nach der andern Zeite 
bringen. Der Reiter von Gefühl wird diefen Gewichtstwechiel deu 
lid) wahrnehmen. Hierdurch entjteht die Contre- Wendung 
und Contre Volte. 

Das Pferd hat aber noch ein anderes Mittel, die Wendungen 
gegen die Hand auszuführen, dadurch, daß es die verhaltene Seite 
zur vorgreifenden macht, daß es „wechjelt”, „changirt“. 

Wir haben jomit zwei Motive zu einem derartigen Wechſel um 
Vorgreifen, den man mit dem Ausdruf „Changement“ bezeichnet, 
das ijt einmal der Schutz gegen Ermüdung und dann die Erleichte: 
rung, wie erhöhte Sicherheit und Schnelligkeit für die Wendung. 
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Dan unterjcheidet Wechjelungen, bei denen ein paar Zrabtritte 
den Uebergang vermitteln und folche, welche bei Fortführung des 
Galops gejchehen. Yettere nennt man Changements à tempo. 

Die erjtere Art bedarf feiner Erläuterung. Sie beiteht aus 
einem llebergang aus dem Galop in den Trab, und aus diefem in 
ein Wiederanipringen auf die andere Hand. Dieſes wird wejentlich 
erleichtert, wenn es, wie beim Changiven durch die Wahn, oder aus 
der Bolte in einer Wendung nad) der Seite hin geichieht, welche 
die vorgreifende werden joll. Soll die Wechfelung auf der geraden 
Yinie nur duch Einlegen von ein paar ZTrabtritten, während deren 
das Umſtellen des Pferdes (dev Wechlel der Kopfſtellung) bewerf- 
ftelfigt wird, in Ruhe und Präcifion vor fich gehn, jo ift die Yeiftung 
keineswegs geringer wie ein à tempo-Changement aus der Wendung. 

Das a tempo-Ehangiren geigieht jtets bei erhobener Vor— 
band. Bon den Vorderbeinen wird der Wechjel in der Yuft leicht 
durch ein Borjtreden des einen und ein Senken und Anziehn des 
andern Beines bewirkt. Der Wechjel der Hinterbeine gejchieht meift 
mit dem der Borderbeine zugleich. Wie er vor fich geht, wird ſich nad) 
den verjchiedenen Zempos des Galops richten. Beim Drei- Tempo: 
Galop auf der Hinterhand wird er von rechts zu links, wie folgt, 
ausgeführt. ES erhebt ſich in diefem Tempo ſtets nach dem vechten 
Borderfuß der linfe Border: und rechte Hinterfuß fat zugleich. Statt 
daß der letztere beim unveränderten Sprung vorgeht und darauf der 
Abſchwung des linken Hinterfußes erfolgt, tritt beim Changiven der 
rechte Hinterfuß jofort wieder auf den Fleck, wo er jtand, zu Boden 
und nimmt die Yaft auf, während der linfe Hinterfuß vorgeht und 
fich vor dem rechten zu Boden ftellt. Hiermit zugleich geichieht der 
Wechjel der Vorderbeine in der Yuft. Es fußen jomit die Vorder: 
beine analog ihrer neuen Stellung, fomit der rechte zuerit. 

Bei den andern Galoptempog auf der Hinterhand gejchehen die 
Changements ganz in ähnlicher Art. Nach den Regeln der Can: 
pague-Reiterei joll man Wechjelungen wur in den Tempos auf der 
Hinterhand ausführen. Dean foll mithin den jtärfern Galop, wenn 
die Wechjelung nöthig wird, allemal bis zu ihnen verkürzen. 

Die Soldatenreiterei beſtimmt demgemäß mit Necht, daR für 
den Erercirgalop, welcher bei einer Etärfe von 500 Schritt für die 
Minute ftets eim Galop auf der Vorhand fein muß, von der Be- 
ftimmung des Weiters über den Galop auf den einen oder den an— 
dern Fuß abgejehen werden joll. Ebenjo foll der Neiter bei den 
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Wendungen gegen die Hand in Reih und Glied es allemal dem 
Pferde überlaffen, ob es durch Changement oder durdy Contregalop 
diejelbe ausführen will. 

Bei den ftärfern Galop- Tempos, bei denen auf der Vorhand, 
wechjeln die Pferde vielfach von jelbit, um durch die veränderte Action 
die Beine zu erfrifchen. | 

Während bei den Tempos auf der Hinterhband der Zorung, 
welcher das Ehangement vermittelt, ſchwunglos wird und jich ver- 
fürzt, jo hat es beim Galop auf der Vorhand nicht den Anſchein, 
als wenn dadurch weſentlich an Yänge des Sprunges eingebüßt würde. 
Wohl aber jcheint es, als wenn eine um fo größere Kraftanftrengumg 
erfordert würde, je größer die Näumigfeit des Eprunges und je itär- 
fer die eine Seite vorgreift. Wir find der Anficht, daR das Chan: 
gement im den ftärfern Tempos bei Vor: und Hinterhand nicht voll- 
fommen gleichzeitig gefchieht. Die Vorhand, jcheint uns, beginnt den 
Wechſel in der Yuft kurz vor dem Niederfommen der Vorderbeine. 
Das Niederfommen der Vorhand bringt die Belaftung (beim Wed 
jel von rechts und links) von der rechten zur linfen Seite. Im 
Fußungsmoment der Vorhand wechſelt' das Pferd ſodann erft die 
Hinterbeine in der Yuft. Das Fußen der Vorhand und die gleid)- 
zeitige mächtige Bewegung der Hinterbeine, um die Wechjelung ber: 
vorzubringen, dürften den heftigen Ruck veranlaffen, dem dev Heiter 
beim Changiren in jtarten Gängen gewahrt. 

Folgen die Wendungen im Galop ſehr ſchnell aufein 
ander, jind fie weit, das Tempo kurz und das Geläufe 
gut, jo fann man fih durh Eontre-Wendungen belfen. 
Es werden diefe, wie wir bereits jahen, indeß bei ſcharfen Wendun— 
gen, in ftarfen Tempos und auf chlüpfrigem, glatten oder unebenen 
Boden gefährlih. Um ein Pferd vollfommen tummeln zu können, 
reicht fomit der Contre-Galop nicht aus; man bedarf dazu and) der 
‚Fähigkeit des Pferdes mit Yeichtigkeit und ſchnell Hinter einander von 
Hand zu Hand wechjeln zu können. Die Gemwandtheit im Wechſeln 
kann bei den Pferden durch Uebung fehr gefteigert werden. Man 
bat jich in der höhern Neitkunft vielfach nicht damit begnügt, auf 
der geraden Linie auf je den dritten Sprung zu wechjeln, ſondern 
man bat jogar mehrfad die Anforderung jo weit getrieben, vor 
Sprung zu Sprung changiren. Es fallen dieje jo weit getriebenen 
Uebungen in das Gebiet der Künjteleien und find von ſehr zweifel 
haftem Nuten. 
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Das Wechfeln muß bei einem Nemonte- Pferde, welches 
auf dem falſchen Fuß galopirt, ftets dur ein Zurücdführen 
in den Trab und durch ein neues Anfprengen geichehen. Der Rei— 
ter, welcher in der Abtheilung auf Diftance reitet, muß, den Galop 
verftärfend, fich feinem Vordermann nähern, und erſt dann im den 
Trab eingehn, um von Neuem richtig anzugalopiren, weil er ſonſt 
die hinter ihm Neitenden aufhält und es ihnen oft unmöglich) macht, 
den Galop zu unterhalten. 

Das Wechieln der Beine, um den Kreuzgalop in einen richtigen 
zu verwandeln, ift nicht blog beim Bahnreiten, jondern unter allen 
Umftänden, auch beim Weiten in Reih und Glied geboten, da der 
Kreuzgalop für das Pferd angreifend tjt, die Dauer wie die Schnellig- 
feit wejentlich beeinträchtigt, und c8 im den Wendungen unficher 
macht. Hat man Zeit und muß man auf einen beftimmten Fuß 
galopiren, jo wird man den Wechſel durch ein Zurückgehn aus dem 
Galop in den Trab und durch ein erneuetes Anfprengen bewirken. 
Muß die Correctur aber unter Umftänden gejchehn, die feinen größe: 
ven Zeitverluft gejtatten, muß es jomit & tempo geicheben, jo wird 
das Wechſeln der VBorderbeine eines Pferdes, das vorne falſch iſt, 
durch eine momentane Verfammlung eingeleitet werden müſſen, um 
dem Thiere jo eine längere Stüge auf die Hinterhand zu geben. 
Das Wechſeln der Hinterbeine eines hinten falſch galopirenden Pfer- 
des wird durch ein Vortreiben und vermehrte Neigung des Weiters 
in den Gang erleichtert, um ein längeres Stüßen auf den Vorder: 
beinen bervorzurufen. 

Dean lehrt den Pferden das Ehangiren im Galop am 
jicherjten, wenn man dieje Uebungen erſt dann beginnt, wenn die 
Thiere im funzen, cadencirten Galop jicher jind und bereits gelernt 
haben, auf die abgefürzte Galophülfe aus dem Trab, Schritt und 
Stillehalten anzufprüngen. Man bat die Uebungen im Changiren 
meift mit dem Wechleln durch die ganze Bahn begonnen. 
Man gebt dabei im verjammelten Galop durch die Bahn, parirt, 
ehe man den neuen Hufichlag gewonnen bat, zum abgefürzten Trabe 
und jtellt das Pferd um, jo daß man es Anfangs in der zweiten, 
jpäter in der erjten Ede vollfommen verfammelt und placirt bat. 
In der Ede geht man ſodann wieder in den Galop ein. Hat man 
den Anfprung in der erjten Ede ficher, jo parirt man jpäter und 
zwar erjt dann, wenn man auf dem neuen Huflchlag ankommt. Nad) 
und nach fürzt man die Uebergangszeit ab, jo daß man jchließlich 

dv. Krane, Dreffur der Remonten. 37 
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nur zwei oder drei Trabtritte einlegt. Man macht von Neuem an 
iprengend den Wechſel des Neitergewichts dem Pferde befonders fühl 
bar. Es wird ung auf diefe Art leicht gelingen, das Pferd auf den 
ſchnellen Gewichtswechſel des Reiters aufmerffam zu machen, Tiefer 
wird dann fich jehr bald als das hauptjächlichjte Zeichen zum Chan— 
giren für das Pferd geltend machen und den neuen Aniprung, in 
Berbindung mit dem auswendigen Schenkel und dem Wechſel der 
Kopfitellung, auch auf der geraden Yinie leicht erzielen, ohne daß 
mehr als ein paar Trabtritte nöthig wären, den Galop von der 
einen zur andern Hand zu vermitteln. 

Bon diefer Ausbildungsitufe big zum à tempo-Changement tt 
für einen fertigen Weiter ein geringer Fortſchritt. Die Schwierig: 
feit des Changements A tempo liegt lediglich darin, daß der nicht 
völlig durchgebildete Reiter jelten Gefühl genug bejitt, den richtigen 
Moment für die Hilfen zu treffen und nicht Gewandtheit genug be: 
fitst, die Kraft derjelben recht genau abzupaffen. Die Hülfe ift au 
fich ſehr leicht und einfach und die Ausführung für das Pferd meder 
ſchwierig nod) angreifend. Das Neitergefühl und die Heitergewandtbeit 
ift indeß dazu bei unſern Mannjchaften nicht ausreichend entwidelt. 
Diefes ift der Grund, weshalb man die à tempo-Changements wicht 
al3 eine Anforderung an das Gliederpferd Hinftellt. Damit nehmen 
wir aud) für die Nemonte von dem à tempo-Changement Abſtand. 

Wir jagten vorftehend, man habe bisher meiſt die Changements 
anfänglich durch Wechjelungen durch die Bahn geübt. Wir finden 
zu den erjten Uebungen der Changementg die Uebergänge 
aus einem Zirkel zum andern zwedmäßiger. 

Wir lafjen zu dieſem Zweck die Partie in zwei Abtheilungen 
auf den Zirfeln reiten. Die eine iſt im Galop, die andere ruht im 
Schritt aus. Auf das Kommando: „Beide Abtheilungen — 
vom Zirfel zum Zirkel — changirt!“ wird von beiden gleich: 
zeitig dieje Bewegung in der bereits angegebenen Art ausgeführt, 
wobei die Schritt reitende jich der andern möglichjt accommodirt und 
Plag läßt. (Wir umnterjcheiden beim Galop das Commando: „Vom 
Birkel zum Zirkel gewechſelt!“ und „Vom Zirkel zum Zirkel dan: 
girt!“ Im erjtern Falle nehmen wir feinen Wechſel der Kopfitel: 
lung und feinen Fußwechſel vor, jondern fegen den Galop auf dem 
zweiten Zirkel im Coutre-Galop fort. Durch das Commando: 
„Changirt!“ ſoll ftetS der Wechſel der Nopfjtellung und der Fuß— 
wechſel — das Ghangement — angedeutet werden.) 
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Rei der Remontedreſſur machen wir von Contre-Galop feinen 
Gebrauch. Jeder Mann parirt anfänglich jein Pferd, jobald er ge: 
gen die offene Seite des Zirkels fommt, zum Trabe, jtellt es gerade 
aus umd führt es in diefer Stellung auf den andern Zirkel. Dort 
ftellt er fein Pferd um und jett es, wenn es völlig zur Erhe- 
bung dispomirt ift, in den Galop. Ans fcheint dieſe Art Teichter, 
was für die Anfangsübungen wichtig if. Das Pferd muß beim 
Wechleln durch die Bahn zum Abwenden von der Bande eine Wen- 
dung machen, welche faſt einer Volte gleichfommmt. Ste bringt das 
Thier vielmals aus dem Sprung und macht fein Fortgehn auf der 
geraden Yinie durch die Bahn unficher. Das Pferd hat ferner für 
den neuen Anfprung nur beim Paſſiren der beiden Eden vortheilhafte 
Momente. Beim Changiren aus dem Zirfel wird dag Pferd vor 
dem Wechjel gar nicht geitört, nach dem Wechjel aber hat es auf 
dem neuen Zirkel in jedem Moment eine günftige Stellung zum 
neuen Anfprung. 

Nach größerer Uebung wird man von beiden Abtheilungen gleich: 
zeitig die Wechjelung im Galop ausführen laffen können und dann 
erjt zur Uebung des Changivens durch die Bahn und auf der Yinie 
übergebn. 

Freireiten. 

Freireiten ift das Wiedergewinnen der bedingten 
Selbjtändigfeit des Pferdes. Es ift die Ausbildung des 
Pferdes zur jelbitthätigen Verlegung feines Schwerpunf- 
tes behufs Annahme von Haltungen zum Geben auf ge- 
neigten Bodenflähen und die Ausbildung zu felbftgewähl- 
ter Action behufs Ueberwinden von Terrain: Schwierig: 
feiten und Nehmen von Hindernijjen. 

Wir haben durch) das Anvreiten und Zureiten das rohe Pferd 
zu einem gerittenen gemacht. Aus der jelbjtgewählten Haltung, in 
der es ſich beim Anveiten unter der Yaft des Reiters in natürlichen 
Gängen fortbewegte, ift es durch das Zureiten in eine künstliche Ge- 
wohrbeitshaltung gebracht. Die natürlichen Gänge find dadurch all- 
mählic in fünftliche verwandelt worden. Das Pferd hat gelernt, 
auf eine Menge jelbjtgewählter Hilfen zu gehorchen. Es bat durch 
die Körperausbildung die Kraft und Gemwandtheit erhalten, um die 
jenigen Yecttonen auszuführen, welche der Dienjtgebraud) verlangt. 

Durd die bisherigen Uebungen hat man es zum ftrengften 
Aufmerken auf die Hülfen des Reiters erzogen. Man hat meift 
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durch Wahl der Neitpläte ꝛc. dahin gewirkt, daß dieſe Aufmerfiam 
feit nicht durch den Voden, auf dem es ging, und durch die Umge 
bungen nach Außen gelenft wurde. — Man bat bisher andauernd 
auf den Gehorfam des Pferdes eingewirft und demjelben von Mo— 
ment zu Moment Haltung und Fußfegung, Gangart und Tempo 
vorgezeichnet. Man bat jeden Tritt überwaht und es un- 
ausgefegt auf das Strengfte bevormundet. 

Das Pferd hat dadurch feine Selbjtändigfeit der Art 
verloren, daß es für jede Thätigkeit die Anleitung und die 
Einwirkung des Reiters erwartet. 

Die Schulreiter werden jich derartiger unjelbjtändiger 
Wejen bedienen können. Ihr Gejchäft ift eim folches, das feine 
Art Epentualitäten mit fich führt, welche eine gewiſſe Selbitändigteit 
des Pferdes bedingen. Sie werden deshalb im Stande jein, die 
Bevormundung des Pferdes durchzuführen. 

Die Campagne-Reiter find in einer andern Page. Bei dem 
wechjelnden Terrain, das jie durcheilen müflen; bei einer Thätigkeit 
des Reiters, welche vielfach von der Beihäftigung mit dem Pferde 
abzieht; bei Situationen, welche Einwirfungen des Neiters unmöglich 
machen, tritt häufig die Nothwendigfeit hervor, die Selbſtän— 
digfeit des Pferdes, die Klugheit, die Energie und ſelbſt 
die Anhänglichkeit deifelben an die Perfon des Heiters in 
Anspruch zu nehmen. 

Vor Allem ift es der Soldat, der ſich in vielen Momenten ſei— 
nem Pferde anvertrauen muß. Sein Dienjt führt ihn durch jede 
Art des Terrains und unter Umſtänden, welche ihm nicht geitatten, 
jeinem Thiere jeden Tritt vorzuzeichnen. Bald reitet er bei Nacht 
oder bei Staub, — der Tag in Nacht verwandelt, — wo er weni— 
ger fieht, wie jein Pferd. Bald hat er commandirend, beobachtend, 
fechtend, nicht Zeit, auf das Terrain zu achten oder rechtzeitig auf 
das Pferd einzuwirken. Oft ift er zu Tode ermüdet, von der Kälte 
erjtarrt, oder verwundet und unfähig, dem Thiere feinen Willen durch 
regelrechte Hülfen zu erfennen zu geben und vielfach in Situationen, 
wo lediglich von der Selbftthätigfeit feines Pferdes Yeben und Ehre 
abhängen. 

Das Soldatenpferd darf jomit nicht todte Mafchine 
jein. Es muß, bei aller Achtſamkeit auf die Hülfen und 
bei vollem Gehorſam vor denjelben, doch zu einer gemifien 
Selbftändigfeit erzogen werden. Der Weiter darf das Pferd 
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nicht in der Gewohnheit laffen, Tritt vor Tritt vorgezeichnet zu er- 
halten, wie diejes während der ganzen Zeit der Drefiur gejchah. Er 
muß demfelben die Art und Weife überlaffen, wie es ſich am bejten 
über die Schwierigfeiten des Terrain hinmweghilft, wie es im Fin: 
ftern feinen Weg findet, wie es fich durch das Gebüfch arbeitet, einen 
Abhang binunterkriecht, einen Sumpfgraben pafjirt, wie e8 den Mo— 
ment und die Art des Sprunges wählt u. ſ. w. 

Ein anbaltendes Reiten in wechjelndem Terrain, in verfchiedenen 
Gangarten und Tempos, das häufige Nehmen verfchiedenartigiter 
Dinderniffe, wobei man das Pferd daran gewöhnt, auf die Schwie- 
rigfeiten zu achten und diejelben nach eigener Wahl in Haltungen, 
welche jeinem Kraftverhältniffe angemeſſen ift, zu überwinden, der- 
artige Uebungen, in einem bejonderen Dreffurabichnitte vorgenommen, 
werden dazu dienen, dem Thiere die Selbjtändigfeit wiederzugeben. 

Der Privatmann wie der Offizier wird bei der Dreffur fein 
Pferd vielfach in mechielndes Terrain bringen. Es wird feinen Dref- 
jur -Yectionen mit weitere Spazierritte und längere Touren mechjeln 
lafjen, aber nicht Tag für Tag in der Bahn oder auf dem ftillen, 
ebenen Reitplag jein Thier üben, wie dieſes meiſt bei der Cavallerie 
geichieht. Wo jene Pferde Schon eine Menge Lectionen im Freireiten 
erhalten, find die Memonten nicht aus der engiten Bevormundung 
gefommen. Für jene ift das Bedürfniß des Freireitens nicht To 
groß, wie fir diefe, daher fommt es, daß man über diefen Theil der 
Ausbildung vielfach gar leicht hinwegfieht. Vielen ericheint er nicht 
von binlänglicher Wichtigkeit, um ihn als einen befonderen Dreffur: 
abjchnitt anzujehn. Meift geichieht Einiges aus richtigem Tact, ohne 
daß man ich deſſen bewußt if. Man bleibt ſich aber, weil man 
ohne feftes Ziel und ohne rechte Erkenntniß handelt, in feinen Be— 
ftrebungen nicht conſequent. Nicht jelten fieht man daher Nemonten 
in die Escadron einjtellen, ohne daR irgend welche dahin zielende 
Uebung mit ihnen vorgenommen wäre. Vielmals werden Thiere, 
welche nie die Bahn und den Detailplat verließen, in die Escadron 
eingeftellt und fommen bei Manövern unter vollem Gepäd in Reih 
und Glied zum erften Mal ins freie Terrain. So ift das Frei— 
und Selbftändigmacen des Pferdes vielfach einer zufälli- 
gen Praris anheim gegeben, ftatt einen befondern Uebungs— 
zweig zu bilden. Beanfpruchen jpäter der Felddienft, oder die Ma— 
növer derartige Yeiftungen, dann tritt diefe nicht als Uebung fondern 
als eine Dienftleiftung, bei der es mehr auf die jchnelle Ueberwin— 
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dung der Schwierigkeit, als auf die richtige Art anfommt, in den 
Borgrund. Der Reiter muß jeben, raſch und ohne eine Störung 
der Ordnung hervorzurufen, fertig zu werden, fo gut er es eben ver: 
mag. Hierdurch fann eine richtig geleitete Uebung um jo weniger 
erjegt werden, als dann auch nicht mehr der gute Netter auf dem 
Pferde fitt, der es dreſſirte. 

Die Eile der Situation, die Unfreiheit der Bewegung in Reib' 
und Glied veranlaſſen oft recht üble Einwirkungen, durch welche der 
Sprung unficher gemacht und das Pferd vielfach verlett und dem 
jelben der Muth und die Yuft zum Springen oft auf lange Zeit be- 
nommen wird. , Bon einer fyitematifchen Ausbildung im Nehmen von 
Dindernifjen, von einem Aufjteigen vom Yeichten zum Schweren fann 
da nicht die Rede ſein. Alles ift dem Zufall anheimgeftellt. Am 
wenigjten aber ift von einem abjichtlichen Freilaffen, von einem rei: 
geben der Art, wie das Pferd die Schwierigfeiten befiegen will, die 
Rede. Meift ift Feſthalten das Mittel, welches die Mehrzahl der 
Neiter ergreift, fobald fie für ihre Sicherheit fürchten. Aengſtliche 
Berfuche, jeden Tritt des Pferdes zu beftimmen, jtetes Ver- 
halten fieht man da anwenden und das Pferd dann ftören, wenn es 
der vollen Freiheit feines Yeibes bedarf, um fein Gleichgewicht zu 
behaupten. In Folge diefes Nichtübens und Schlechtübens haben 
wir jo viele unfelbftftändige und andererſeits fo viele eigenmillige 
Pferde. — Laſſen wir ein Thier frei, das ung noch nicht als feinen 
Herrn fennen fernte, wollen wir den Meifter fpielen, ehe wir die 
Mittel gewonnen haben, unjern Willen durchzuführen, jo machen wir 
das Thier eigenwillig. Haben wir es unterworfen und geben es 
nicht wieder jo weit frei, daß es nad feiner Art unjern Wil- 
len erfüllen fann, fahren wir fort, ihm im Dienftgebrauch, wie 
wir es beim Zureiten thaten, Tritt vor Tritt vorzufchreiben, dann 
müffen wir ihm ftetS nicht nur unfern Willen, fondern auch die Art 
zeigen, wie es demfelben nachkommen foll. Es bfeibt ewig unmündig. 
Wollen wir es miündig machen, jo müfjen wir ihm Freiheit und Er- 
fahrung geben. Dieje Erfahrung kann ihm aber nicht werden, wenn 
es jtets nur in Dienftverrichtungen, in Reih' und Glied das freie 
Feld betritt, wenn es ftetS nur in der Eile, im Gedränge und Ge- 
tümmel das Terrain paſſirt und dabei über die Graben geftoßen und 
getragen wird ıc. 

Wie der Jäger feinen Hund erjt abrichtet ımd dann abfübrt; 
wie auf die Lehrjahre die Wanderjahre und auf die Schulzucht die 
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Stubdentenfreibeit folgen muß; wie mit der Stubendreffur nicht der 
Hühnerhund fertig ift und aus dem Lehrjungen nicht unmittelbar der 
Meijter, aus dem Penal nicht ein Beamter wird: jo muß dem An— 
und Zureiten das Freireiten folgen, ehe das Pferd für den praftifchen 
Dienft geeignet, ehe es ein thätiges Gliederpferd wird. 

Die Sucht der Mannfchaften zur Bevormundung der Pferde ift 
groß. Der Mann hebt dem Thiere die Nafe in die Höhe, wenn es 
iiber die Schwelle treten joll, und macht es dadurch ftolpern, indem 
das Thier dann die Schwelle nicht fieht; er dreht es im engen Stande, 
an der Halfter zerrend, herum, ftatt es felbftftändig fi) wenden zu 
laffen; auf dem Glatten hält ev Hals und Kopf fo feit, wie er ver: 
mag, und raubt dem Thiere feine Balancirftange. Er traut ihm 
nichts zu und weiß Alles beffer. Diefe jchlimme Eigenfchaft, an der 
wir meift Alle Anfangs dem Pferde gegenüber frank find, müſſen 
wir den Leuten nehmen. Sie müfjen einfehen fernen, daß das Thier 
nicht gerne über die Schwelle ſtolpert, ſich nicht abfichtlich beim Um: 
drehen die Hüften abſtößt und das Hinfallen fcheut und wenn man 
ihm geftattet, zu jeben und ſich frei zu bewegen, dieſe Uebelſtände 
trefflich zu vermeiden weiß. So weiß es auch felbft am bejten, wie 
es ein Hindernig zu nehmen hat, wenn wir ihm nur den Willen und 
den Entfchluß geben, e3 zu überwinden Wir müffen unfern Mann: 
ihaften lehren, dem Pferde zu feinen Kraft-Anftrengungen bei Ueber: 
winden von Terrainichwierigfeiten und zu feinen Haltungen beim 
Ueberfchreiten geneigter Flächen zc. die nöthige Freiheit zu geben, es 
durch das Reitergewicht und die Zügelfauft nicht zu behindern, aber 
ftet3 eine leichte Anlehnung zu behalten, um bereit zu jein, im alle 
des verlornen Gleichgewichts das Pferd jofort durch Zügelbülfen zu 
unterftügen. Die Neigung des WeitergewichtS wird im Verein mit 
der Zügelhülfe die felbitftändige Thätigkeit des Thieres zur Wieder: 
erlangung feines Gleihgewichts auf das Wefentlichite zu unterjtügen 
vermögen, Wir müjfen den Neitern lehren, ihr Pferd unter möglichft 
günftigen Verhältwiffen an das Hinderniß zu bringen, das furchtfame, 
ſchüchterne Thier zu ermuthigen, das flatterhafte aufmerkſam zu machen, 
das heftige zu beruhigen, das träge zu treiben. Dann aber die Art, 
“das Hinderniß zu überwinden, dem Pferde zu überlaffen, während er 
ſich begnügt, mit dem Körpergewicht fich der Bewegung des Pferdes 
zu accommodiren und die Zügel-leicht anftehen zu lafien.’ 

Gegenftände, wie Bodenbejchaffenheiten, weldhe das Fortlommen 
des Pferdes erfchweren und befondere Haltungen oder Kraftäußerungen 
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beanfpruchen, find im weiteren Sinne al8 Hinderniffe zu betrachten. 
Dan tbeift diefelben in zwei Haupt-Kategorien: 
I. Hinderniffe, die fpringend genommen werden müſſen, 
II. Hinderniffe, welche ohne Sprung zu überwinden find. 
Die Ausbildung der Pferde im Springen zur Ueberwindung 
von Binderniffen. 

Das Springen zum Ueberwinden von Hinderniffen ift für das 
Sofdatenpferd eine durchaus umentbehrlihe Uebung. Man bat dem: 
jelben erft in meuerer Zeit wieder die Aufmerffamfeit zugewendet, 
welche es verdient. Es ift am fich für die Verwendung der Cavallerie 
von hervorragender Wichtigkeit, daß fie im Stande ift, die Hinder- 
niffe, mit denen die fteigende Landesfultur den Boden mehr und mehr 
durchzieht, zu überwinden, obne in ihrer taltiſchen Ordnung geftört 
und in ihrer Gefchmwindigfeit weentlich gehemmt zu werden. Es iſt 
demnächft aber auch für die Ausbildung des Mannes eine treffliche 
Uebung. E38 erfordert einen feten Sitz und verlangt vielfach fchnelle 
und einmwirfende Hilfen, um das Thier in richtiger Art an das Hin- 
dernih zu bringen. Das Wagliche des Sprunges verlangt Entſchluß 
und Energie, das ruhige und dreifte der Gefahr-Entgegengebn, erböbt 
des Mannes Selbftvertrauen und bereitet ihn auf die weiteren Fähr— 
fichfeiten feines Standes vor. Tür die Pferde geben diefe Uebungen, 
aufer dem praftifchen Nugen für ihre Verwendbarkeit im Terrain, 
eine treffliche Prüfung des Gehorfamd. Es find die einzigen Lebim- 
gen während der ganzen Dreffurperiode des An- und Zureitens, weiche 
ihm eine bedingte Freiheit gönnen und das Thier zu derjenigen Selbit- 
ftändigfeit und Selbftthätigfeit vorbereiten, welche man ihm ſpäter 
durch das FFreireiten wieder giebt. 

Es fehlte in den Cavallerie-Garnifonen früher durchweg, und es 
fehlt hie und da noch jett an genügenden Vorkehrungen und Appa— 
raten, um die Springübungen in einer ſyſtematiſch richtigen Art be- 
treiben zu können. Diefem Mangel ift in neuerer Zeit vielfach durch 
die Anlage von Springgärten abgeholfen worden. Wo man 
deren nicht befigt, hat man den Hochſprung meift in unvichtiger Art 
in den Borgrund treten laffen. Man ftellte die Behauptung auf, daR 
ein Pferd, welches dreift und gut Barriere fpringe, jedenfalls auch 
gut Graben jpringen müffe. Der Barrierefprung ift feineswegs eine 
ausreichende Vorübung für den Grabenfprung. Letsterer hat feine 
eigenthümlichen Schwierigfeiten, welche eine bejondere Uebung erhei: 
hen. In der Praris kommt das Soldatenpferd ehr häufig zum 
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Grabenfpringen, zum Barrierefpringen felten oder gar nit. Prak— 
tifable Gräben find faft nie zur Hand. Ihre Anlage an einem Orte, 
wo man fie leicht bemuten kann, ift oft unthunlich und es ift mühſam, 
fie in haltbarer Art herzuftellen. Eine Stange und ein Springblod 
find dagegen leicht in die Bahn zu bringen. Berfuche, den Breit: 
jprung ohne Graben zu üben, haben nicht durchweg gelingen wollen. 
Am beften glückt es noch mit Leinwandſtreifen, welche weiß ange- 
ftrihen, etwa 1 Fuß über der Erde gehalten werden. Durd Neben: 
einanderhaften von zweien, dreien mit größeren oder geringeren 
Zwiſchenräumen erzielt man einen größeren oder geringeren Breit— 
ſprung. Einzelne kluge, träge Pferde werden indeß bald hinter die 
Gefahrfofigfeit fommen und darüber hinwegzulaufen fuchen. 

Wir werden bei den Springübungen folgende Methode 
in Anwendung bringen: 

Wir werden die Pferde durch anhaltende unausgefette Uebungen 
an das Nehmen von Hinderniffen gewöhnen müffen. Durch diefe 
Hebung werden fie in den wechjelnden Sangarten und Tempos Sicher: 
heit in Wahl des Abfprungspunftes erhalten und die Gemwandtheit, 
während der letzten Momente des Anlaufs diejenige Körperhaltung 
anzımehmen, welche ihnen, ihren Kräfte-Verhältnifien jowie der Art 
des Hinderniffes nad), für das Ueberwinden deſſelben am fürderlichften 
ift. Wir werden den Pferden dadurch die Erfahrung geben, welchen 
Grad der Erhebung, welche Kraft des Abſchwungs und melche Bein- 
haltung für dafjelbe zur Ueberwindung wechjelnder Hinderniſſe am 
geeignetiten ift; in welcher Weife es ferner feine Fußung zu bewerf- 
jtelligen bat, um ficher zu Boden zu fommen und zur Fortbewegung 
bereit zu fein. Durch die ununterbrochene Uebung werden aber die 
Muskeln geftärkt und wird die Geſchicklichkeit ausgebildet. Haben wir 
Auge, Gejchiclichkeit und Kraft gewonnen, fo ift damit die Gefahr 
und die große Anftrengung befeitigt. Statt der Furcht zeigt dası\ 
Pferd Zuverficht, ftatt der Unluft Freudigfeit. 

Bei diefen Uebungen ift Folgendes zu beachten: 

A. Man wird von dem Leichten zum Schweren auf- 
fteigen und wird hierbei das Leichte jo lange üben, bis es zur größ- 
ten Fertigkeit gediehen ift und Reiter und Pferd dagegen volljtändig 
gleihgüftig geworden find. Bei der Beurtheilung defjen, was 
für die Springübungen leicht oder ſchwer ift, fommt e8 
auf yolgendes an: 
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1) Auf die Belaftung. Hierbei ift wohl zu unterjdeiden das 
(ebende und dag todte Gewicht. Das lebende — das Reitergewicht 
— wird bei richtiger Vertheilung für die Rraftanftrengung des Pfer— 
des das günftigere fein. Der geſchickte Reiter weiß ſolche Körper: 
haltungen anzunehmen, welche die Rraftanftrengung des Thieres un: 
terftiigen, mäbrend das todte Gewicht, ftet3 in unveränderter Yage, 
oftmals den Gewichtöverlegungen widerftrebt und dann durch Mus: 
feithätigfeit des Pferdes wird überwunden werden müfjen. Iſft ber 
Reiter dagegen ungeichidt, wechielt er dur unruhigen Sig, unbe: 
jtimmte, bummliche Haltung fortwährend feinen Schwerpunft, jo wird 
das Pierd in fortwährenden Balancirübungen jeine Kräfte verjchwen- 
den, Iſt der Neiter gar jo ungejchidt, mit feinem Gewicht den 
Kraftäußerungen des Pferdes zu miderjtreben, jo wird er die Leiſtungs— 
fähigkeit des Pferdes wejentlich vermindern. Iſt er endlich jo wenig 
Herr feines Yeibes, daß er in den die Sicherheit bedrohenden Mo— 
menten fein Gewicht mit auf die überlafteten Theile fallen läkt, ie 
wird er vielmals den Sturz herbeiführen, den er durch eine richtige 
Gewichtsvertheilung hätte vermeiden fünnen. In allen diejen Fällen 
wird das lebende Gewicht ungünftiger wirken, als das todte. 

Wir erfennen bieraus die große Schwierigfeit, welche der unge 
ichicte Reiter dem fpringenden Pferde bereitet, die Aufmertiamteit, 
welche wir der Gemwichtsvertheilung zumenden müfjen, und die Notb- 
wendigfeit, die Springübungen für das Soldatenpferd mit alimählicher 
Dinzunahme des todten Gewichts bis zur Erreichung der vollen 
Kriegsbelaftung zu treiben. 

2. Die Schwierigfeit des Hindernijfes richtet fih nad 
deſſen Art, ob es eine größere oder geringere Höhe oder Breite 
des Sprunges verlangt und bejondere Haltungen und Fußſetzungen 
beanfprucht, wie dies z.B. bei Kegelgräben, Wallhecken u. ſ. w. der 
Fall ift, die nur durch Auffegen zu nehmen find. Hierbei ift zu er- 
wähnen, wie man bei der Dreſſur wohl thut, Reiter und Pferd in 
der Bahn nicht dadurch zu verwöhnen, daß man die Springftange 
an die Wand anlehnt und fo dem Pferde nur Eine Seite zum Aus 
brechen giebt. Der Reiter wird ſich gewöhnen, das Thier durch feine 
Hülfen gegen die Bretter zu halten. Die Stange in der Mitte der 
Bahn wird dann neue Arbeit foften. Man mache Gräben und Bar: 
rieren nicht zu kurz und dem Thiere das Ausbrechen nicht zu leicht. 
Es ift aber falſch, denfelben Flanken (Einfänge) zu geben. Dies 
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find faule Knechte, die dem Reiter zwar das Gefchäft erleichtern, ihn 
aber auch träge machen. 

Biele Reiter machen fi über die Kraftanftrengung des 
Pferdes beim Springen übertriebene Begriffe. Sie über: 
ihäten das Angreifende der Uebung, ſowohl in Betreff der Höhe 
und der Weite der Sprünge, wie in Betreff der Wiederholung. Wenn 
wir bedenken, daß der Carrierefprung des Soldatenpferdes durch— 
ſchnittlich 14 Fuß Länge zeigt und ohne fonderliche Anftrengung 40 
bis 50 Mal hintereinander wiederholt wird, jo kann man das mehr: 
malige Nehmen eines 6füßigen Grabens, der höchſtens einen Sprung 
von 12 Fuß nöthig macht, doch als feine befondere Leiftung anfehn, 
zumal er nicht wie die Garrierefprünge vielmals unmittelbar binter- 
einander ausgeführt wird. Auch der Hochiprung kanır nicht jo über- 
aus angreifend fein. Wir fehen diejes bei den Jagdrennen und im 
Eircus. Marx Fugger fagt ſchon in feinem Werke „Yon der Ge- 
ftüterei" (Frankfurth 1504) von den neapolitanifchen Pferden, welche 
man „Corsieri* nannte, „obwohl fie keineswegs Renner waren, jon- 
„dern ſchwere Reitpferde, die nicht ihres Gleichen finden, eine Orde— 
„mung zu Fuß, wie zu Roß zu treimen: „Ich habe deren viele ge— 
„sehn, die 10—12, wohl noch mehr Sprünge glei nach einander 
„gethan und fo hoch, daß man fich nicht genug darüber verwundern 
„fonnte,“ 

Es find nicht die Kraftanftrengungen des Sprunges, welche die 
Pferde bei den Springübungen angreif n, fondern die Angft vor den 
Mißhandlungen, welche jie von ungefchicdten Reitern dabei zu dulden 
haben und diefe Mifhandlungen felbft, welche das Thier athemlos 
und zitternd machen, fodann das Verlangen von Yeiftungen, zu 
denen man fie nicht allmählidy vorbereitet und befähigt hat. 

3. Die Schwierigfeit des Sprunges wird größer oder 
geringer nach Art des Anlaufs, ob derjelbe in einer Gangart 
und einem Tempo gewählt ift, der der Eigenthimlichkeit des Hinder— 
niffes entfpricht, und ob die Eigenthiimlichfeit des ZTerraind den An- 
lauf und Abſprung begünftigt. 

4. Nebenumftände, welche einen befondern Einfluß auf 
das moraliſche Element ausüben, die das Ueberwinden des 
Hinderniffes als befonders waglich erjcheinen laffen, wie das Springen 
über einen Stachelzaumn, das Nehmen eines Moorgrabens u. ſ. w. 

5. Das Springen unter Umftänden, welche ein günftiges 
Heranreiten an das Hinderniß nicht geftatten oder den freien Ges 
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brauch der Gliedmaßen theilweife verhindern, die freie Um— 
ficht und die Aufmerffamfeit ftören, wie dies 3. B. beim Springen 
in Reih' und Glied der Fall ift. 

B. Man wird darauf hinwirken, daf das Thier gerne 
Dinderniffe nimmt. Dean wird alle Zwang- und harten Mittel 
bei den Uebungen verbannen, Mit dem Heranführen über die Stange 
oder Klo beginnend, wird man jede YFolgeleiftung durch Freundlich: 
feit, Näfcherei ıc. belohnen. Man wird niemals die Uebung bis zur 
Ermüdung ausdehnen. Man wird vermeiden, daß dem Thiere bei 
diefen Uebungen irgend etwas Unangenehmes begegnet. Dierzu find 
namentlich zu rechnen: rohe, ungeſchickte Einwirkungen des Weiters 
durch Zügel und Körpergewicht; Anwendung der Peitfche beim Ein: 
ipringen; Begehren einer größern Rraftanftrengung, als es die Ueber: 
windung des Hindernifies erfordert; unmotivirt fcharfes Heranreiten 
gegen das Hinderniß. Die Anwendung der Peitfche darf nur In febr 
jeltenen ?yällen bei der Anfangs: Dreffur bei ganz trägen, feigen und 
verhaltenen Pferden vorfommen und dann auch nur in fehr abge- 
mefjener und ruhiger Verwendung. Als ein bejonders großer Fehler, 
der von mangelndem Verftändnig zeigt, muß das Hinwirfen auf 
Sprünge bezeichnet werden, welche viel höher oder mweiter 
jind, als es das Hindernig verlangt. Je mehr das Pferd 
jeine Haltung vor dem Hinderniß, die Yage des Abſchwungspunkts 
und die Kraft des Abſchwungs je nach dem Hinderniß zu mobdifiziren 
weiß, je weniger Kraft e8 zu defjen Ueberwindung confumirt, um jo 
größer iſt feine Geſchicklichkeit, um jo richtiger und beſſer iſt der 
Sprung. Wenn das Thier, ftatt das Hinderniß mur eben glatt zu 
nehmen, einen Rieſenſprung über einen Ninnftein macht, fo ift diejes 
eine Kraftvergeudung, die von einer durchaus unrichtigen, wicht auf 
praftiichen Nußen, fondern auf Renommage binzielenden Dreffur zeugt. 

Eine Ausnahme von der Negel, dem Pferde alle Unannehmlich— 
feiten beim Springen fern zu halten, macht die Selbitbejtrafung 
des Pferdes, welche fich daffelbe dadurch zuzieht, daß es bei ſchlechtem 
Sprunge fih das Nöhrbein an dem harten Gegenftande ftöht. Die- 
jes Anſtoßen ift ein gutes Correctionsmittel. Hinderniffe, welche in 
einer dick umwickelten Stange, in lofen Reifern oder Wolljäden, jtatt 
der feiten Barriere beftehen, werden von jchlaffen und trägen Thieren 
ſehr bald nicht mehr vefpectirt. Sie laufen dagegen an, Springen 
hindurch, Hettern darüber hinweg, oder find nachläffig im An- und 
Nachziehen der Beine. 


* 
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Nachſtehend geben wir das Nähere über" die Sprünge 
über Hinderniſſe. Wir haben bier diejelben wicht nur in Rück— 
fiht auf die Bewegungslehre abgehandelt, jondern gleichzeitig das 
hinzugefügt, was über diefelben in reiterlicher Beztehung zu jagen 
it. Diefes ift der Grund, warum wir ung die Sprünge über Hin- 
derniffe bis hierher aufbewahrt und nicht ſchon im erjten Theile ge- 
geben haben. 

Es find nad Art der Hinderniffe zu unterjcheiden: 

I. Der Hochſprung (Barrierefprung). 
U. Der Breitiprung (Grabenfprung). 
III. Der Breit- und Hochſprung (Sprung über Graben und 
Barriere zugleich). 
IV. Der Sprung mit Auffegen (Wallheden. Kegelgraben. 
Iriſcher Wall). 


I. Der Hochſprung 


wird in feinen wechjelnden Bewegungsmomenten in äußerſt verjchie- 
dener Art ausgeführt. Es lohnt fich für den denkenden Reiter wohl 
diefe VBerfchiedenheit fennen zu lernen, um ficher zu werden, welche 
Arten für feine Gebraudhszwede vortheilhaft find und welche für 
diefelben Nachtbeile mit fich führen. Ferner, um zu beurtheilen, 
in wie fern er unter den gegebenen Verhältniſſen im Stande ift, 
den nachtheiligen Einflüffen entgegen zu treten. Die Betrachtung 
des Hohjprungs ift auch endlich um deshalb intereffant, weil er 
uns am ftärfiten, veinjten und ausgeprägtejten die verjchiedenen Be: 
megungsmomente des Sprunges zeigt und uns in einer für das 
Auge leichter fahlichen Weife den Mechanismus der jo verfchieden 
geftalteten Galopſprünge vorführt. 

Die Reitkunſt unterjcheidet meiftens vier Arten der 
Hochſprünge: 

A. Den Schulſprung, B. den Jagdſprung, C. den 
Gampagnejprung, welche drei fie als regelmäßige Sprünge be: 
zeichnet und jet dieſen noch einen vierten unregelmäßigen hinzu, der 
meift D. Hirſchſprung genannt wird. Diefer Sprung ift als 
fehlerhaft zu bezeichnen umd führt nur Nachtheile mit ſich. Nach 
einem jo edlen, ſprungkräftigen Thiere einen matten, fehlerhaften 
Sprung zu benennen, erjcheint faſt als eine Verfündigung. Es tjt 
indeß jene Bezeichnung eine bei alten Autoren mehrfach gebrauchte. 
Sie findet vielleicht darin ihre Berechtiguug, daß ein Stüd Wild vor 
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der Meute feine Aufmerkjamfeit mehr nad rüdmwärts al& vormärt? 
bat, und fo unvermutbet gegen ein Hinderniß anprallend, häufig zu 
diefer Art des Sprunges genötbigt ift. Det feiner großen Sprung 
kraft ſchnellt fich der Hirſch felbft in Diefer Art wohl nody mit Yeic. 
tigfeit über ein bedeutendes Hinderniß, was aber dem Pierde unter 
der Yaft des Reiters nicht gelingt. 

Ieder der verichiedenen Sprünge zeigt in den wechſelnden Be— 
wegungsmonenten nach Haltung, wie nah Fußſetzung bejtimmte cha— 
rakteriſtiſche Unterſchiede. Zie werden fi) indeß nicht immer in voller 
Reinheit zeigen. ft ſehen wir Springe, welche zwilchen der einen 
und der andern Art jtehen und jomit auch deren Eigenthümlichteit 
nicht voll zur Anſchauung bringen. 

Wir fünnen dag Bild der Zprünge nicht genau geben, obne 
die verschiedenen Bewegungsmomente aus einander zu halten. 

Tieje find 

1. Der Anlauf. 

Er dient ald Mittel, das Pferd in Bewegung zu bringen und 
dann durch die Kortwirfung des Shwunges der Bewegung 
den Abiprung des Pferdes zu verſtärken. 

Ferner dient er dazu, dem Pferde Zeit und Gelegenheit 
zu geben, feinen Körper in diejenige Haltung (Verjamm- 
lung) zu bringen, deren es zur geihidten Ausführung des 
Sprunges bedarf. 

Endlich dient der Anlauf zum Erreichen des Abſprung— 
punftes derjenigen Entfernung vom Hinderniß, welde die 
Art des Abiprungs fordert. 

Zum Anlauf wird man bei den gerittenen Pferden meijt den 
Galop wählen, weil in diefem bereits die Sprungbewegung liegt und 
in ihm am leichtejten die für den Sprung nöthige Haltung gewonnen 
werden kann. Wenn man im der Praris auch in einer andern Gang— 
art fih dem Hinderniffe genähert hat, jo wird man doch kurz vorber 
den Galop annehmen. 

Anders ijt es bei den im der Drefjur begriffenen Pferden, welche 
noch nicht galopiren gelernt haben, oder im Galop nicht ficher genug 
jind, um in demjelben ſich zu ſammeln, oder den Abſprungspunkt 
abzumefien. Bei ihnen wird man noch feine jo bedeutende Kinder: 
nifje nehmen, daß fie der Beihülfe des fortgejegten Schwunges der 
Bewegung bedürften. Man wird bei ihnen Anfangs dieje Uebungen 
am zwedmäßigjten vornehmen im abgekürzten Irabtempo. Gegen: 
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reiten im Galop wird beim rohen Pferde meift ein Berfehlen des 
Abſprungspunktes herbeiführen und damit entweder ein Gegenlaufen 
und Poltern gegen das Hindernif, oder ein Pariren auf der VBorhand 
dicht vor demjelben, und dann einen fehlerhaften (Hirich-) Sprung 
zur Folge haben. 

Ein zu ſcharfer Anlauf wird ber jchüchternen oder jehr tem- 
peramentvollen Pferden, jelbit wenn fie im Galop ficher und im 
Springen gut geübt find, oft ein Erichreden oder Ueberhaften be- 
wirken, wodurch ein „Verſpringen“, eine unvichtige Wahl des Ab- 
ihwungspunftes und Nichterreichen der VBerjammlung, die zum Ab- 
jprung dienlich wäre, hervorgerufen wird. Die Art des Anlaufs 
muß nicht nur nach der Art des Hindernijjes allein, fon- 
dern auch nach dem Charakter des Pferdes und mach der 
Art, wie es jeinen Sprung auszuführen pflegt, abgemeſſen werden. 
Die Einwirkung des Reiters im Anlauf auf das Pferd ift weſentlich. 
Die Stimmung des Keiters theilt ſich dem Pferde im An- 
reiten in einer wunderbaren Weiſe mit. Seine Zuverficht 
oder Unficherheit, jein Muth, wie feine Zaghaftigfeit influiren we: 
jentlih auf das Thier. Im Allgemeinen ift es eine Wahrheit: 
„Der Entſchluß des Reiters maht das Pferd Springen und 
der Muth des Reiters trägt das Pferd über das Hin- 
derniß.“ 

Im Sitz, in der Art des Treibens und der Anlehnung beim 
Anlauf documentiren ſich dieſe Stimmungen des Reiters. 

Die Zuverſicht und die energiſche Entſchloſſenheit wird kein 
blindes, verzweifeltes Heranhetzen, ſondern ein ruhiges ſicheres Ent— 
gegengehen hervorrufen. Schon der Gedanke: „Wie wird es gehen?“ 
der Zweifel „Wird er ſpringen?“ hat meiſt ſchon eine übele Einwir— 
fung und wird das Pferd refüſiren laſſen. 

Die Punkte des Abfprungs und die Haltung des Per: 
des im Moment des Abjprungs werden nach der Beſchaffen— 
beit des Hinderniffes und nach der Art des Sprunges, zu 
dem das Pferd inclinirt, jehr verſchieden ſein müjjen. Die 
richtige Wahl beider it für das Gelingen des Sprunges von größter 
Wichtigkeit. Hat das Pferd den Punkt zum Abipringen falich ge: 
wählt, jo wird es vielmals außer Stande fein, durch den Grad der 
Erhebung der Vorhand und durch die Weite des Hinweggehens des 
Xeibes über die Hinterbeine feinem Körper eine derartige Stellung 
zu den Hinterhufen zu geben, daß der Abſchwung der Hinterbeine 
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richtig wirkt. Iſt das Thier beim Hochiprung zu nahe an das Hin— 
derniß herangegangen, jo ift es zum Schuliprung oder zum Hirsch 
jprung gemöthigt. Hat diejes Hinderniß zugleich einige Breite, jo 
wird danı der Sprung meift unglücklich ablaufen. Geſchieht der 
Abjprung aus zu großem Abftand, jo wird der Sprung, um die 
richtige Höhe zu erlangen, von einer gewaltigen Länge werden mürfen, 
wenn der Höhepunkt des Bogens, den der Pferdeförper durch die Yuft 
bejchreibt, über das Hinderniß zu liegen fommen joll. Dieje Yärnge 
wird vielmals nicht erreicht und das Pferd jtürzt, wiewohl es hoch 
genug jprang, dennoch, weil der Sprung eine unrichtige Yage batte. 

Die Bodenbeihaffenbeit muß bei der Wahl des Ab 
jprungspunftes berüdjichtigt werden. Das jchledhte Ab: 
paljen des Sprunges tritt namentlich oft beim Grabenſprung hervor, 
wo die Bejchaffenheit der Uferränder nicht immer das jonjt jo wün— 
jchenswerthe nahe Herangehen am den Graben zuläßt. Bielmals 
läßt jich die Vejchaffenheit des Bodens am Hinderniß von meiten 
nicht erfennen und tritt erjt im Moment des Heranfommens ftörend 
entgegen. Sie verlangt dann im legten Moment eine Verlegung des 
Abjprungspunktes und das Erzielen der nöthigen Verſammlung. Wird 
eins oder das andere nicht erreicht, jo ift der Fehlſprung da. 

Aber aud die Haltung des Pferdes im Abjprungs- 
moment ift von nicht geringer Wichtigkeit. Von ihr iit die 
Art der Ausführung und Straftentwidelung des Sprunges abhängig. 
Bei jcharfem Anlaufe fie der Art rechtzeitig anzunehmen, daR der 
legte Sprung vor dem Hindernig in der richtigen Entfernung, vor: 
theilhaften Haltung und Fußſetzung endet, ift Sache großer Hewandt- 
heit und bedarf vieler Uebung. Ohne diefe Gewandtheit aber ijt ein 
fliegendes Nehmen des Hindernifjes ummöglich. 

E83 gehört von Seiten des Reiters ein ungemein fei 
nes Neitergefühl dazu, um die richtige Haltung des Pfer: 
des, fo wie den geeigneten Moment des Abiprungs für 
das Pferd richtig zu wählen. Wir jehen allerdings, daß dieſes 
guten Neitern auf gut gerittenen und ihnen bekannten Pferden viel- 
fach beim Barrierefpringen in der Bahn gelingt. Dort iſt das Hin- 
derniß ſtets derjelben Art, meijt ein Hochſprung ohne alle Breite, 
das Tempo des Anlaufs ein jelbjtgewähltes und es jind überraichende 
Zufälle jeder Art ausgejchlojfen. Wir jehen auch wohl, daß ae: 
Ihidte Jagdreiter ihr unwillig Tpringendes Pferd durch Hilfen zum 
Abſprung zwingen, und es durch ihre geſchickte Einwirkung gleichſam 
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über das Hinderniß werfen. Aber auch diefer Neiter ift in jeder 
Art gegen den Cavalleriften in Reih' und Glied im VBortheil, welcher 
von den Nebenleuten gedrängt und von den nachfolgenden auf- und 
angeritten, in allen jeinen Bewegungen geitört und an den Moment 
gebunden iſt. ES beanspruchen indeß diefe Eimwirfungen außerdem 
eine höhere Neitfertigkeit, als wir fie bei der Mehrzahl der Mann— 
ſchaften der Kavallerie fordern dürfen. Wir ſehen, daß die Eimwir- 
fungen auf den Abjprung jelbjt der beilern Cavalleriften in den 
meiften Fällen mehr den Sprung jtören, als den Sprung fördern. 
Man ijt deshalb mit Necht von der Methode, den Mann 
die Haltung des Pferdes beim Abjprung und den Ab- 
jprungspunft bejtimmen zu laſſen, abgegangen, und bat 
ihm alle dahin einwirfenden Hülfen unterfagt. Durch eine 
ganze Reihe von Uebungen jorgt man dafür, daß das Soldatenpferd 
die Furcht vor dem Hinderniß verliert, daß es das Augen: 
maß gewinnt, um in jeder Gangart und in jedem Tempo und 
bei jeder Form des Hindernijies den geeigneten Abjprungs: 
punkt zu wählen und die Gewandtheit durch den Anlauf für 
den Abjprung diejenige Haltung und Fußſtellung anzunehmen, welche 
dem auszuführenden Sprunge angemejlen ift, jo wie die Kraft ihn 
zu voltführen. | 

Der Reiter foll lediglich das Thier, ohne es zu ſtören, 
entjchlojfen gegen das Hinderniß anreiten. Dem Weiter 
jagt das Gefühl, das ihm die Bewegung des Pferdes, der Grad der 
Anlehnung an das Gebiß, jo wie das Ohrenſpiel beim Anlauf giebt, 
ob das Thier entweder vertrauensvoll, ſicher und ruhig, oder dreift, 
übermiüthig und jtürmend, oder lauernd, abwartend und unbeſtimmt, 
oder verhalten, zaghaft und ängſtlich, oder verhalten, träge und 
läffig gegen das Hinderniß gebt. Der Neiter wird darnach entweder 
paſſiv, oder leicht verhaltend. und beruhigend, oder verfammelnd und 
abwartend, oder feit zuſammennehmend und treibend, oder endlich) 
fräftig treibend beim Anlauf verfahren. 

Bei den ftürmenden Pferden muß der Neiter bemüht jein, 
das Tempo gegen das Hindernig hin bis zu dem Grade zu ver: 
fürzen, daß den Webereilungen vorgebeugt werde. Bei den verhal- 
tenden Pferden muß das Tempo des Anlaufs wachjend jein, doc) 
nicht in dem Grade, daß dem Pferde die Wahl des Abſchwungsmo— 
mentes dadurch benommen würde. 

v Krane, Drefſur der Remonten. 38 
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Verſucht das Pferd im Anreiten durch Ausweichen zu refü 
jiren, jo muß der Weiter bei den Lebungen das Thier gleich pa: 
riren. Im nächſten Momente wird er nicht mehr Herr deſſelben 
jein und einen fchrägen Sprung oder ein Umgehen des Hindermiſſes 
nicht mehr verhindern fünnen. Ebenſo muß der Weiter jofert pari— 
ven, wenn ein Nefüjiren durd Kehrtmachen, Seiteniprung oder 
plöglihe Wendung erfolgt. In allen diefen Fällen wird man bei 
der Drefjur niemals fofort wieder anreiten, um dag Hinderniß zu 
nehmen, jondern man wird die betreffende Widerjeglichkeit erſt gründ— 
lich corrigiren, fi der Widerherjtellung des Gehorſams vor Hügel 
und Schenfel vergewilfern und dann erjt den Sprung von Neuen 
verjuchen. Parirt das Pferd auf der Worhand dicht vor dem Hin— 
derniß, jo gejtatte man unter keinen Umftänden den Sprung, fondern 
man laſſe es zurüdtreten, wende es dann und bringe es durch die 
betreffenden Yectionen in gute Berfanmmlung, in dev man dann von 
Neuem zum Sprunge anreitet. 

Es giebt nur eine Sorte von Pferden, mit denen man wicht 
auf dem Wege andauernder Uebung, ohne heftige und harte Mittel 
zum Ziele käme. Dieſes find jene feigen, falichen und faulen 
Thiere, welche ohne Ambition, bei irgend ungünjtigem Terrain ſich 
jofort verhalten, welche keinen edlen Wetteifer haben und beim Ren— 
nen gegen ein anderes Pferd niemals gutwillig ihre volle Geſchwin— 
digkeit hergeben und jo auch nur auf das äußerſte getrieben, ein 
Hinderniß nehmen, welches entweder ihre Kräfte oder ihren Murh bean 
ſprucht. Es find dieſes vielfach Thiere von großer Kraft, denen es 
feineswegs an Gemwandtheit fehlt. Werden fie durch fcharfe Sporn- 
ftiche oder durch tüchtige Hiebe erbarmungslos gegen das Hindernik 
getrieben, jo nehmen fie es liegend, während alle andern Mittel an 
ihrer Paſſivität jcheitern. 

Dieje Thiere bilden indeß eine feltene Ausnahme. Sie find 
feineswegs mit den dverhaltenen Thieren zu verwecjeln, 
welche durch fchlechte Neiterei nicht an die Zügel geben, fchenfelträge 
und jpornjtätig find. Die Art, welche wir im Auge haben, find oft 
in jeder Beziehung vortrefflich geritten, haben aber mır „kein Herz“. 
Sie widerjegen ſich nicht, aber jie laffen ung im Stich), wenn wir 
ihnen nicht den Dienft abzwingen. 

2. Die Erhebung der VBorhand. 

In diefem Bewegungsabichnitt unterjcheiden wir folgende Mo: 

mente: 
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a. Das Thier jtößt ſich mit den Vorderbeinen ab und erhebt 
die Vorhand, welche von den Hinterbeinen gejtütt wird. 

b. Der Körper des Pferdes gebt über die ftüßenden 
Hinterbeine hinweg und es wird dadurd die Vorhand nad) vor- 
wärts bewegt. Damit ift zugleich eine Bewegung nad) aufwärts 
verbunden. Dieje ift nach der Stärke der Erhebung der VBorhand, 
nach Stellung der Hinterbeine zu ihr, nach dem Grad der Hanlen- 
biegung und nad) dem Beginn des Einwirkens der vortreibenden 
Kraft der Hinterhand verichieden. Die Schnelligkeit diejer 
Rumpfbewegung richtet ſich nach der Muskelkraft, welche treibt, 
während der fortgejette Schwung der . Bewegung, der je nach dem 
Tempo des Anlauf ftärker oder jchwächer iſt, das andere treibende 
Element abgiebt. Bei richtiger Haltung des Pferdes am Abſprungs— 
punfte geht der Rumpf ftets jo weit über die Hinterbeine hinweg, 
dak die Aufwölbung des Rückens gelöft wird. Das Pferd jegt her— 
nach dieje Bewegung fort, bis die Dinterbeine jo weit hinter die Ver: 
tifale zu ftehen kommen, wie es der Sprung verlangt. Die ange: 
nommene Haltung des Pferdes. ift allemal unrichtig, wenn der Ab- 
ſchwung bei aufgewölbten Rücken erfolgt. 

Der Sit des gemwandten Reiters kann die Erhebung der 
Vorhand durch eine geringe Rückneigung und demnächft die Rumpf: 
bewegung und den freien Abjchwung durch eine vechtzeitige Vornei— 
gung wejentlich unterjtügen. Der Neiter wird ferner im Fußungsmo— 
ment bei ſolchen Sprüugen, welche die Vorhand vermehrt belaften, durch 
Zurüdneigung feines Gewichts ſehr vortheilhaft einzumirfen vermö— 
gen. Sind diefe Körperhaltungen noch mit angemefjenen Zügelhülfen 
verbunden, fo wird deren Werth erhöht. Alle diefe Dinge find in: 
deß bei ihrer jchnellen Folge ſchwer. Stimmen die Hülfen nicht 
ganz präciſe mit der Fortbewegung des Pferdes überein, jo ftören 
jie den Sprung wejentlih. Sie jind deshalb nur für jehr gewandte 
Reiter. Man fommt in der Soldatenreiterei viel weiter, 
wenn man fich mit der Imftruction begnügt, daß der Rei— 
ter den Oberkörper ftetS jenfreht zum Boden halten und 
die Zügel weich anjteben laſſen ſoll. 

3. Der freie Abſchwung 
ift der Bewegungs-Abjchnitt, der mit dem Abjhwungs- Momente 
beginnt. Im diefem jind die Hinterbeine mehr oder weniger hinter 
die Vertikale gefommen. Es führt ihr Abjchwung den Pferdeförper 
in einem Streisbogen frei durch die Yuft. Diefer Kreisbogen ift nach 
38* 
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den Proportionen feiner Breite zur Höhe, nah Art des Sprunges, 
jo wie nah Art des Hindernifjes jehr verfchieden. Er iſt aber auch 
in der Form feiner Theile jehr wechjelnd. Bald bilvet er einen 
gleihmäfigen Bogen, auf dem die Hinterhand der Bewegung der 
Borband folgt, jo daß ſich eim beftummter Höhenpunft zeigt; bald 
bat die Hinterhand eine bejondere Bewegung fir fi, indem fie hoch 
aufgeworfen wird und der Vorhand nicht gleichmäßig folgt, jo daß 
der Bogen einen doppelten Höhepunkt erhält und völlig unregel- 
mäßig wird. Yebtere Art finden wir nur beim Hirfchiprung. Wir 
geben fürs Erfte darüber hinweg und unterjcheiden den aufſteigen— 
den Aſt des Bogens, in dem die Vorhand von der Hinterhand ge 
folgt, fich erhebt und zwiſchen Abjchwungsmomente und dem Höhe: 
punkte liegt und des ferneren den abfteigenden Ait, welcher zwi— 
ihen dem Höhen- und dem YJußungspunfte liegt. 
4. Das Fußen des Pferdes 
ift derjenige Bewegungsabichnitt, in welchem das Thier zur Erde 
fommt. Dies geichieht ſowohl, was die Neihenfolge des Fußens, 
wie die Schnelligkeit, in welcher die Füße auf einander folgen, be 
trifft, jehr verjchieden. Er drängt fich zuweilen faft zu einem Mo— 
ment zufammen, wie diefed auch bei der Erhebung der Fall it, bald 
liegt eine fehr bemerfbare Zeit zwifchen den Zur-Erde-fommen der 
Borhand und Hinterhand. Die Art des Fußens influirt weſentlich 
auf die Eicherheit des Sprunges und auf die Fähigkeit zur ſchnellen 
Fortbewegung nach dem Sprunge Der Neiter muß in diefem Mo— 
mente jehr achtfam fein, um bei einem etwaigen Knicken der Vorder: 
beine dem Pferde mit Gewichts: und Zügelhülfen Beiftand zu leiſten. 
Bermehrte Anlehnung muß ev betreffenden Falls dem Pferde in 
diefem Momente gewähren, jich jedoch hüten im nächjten Momente, 
dem der Fortbewegung, im Zügel hängen zu bleiben. 
5. Die Fortbewegung 

ift der Uecbergang vom Sprung zu dev einen oder der andern Gang— 
art. Sie ift von dem vorigen Momente, von der Art des Fußens, 
abhängig und wird ſich danach leichter oder ſchwerer gejtalten. Je 
mehr die Syortbewegung fich ohne einen Moment des Stodens und 
Stilleftehend dem Sprunge anjchließt, je mehr diefer nur als eu 
mächtigerer Galopjprung erjcheint, der ohne Unterbrechung den An— 
lauf und die Fortbewegung verbindet, um fo vollfommener ift die 
Ausführung des Sprunges. Wir haben durchweg für Anlauf und 
Fortbewegung den Galop angenommen, indem wir, wie jchon vor: 


597 


ftehend bemerkt, diejes Tempo als das fir den Sprung geeignetfte 
anfehen. 


A. Der Schuliprung. (S 56.) 

l. Der Anlauf geichieht im mäßigen Tempo bei hoher Ber: 
fammlung; bi8 zum Hindernig zum engzufammengeftellten Hanfengalop 
fi verfürzend. Der Anlauf führt das Pferd ziemlich hart an das 
Dinderniß und endet ähnlich einer jcharfen Parade auf der Hinter: 
band, an welche ſich die Erhebung der Vorhand in Art der Levade 
fofort anschließt. In feiner Vollkommenheit ausgeführt, foll fein 
Bein bei der Parade vorgreifen und bis zur Fortbewegung mach dem 
Sprung jollen die Nebenbeine ftets im gleicher Höhe und Haltung 
fortbewegt werden. Die Dinterbeine find zwar umtergeftellt, aber 
nicht weiter, als es ohne Nachziehn der Kruppe möglich ift. Die 
Vorderbeine ftehen vor der BVertifalen. 

2. Die Erhebung gejhiebt (S 56, I), bei den vor den 
Bertifalen ftehenden Vorderbeinen leicht und hoch, mit ftarfer 
Zurüdneigung auf die Hanfen. Der Körper wird demnächſt von 
der ftarf comprimirten Hanke kraftvoll vorwärts-aufmärts gejchnellt. 
Der Moment des Hinweggehens des Numpfes über die Hinterbeine 
ift um fo kürzer, als diefe den Borderbeinen nicht jehr nahe ftehen, 
auch nahezu feine Aufwölbung des Rückens vorhanden ift und die 
Dinterbeine beim Abſchwung nicht weit hinter der Bertifafen jtehen 
dürfen. 

3. Der freie Abjhwung. (S 56, OD). 

a. Der Abſchwung der Dinterbeine gejchieht, indem die 
Dinterhufe nur wenig binter der Vertikalen ſtehen. Die Belaftung 
ift vermöge der ftarfen Musfelfchnellung der Hanke gut eingeleitet, 
Der Stoß trifft den Körper mehr in vertifaler als horizontaler 
Richtung. 

b. Der auffteigende Aft ift fteil, die Stellung des Yeibes 
ift vorherrfchend vertifal. Die Vorderbeine find ſcharf untergezogen 
und die Hinterbeine werden unter den Yeib gebradt. 

c. Im Höhepunkte (S 56, III) zeigt ſich die Vorhand 
bedeutend höher, wie die Dinterhand. Die Border: und Hinterbeine 
find ſcharf angezogen. Die Sohle der Hinterhufe ift der Erde zu, 
nicht nach bintenheraus gerichtet. 

d. Im abfteigenden Aſte bleibt die Vorhand höher als 
die Hinterhand. Der Bogen, den das Pferd durch die Yuft bejchreibt, 
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ift hoch, mit fehr geringer Bafis. Der abfteigende Aſt fällt ganz 
jteil nieder. 

4. Das Fußen geſchieht mit der Hinterhand eher, mie mit 
der Vorhand, welche nicht ſehr rajch darauf fußt. Der Fall des 
Körpers, durch die Hanfenbiegung gebrochen, ift elaftifch und im 
höchſten Grade gefichert. 

5. Die Fortbewegung beginnt mit Nachjegen der Hinter: 
band, mobei daS betreffende Wein wieder vorzugreifen beginnt. Es 
findet feine bemerfbare Verzögerung in derielben ftatt. 


B. Der Jagdiprung. (S 57). 

1. Der Anlauf geſchieht im fcharfen Tempo. Der Galop 
verfammelt fich vor dem Hinderniß nicht. Er verftärkt fich meift, 
um aus dem fortgejegten Schwung der Fortbewegung Nugen zu 
ziehen. Er führt das Pferd nicht hart an das Hindernik und endet 
in der Situation, in welcher das Thier mit fcharf herangezogener 
Kruppe und ſtark aufgewölbtem Rüden mit den Dinterbeinen dicht 
an die Vorhand herantritt. Wenn das Vorgreifen einer Seite auch 
nicht jo völlig aufgehoben ift, wie beim Schufpferde, fo zeigt es ich 
doc bei den Sprüngen vielfach ermäßigt. 

2. Die Erhebung (S 57, T) zeigt, der geringen Verſamm— 
lung und dem meit vorliegenden Schwerpunft angemeffen, 

a) ein Auffteigen der Vorhand, welches langſamer und 
weniger hoch wie beim Schulſprung ift, jedoch durch Hankenbiegung 
weſentlich erleichtert wird. 

b) Das Hinmweggehen des Yeibes über die Hinterbeine ift 
durh Mitwirkung der vollenden Laſt jo wie durch ſehr fräftige Mus- 
fefichnellung der Hanfen und des Sprunggelents jehr jchnefl. Es 
nimmt jedoch Zeit in Anſpruch, da der Yeib über die meit unterge- 
brachten Hinterbeine einen großen Weg zurüdzulegen bat, der um 
jo meiter wird, je längere Zeit die Beine hinter der Vertifafen aus. 
zuharren haben. 

3. Der freie Abfhwung. (S 57, I.) 

a) Der Abfhmwungsmoment erfolgt fehr weit hinter der 
Pertifalen und find die Hinterbeine im Abſchwungsmoment faft ent- 
faftet. Der Abſchwung wirkt ſomit höchſt fräftig vorwärts, den 
Körper mehr meit wie hoch mwerfend. 

b) Im aufjteigenden Aſte ift die Vorhand jelbft anfangs 
nur mäßig hoch gegen die Hinterhand. Die Vorband fällt bereits, 
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wenn die Hinterhand noch ſteigt. Die Vorderbeine find angezogen, 
die Hinterbeine weit hinten herausgeftredt und Eiſen zeigend. 

c) Auf dem Höhepunfte (S 57, III a und b) erfcheint 
die Hinterhand höher als die Vorhand. Vorderbeine und Hinter: 
beine find ausgeftredtt; der Rücken ftarf abgeſpannt. Es kommt in: 
der auch nicht felten vor, daß die Pferde bei diefem Sprunge fofort 
nach dem Abftoß die Hinterbeine unter den Yeib bringen, jo daß die 
Sohlen der Hufe nach unten zeigen, wobei fie jedoch erft dann, wenn 
fie das Hinderniß hinter fih haben, das Beden an die Rippen ziehn. 
Diefe Art des Sprungs gilt indeß bei fehr hohen Hinderniffen für 
weniger ficher, da das Anftreichen der Hinterbeine leichter ein Siten- 
bfeiben auf dem Hinderniß zur Folge hat. Bei Hindernifjen, die 
zugfeih hoch und breit find, wird dieſe Art des Heranziehens der 
Peine indeß nothwendig, weil hinter dem Hinderniß, beim Nachziehen 
der Kruppe, die Zeit zu furz würde, die Veine weit genug vorzus 
bringen. Auch wird durch diefe Art allein ein Auffegen der Hinter- 
beine möglich. 

d) Am abfteigenden Afte ift die Vorhand viel tiefer, tie 
die Hinterhand; die Vorderbeine find zum Fußen bereit; die Hinter: 
beine bewegen ſich, wie vorjtehend erwähnt, nach vorwärts durd) 
Nachjziehen der Kruppe. Der Bogen, den der Pferdeförper durch 
die Luft bejchreibt, Hat im Verhältniß zur Höhe eine fehr breite 
Baſis. 

4. Beim Fußen (S 57, IV) kommen die Vorderbeine be— 
deutend früher zur Erde, wie die Hinterbeine, welche, bet jehr ftarfer 
Nitfenaufwölbung, dicht an die Vorderfühe herangebracht werden. 
Diefe haben dem Yeibe, welcher fjofort über fie hinweggeht, eine 
ganze Zeit fang allein als Stüte gedient. 

5. Die Fortbewegung des Pferdes begimmt fofort nach 
dem Fußen der Hinterbeine durch die Erhebung der Vorhand mit 
faum bemerflicher Unterbrechung des Tempos. 

Somohl die Stellung des Pferdes beim Abſchwung, wie die 
beim Fußen, zeigt feinen wmwejentlichen Unterjchied von den analogen 
Bewegungsmomenten des ftarfen Galope. Es mird der Eprung 
über das Hürdenrid u. ſ. w. fih den andern Galopfprüngen obne 
Unterbredhung anfchliegen und in gleicher Art nach ihm der Galop 
fi fortfegen. Der Hindernißjprung jelbft wird fich mur durch feine 
vergrößerten Dimenfionen unterjcheiden. Man nennt das Nehmen 
eines Hinderniffes in diefer Art „Das Hinderniß fliegend neh: 
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men." Da mo e8 fich um möglichfte Gejchwindigfeit wie bei Hin- 
dernißrennen handelt, wird diefer Sprung der vortheilhafteſte fein. 


C. Der Campagnefprung. (S 56). 


1. Der Anlauf gefchieht in einem mäßigen Tempo und in 
der mittlern Gemwohnheitshaltung des Pferdes. Die Sprünge wer- 
den vor dem Hinderniß etwas fürzer und höher. 

2. Die Erhebung gefchieht aus einer Haltung, bei der die 
Vorderbeine und die Dinterbeine nur wenig hinter dem Senfredten, 
bei jehr geringer Niücdenaufwölbung geftellt erfcheinen. 

a) Die Erhebung der Vorhand erfolgt (S 56, V) unmmit- 
telbar nach dem Fußen der Borderbeine, da der Rumpf nur ſehr 
wenig über diefelben fortzugeben hat. Sie gefchieht leicht, doch me: 
niger fteil und hoch wie beim Schulpferd. 

b) Das Hinweggehen des Yeibes über die Sinterbeine, 
bei welchem die rollende Yaft mitwirkt, ift an fich wohl etwas fang- 
famer wie beim Jagdpferde, aber der geringen Rückenaufwölbung 
und des verminderten Ausharrens der SHinterbeine wegen äußert 
jchnell vorübergehend, fo dar es dem Auge oft ganz entgeht. 

3. Der freie Abſchwung. 

a) Der Abfhwung der Hinterbeine (S 56, VT) erfolgt 
meift bei noch nicht erreichter voller Stredung der Hinterbeine hinter 
der Vertifafen. Die Momente der Erbebung der Vorband und des 
Abſchwungs der Hinterbeine fallen jehr dicht hinter einander und find 
für das Auge oft faum auseinander zu haften, jo daß e3 bisweilen 
den Anschein bat, als gejchähe das Abichnellen vom Boden mit Vor: 
und Hinterhand völlig gleichzeitig und als pralle der Pferdeförper 
mie ein Ball von der Erde ab. 

b) Im auffteigenden Afte ift die Vorhand etwas höher wie 
die Hinterhand, die Vorderbeine find leicht angezogen; die Hinter- 
beine, Eijen zeigend, hintenheraus. 

e) Im Höhepunkte (S 56, VII. Bor: und Hinterhand 
gleih hoch; Worderbeine ſcharf untergezogen, die Hinterbeine, die 
Sohlen der Hufe faft aufwärts, weit hinten herausgemorfen. 

d) Im abfteigenden Afte ift die Vorhand gegen die Dinter- 
hand nur wenig gefentt; Worder- und SHinterbeine find gleichzeitig 
im Vorgehn. Der Dogen ift halbfreisartig. 

4. Das Fußen erfolgt (S 56, VIIT) mit Vorder: und 
Hinterbeinen nahezu gleichzeitig. Die Kruppe ift nur wenig nachge— 
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zogen. Das Fußen erjcheint, felbft bei Belaftung des Pferdes, durch 
den kurzen Moment, in dem die Vorderbeine allein zu tragen haben, 
gelichert. 

5. Die Fortbewegung erfolgt mit einem anfangs etwas 
verfürzten Sprunge, leicht und ohne Verzögerung. 


D. Der Hirſchſprung. (S 58). 

1. Der Anlauf it ohne Verfammlung. Er verfürzt ſich vor 
dem Hinderniß allmählich; das Pferd fällt im einen fchlaffen Trab 
oder Schritt, oder es endet auch wohl dicht vor dem Hinderniß der 
volle Galop plöglich duch eine Parade auf der Vorhand. Auch 
im erjteren Falle tritt ein Moment des Stilfehaltens, des Stutzens 
und Stodens ein, in ähnlicher Haltung wie bei der Parade auf der 
Borhand. Schlimmer noch ift der Anlauf von Thieren, die heran: 
ftürmen, dann fi) rechts umd links werfen und mit einer gewalt- 
famen Parade auf dem Kopfe jchräg zum Hinderniß enden. Ale 
diefe Pferde ftehen dicht vor dem Hindernif; die Worderbeine meift 
vorgeftemmt, die Hinterbeine, wenn nicht binten herausgejchoben, 
doch nur wenig unter den Leib. Der Vortheil des Anlaufs, die 
Action durch den fortwirfenden Schwung der Bewegung zu vermeh— 
ren, geht natürlich verloren. Man bat es nunmehr mit einem 
Sprunge aus dem Stillehalten unter erfchwerenden Umſtänden 
zu thun. 

2. Die Erhebung der Vorhand (S 58, I) findet in ihrem 

a) erften Momente dadurch Schwierigkeit, dak auf dem Vor: 
derbeine vorherrichend das Gewicht liegt und doch die Erhebung der 
Vorhand bedeutend fein muß, wenn der Pferdeförper auf den nicht 
umtergefchobenen Hinterbeinen eine Stütze finden foll. Die Erhebung 
gefchieht langfam und fteil. Nur wenige Pferde haben die Körper: 
fraft und Gemwandtheit aus der Parade auf der Vorhand fich auf 
die Hanfen zurüczubiegen und fich fo in der Hinterhand zu erniedri- 
gen. Vermögen fie zugleich die Hinterhand dadurch unter den Leib 
zu bringen, daß fie mit dem Rumpf über vdiejelbe nach rüdmwärts 
binweagehen, fo fpannen fie damit den Bogen und corrigiren den 
falfchen Anlauf. Sie vermeiden den Hirfchiprung und machen ftatt 
deffen einen richtigen Sprung aus dem Stilfehalten. Aus dem fals 
ihen Anlauf, mit der Parade auf der Vorhand, vermag ſich das 
Pferd auch in anderer Art und zwar durch ein Nachjegen (Unter: 
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jchieben) der Hinterbeine zu corrigiren, wenn es nicht, was indeh 
meift der Fall ift, Schon dem Hinderniß zu nahe fteht. 

b) Nur wenn eine jener Correcturen der Stellung eingetreten 
ift, wird von einem Hinweggehn des Leibes über die Hinter: 
beine nad) der Erhebung der Vorhand die Rede fein können. Einige 
Thiere verfchlimmern ihre Lage nach der Parade auf der Vorband 
mit vorgeftredten Vorderbeinen noch dadurch, daß fie vor der Erbe: 
bung mit ihrem Leibe über die Beine nach vorwärts hinweggehen, 
als wenn fie mit der Bruft das Hinderniß fortfchieben wollten, wobei 
fie die Nafe über daffelbe binmwegftreden. Dadurch find die nun 
unter dem Yeibe ftehenden VBorderbeine gar nicht mehr fähig, den 
Körper fo hoch zu erheben, daß ihm die hinten herausſtehenden Din- 
terbeine zum Stütpunft werden. Der Reiter wird in diefem Falle 
gezwungen fein, vom Sprunge aus diefer Stellung abzufteben. Er 
muß durch Burüctreten u. f. w. erft wieder den nöthigen Abftand 
nehmen. Selbſt wenn diefer Uebelftand nicht eingetreten ift, geſchieht 
der Abſtoß der Worderbeine meift unter lautem Stöhnen des Thieres 
bei größter Ktraftanftrengung und bringt nur eine langfame und ſchwer— 
fällige Erhebung der Vorhand zumege. Durch Aufiwerfen des Kopfes 
und Haljes und Schlagen der Vorderbeine nad) aufwärts wird das 
Pferd diefe Bewegung, welche einem matten Steigen gleicht, zu un— 
terftüten fuchen. Da bei den meiften Pferden im Hirichiprung das 
Hinweggehen des Yeibes über die Hinterbeine ganz fehlt, jo ift der 
Abſchwung der Hinterbeine die einzige Potenz, welde den 
Körper fortbewegt. Nur in fehr wenigen Fällen wird das Pferd 
den Grad der Erhebung fo genau treffen, daß es fein Körpergewicht 
auf den Dinterbeinen bafanciren kann. Meift wird es hinter Ddiefer 
Erhebung zurückbleiben, jelbft wenn e3 die Kraft dazu hätte, weil 
das mindefte Weberfchreiten der Kraft das Pferd hintenüber werfen 
wird. 

2. Der freie Abſchwung. 

a. Der Abſchwungsmoment der Hinterbeine (S 58 IT) 
wird meift zu einer Zeit erfolgen, wenn die Kraft des Stoßes der 
Borderbeine aufwärts ſchon erfchöpft ift und die Vorhand bereits zu 
finfen beginnt. Der Abſchwung bringt dann zwar den ganzen Yeib 
nach vorwärts, aber die Vorhand nicht aufwärts. Es bat der Ab— 
Ihwung nur eine aufmwärtswerfende Wirkung auf die Hinterhand, 
welche von den jteil unter ihr ftehenden Beinen weit böber geworfen 
wird, als die Vorhand in diefem Momente ftebt. 
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b. Der auffteigende Aſt (von dem ftrenge genommen nicht 
die Rede fein Farm, da die Vorhand einen folchen für jich hat und 
die Hinterhand gleichfalls) ift für beide Theile ſehr fteil. Die Vor- 
derbeine müſſen nad) der Erhebung oft dazu dienen das Gleichgewicht 
zu fichern und find daher häufig berunterhängend und nach vorwärts 
taftend, im ähnlicher Art, wie wir diejes bei fteigenden Pferden ge- 
wahren. In Folge deifen werden die Vorderbeine oft an das Hin: 
derniß anfchlagen und häufig mühlam einzeln berübergehoben. Die 
Dinterbeine werden mit furzer, zucender Schnellung angezogen, die 
Sohlen der Hufe find meift nach hinten gerichtet. 

ec. Im Höhepunfte (S 58, III), wenn wir als höchite 
Erhebung, welche der Pferdeförper zeigt, den Höhepunkt des Bogens 
der Hinterhand annehmen, zeigt fich die Worhand bereits jehr gejun: 
fen mit ausgeftredten VBorderbeinen. Die Hinterhand ift hoch aufge: 
worfen mit nach hinten ausgeſtreckten Hinterbeinen, die in ähnlicher 
Art, wie die Vorderbeine häufig gegen das Hinderniß jchlagen und 
oft mühſelig über dajjelbe hinweg zu Hettern ſcheinen. 

d. Der abfteigende Aft zeigt wiederum eine ganz fteile 
Stellung, in welcher die Vorhand der Hinterhand nach abwärts ganz 
vorgeeilt ift. Sie iſt dem Fußen nahe, das bei der äußerſt geringen 
Wirkung des Abfhwungs nach vorwärts fehr dicht hinter dem Hin— 
derniß gejchieht, während das Hintertheil noch hoch in der Luft iiber dem 
Dinderniß jchwebt. Es werden die Hinterbeine nicht felten auf dem 
Hinderniß hängen bleiben und oft jo dicht an demjelben niederfommen, 
daß fie an demfelben entlang jtreifen. 

3. Das Fußen (S 58, IV). 

Das ganz auf den Kopf herumterfommende Pferd muß ſehr lange 
die ganze Yaft feines Leibes auf den Vorderbeinen tragen, bis die 
Hinterbeine, welche matt berabfallen, nachlommen. Das Pferd ijt in 
jeinem Gleichgewicht nach vorwärts im höchiten Grade gefährdet und 
nur befonders gute Vorderbeine, fo wie ein angemefjenes Verfahren 
des Weiters wird vor dem Kopfübergehen fichern können. 

4. Die Fortbewegung 
ift unterbrochen und wird langſam wieder aufgenommen, da die 
Vorderbeine übermäßig unter dem Yeib ftehen und fein genügendes 
Unterjchieben der Hinterhand ſtattfand. Das jofortige Eingehen in 
den Galop ift jomit nicht vorbereitet. Oftmals wird dagegen das 
vorwärts aus dem Gleichgewicht gebrachte Thier haltungslos vor— 
wärts ſtolpern und dabei meist trabartige Bewegungen annehmen. 
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Der Bogen bei diefem Sprunge wird eine jehr ſchmale Baſis 
zeigen, auch die Höhe wird nicht jehr bedeutend, die Form deſſelben 
aber eine jehr unregelmäßige fein. Die ganze Art des Sprunges 
ift ſtockend, fchlaff und unficher und zeigt weit mehr den Cbaralter 
des Kletterns und Fallens über das Hinderniß, als den des Springens. 


Retrachten wir diefe vier Arten des Sprunges, To werden wir 
feicht einfehen, daß weder der Schulfprung noch der Hirichiprung 
dem Redirfniffe des Soldatenpferdes entjpricht. Iener verlangt eine 
Verſammlung, welche wir nicht zu geben vermögen; eine Kraftäußerung 
der Hinterhand, welche die Belaftung des Soldatenpferdes wicht zu: 
läßt; er zeigt eine Form des Abſchwungsbogens, welche zu viel Höhe 
zur Breite bat. Die Nefultate für Ueberwindung eines Hinderniffes, 
das gar feine Breite haben darf, find im Verhältniß zur Ktraftan- 
ftrengung und zum Zeitaufwand zu gering, um für die praktiſche 
Verwendung zweckmäßig zu ericheinen. 

Der Hirihiprung gefellt zu den beiden legtern Webeljtäuden, 
welche er in noch höherer Potenz trägt, die größte Umficherheit, ſo— 
wohl im Ueberwinden des Hinderniffes felbft, wie beim Fußen. 

Der Schulfprung ift ein Nefultat der forgfältigften Durchbildung 
des Pferdes und wird fich ohne dieſe jo jelten zeigen, daß mir gegen 
diefe Form wohl ſchwerlich anzufämpfen haben werden. 

Anders ift es mit dem Hirfchiprung. Er kommt gar bäufig 
vor in Folge des Verhaltens, de3 unrichtigen Abmeſſens des Ab— 
ihmwungspunftes (Verſpringens) oder augenblidliher Muthloſigkeit. 
Dann aber entiteht er auch aus Mangel an Gewandtheit und Kraft, 
um die Hinterhand genügend im Anlauf unterzujchieben, die Dante 
zu biegen ꝛc., um die Stellung zu gewinnen, welche wir den ge- 
Ipannten Wogen nennen. 

Tiefe Art des Sprunges ift nicht zu dulden, es muß derſel— 
ben entgegengearbeitet werden. Sowohl durch die allgemeine gymna— 
itiiche Körperausbildung, mie durch Springübungen, müſſen wir fie 
beim Eoldatenpferde allmählid in den Jagd- oder Kampagneiprung 
verwandeln, oder jenen doch nahe bringen. Der reine Sagdiprung 
ift zum Nehmen jeder Art der Hinderniffe der volltonmtenfte. Cr 
jetst indeh bei der grofen Aufwölbung des Ridens, die ibn dharalte 
vifirt, und bei der hohen Anforderung, die er an die Vorderbeine 
für den Abſchwung, wie die Fußung ftellt, eine größere Kraft voraus, 
als die Mehrzahl der Soldatenpferde bei der vollen striegsbelaftung 
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zu verwenden hat. Der reine Campagneſprung iſt jelten. Die 
kräftigen, gut eingefprungenen Soldatenpferde zeigen meift einen 
Uebergang vom Jagd: zum Gampagneiprung. Schwach und fchlecht 
eingejprungene Soldatenpferde produciven vielfach einen Lebergang 
vom Jagdiprung zum Hirſchſprung. 

Sie verkürzen den ftarfen Exerzirgalop zu einem ftuppiigen fur- 
zen Galop auf der Vorhand und jpringen aus diefem, ohne vorher: 
gehende Parade. Sie haben aber die Hinterhand nicht ausreichend 
nachgezogen, um eine leichte Erhebung der Vorhand und ein Fräftiges 
Vorſchleudern des Körpers durch die Hankenmuskeln zu erzielen. Die 
Erhebung der Vorhand gefchieht langſam, fteil und hoch, und es be- 
darf die Hinterhband des befondern Aufjchnellens, um nicht auf der 
Barriere hängen zu bleiben. Die Hinterhand folgt beim Fußen der 
Borhand eher, wie beim Hirſchſprung, wird auch einigermaßen nad)- 
gezogen, doch nicht weit und fchmell genug, daß die Fortbewegung 
ſich mit Yeichtigfeit dem Sprunge anjchlöfle. 


1. Breitiprung (Grabenfprung) (S 59). 


Er erfordert eine andere Art des Bogens im freien Abſchwung, 
wie der Hochiprung. Während diefer bei geringer Baſis eine bedeu— 
tende Höhe zeigt, muß jener umgefehrt eine möglichjt geringe Höhe 
bei breiter Baſis zeigen. 

Bei ihm muß jomit der Abſchwungspunkt der Hinterhufe mög— 
lichjit weit hinter der Bertifalen liegen, um den Körper in vorherr- 
chend horizontaler Richtung fortzuichleudern. 

Der fortgejette Schwung der Bewegung ift für den Vreitiprung 
noch wichtiger, wie für den Hochſprung. Es wird ums dadurd das 
Motiv zu einen fcharfen Anlauf gegeben. Wenn im Hochſprung die 
Beinbaltung im Moment des freien Abſchwungs für die Sicherheit 
nicht ohne Wejentlichfeit war, und das Scharf angezogen jein oder 
Weit hinten heraus geftreckt fein der Beine vor dem Anftreichen und 
Hängenbleiben bewahrte, jo wird hier die Fertigkeit, möglichſt 
nabe an den Grabenrand heran den Abjprung zu beginnen 
und jenjeits die Hinterbeine ſcharf nachzuziehen, jehr 
nützlich. Das will jagen, das Pferd muß (59, I) durch den Ans 
lauf nicht nur mit den Vorderbeinen dicht an dem Grabenrand treten, 
jondern es muß die Hinterbeine möglichft dicht an die Borderbeine 
heranbringen, da das Hinweggehen des Yeibes über die Hinterbeine 
dann bereits einen Theil der zu überipringenden Breite dedt, und 
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die Hantenfchnellung die Kraft des Abſchwungs wejentlich potenzirt. 
Demnächſt Toll das Pferd zum Sprunge die Vorhand mw mäßig 
erheben, mit dem Yeibe über die Dinterbeine jo lange hinweggehen, 
bis dieſe möglichit weit hinter der Vertifalen jtehen und dann ab 
ichwingen (59, II). Während des Schwebens in der Yuft muß die 
Hinterhand jo jcharf angezogen werden, daß die Hinterbeine jehr baft 
nah den VBorderbeinen und jehr dicht an den VBorderbeinen fußen 
(59, III). Durch diefes Nachziehen der Hinterbeine an die Vorder 
beine wird abermals ein Theil der Breite gededt. Es wird dadurch 
ferner die Vorhand bald von ihrer jtügenden Thätigkeit abgelöjt und 
die Fortbewegung dermaßen eingeleitet, daß durch den Zprung feine 
Unterbrechung des Ganges entjteht, jomit das Hinderniß fliegend ge 
nommen werden kann. Dieje Bewegung des weit Unterbringens der 
Hinterbeine kann nicht ohne eine joldhe bedeutende Aufwölbung des 
Rückens geihehen. Wenn beim Hochſprung die Schnellfraft 
der Hanfe in den VBorgrund tritt, jo tritt beim Breit: 
ſprung die Nüdenthätigfeit in den Vorgrund Noch mebr 
wie beim Hochſprung, tritt beim Breitiprung die Wichtigkeit im der 
Wahl des Abiprungspunftes hervor. Durch die Art des Hoch— 
ſprungs iſt eine gewiſſe Weite des Sprunges bedingt, nantentlic) 
beim Jagd: und Gampagnefprung und dadurch iſt ein Abjtandhaiten 
von dem Hinderniß geboten. Beim Grabeniprung muß um die Weite 
des Abbleibens der Dinterbeine von den Grabenrändern der Eprung 
jelbit wachjen. Das zu nahe Herangehen der DBorderbeine aber 
bringt die Gefahr in den Graben zu fallen. Se mehr ein Tcharfer 
Anlauf wünjchenswerth ift, um jo jchwieriger wird für ihn inder 
das richtige Treffen des Abjprunges. Diefer Schwierigkeit trier 
noch oft der Umjtand hinzu, daR der Graben fchlechte Ränder bar, 
jomit ein Dichtberangehen nicht gejtattet und daß das Pferd oft erit 
bei den legten Sprüngen die Bejchaffenheit der Grabenränder zu 
beurtbeilen vermag. 


III. Breit- und Hochſprung. (Sprung über Graben und 
Barriere.) 

Diefe Art der Sprünge erfordert viel Augenmaß. Sie werden 
für den Soldaten in Praxis wenig vorfommen. Hat man diejelben 
in Springgärten, jo gewähren diefelben eine mügliche Uebung. Das 
Pferd wird bei ihnen meiſt untergezogene Hinterbeine _ zeigen, wie 
diejes beim Jagdiprung beveits erwähnt ift. 
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IV. Sprung mit Aufſetzen. (Wallheden, Knicks, Kegel— 
gräben.) (S 59.) 

In einzelnen Gegenden, in den Elbherzogthümern, in Weit- 
phalen ꝛc., jind weite Yandesftrecden vorhanden, in denen die Acker— 
flächen (Kämpe, Stoppeln) von einander durch Erdaufwürfe getrennt 
find. Dieje find meift 3-4 Fuß hoch und auf ihrer obern Fläche, 
welche oft mit Buſchwerk bepflanzt ift, meijt von zu großer Breite, 
um in einem Sprunge genommen zu werden. Vor md binter diejen 
Erdwällen befindet ſich ein jchmaler aber teil abgejtochener Graben, 
welcher das Erflimmen und Herabreiten unthunlich macht und den 
Reiter, welcher diejes Hinderniß paffiven will, zum Sprung nöthigt. 
Militairiſche Actionen in diejen Gegenden machen für den Cavalle— 
riften das Nehmen diefer Hinderniffe unvermeidlich. Die Breite der 
obern Fläche, der Umitand, daß man das Terrain hinter der Wall- 
hecke nicht fieht, machen einen Sprung über das ganze Hindernik, 
wenn auch nicht immer unmöglich, doch ftets gefährlihd. ES müjlen 
die Pferde auf dieſe Art von Hinderniffen bejonders eingeübt werden, 
damit fie diefelben in 2 Sprüngen nehmen, von denen der erite jie 
auf die obere Fläche, der zweite auf die andere Seite bringt. Ge— 
ſchehen dieje beiden Sprünge unmittelbar hinter einander, jo wird 
dadurch „der Sprung mit Aufjegen“ dargeftellt (S 59, IV, V, 
VI. Dan muß den Hugen Thieren erſt an jchlechten, leicht zu 
nehmenden Eremplaren, welche jich erflettern laſſen, und feine Heden 
tragen, zeigen, womit fie e8 zu thun haben. Man reitet herauf, 
läßt das Pferd oben eine Zeit lang, ihm gütlich zuredend, ſtehen 
und FHlettert alsdann auf der andern Seite herunter. Demnächſt 
würde man es mit dem Sprunge auf eine niedrige Wallhede mit 
breiter Fläche verjuchen und jo die Anforderung allmählich fteigern. 
Wird diefe Uebung richtig geleitet, jo lehrt die Erfahrung, daß 
jämmtliche Pferde den jo gefährlih ausjehenden Sprung auf den 
bujchbepflanzten Wall, das Yaubwerk durchbrechend, wagen und mit 
der größten Ruhe von da mieder herunterjpringen. 

St man zum Hochſprung von der Stelle genötbigt, jo 
bringe man das Pferd auf der Stelle erjt in Verſammlung, jchiebe 
die Dinterhand unter, und jpanne jo den Bogen des Nüdens und 
der Hanken, welcde, den Körper vorfchnellend, den Abichwung der 
Hinterhand im höchſten Grade potenziven und durch den Grad der 
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Fortbewegung aufwärt3-vorwärts® dem Körper bereits die Richtung 
geben, im welcher der Abſchwung denjelben forttreiben ſoll. 

Der Breitfprung von der Stelle ift um vieles unange— 
nchmer. Man muß denjelben vermeiden, fo viel es irgend thunlic. 
— Ter fortgefegte Schwung der Bewegung, den man Ddurd den 
Anlauf erzielt, ift für den Breitiprung eine außerordentliche Unter: 
ftütung, die man jo einbüft. Das Unterichieben der Kruppe nt 
beim Wreitiprung von vermehrter Wichtigfeit, indent jo viel von dei 
Nreite des Sprunges fortgenonmen wird, wie das Heranziehen der 
Hinterhand beträgt. Ein Feſthalten des Pferdes, welches das Hin— 
weggeben des Rumpfes über die Weine und die Stellung der Dinter- 
hufe beim Abſprung weit hinter den Leib verhindert, iſt als em 
Hauptfehler anzufehen. Eine voreilige und zu jtarfe Borwärtsneigung 
des Neitergewichts ift jorgfältig zu vermeiden. Sie bringt die Bor: 
hand vorzeitig zum Sinfen und nöthigt dag Pferd zu einen ver- 
frühten Abſchwung der Hinterbeine. Der Reiter muß bei etwas ver- 
haltenem Sitze dem Thiere Luft laffen und erjt, wenn dev Bogen 
völlig abgeipannt ift, beim Abjchwunge, ſich vorneigen. 


Ueber Anlage und Benugung von Springgärten. 

Die ftufenweife Einübung des Nehmens von Hinderniffen wird 
durch die Anlage von Springgärten wejentlich erleichtert. Es müſſen 
diefe Anlagen in der Nähe der Meitbahn und der Detail-Reitplätze 
liegen, fo dag man ohne großen Zeitverluft den Springgarten nad 
der Neitftunde benuten kann. 

Der Springgarten ift eine etwa 5—10 Schritt breite und je 
nach der Menge der Hinderniffe, 200-300 Schritt lange Bahn, 
welche auf beiden Seiten von einer hohen und fejten Umzämung 
eingejchloffen ift. Im der Umzäunung müſſen jich zwifchen alte 
Hindernifjen Thüren befinden, um es in der Hand zu haben, den 
einen Sprung öfter al$ den andern üben zu fünnen, ohne jedesmal 
die ganze Bahn vorher oder nachher nehmen zu müſſen. Hinderniſſe 
in möglichjt wechjelnder Form find quer über die Bahn von einer 
Seite der Verzäunung zur andern gezogen und derartig vertyeilt, dar 
Hoch- und Breitjprung wechjeln und die Schwierigkeit des Nehmens 
ſich fteigert. & 

Zwiſchen einzelnen Hinderniffen muß ein binlänglider Raum 
liegen, der den Pferden gejtattet, fich nach dem Sprung zu ſammelu 
und für den nächjten den richtigen Anlauf zu gewinnen. 
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Die Hindernifje müffen folid gebaut fein und es muß Alles vermieden 
werden, was zu Verletzungen führen könnte. Der Boden muß weder 
hart noch fchlüpfrig fein. Eine Sandichüttung wird vor dieſen Nad)- 
theilen jchügen. Bei den Gräben wird man die nachjtehend gegebene 
Konftruftion mit Vortheil zur Verwendung bringen. Sie vermeidet 
das Ausbrechen der Ränder, welches den Abſprung und das Fußen 
gefährdet. 
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Frlauterungen. 

1. Die ftarfen Zahlen bezeichnen die Höhenlage der einzelnen 
Linien zum Horizont + 0; die ſchwachen Zahlen bezeichnen die Yänge 
der einzelnen Yinien. 

2. Im Profil ift die Sohle des Grabens zu nur 2,5° Breite 
angenommen; die Grabenwände erhalten demnach bei oberer Breite 
des Grabens von 6° mehr wie die ganze Anlage; bei einem fehr 
jfandigen Boden würde ji dies empfehlen. Bei mittlerem Boden 
würde eine Sohlenbreite von 3° und demnach die ganze Anlage der 
Grabenwände hinreichende Feftigkeit haben. 

3. Es ift in der Zeihnung des Profils angenommen, daf, 
da die Faſchine von 1° Durchmeſſer auf die Zwiſchenräume der un— 

v. Krane, Dreffur ber Remonten, 39 
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ter ihr liegenden beiden Faſchinen gelegt wird, fie nur um *% ihrer 
Stärfe die Fafchinenwand aufhöht. Die unterfte Yage wird '/s Fuß 
in die Erde gegraben. Es nimmt diejelbe für die Wand alsdann 
noch Fuß ein; jede der beiden darüberliegenden Neihen nimmt 
nah obigem noch circa T—8 Zoll Raum für die Wand ein (alle 
Make find dezimal). Die Yänge der Wand vom Grabenrande bis 
zur Sohle gemeſſen ift bei 2,5° Sohlenbreite und 6° oberer Graben: 
breite 5°; mithin bleiben nod 9 Zoll Raum über der oberjten 
Faſchinenlage auszufüllen; hierzu werden fefte Najenjtüde genommen 
und durch dieſe 4—5 Zoll aufgehöht, und der Reſt der zu erreichen: 
den Wandhöhe wird jchlieglich durch Aufichüütten von Sand derielben 
Farbe, wie der Graben ſolchen liefert, erzielt. 

Die Zwifchenräume zwiſchen der 1. und 2., 2. und 3. Yage 
Falhinen in der Wand werden durch Nafenftüde ausgelegt, dann die 
Wand mit Sand beftreut. 

Die im Profile mit X bezeichneten Faſchinen fallen bei mittle- 
rem Boden fort. 

Die Faſchinen des vorderen Grabenrandes c (1 Yage dgl.) find 
jo tief eingegraben, daß, nachdem eine Lage feſten Raſens und 4 Zoll 
Sand darüber gelegt find, der vordere Grabenrand auf — O Liegt. 

Erfordernifje an Materialien (bei 32° langem Graben. ) 

1. Faſchinen à 16° Yänge: 


1 Lage zu 2X 5 Stüd 10 Faſchinen, 
— B 


1 " " 2x 4 J — " 
In " 2x2 " = 4 " 
1 " " 2x1 " = 2 " 


Summa 24 Stüd Faſchien, 
bei mittlerem Boden, bei leichtem Boden 6 Stüd mehr. 
2. Faſchinenpfähle: 
zu jeder Fafchine 5 — 150 Faſchinenpfähle, 
zu jedem Anker 2 — 180 o 


Summa 330 Fajchinenpfäble. 
3. Anfer (nur Weidenanfer) zu jeder Faſchine: 
3 = % Anker: 
Bon diefen: 30 & 5’ Yänge, 
a4 „ 
303 „ 
4. Raſen ohne zu verpfählen (ca. 320 D‘ = [2.32] 5°. 
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Ein feit Jahren benugter Springgarten von folgen. 
ber Reihenfolge der Hindernifje hat jih als praftifch be- 
währt. 

1. 40 Schritt hinter dem verjchließbaren Eingang ein Bretter: 
zaun von 2’/ Fuß Höbe. 

Hede von 3'/a Fuß. 

Schmaler Wall von 3 Fuß. 

Graben, 4 Fuß breit. 

Mauer von Fiegelfteinen, 2. Fuß hoch. 

Breiter Wall, der zum Auffegen zwingt (I zriſcher Walt) 3Fuß. 


appm 


Alle Hinderniffe im Springgarten find 40 Schritt von einander. 
Nur zwiſchen dem 5. und 6. ift der Abjtand 50 Schritt, ebenjo groß 
ift der Abftand von 6 big zu Ende des Springgartens, der durch 
eine hohe Verzäunung gefchloffen it. ‘Das Eingangs- und das Aus: 
gangsthor liegen, wie die Thüren zwifchen den Hinderniffen, auf der- 
felben langen Seite des Gartens. 

Das Verfahren bein Einfpringen der Nemonten mit Hülfe deu Spring- 

gartens if folgendes: 
Nachdem die Nemonten etwa 2—3 Monate unter dem Neiter 
gewefen find, werden diefelben zunächft über einen 2—2'/, Fuß hoben 
DBlod, den man meift nicht im Springgarten, fondern, der Bequem— 
fichfeit wegen, ganz in der Nähe der Bahn, reip. des Reitplatzes, 
gelagert hat, an der Hand eingefprungen. Die Pferde werden durch 
die abgefeffenen Weiter bis auf etwa 25 Schritte an den Block 
herangeführt im Halbkreis nebeneinander aufgeftellt. Sie werden nun 
einzeln ruhig, die dreifteften zuerft, die ſchüchternſten zulekt, an den 
Block herangeführt. 

Man läßt fie den Bloc zuerft beriechen, dann tritt der Mann 
ruhig über den Blod hinüber und läßt fein Pferd, unter Zureden, 
und im Fall längeren Weigerns unter janfter Berührung mit der 
Beitjche durch den Meitlehrer, langſam über den Blod folgen, wo— 
möglich indem die Pferde Bein für Bein einzeln hinüberfegen. Fol— 
gen die Pferde nach einiger Uebung im diefer Weife willig, jo geht 
der führende Mann ohne Aufenthalt im Schritt hinüber, das Pferd 
folgt ebenfo mit einem ganz unbedeutenden Sprunge. Später wird 
daffelbe in kurzem Trabe geübt, und die Pferde fpringen jo allmäh— 
lich gern über den Bloc. 

Hauptjache ift hierbei, daß jede unmüge Strafe, jedes in das 
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Maul Reigen ıc. vermieden werde, daß die Pferde mit Luſt fpringen, 
ohne indeſſen hinterher auszufchlagen, zu boden :c., was durch eine 
ruhige Hand des abgejejjenen Reiters, durch ein fanftes Auffangen 
mit den weichen Zügel nach dein Sprunge erreiht wird. Nach je 
dem TS prunge Sıreiheln und Loben. Nah den Springen wird 
immer noch geritten, am bejten einzeln. 

Nachdem das Springen über den einfachen Blof in diefer Weite 
zu voller Sicherheit gebracht ift, nach etwa 4—6 Wochen, da man es 
nicht zu oft betreiben muß, beginnen die Sprimgübungen im Springgarten. 

Die Pferde werden ganz in der zuerjt bejchriebenen Weite 
vor dem erjten Hindernifie gefammelt und ebenjo auch twieder zwiſchen 
dem erjten und zweiten Hindernifie. Nachdem das zweite Hindernik 
genommen ift, führt man die Pferde durch die zwijchen dem zweiten 
und dritten Hinderniß befindlichen Thür wieder hinaus. Das nächite 
Dal werden die nächjten beiden Hinderniſſe genommen und jo fort. 
Dann werden fließend bintereinander im Schritt und fpäter im Trabe 
ſämmtliche Hinderniffe von den Pferden in ruhigen, freien Zprüngen 
mit großen Diftancen genommen, wobei die abgefejienen Reiter dar: 
auf ſehen müffen, daß jte weder im Moment, in welchen fie jelbit 
das Hindernif nehmen, noch vor oder nad) dem Springen das Pferd 
im Maule irretiven. Diefe dürfen weder vorher ftuten, noch nad» 
ber jpringen oder fchlagen, ebenfomwenig jollen fie vorber übermäßig 
gegen das Hinderniß anſtürmen. 

Mitunter läßt man auch zwiſchen zwei Hinderniffen eine Volte 
führen, odev Kehrtmachen und über die jchon genommenen Hinderuiſſe 
wieder zurüdführen Sind die Pferde auf diefe Weije völlig ficher, 
fpringen fie gern umd leicht, aber ohne heftig zu werden und ohne 
mehr Kraft zu verwenden, als nothwendig ift, jo fängt das Springen 
unter dem Neiter an. Man beginnt wieder mit dem einfachen Blod 
und gebt dam in den Springgarten. Man verfährt ebenfo allınäb- 
ih und in der Reihenfolge, wie mit dem abgejeffenen Reiter. Zu: 
erſt ſpringt man im Schritt mit aller Muße und Ruhe, die das Pferd 
fih nehmen will, dann im kurzen Trabe, fpäter im Laufe des Som: 
mers im Galop und in der Carriere, dazwifchen aber immer wieder in 
furzer Gangart, und mit Pariren zwifchen den einzelnen Hindernifien. 

Sehr bald befommen die Pferde eine wahre Luft zum Springen 
und gehen geſchickt und fliegend über die Hinderniffe. Später fiebt 
man fie den ungejchieten Rekruten, jelbjt wider feinen Willen, ohne 
Aufenthalt durch den ganzen Springgarten in jeder Gangart tragen. 
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Die Peitihe muß jo wenig wie möglich angewendet werden, 
nur durchaus ausnahmsweife bei faulen, launigen oder boshaften 
Pferden, und danı viel bejfer durch den Reiter ſelbſt, als durch den 
Lehrer, felbftverftändlich aber jo ſelten als möglich. 

Die Fähigkeit in Schätzung des Abjprungs und der 
Kraftverwendung, die Zuverſicht des Pferdes, vom Reiter 
weder gequält, noch behindert zu werden, die durd Hebung 
gewonnene Musfelkraft zum freien Abfhmwung und die 
Sicherheit des Fußens nimmt das Pferd als fihern Ge: 
winn ans dem Springgarten mit in das Terrain Wenn 
bier der Anblick vor einem unbekannten, fremd und gefährlich aus: 
jehenden Hinderniß, das Pferd vielleicht auch momentan ftütend macht, 
fo wird dieſes Verhalten doch jehr bald ſchwinden und bei richtig ge- 
feiteter Uebung des Pferdes im Terrain, daſſelbe auch bald unter: 
icheiden lernen, welche Dindernifje es jpringend und welche es fletternd 
und friechend u. ſ. w. zu nehmen bat. Wie wichtig aber Augenmaf, 
Entihluß und die Gemwandtheit, beim Abjprunge die richtige Haltung 
und den rechten Abftand zu treffen, find, und wie die Sicherheit darin 
für die gute Ausführung des Sprunges entjcheidender ift, wie bie 
Mächtigkeit des freien Abſchwungs an fich, gewahren wir in der un— 
gemeinen Weberlegenbeit, welche die richtige Ausbildung im Springen 
ſelbſt ſchwachen Pferden, den ungeübten gegenüber, giebt. 

Die Ausbildung im Befiegen don Hindernifjen, welde ohne 

Sprung zu überwinden find. 

Diefe beftehen in abfallendem und auffteigendem Terrain; in 
wallartigen Erhöhungen und Bräzipiffen; in Gräben, welche zu breit 
find, um fie zu überjpringen, oder welche in einem fumpfigen Terrain 
liegen, das feinen Sprung geftattet; in Gewäffern, welche zu durch— 
reiten find oder ſchwimmend genommen werden müflen; in Boden- 
beichaffenheiten, welche das Fortkommen erſchweren, wie große Un: 
ebenheit (Knüppeldämme, Steingeröffe), tiefer Boden (Sumpf, tiefer 
Schnee), Glätte (Eis, Glatteis, fchlüpfriger Boden, glattes Pflafter), 
harter Boden (Rauhfroft, Steindamm) :c., ferner find enge Durch: 
läffe (Stangenholz, enge Pforten) und fchmale Uebergänge (Stege, 
Saumpfade) dazu zu zählen. 

Dei den meiften diefer Terrainbindernifie wird der Reiter durch 
jeine Einwirkungen auf das Pferd wenig helfen, aber auf das Ge: 
sährlichfte ſtören können. Er wird ſtets am beften thun, es dem 
Pferde zu überlaffen, wie es mit dem Hinderniß fertig wird. Er 
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muß nur bereit fein, in jedem Moment eingreifen zu können. Es 
wird die Uebung, Hindernifie zu befiegen und die Gewöhnung daran, 
die Pferde zu einer unglaublichen Sicherheit bringen. Bei den Saum- 
thieren gewahren wir diefes, welche oft von höchft mangelhaften Bau, 
von gemeiner Nace, jchwerfällig, alt und fteif, vielfach unter ſchwerer 
Belaftung, dennody mit größter Ausdauer und Cicherheit, auf den 
ſchmalſten, unebenften und fteilften Bergpfaden, über Schneemafjen und 
Steingerölfe, bei Sturm und Schneetreiben, an Abgründen dahin: 
gehen. Wir gerathen dagegen nicht jelten bei an jich unbedentenden 
Schwierigkeiten durd die Angft und LUngefchidfichleit der Thiere, 
welche an derartige Hemmniſſe nicht gewöhnt find, in vecht gefährliche 
Situationen. 

Wir fehen 3. B. den Stepper des Förfters und des Wirth- 
ichaftsbeamten Waffergräben durchfriehen und Sümpfe pajfiren, wo— 
rin jedes Pferd, das nicht, wie fie, ruhig bleibt, fondern in Furcht 
zu verfinfen in Sätzen losgeht, unzweifelhaft ftedfen bleibt. Wir 
thun deshalb wohl, unfere Pferde unter günftigen Verhälmiſſen mög- 
(ihft an die Schwierigkeiten zu gewöhnen, indem wir in der Pertode 
des Freireitens fo viel Hinderniſſe, wie irgend thunlich, aufjuchen. 

Es Liegt indeß nicht in unferer Macht, den Thieren in alten 
diefen Dingen Uebung zu geben. 

Zur Uebung im Schwimmen wird man nur im wenigen 
Sarnifonen Gelegenheit haben. Die Pferde ſchwimmen alle von 
von Natur. Es ift indeß aud) diefe Gabe jehr ungleich vertheilt. 
Es fpricht hierbei das fpecifiihe Gewicht, die Breite der Tragfläche 
des Pferdes, die natürliche Yage des Schwerpunftes, außer dem 
Muthe des Pferdes, der ihm Ruhe, Bejonnenheit und Zuverficht 
giebt, und endlich aud) wohl die größere oder geringere Empfänglichkeit 
der Hautnerven der Thiere für den Temperaturwechſel, wefentlich 
mit. Manche diefer Eigenfchaften find gegeben, fie laſſen feine Aende 
rumg zu. Der Muth iſt durch die Uebung wefentlich auszubilden, 
mit ihm die Dauer, da Furcht Schon an und für fi) auf den Athen 
wirfend, auch noch zu fruchtiofen Musfelanftrengungen führt, die das 
Thier erſchöpfen. Ohne Muth feine Ruhe und Befonnenheit. Das 
befonnene Pferd wird auf das Zeichen des Reiters in Bezug auf Die 
Richtung achten. Ruhe und Beſonnenheit find namentlich bei den 
mancherlei Zwijchenfällen, welche das Paſſiren von Flüſſen ꝛc. in 
Maſſe herbeiführt, von höchſter Wichtigkeit. Da man in den Garni— 
ſonen, welche an Flüſſen liegen, durchweg Schwimmanſtalten hat, und 
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die Mannfchaften im Schwimmen geübt find, jo wird dem Schwimm— 
unterricht zu Pferde viel von der Gefährlichfeit genommen. Man 
wird indeß immer wohl thun, durch Mannfchaften, welche die 
Schwimmenden zu Kahn begleiten, Unglücsfällen vorzubeugen. Nur 
eine ſehr eingehende Inftruction wird für den Schwimmumterricht zu 
Pferde von Nuten fein können. Es wird bei der geringen Zahl 
der Truppen, weldhe davon Gebrauch machen könnten, bier davon 
Abftand genommen, zumal da die lokalen Verhältniſſe in derjelben 
eine weſentliche Berücjichtigung verdienen. 

Das Durchkriechen breiter, flaher Gräben und folcher, 
deren jumpfige Ufer den Sprung wegen Schwierigleit des Abſchwungs 
und Fußens unthunlich machen, ift eine fir die Remontedreſſur fehr 
wichtige Uebung. Es ift durchaus nöthig, ſich derartige Gräben aus: 
zufuchen, wenn man fie jich nicht auf dem Exerzierplatz ſelbſt her— 
jtellen fan. Das Durchreiten ift mit den Remonten gründlich einzu— 
üben, damit fie vuhig bleiben und fic) nicht zum Sprunge von Haus 
aus, oder, fobald fie etwas einfinfen, zu Bogenfägen verleiten Laffen. 

Alle Gräben, welche man mit Durchkriehen zu überwinden im 
Stande ift, muß man, wenn nicht die Eile es unmöglich macht, in 
diefer Art nehmen. Man jchont dadurch die Kräfte ungemein und 
die Pferde befommen eine große Routine darin. Es iſt durchaus 
nicht jchwierig, durch die Art des Anveitens gegen den Graben dem 
Pferde zu marfiren, ob man den Sprung verlangt, oder den Graben 
will durchichreiten Laffen. Das Abjchwächen des Tempos bei der An- 
näherung, das Nachlaffen des Zügels und Belaften der Hinterhand 
dur) das Neitergewicht, als Hülfen für das Durchſchreiten, jind von 
dem Verjchärfen des Anlaufs, dem anftehenden Zügel und der unver: 
änderten Belaftung als Hilfe für den Sprung zu wejentlich verjchieden, 
um vom ruhigen und bejonnenen Pferde nicht verjtanden zu werden. 

Ein jehr großer Uebelftand für die Ruhe der Pferde beim Leber: 
winden der Hindernifie ift das Begünftigen eraltirter Sprünge. 
Pferde, die man gewöhnt hat, über jeden Ninnftein mit einem Rie— 
fenfprung zu gehen, wird man ſehr ſchwer zum Durchichreiten bringen. 
Nur dann find die Uebungen richtig geleitet, wenn das Thier zum 
ruhigen Taxiren des Hinderniffes gebracht ift und nie mehr Straft 
verwendet, al3 die jichere Leberwindung defjelben nöthig madt. Das 
Durchreiten von tiefen Feldern, fumpfigen Bodenftreden 
wird ſich bei ſachgemäßer Anleitung ebenfalls als höchſt nützlich er- 
meijen. 


616 


Das Herabfteigen und Heraufflettern an Raving von 
Hohlwegen, das Ueberfteigen wallartiger Erdaufwürfe ꝛc., fteiler Berg- 
abjälfe ift eine durchaus möthige Uebung. Mean kann fih diefe Hin- 
dernifie durch Anlage von Wälfen und Hohlwegen auf den Ererzir- 
pläten jchaffen. Wenn man fie in Zugbreite anlegt, fo kann man 
daran eine Menge höchft nüglicher Uebungen für die geſchloſſene Es— 
cadron Fnüpfen. Es ift auf das möglichit fenfrechte Hinab- ımd Der: 
aufreiten zu halten, namentlich bei jchlüpfrigen, mit Rafenflächen be: 
fleideten Böſchungen und bei nachgiebigem Boden, befonders wenn 
er aus Steingerölfe bejteht. Beim Schrägherabreiten fußt ftets nur 
die eine Seite des Hufs und es ift die Gefahr des Gleitens des 
Pferdes und des Abbrödelns des Erdreichs bei weitem größer. 

Das Neiten im Stangenholze ift ſehr Sache der Uebung. 
Es ift hierbei nothivendig, daß das Pferd zu einer Selbitjtändigfeit 
fommt. Es darf fih von den unwillkürlichen Einwirkungen, welche 
der Neiter nicht vermeiden fan, wenn er überhängenden Zweigen, 
voripringenden Aeften 2c. ausweichen oder vdiefelben fortbiegen wilf, 
nicht ftören lafien. ES muß feinen gewundenen Weg auch ohne die 
Hülfen des Neiters ruhig und, foweit es angeht, ohne aus dem Tempo 
zu fommen, fortjegen. 

Das Neiten auf fehr unebenem Boden, wie diefes durch 
Gerölle, Steine, hohe Maufwurfshaufen, hohe und ſchmale Ader- 
beete 2c. hervorgebracht wird, ift eine jehr nützliche Uebunug. Man 
wird natürlich diejenige Bodenbefchaffenheit wählen, welche den Thie— 
ven nicht ſchädlich wird. Ein Feld, das ftarf verraft war und frifch 
umgebrocen tft, Sturzader, der dide Erdklöße zeigt, Felder mit 
ichmalen, hohen Besten, eine Weide, die mit hohen Maulwurfshaufen 
überdedt, eine Haide, welche mit einer Menge dider Wachholderbeer: 
jträucher bewachjen ift, geben jehr mütliche Uebungspläge. Das Pferd 
muß genau darauf achten, wohin es tritt; es muß den einen Schritt, 
Tritt oder Sprung lang, den andern furz machen, jomit förmlich mit 
feinen Beinen zielen, und wird für jeden Fehltritt durch Anftoken 
und Stolvern beftraft. Heftige Pferde werden durdy Erfahrung be 
(ehrt, dap ihr Stürmen, Eilen, Springen nur das Uebel vermehrt 
und werden fich beruhigen. Die faulen, welche die Beine nicht heben 
wollen, werden dazu gezwungen, und die Thiere, welche mit fteifen 
Knieen dicht über dem Boden marjchiren, werden zum eben veran- 
laßt. Vom Leiten muß man zum Schwereren auffteigen. Vom 
Schritt geradeaus muß man bis zum QTummeln im Trab und Galop 


617 


gelangen. Dabei wird das Pferd auf die Hilfen des Reiters zu 
achten haben und der Reiter dennoch dem Pferde die Wahl der Fuß— 
ſetzung überlaffen müffen. Dadurch werden dieſe Uebungen zu den 
nüglichften, des Freireitens und find beſonders zu empfehlen. 

Das Reiten auf Eis, Glatteis, über ſchmale Stege, auf fteilen, 
felfigen, mit Steinen überſäeten Gebirgspfaden kann der Reiter leider 
nicht immer vermeiden und er muß fich dabei feinem Pferde anver- 
trauen. Diefe Dinge find indeß nicht zu üben, weil fchon die Uebung 
jelbft eine Gefahr ift. 


Die Abweichungen vom regelmäßigen Bau des Pferdes und die 

dadurch hervorgerufenen Veränderungen für die Fortbewenung, 

nebft den Folgen, welde daraus für die Bearbeitung des Pferde- 
körpers erwacrhfen. 

Wir haben im I. Theil die Grundjäte kennen gelernt, auf welcher 
die Regelmäßigkeit des Baues, jowie die der Fortbewegung beruht. 
Wir fparten ung die Yehre von den Abweichungen von regelmäßigen 
Bau umd von den Veränderungen, welche durch diefelben für die Fort— 
bewegung erwachſen, bis hierher auf, um daran zugleich diejenigen 
Veränderungen für die Drefjur anzufnüpfen, welche ſie nothmwendig 
machen. Nur die abweichenden Formen im Bau des Haljes, fowie 
die unrichtigen Haltungen dev Rückenwirbelſäule, welche in ihren Fol— 
gen auf den Gang mit den angebornen Fehlern im Bau des Rückens 
übereinftimmen, haben wir bereits beiprochen. 

Wir wiſſen, daß innerhalb des regelmäßigen Baues, nach Nacen, 
Schlägen und Individuen, es vielfach mwechfelnde Formen nad Län— 
gen- und Breiten-Verhältniffen zc. giebt. Dieſe verjchiedenartigen 
Proportionen geben die Befähigung zu dem einen oder dem andern 
Gebrauchszweck. 

Das Normal-Rennpferd wird in ſeinen Proportionen ꝛc. unend— 
lich von dem Normal-Frachtpferde ahreichen, ohne daß das eine oder 
das andere Unregelmäßigkeiten des Baues zeigte. Es iſt indeß nöthig, 
daß die einzelnen Theile des Thieres unter ſich harmoniſch, mithin 
ſo geſtaltet ſind, daß ſie als Glied des Ganzen dem Gebrauchszweck 
deſſelben entſprechen und ihn fördern. Iſt dieſes nicht der Fall, ſo iſt 
der an ſich ganz regelmäßig geformte Körpertheil doch relativ um: 
richtig geftaltet. Es wird der an fich mwohlgeftaltete Huf eines 
Brabanter Yaftpferdes nicht zur fchlanfen Feſſel eines Vollblutpferdes 
paſſen. Ebenjo wird die gewaltige Breite der Bruft, welche einem 
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Karrengaul zur befondern Zierde gereicht, wenn deſſen Hinterhand 
und Dice der Beine damit übereinftimmen, auch beim Karrengaul zum 
Fehler, wenn dünne Beine unter den wuchtigen Körper geftelit find. 
Diefes Nelativ-Unrichtige ift es einerfeitS, was wir in Betracht 
ziehen. AndererfeitS fafjen wir das Abſolut-Unrichtige, fehler: 
bafte Pängen-Proportionen und unrichtige Winferftellungen, welche bei 
jedem Pferde und bei jedem Gebrauch nachtheilig find, ins Auge. 
Es find der Abweichungen beider Arten bei einer fo vielfach zuſam— 
mengefetten Mafchine, wie der Pferdefürper ift, unzählige. Bon 
einem Aufzählen alter Abweichungen, oder gar von einem Erjchöpfen 
der fämmtlichen Combinationen von Fehlern im Ban fann in feiner 
Reife die Nede fein. Wenn wir nachjtehend den einen Theil der 
Barianten genauer durchnehmen, jo gefchieht diefes, um dem Yejer die 
Weite des Gebiets zu zeigen. Wir werden in einer Neihe von Beifpielen 
beweijen, wie durch das Zuſammentreffen mehrerer Abweihungen von 
der regelmäßigen Form deren Nachtbeile fich bisweilen ausgleichen oder 
doch mindern, wie aber durch das Zujammtentreffen anderer Abwei— 
chungen die Nachtheile ſich mehren und nicht jelten bis zur Unbrauch— 
barfeit des Thieres für beftimmte Gebrauchszwede ſich potenziren. 
Der Lefer ſoll dadurch angeleitet werden, nicht nur am Yebenden 
die Abweichung zu erfennen, fondern auch nach dem Grade und nad 
der Combination mit andern Unvegelmäßigfeiten, auf deren Nachtheile 
zu fchliegen. Der Leſer joll ferner ein Bild gewinnen von dem Kraft: 
verhäftnig des Individuums, das fi) in der Geftaltung ausipricht. 
Er soll zu Schlüffen auf die Yeiftungsfähigfeit des Thieres im All 
gemeinen und auf deſſen Befähigung zu den verjchiedenen Gangarten 
und Dienftverrichtungen hingeführt werden. Er foll vorberjehen ler: 
nen, daß bejtimmte Konfigurationen den einen oder den andern Kor: 
pertheil zu befonderen Anftrengungen nöthigen, daß gewiſſe Propor- 
tionen Erſchütterungen, Dehnungen ꝛc. herbeiführen, wodurch einzelne 
Körpertheile, ſelbſt bei fräftiger Entwidelung, ruinivt werden müſſen, 
wenn die Drefjur diefe Abnornttäten nicht bejonders berüdiichtigt. 
Diefes Sehen der Abweichungen, dieſes Abwägen der Potenziruma 
oder Ausgleihung, dieſes Erfennen der Stärken und Schwächen des 
Gebäudes und Beurtheilen feiner größeren oder geringeren Befähigung 
zu den einzelnen VBerrichtungen, ſowie das Vorherſehen von Fehlern, 
mit denen diefe oder jene Gliedmaße bedroht ift: macht den einen, 
höchſt wichtigen Theil des Iudividualifirens des Thieres 
aus. Der andere Theil wird die mehr geiftigen Eigen- 
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haften des Pferdes umfaſſen. Beide, die förperlichen 
und geiftigen Potenzen, ftehen in genanefter Wechfelmwir- 
fung und fie zufammen beftimmen die Individualität. Ohne 
Beurtheilung der Individualität ift feine rationelle Dreſſur möglich. 
Ohne fie verfällt man in die Schablonen-Dreffur, bei der die von 
der Natur bevorzugten Thiere ſich nicht genügend entwideln und die 
ihlecht begabten ruinirt werden. Man lernt, ohne zu individualifiren, 
niemals Klar jehen, ob die jchlecht entwidelten oder unveinen Gänge 
Fehler des Gebäudes, des Temperament® oder der Drefjur find. 
Man wird ohne die Kenntniß körperlicher Befähigung jehr wohl ab- 
richten, das Verſtändniß und den Gehorfam des Pferdes gewinnen 
können, aber niemals wird man ohne jie die gymnaſtiſche Körperaus— 
bildung des Thieres richtig zu leiten vermögen. 


I. Abweihungen in den allgemeinen Körper-Berhältnifjen. 
A. Weunn die Größe des Pferdes zu feinem Gebrauchszwed 
nicht paßt. 
1, IN das Pferd für den Truppentheil zu groß, 

fo wird weder das Futtermaß, noch die Größe der Mannfchaften, die 
beide nad) der Waffe normirt find, fir das Thier pafjen. E3 wird 
mit dem ihm zugemeffenen Futter nicht auslangen und der Reiter 
wird für das Pferd zu klein fein. 

Der Geheime Kriegsvath Menzel, welcher jeit vielen Jahren 
der Nemonte-Abtheilung des Königlichen Kriegsminifteriums angehört 
und fi) als Schriftfteller über Defonomie einen großen Auf erworben 
hat, ift der Anficht, dag zur Erhaltung eines Pferdes, wenn e8 ohne 
Arbeit im Stalfe fteht, "/so feines Körpergewichts in Heuwerth aus— 
reiht (Erhaltungsfutter.) Wird aber von demfelben eine mäßige 
Arbeit verlangt, wobei jchwere Arbeit und Entwidelung des Wachs— 
thums ausgejchloffen find, fo bedarf e8 abermals "/so, ſomit m Summa 
so feiner Körperfchwere in Heuwerth (Productions-Futter.) Es 
würde die Arbeit, welche ein Cavalferie-Pferd in der Garnifon hat, 
mit den Begriffe: „mäßiger Arbeit" übereinjtimmen und ein Futter 
von "/so feiner Körperjchwere beanfpruchen. Geheimrath Menzel 
nimmt ein mittelgroße, aber breit und compact gebautes Pferd von 
5‘ 2° zu 950 pid. und ein Fleineres, Fräftiges von 5’ zu 850 Pfb. 
an. Dies ergiebt 

für das erjtere einen Heuwerth von circa 32 Pfd. 
für das zweite „, pr FE Er 5 
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Man rechnet die Mete Hafer zu 6 Pfd. Heumerth 
er »„ 3 Pf. Stroh u 1 „ » 
Danad würde das 2z3Öllige leicht arbeitende Pferd eine täg- 
fihe Nation bedürfen von 
Se Metzen Hafer. . . . 21 Pfd. Heumerth 
I Pfd. Hu... ee „ 
5 Bid. Stroh zu Hädfet. u Su . 


Zumma 32 Pfd. Heuwerth 
Das 5° große Pferd bei leichter Arbeit 


3 Megen Hafer . . . . 18 Pb. Heumwerth 
9 Pr. Hat. . . — 
3 Pr. Stroh zu Hädfet. — —1 7) zZ 


Summa 23 Pfd. Heumerth 

E83 würde danach, wenn man das Durchfchnittsmaß von 3—+ 
Zoll fir Cüraffierpferde und das Durchſchnittsmaß von 1 Boll für 
Hufarenpferde annimmt, die gewährte Nation jchon für den Garni 
fondienft zu Fein fein. Für Exerzir- und Manöverzeit kann die Ar- 
beit nicht als eime leichte angefprochen werden und würde alſo eines 
Zufchuffes bedürfen. ES müßte ferner danach die Größe des Pferde— 
beftandes, wo er bei der leichten Cavallerie den Durchichnitt von 5’ 
und bei der ſchweren von 5° 2° iüberjchreitet, als für das gemährte 
Futterquantum zu groß betrachtet werden. 

Es hat die Mode der Zeit ein Größenmaß aufkommen laſſen, 
das felbft von der Futtermaffe abgefehn, doch die Yeiftungen ver- 
ringert. Wie bei den Menfchen die Mittelgröße die vortheilhaitefte 
für das Kraftverhältniß, fo ift e8 auch bei dem Pferde der Fall. Es 
gift für leßteres die Größe von 4° 10% bis 5’ 3 als mittlere und 
vortheilhaftefte. Darüber hinaus findet man viele Thiere, die, bod)- 
beinig und ſchmal, ſich unharmoniſch ausgebildet haben und an den 
damit verbimdenen Mängeln leiden. Andere, von gemeinen Niederungs: 
ichlägen, oder wenn auch nicht ohne Blut, doch bei geringer Bewegung 
durch Futter getrieben, zeigen in allen ihren Gebilden eine jchlaffe 
Textur und unter Belaftung nicht die genügende Ausdauer. — Es 
weifen uns die Meberlieferungen der Vorzeit durch Liſten, Abbildungen 
und NRüftungen auf das Beftimmtefte nach), daß die Pferde der Ca 
vallerien des großen Königs, des 30jährigen Krieges und ſelbſt die 
Streitroffe unferer Vorfahren keineswegs nach unfern Degriffen arof 
waren. Sämmtliche Abbildungen aus dem 30jährigen und den ſpä— 
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teren Kriegen zeigen uns die Pferde im Verhältnig zu den Neiter- 
figuren jehr Hein. Die Nüftungen und Abbildungen geben ung be- 
ftimmte Auskunft, wie wenig groß die Pferde des Mittelalters waren. 
Troß hohen Sattel3 und der großen Breite der Pferde ſehen wir 
den Unterjchenfel des Reiters, wiewohl die Beine weit vorgeftredt 
jind, weit unter die Bauchlinie des Pferdes herabreichen. Die Be: 
nennung magni equi hatten die Streitroffe zweifelsohne im Gegen- 
jat zu den Eleinen Zeltern, Genetten und Kleppern, deren man jich 
als Transportmittel bediente. 

Der Modegefhmad ift den großen Pferden gewaltig zugethan. 
Ein Uebertragen der Wichtigfeit der Belaftung von der Rennbahn auf 
das Campagnepferd hat überdent eine Gewichtshypochondrie in Schwung 
gebracht. Ein Mann, der 170 Pfund in den Sattel bringt, glaubt 
ein Rieſenthier von unglaublicher Breite reiten zu müffen und quält 
damit gleihmäßig feinen Geldbeutel und feinen Leib. Er bedenkt 
nicht, daR jedes Dragonerpferdchen eine weit größere Laft fchleppen 
und bei fnappem Futter nach Schnelligkeit und Dauer der Arbeit 
vielfach mehr Teiften muß, als er feinem Thiere zumuthet. Beim 
Soldatenpferd fpriht gegen die Manie für große Pferde noch die 
Schwierigfeit, im Felde die nöthigen Futtermaſſen fir Coloſſe zu 
ichaffen. Der Vortheil, den man ſich für die Gefechtsverhältnifie 
von ihnen veripricht, erfcheint uns ſehr illuſoriſch. 

Man ijt vielfach der Meinung gewejen und fie ift wohl noch 
ftarf vertreten, daß eine Truppe von riefigen Männern auf hoben 
majligen Pferden im Gefecht dadurch eine große Ueberlegenheit gegen 
eine feindliche habe, die bei Menfchen und Pferden ihr in Größe 
und Gewicht nachftehen, daß der Angriff jener Truppe im widderar— 
tigen Anpralf den Heinen leichten Feind über den Haufen rennen 
müffe. Die Macht des Anpralls, die Kraft des Chocs, die Heftig- 
feit des Stoßes betrachtet man als das Produft von Gewicht und 
Schnelligkeit. Die jchwere Truppe, meint man, babe dieſe Kraft 
des Chocs für jich und ihr könne die leichte nicht widerftehn. Diejes 
war zweifelsohne beim Aufeinanderprallen im Speerfanpfe der Ritter 
der Fall. Unfere braven Vorfahren find im Wortfinn gegen einan- 
der gerannt, jo daß die Pferde nicht felten „über Hauf geworfen 
wurden” und man im Tournier „über die Planfen ſtach“, d. h. die 
Reiter an einem niedern Zaun entlang veiten ließ, um diejes Umren- 
nen der Pferde zu vermeiden. Es war dennoch die Kraft des An- 
pralls durch den Stoß der Speere jo groß, daß die Thiere der 
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Art zurüdianfen, daß ihre Sprunggelenfe gemeinhin den Boden be- 
rührten. Daß ein Pferd wohl 10 und mehrmal an einem Tage 
diefe ungeheure Erjchütterung ertrug, macht der Drefjur und Bra— 
bour der Thiere ebenjo viel Ehre als die Zähigfeit ihrer Glied— 
maßen bewunderungswürdig. ift. 

Die Erfahrungen der Neuzeit haben die Idee des Nichtannch- 
mens der Attaquen zu Schanden gemadt. Es ijt aber nirgend ein 
Anpralf beobachtet worden, in welchem die Pferde widderhaft gegen 
einander gelaufen wären, wiewohl fi) zum Ruhme der Reiterei — 
des Freundes wie des Feindes — das Annehmen des Chocs, das 
underzagte Aufeinanderlos- und Ineinander-Neiten dev Kämpfenden 
nicht als eine Ausnahme, fondern als die Negel gezeigt bat. Ti: 
Reihen haben fich aber ſtets durchbrochen, fo daß oft Freund und 
Feind Nehrt machen mußten, um handgemein zu werden. Dann 
hat das Handgemenge den Ausfchlag gegeben. Muth, Ausdauer, 
Gewandtheit in der Waffenführung und im Qummeln der Pferde, 
unterftüßt don der Zmedmäßigfeit der Bewaffnung, Bekleidung, fer- 
ner die Kombination der Gefechtsverhältniffe, als Zahl der Säbel, 
die ins Gefecht Famen, Art des Angriffs, Friihe von Mann und 
Pferd ꝛc. diefes waren die Faktoren des Sieged. Bei keiner Gele- 
genheit hat jich ein „über den Haufen reiten“ gezeigt. Wenn zwei 
Escadrons auch noch jo gefchloffen gegen einander reiten, jo wird 
bei einer Attaque en muraille doc) fein derartiges Aufeinanderpral- 
len ftattfinden, daß die Schwere wirkjam würde. Anders würde 
vielfeicht ein keifförmiger Angriff wirken, bei dem die zuſammenge— 
preßten Pferde nicht Raum haben mit ihren Köpfen die Yüden zwi— 
ihen den Köpfen der feindlichen Yinie anzunehmen. Unleugkar bat 
der größere Mann auf dem höhern Pferde Vortheile im Handae- 
menge. Er ijt dagegen micht der ftärfere, noch der Fühncere, noch 
gewandtere. Es wird jener Vortheil vielmals durch die größere 
Beweglichkeit der kleinern Leute und Pferde, deren größere Dauer ꝛc. 
aufgehoben ‚werden. Es bleibt jomit der Vortheil der Größe 
meift auf den „moralifhen Eindrud"” beſchränkt. Dieſer 
ift dem wahren Muthe gegenüber ein Phantom und die 
Rechnung darauf ift eine äußerſt unzuverläffige und ver- 
ihwindet, wie alle Bhantome, unter dem Zufaffen. Das 
Nachgeben der Modeftrömung, die zu großen Pferden veizt, ericheint 
aus diefen Gründen fir die Kavallerie feineswegs vortheilhaft. Es 
wird die Idee fallen, daß die Wucht des Anpralis, auf das Gewicht 
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von Mann und Pferd begründet, fiegen macht, wie die Anficht ſchon 
gefallen ift, daß es lediglich auf den Muth anfomme. Niemand 
glaubt mehr, daß der Reiter, welcher mit weggeworfenem Zügel, die 
Sporen in den Rippen blind in den Feind jagt, gemüge; Niemand 
lehrt mehr, daß die Neitgerte dann eine ausreichende Waffe fei, daR 
man feiner gut gerittenen Pferde, feiner gut reitenden, waffengeübten 
Gavalferiften bedürfe, dak 40,000 beherzte Bauerjungen auf 40,000 
Bauerpferden, gut geführt, eine treffliche Neiterei abgäben. Mit 
dem Fallen der Idee des MWeberreitens wird man die Wirkjamfeit 
der Truppe nicht mehr nach Größe und Schwere, nicht nach Zollen 
und Pfunden bemefjen. Das Pferd von 5 Fuß bis 5 Fuß 4 Boll 
umd der Mann von 5 Fuß 2 bis 6 Boll werden dann, als die der 
mittleren Maße, für die Cavallerie die erwünſchteſten fein. 

Iſt der Reiter für das Pferd zu Fein, jo wird dem Manne 
nicht nur das Satteln, Packen, Aufzäumen und Aufſitzen erfchwert, 
fondern die zu furzen Beine haben auch für den Sit des Weiters 
ihren beftimmten Nachtheil. Der Reiter hat den beften Schenfelhang 
auf dem Pferde, wenn eine Yinie, die man fich durd) das Pferd 
von dem einen Knie des Neiters zum andern nie gezogen denkt, 
zugleih die größte Weite des Bruftforbes trifft. Es ſchließt ſich 
das Bein des Reiters am natürlichften dem Pferdeförper an, wenn 
das Knie auf den Höhepunft der Rippenwölbung zu liegen kommt. 
Steht das Knie höher, fo wird der Reiter das Pferd nicht genügend 
umfaffen und der Sporn des ungefchieten Reiters oft das Thier 
unwillkürlich berühren. Der Bod würde für Cüraffiere dieſes Miß— 
verhältniß öfter hervortreten laſſen. — 

Noch ſchlimmer iſt es, wenn das Knie zu tief liegt. Es wird 
dann der Höhepunkt der Rippenwölbung, oberhalb des Kniees lie— 
gend, die Oberſchenkel treffen. Nur durch Vorſtrecken des Schenkels 
würde dann das Knie die nöthige Anlehnung finden. Den hohen 
Bock finden wir deshalb allenthalben da, wo die Reiter im Verhält— 
niß zum Pferde zu groß ſind. Es erſcheint den Reiternationen der 
Knieſchluß wichtiger als die Fauſtſtellung. 

2. Iſt das Pferd fiir den Truppentheil zu klein, 
ſy tritt der eben bezeichnete Uebelftand für den Sit des zu großen 
Reiters ein. ES werden alle Gemwichtsveränderungen des Weiters 
vermehrt auf das Pferd wirken. Diefer Webelftand wird namentlich 
bei dem belafteten Rumpfe des Cüraſſiers hervortreten, wenn er im 
J 
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Verhältniß zu feinem Pferde zu lang iſt, oder wenn ein hober Sattel 
ihn zu body über die Unterftügungsfläche bringt. 

Die bedeutende Höhe der Böde bei den Hufaren des Tjährigen 
Krieges hatte beftimmt den Zwed, den Knieſchluß der für die Pferde 
ganz unverhältnißig großen Reiter zu ermöglichen. Wir erftaunen 
in den Abbildungen jener Zeit, hochgeftellte Hufaren-Dffiziere auf 
Pferden zu fehen, zu denen fie nad) unſerem jekigen Geichmad 
lächerlich groß ericheinen. 


B. Unrichtiges Verhältniß zwifchen der Höhe des Pferdes 
und feiner Länge. 

Wir mifjen, dag die Höhe des Pferdes der Yänge defjelben von 
der Schulteripite big zum Ende des Schienbeins gleich fein ſoll 
und daß diefe Yänge auf die Ebene, auf welcher das Pferd ſteht, 
projizivt ſich verkleinert. ES ift dadurch das Pferd etwas höber, 
wie feine Baſis. 

1. Wenn die Höhe zu beträdtlid gegen die Yänge ift. 

Bei zu großer Höhe zur Yänge wird meift ein Mißverhältniß 
zwiſchen Numpf und Beinen bervortreten. Es wird jelten vorkom— 
men, daß die zu bedeutende Tiefe des Rumpfes diejes Mißverhältniß 
veranlaßt. E3 würde dann der Rumpf auf Koften der Deine zu 
ſchwer werden. Meift ift es das Uebermaß in der Yänge der Beine, 
welches diejen Fehler hervorruft. Im Trabe, bei dem jich die Dor- 
derbeine und Hinterbeine unter der Mitte des Yeibes ablöjen, hindert 
diefer Umſtand das Thier, von feinen langen Gliedmaßen den vollen 
Gebrauch zu machen. Es wird fi in die Eifen greifen. Pferde 
diefes Baues find zum Paßgang geneigt, oder werden durch unreinen 
und fchwimmenden Trab verjuchen von der Yänge ihrer Glieb- 
maßen ungeftvaft Nußen zu ziehen. Die Pangbeinigfeit behindert 
den vollen Yauf namentlih dann, wenn das Pferd, vorn breit 
und binten eng geftellt, in der Carriere am Lebergreifen behindert 
iſt. Diefe Pferde fieht man mit den Hinterbeinen häufig in die 
Eijen greifen, dieſelben abreißen oder fich in den Eiſen verfangern 
und im jehr gefährlicher Art ftürzen. Beim Niederfommen der Din 
terbeine im Sprunge und im Yaufe werden fie, namentlich dam, 
wenn jie noch obendrein überbaut find, mit den Hinterhufen Die 
Vorderbeine treffen. Nicht jelten werden fie die Vorderbeine dadurdı 
zum Zuſammenbrechen bringen, die Beugefehnen mit harten Schlagen 
treffen und Entzündungen hervorrufen oder offene Wunden gefähr— 
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lichfter Art reifen. Man wird bet ihnen im Trab und in der Gar- 
riere auf fürzere Tritte reſp. Sprünge hinarbeiten müffen. Beim 
Springen wird man darauf zır halten haben, daß man aus genügen: 
der Berjammlung den Sprung bewirkt, um den Gampagne-Sprung 
zu erzielen. 

Soll die Hochbeinigfeit dem Kraftverhältniß nicht jchaden, fo 
muß mit der größern Gfliedlänge auch die Muskelkraft wachen, weil 
die Fänge der Musteln zu ihrer Kraft im umgekehrten Verhältniſſe 
ftebt. Finden wir an den hochbeinigen Thieren nicht eine ganz be- 
jonders fräftige Musfulatur, fo fönnen wir gewiß fein, daß fie weder 
ſchnell no) ausdauernd find. Es find meift jchledhte Thiere, die 
viel Futter in Anfpruch nehmen, ohne die mindeften Yeiftungen. 
Diefe Pferde werden, der hoben Yage der Yaft über der Inter: 
ftügungsfläche wegen, leicht aus dem Gleichgewicht gebracht werden. 
Man darf ihnen deshalb feine langen Neiter geben. Sie find leicht 
zu wenden und zu verfammeln. Aus letterem Grunde bedarf man 
bei ihnen feiner hohen und engen Haltung von Hals und Kopf. 

Haben Pferve dieſes Baues einen fehr kurzen Rüden und eng 
geihloffene Flanken, fo ift für die Beweglichkeit und Biegjamfeit 
des Rückens durch vieles Tummeln auf gebogenen Huffchlagsfiguren, 
Seitengängen, fo wie durch den langen Galop und die Karriere 
bejonder8 Sorge zu tragen. 

2. Wenn die Yänge zu bedeutend gegen die Höhe tft. 

In diefem Falle kommt es hauptſächlich darauf an, ob Die 
Länge durch die Ausdehnung des Rückens zwifchen den Stütpunften 
hervorgebracht wird, oder ob die Yänge der Stüde, von denen das 
eine zwifchen dem Hüftbein und der Sitbeinfpite liegt und das andere 
zwifchen ver Sculterfpige und dem hinterm Rande des Sculterblat- 
tes, dazu vorzugsweiſe beitragen. . 

Der lange Rüden iſt faft allemal ein fchwacher Rüden und 
werden Thiere diejes Gebäudes fich felten zu Neitpferden unter ſchwe— 
rem Gewicht eignen. Hat man zum fangen Rüden noch kurze Schul- 
terftüde und eine kurze Kruppe, jo wird das Pferd neben der man— 
gelnden Zragfähigfeit au feine Näumigfeit der Gänge haben und 
dann als Weitpferd vielfach völlig unbrauchbar fein. 

Neben diefer fchlechten Yänge befteht aber auch eine gute 
Länge, welde fogar die Tragfähigfeit und Schnelligkeit begünftigt 
und bei kurzem Rüden durch ein außerordentlich langes Schulterftüd 
und gejtredte Kruppe hervorgerufen wird, Sie hat dann nur den 
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Fehler fchwieriger Verſammlung. Die Verachtung, die man vielmats 
gegen jedes lange Pferd ausiprechen hört, zeugt in dieſem Falle von 
geringem Verſtändniß. Bei günftig gebautem Halſe und biegjamer 
Hanke geben fie vielmals die leiftungsfähigften Coldatenpferde ab. 

Es wird bei allen langen Pierden die Verlegung des Schwer— 
punkts nach rückwärts bedeutend fern müffen, un auf erhöhte Ber: 
fammlung oder Beränderung des Tempos einzuwirken. Es bedürfen 
dieſe Thiere fomit einer engen Zufammenftellung des Halfes. Die 
Wirkung des NeitergewichtS nad) vorwärts und nach rückwärts wind 
ferner durch die Länge wejentlich vermindert. Das Yehren des Un: 
terfchiebens der Hinterhand und ein forgfältige8 Biegen der Hanle 
wird für diefe Thiere wejentlih. Für die langrüdigen ift der Aus— 
bildung der Rückenmuskeln doppelte Sorgfalt zuzumendeıt. 


C. Unrichtiges Verhältniß zwilchen Höhe und Breite. 
1. Unverhältnißmäßige Breite. 

Sie maht den Rumpf zu jehwer und vermindert, bei regelmä— 
ßigem Stande der Beine, durch die Breite der Unterſtützungsfläche 
die Wendbarfeit. Fir den Schritt wird die Seitenbewegung des 
Numpfes zu ftarf und giebt dem Pferde die fchaufelnde Bewegung 
durch den Wechiel des Schwerpunft8 von einer Seite zur andern. 
Dieje ift für den Neiter in hohem Grade ermüdend und bringt leicht 
eine Verlegung des Rückens durch Scheuren mit dem Cattel oder 
Gepäd hervor. Die Schwere des Körpers vermindert die Kraft 
des Abſchwungs und vermehrt die Rückdröhnung beim Niederfommen 
des durch den freien Abſchwung aufgeworfenen Pferdelörpers im 
Trabe, Galop und beim Sprunge. Es gebt im Trabe auch ein 
weentlicher Theil der Kraft des Abſchwungs durch die vermehrte 
Seitwärtsrichtung verloren. 

Für die Erhebung der Vorhand, ſei es zum Galop oder zu 
Sprüngen, ift die Breite vortheilhaft, weil das Pferd vermöge 
derjeiben eine größere Unterftüßumgsflähe fir die Aufnahme des 
Pferdeförpers auf die Hinterhand findet. Breite Pferde werden leicht 
für den verfammelten Galop in Haltung kommen. 

Für Pferde, welche zum einjpännigen Zuge, namentlih in der 
Gabel verwendet worten, ift die Breite wichtig, weil fie durch vie 
Seitwärtsjhläge weniger aus dem Gleichgewicht gebracht werden, 
wie fchmale Thiere. 
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Große Breite des Numpfes bein Pferde beanſprucht Tange 
Beine des Neiters, da ſonſt die Nachtheile des zu Heinen Reiters 
für den Sit hervortreten. Der lange Weiter wird bei der breiten 
Unterftügungsfläche dieſer Pferde durch die Erhöhung des Schwer: 
punkts feinen Schaden anrichten. Leute von ftarfem Geſäß, runden 
Beinen und jolche die eng in den Hüften gebaut find, werden durch) 
die Breite beläftigt und erjtere zu Auswärtsdrehen der Schenkel 
veranlaßt werden. Es ift um jo nothwendiger, breite Pferde langen 
Neitern zuzutheilen, als diefe Thiere feitwärts fchwer aus dem Gleich— 
gewicht zu bringen find und die Gewichtshülfen feiner Weiter oft 
von zu geringer Wirkung find. Man wird bei breiten Pferden dop- 
pelt bemüht fein müffen, die Zügelhülfen für die Wendung genügend 
zur Geltung zu bringen. 

2. Unverhältnigmäßig ſchmale Pferde. 

Sie find flach gerippt und haben im Folge dejien einen Bruſt— 
forb, der für die gute Entwicklung und Ausdehnung der Yungen oft 
niht Raum bat. Ihr fchmaler Körper bietet namentlich) bei der 
Hinterhand den Musteln feine günftigen Anfagpunfte. Die Stellung 
der Beine wird zu eng und damit die Unterftügungsfläche zu ſchmal. 
Die Pferde gewinnen zwar dadurch an Wendbarfeit, verlieren hin: 
gegen an Sicherheit und werden namentlich durch eine hohe und 
ſchwere Belaftung um fo leichter nach jeitwärts aus dem Gleichge— 
wicht gebracht, wenn fie ſelbſt hoch find. Der enge Stand der 
Beine bringt leicht ein Aneinanderjchlagen und dadurch Streichen, 
Berlegungen und Yahmbeit hervor. Mean muß bei diefen Pferden 
forgfältigft bemüht fein, ihre Fertigkeit in Stützung des verlorenen 
Gleichgewichts nach feitwärts auszubilden. Diejes gejchieht am zweck— 
mäßigften in Uebung von Bolten und Wendungen. Dieſe find auch 
ichlieglich in den ftärfern Tempos bei vermehrter Belaftung zu üben. 
Durch Seitengänge erreicht man feineswegs in gleihem Maße feinen 
Zwed. Es ſteht bei dieſen Yectionen ftet3 ein Aneinanderjchlagen der 
Gliedmaßen zu befürchten, welches nicht felten Verletzungen herbei: 
führt. Der Reiter muß, bei Verwendung feines Nörpergewichts, 
niemals die durch diefen Bau potenzirte Wirfung der Gewichtshülfen 
aus dem Auge lajjer. Man muß diefen Pferden fleine Reiter zu— 
theilen. Für Cüraſſiere, deren Nüftung die Gewichtswirkung erhöht, 
Jind fie am wenigſten geeignet. 
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D. Unrichtiges Verhältniß zwischen der Höhe der Borhand 
und Hinterhand.- 

Es ift uns befannt, daß beim regelmäßigen Bau die VBorbaud 
nur dadurch böher ijt als die Hinterhand, daß die Stacelfortiüge 
am Widerrift unverhältnigmärig lang find, während die Wirbelſänle 
vorn bedeutend niedriger wie hinten liegt. Wir willen ferner, daR 
die Vorhand mehr belaftet ift, wie die Dinterhand und wie diejes 
VBordergewicht die Trortbewegung nach vorwärts begünftigt. Ne mehr 
wir die Fähigkeit erlangen, über die Verlegung des Gewichts nad 
hinten zu beftimmen, je mehr gewinnen wir die Fähigkeit, den Gang 
vorwärts zu moderiren rejp. zu hemmen, 

Es wird indeß mur ein gewilfer Grad von VBordergewicht für 
die Neitfunft vortheilhaft fein. Zu viel VBordergewicht wird dem 
Neiter für die verfammelten Gänge ꝛc. die Rückführung erjchweren 
oder unmöglich machen, zu wenig VBordergewicht die Vorwärtsbewegung 
nicht ausreichend begünftigen. 

1. IN die Vorhand zur Ginterhand zu hoch geſtellt, 

jo geht diejer naturgemäße Drang nach vorwärts verloren. TDieje 
giraffenartigen Thiere find in der Regel mit langen, hoch aufgeſetz— 
ten Hälfen geſegnet; der Reiter muß diefe, foweit es irgend angeht, 
in eine tiefe Stellung bringen. Wei vorne hoch geftellten Hengſten 
wird häufig ein jchwerer, hoch aufgefegter, aber von der Mitte aus 
jtarf abwärts gefrümmter Hals den Fehler beſſern. Bielmals mird 
derielbe indeR jo jtarf abwärts gebogen fein, daß er jih im Anzuge 
nad abwärts aufrollt und jo die Gebißwirkung jtört. Es dürfte in 
jolchen Fällen wohl zu überlegen jein, ob man fich mit diefer man- 
gelhaften Gebikwirfung begnügen fann, oder den Hals anders zu 
biegen juchen muß, das ohne Höherſtellen meist ſchwer zu erinöglichen 
ift. Zritt zu dieſem Giraffenbau eine untergejchobene Hinterhand 
hinzu, ſind die Zprunggelenfe ſtark gewinfelt, oder die Feſſeln durch 
tretend, jo it die Neigung nach rüdwärts oft jo ftart, und die Yalt 
fällt jo bedroblih auf die ſchwächeren Parthieen der Hinterbeine, 
daß feine Yeiftung unter Vertikal-Gewicht zu erwarten tft. Die natıir- 
liche Verſammlung zc., das ftattlihe Anſehn, die hohe Action der 
wenig belafteten Vorhand beftechen den Yaien und machen derartige 
Thiere zu guten Handelsſtücken. Zu jedem ernjten Dienjt find fie 
indeß unbrauchbar und nur als Promenadenpferde zu verwerthen. 


629 


Wir haben bereitS darauf aufmerffam gemacht, wie ungemein 
jtarf jedes auch unbedeutende Höherjein der Vorder- oder Hinter: 
beine auf die Yage des Schwerpunfts des Pferdes einwirkt. Es ift 
deshalb bei vorne zu hoch jtehenden Pferden wohl darauf zu achten, 
daß man fie nicht vorne bejchlagen und hinten barfuß reitet, indem 
ſelbſt dieje geringe Verftärkung des Mebels den Fehler nicht unweſent— 
(ich fteigert. 

2. Wenn die Hinterhand zur Vorhand zu hoch, das Pferd überbaut if. 

Während jener Fehler bei den Hengiten und ſpät gefchnittenen 
Wallachen häufiger vorfommt, iſt diefer beionders den Stuten eigen. 
Er ift daher vielfach mit einem langen Yeibe verbunden. 

Iſt das Pferd mit einem Halſe verjehn, der eine mechanische 
Einwirkung fichert, find die Hinterbeine nicht zu gerade gejtelft, ſon— 
dern eher etwas jtarf gewinkelt, ift namentlich die Hanke kräftig und 
biegfam, jo hat man an ihnen, nach guter Drefiur, oft Pferde von 
friſchen Gängen und von guter Yeiitung. Die neapolitanifchen Mei- 
jter der Meitfunjt zogen Pferde von diefem Gebäude allen andern 
vor. Hat man e8 aber, wie diefes nicht felten bei hochedlen, eng- 
liſchen Stuten der Fall ift, mit einem fchlecht aufgeſetzten, langen, 
übermäßig bieglamen Hals zu thun, der fich ſchwer zu günftigen 
Formen bringen läßt, ift der Bau des Widerriftes ungünftig und 
das Thier dabei vorne jchmal und Hinten breit, jo daß der Sattel 
vorgehn muß, ift das Thier lang und find die Dinterbeine hinten 
berausgejtelft, oder gerade, wie vom Thurn herab: dann hat man 
ein jchwieriges Pferd zu bearbeiten, das fih nur dann unter foldati- 
ſcher Belaftung conſerviren wird, wenn es riefige Vorderbeine und 
treffliche Hinterfeffeln hat. Die meijten Reiter, die nicht fehr erfab- 
ren find und nur ihrem Gefühle folgen, halten eine derartige Hinter: 
hand für äußerft Fräftig. Sie ift aber in Wirklichkeit oft nur hart 
und unbiegjam. Meijt werden die Reftrebungen der Reiter, folche 
ih hart anfühlende Hinterbeine biegſam und elaftifch zu machen, 
mit Ruin der Hinterfefleln enden. Man muß bei den überbauten 
Pferden nicht nur Hals und Kopf ftarf zurücatbeiten, um die Vor— 
hand möglichit zu entlaften, jondern fie auch in eine jolche Form 
bringen, dab man in ihnen eine fichere Handhabe gewinnt, um auf 
die Hinterhand einwirken zu fünnen. Die Biegung der Hanfe wird 
mit bejonderer Sorgfalt‘ zu betreiben fein. 

Wenn der Neiter bei den givaffenartig gebauten Pferden gleich: 
jan jtetS bergauf reitet, jo reitet er bei diejen ftetS bergab. Der 
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Sik des Neiters muß ſich danach gejtalten. Seine mittlere Haltung 
wird für die givaffenartigen Thiere eine vorgeneiate, für die über 
bauten eine zurückgeneigte ſein müſſen und aus diefen muß jich für 
die eine, wie für die andere Art der Gebäude eine befondere Scala 
der Einwirkungen durd) das Neitergewicht und damit jehr wechſelnde 
Haltungen des Neiters ergeben. 


E. Unrichtiges Verhältniß in der vordern und hinterm Breite 
des Rumpfes. 

Dieſe Unregelmäßigkeit iſt nicht mit der durchweg zu großen oder 
geringen Rumpfbreite, aber auch nicht mit dem fehlerhaften Stand der 
Beine zu verwechſeln, durch den die Hinterhufe weiter auseinander— 
geſtellt ſind, wie die Vorderhufe, oder umgekehrt. Es giebt vorſtehen— 
des Mißverhältniß vielfach einen Grund zu jener abweichenden Bein— 
ſtellung ab. Es ſind indeß beide Fehler keineswegs immer vereint. 
Auch hier finden wir dieſe Unregelmäßigkeit häufig nach dem Ge— 
ſchlechte geſtaltet. 

1. Einen Rumpf, der vorne breiter wie hinten iſt, 
finden wir häufig bei Hengſten. Gepaart mit einem hohen Halſe, 
weit zurückliegendem Widerriſt, der die Sattellage nach rückwärts 
bringt, wird das Mehrgewicht, das die größere Breite der Vorhand 
giebt, oftmals ausgeglichen. Nicht ſelten iſt das nach hinten Schmal— 
und Niedrigwerden bei Hengſten ſo ſtark ausgeprägt, daß namentlich 
bei wenig Bauch ein Zurückrutſchen des Sattels hervortritt. Dieſem 
wird durch eim richtig conſtruirtes Vorderzeug Grenzen geiekt. Es 
ift indeR dadurch dem Uebelſtande noch nicht abgebolfen, dat der 
Woylach oder die Unterlegedede leicht nach hinten unter dent Zattel 
hervorruticht. Man muß dagegen auf feiner Huth fein und die nö: 
thigen Borfehrungen treffen, es zu verhindern. 

2. Hinten breiter, wie vorne 
zeigt fich vielfach das Gebäude der Stuten. Nicht felten läuft das 
nach hinten breite Rippengewölbe plötzlich ſchmal zu. Iſt dabet wenin 
Widerriſt vorhanden und das Thier noch überbaut, jo gerüth man 
vielfah in eine Sattel-Calamität, an der alle Kunft der Conftruction 
des Baumes jcheitert. Es gelingt uns im feiner Art, den Sattel zu 
rüdzubalten, der durch Bau und Bewegung ftets nach vorwärts ge 
trieben wird. Im diefem Falle halten wir es jtatthaft umd 
nothbwendig, fich bei der Drejjur bis zum Freireiten (und 
auc in jener Zeit mit Ausichluß der Märiche) eines richtig con 
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jtruirten Borgurts, oder auch des Seydler'ſchen Bauchgurts, zu 
bedienen. ES ift zweifellos, daß der Vorgurt die Schulterbewegung 
eben jo heinmen wird, wie der vorrutfchende Sattel. 

Er hält aber den Sattel in einer Yage, welche dem Weiter den 
richtigen Pla auf dem Pferderücen ſichert. Bei Pferden, die nicht 
figelig find und einen Yeib haben, der die Yage des Seydler'ſchen 
Bauchgurts fichert, ohne daß derjelbe feit angezogen zu werden braucht, 
ift diefer dem Vorgurt vorzuziehn, weil er den Sattel zurücdhält, ohne 
die Schulterbewegung zu bedrohen. 


II. Abweihungen vom regelmäßigen Bau der Gliedmaßen, 
A. Abweihungen, die wir gewahren, wenn wir die Glied— 
maßen von der Seite betrachten, 

Die Gliedmaßen find den beftigjten Erichütterungen unterwor: 
fen. Die Wucht der Yaft des eigenen Oberförpers, wie die des Rei: 
ters und Gepädes füllt auf fie bei jedem Zritte und mit welcher 
vermehrten, ftoßartigen Kraft in den fchwunghaften Gangarten und 
bei den ES prüngen! Nicht minder verderblich find die Dröhnungen 
von unten, die fie beim Anprall der fußenden Hufe, namentlich auf 
feſtem Boden, treffen. Diele find um jo gefährlicher, als die harten 
Wege, welche die Kultur jchuf, den Hufbejchlag nothwendig machen. 
Er bejchränft vielfach die Dehnbarkeit des Hufes in der Strahlen: 
furche und damit die elaftiiche Nachgiebigfeit. Das Eiſen hält durch 
jeine Höhe das gummiartige Polſter, womit die Natur den Huf im 
Strahl beichenfte, meijt vom Boden entfernt. In vielen Fälfen aber 
wird durch mangelhaften Beſchlag die Nachgiebigfeit des Hufes voll- 
fommen aufgehoben. Der Stoß der Laſt von oben und die Rück— 
dröhnung von unten werden durch die Winfel gebrochen, unter denen 
die verjchiedenen Theile der Gliedmaßen zujammengefügt jind. Sie 
werden ferner durch die elaftiichen Knorpelmaſſen, mit der die Kno— 
chen, da wo fie in den Gelenken zufammenftoßen, umbüllt find, we: 
jentlich gemildert. Die jchichtförmige Bildung des Hufwurzel- ſowie 
des Sprunggelenfs, die Menge der Gelenke des untern Beins und 
die bemwunderungswürdige Conftruction des Hufes, wenn der Menſch 
deren Nugen nicht zerftört, tragen dazu bei, um jene Erfchütterungen 
und Rückdröhnungen unſchädlich zu machen. 

Betrachten wir das Sfelet, fo finden wir, daß die Gliedmaßen 
ji wie zwei O-Federn, den Körper tragend, gegenüberjtehen. Wo 
die Knochen am längften, wie in den oberen Theilen, finden wir die 
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Winkel am engften, aber zugleich die Gelenfe am ftärfften. Wo Die 
Zuſammenfügung am fteilften, wie in den unteren Theilen, die oben— 
drein der Rückprall am beftigften trifft, finden wir drei Gelenke in 
der Entfernung von einer Spanne. 

Die Beichaffenheit der Gebilde wird nad unten zu feiter; Die 
Mustelbindel verwandeln ſich in Sehnenftränge. Es ijt Har, daß 
die Kraft des Stoßes um fo mehr gebrochen wird, je mehr die Win— 
fel von der geraden Linie abführen. 

Wir haben aber in unfern vorigen Betrahtungen gefehen, daß 
dem edlen Gebäude des Macepferdes die lange Feſſel, Das Ichräge 
Radbein und Becken, wie Querbein und Schulter und die maſſigen 
Gelenke eigen find. Dadurch wird es dem edlen Pferde möglich, je 
viel Terrain zu nehmen, während das gemeine Pferd ınit feinen: 
steilen Bau der Gliedmaßen und wenig ausgebildeten Gelenken durd) 
gebundene und ſchwungloſe Gänge charakterifirt wird. Jene Bildun— 
gen, welche zu fo großen Kraftäußerungen befähigen, haben aber aud) 
andererfeitS das Vermögen, die damit verbundene Erſchütterung für 
das Pferd unſchädlich zu machen. Es erjcheinen auch in dieſer Be: 
ziehung die edlen Nacen bevorzugt. Die Grenze dieſer fchrägen 
Knochenſtellung findet fi in der verminderten Tragfähigkeit. 

Die vermehrte Tragfähigkeit und barte Unbiegſamkeit der jteifen 
Stellungen halten Empirifer in der Reitkunſt häufig für Kraft und 
withen auf die Gelenke los, die fie dann baldigjt ruiniren. Dir 
Riegianıfeit der alinftigen Stellungen halten fie dagegen, trog ber 
treiflichiten Eflafticität, vielfach für Schwäche und fürchten ſich, das 
Thier anzufajjen. 

Finden wir, als eine fehlerhafte Abweichung von der Normalen, 
ein Gelenk zu teil, fo wird der Stoß fich in diefem zu wenig brechen 
und, über dafjelbe hinmweggleitend, die folgenden Gelenfe um fo bär- 
ter treffen. Iſt dagegen ein Gelenk zu ſtark gewinkelt, jo wird die— 
jes den Stoß vermehrt brechen. Es wird dagegen in feiner Halt— 
barfeit bedroht fein. 

It das dem Stoß der Laſt zunächit ausgeſetzte Gelenk zu fteit, 
das Nachbargelent dagegen um fo ftärfer geminfelt, jo wird das 
jtärfer gewinkelte Gelenf den Stoß für das jteilere mit zu tragen 
haben und doppelt gefährdet fein. Bei einem im Sprunggelenk fteil 
geitellten Pferde werden die Feffeln den von oben kommenden Stoß 
der Yait vermehrt empfinden. 
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Ein Pferd mit fteilem Hanfenbau, das zu ſtark gewinfelt im 
Sprunggelenf geftellt ift, wird aber durch den von oben kommenden 
Stoß im Sprunggelent doppelt hart getroffen. Die Vorhand ift ge- 
gen die Hinterhand durch den Umstand, daß der Vorarm gleichlaufend 
mit dem Schienbein geftellt ift, im weſentlichen Nachtheile, da bei 
der Dinterhand die Zufammenftellung im Sprunggelenk winfelig ges 
ſtaltet iſt. Obſchon eine Ausgleihung durch die Beweglichkeit der 
Schulter herbeigeführt wird, während das Becken feft und unbeweg- 
(ich liegt, fcheint dennoch der Stoß von oben weit verderblicher auf 
die VBorhand, als auf die Hinterhand zu wirken. Diefer Nachtheil 
erweiſt jich durch die ſchnellere Confumtion der Vorderbeine, nament- 
(ich beim Reitgebrauch, wozu allerdings die Ungleihmäßigfeit der Be- 
laftung von Vor- und Hinterhand durch den Reiter ꝛc. das ihre 
beiträgt. 

Fir die abweichenden Längenverhältniffe der einzelnen Theile 
der Gliedmaßen haben wir bereit? das Wichtigfte beim Sfelet er- 
wähnt. Obwohl fie in ihren Combinationen ähnliche Reſultate ge- 
ben, wie die Abweichungen in den Winfelftellungen und obwohl die 
Combinationen der abweichenden Längenproportionen mit den unrich— 
tigen Winfelftellungen nicht ohne Interejie fein dirften, jo haben wir 
doch davon Abjtand genommen. Wir begnügen uns mit den Abwei- 
Hungen in der Winfelftellung. Ber der Hinterhand haben wir, durd) 
die Winfelung im Sprunggelenf, eine Combination mehr. Wir wol- 
fen deshalb an der Hinterhand beijpielsweife die Combinationen der 
verschiedenen unrichtigen Stellungen durchgehn und beginnen mit die- 
jer. Bei den Abweichungen der Vorhand werden wir uns kürzer 
faffen und es dem verehrten Leſer überlaffen, nach dem gegebenen 
Beifpiele die Refultate felbit zur ziehen. Wir nehmen durchweg bei 
unferer Darftelung an, daß die unrichtige Winfelung der Glied: 
maßen in der Lage der Wirbelfäule feine Veränderung hervorgebradt 
hat und die Höhenverhältniffe von Vorhand und Hinterhand zu ein- 
ander normal find. 

1. Abweichende Winfelftellung bei der Hinterhand. 

Bei normaler Stellung der Hinterhand foll ein Loth, welches 
aus dem Punkte, wo Rücken und Becken verbunden find, zur Erde 
fällt, die Kniefcheibe und ein Loth vom hinterjten Punkte des Sitz— 
being die Hanke des Sprumggelenf3 treffen, und nur wenig mit der 
Richtung des Schienbeins differiren (Fig. 1). 





f 
Es fommen Abweichungen nach zwei Richtungen vor. Es dann 
A. Das Hinterbein zu weit unter den Teib gefhoben erſcheinen: 
a. weil das Becken zu fteil jteht (ig. 2); 
b. weil das Backbein zu ſchräg fteht und dadurch (namient- 
(ich bei ſteiler Kruppe) das Kniegelenk zu weit vorkommt (ia. 2); 
e, weil das Schenfelbein im Kniegelenk zu fteil am das 
Backbein angeſetzt (Fig. 3); 
d. weil das Schienbein im Sprunggelenk zu ſchräg an 
das Schenkelbein geſetzt iſt (ſäbelbeinig) (Fig. 4); 
Fig. 4. Fig. 5. 
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e. meil die Feſſel durchtretend zu ſchräg ſteht (Fig. 5). 

In allen diefen Fällen ijt die Berwegungsiphäre der Hinterbeine 
mit der der Vorderbeine aus dem richtigen Verhältniß getreten und 
nad) vorwärts verlegt worden (vergl. Tafel S 52). Es wird im 
Gange die Parallelität der Bewegungen zwiſchen Vorder: und Hinter: 
beinen geftört fein, indem die Hinterbeine ftetS zu weit nach vorwärts 
gebracht werden. Ihre Tragfertigkeit ift erhöht. Das Pferd ift 
mithin leichter disponirt, die Laſt auf die Hinterbeine aufzunehmen. 
Es werden ihm die verfammelten Gänge und die Paraden leicht 
werden... Sie jind indeß darum nicht in einem erhöhten Grade ge: 
eignet, eine größere Yaft aufzunehmen. Ihre Tragfertigfeit ift er: 
höht, nicht aber ihre Tragfähigkeit. Allenthalben da, wo eine 
verjtärkte Winfelung der untern Gelenfe ftattfindet, ift fie fogar ver 
mindert. ES geht der Ausdruck „Iragfertigfeit‘ nicht fowohl auf 
das Bermögen, eine größere Laſt zu tragen, als auf ihre Bereit: 
jchaft, die Yaft aufzunehmen, bin. Es leidet bei diefen Stellungen 
das Vermögen zum Ausharren hinter der Senfrechten — alſo der 
Abſchub unter allen Umftänden — der Abihwung aber in fo weit, 
als er zum Borwärtstreiben des Bferdeförpers dienen fell. Es leidet 
ſomit die Räumigfeit des Ganges zu Gunjten der Verſammlung. 
Das Pferd wird weder im langen Trabe, noch tm Laufe glänzen. 
Der zu jchräge Stand ift, was den Bruch des Stoßes betrifft, in 
den mit a und b bezeichneten Fällen am wenigſten jchädlich, weil 
das Hüftgelenk nicht leicht verletslich ijt. Uebler ijt der fteile Stand 
des Schenfelbeines, weil die Biegſamkeit des Kniegelenks dadurch 
beeinträchtigt, und der Stoß vermehrt dem jchwäceren Sprungge 
(enfe zugeführt wird, dem ein jäbelbeiniger Stand gleichfalls Leicht 
Berlegungen bringt. Der zu jchräge Stand der Feſſel ift gewöhnlich 
mit zu großer Fänge derjelben gepaart. Sie wird auf die Vermeh— 
rung der Tragfähigkeit nur wenig wirken, aber für die Fortbewegung 
jehr ſchädlich, ſomit nur nachtheilig fein. 

Iſt das Pferd bei dieſem Bau der Hinterhand noch mit einem 
hochaufgeſetzten Halſe verſehen, und die Vorhand im Verhältniß zur 
Hinterhand höher, ſo ſteigert ſich der Nachtheil, wogegen die umge— 
kehrten Verhältniſſe ihn verringern. Es iſt bei der Halsarbeit hierauf 
zu rückſichtigen. Es muß ferner bei der Dreſſur derjenigen Thiere, 
welche zu übermäßigen Biegungen in den unteren Gelenken incliniren, 
mit dem Reitergewicht ſehr vorſichtig verfahren werden. Man ge— 
winnt, wenn man eher belaſtet, als bis die Beine weit unter den 
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Leib gebracht find, niemals die Hanfenbiegung, jondern ftet8 mur die 
in den untern Gelenken. Sind jene Stellungen, wie es micht ſelten 
iſt, mit einer zu tief ſtehenden Hinterhand verbunden, jo wird Die 
Leiſtungsfähigkeit des Pferdes jehr bedroht. ES wird der Rau einen 
nahezu ſtets vorgeneigten Sit des Weiters nöthig machen und es 
wird in der Dreffur auf das Herangeben an die Zügel mit größten: 
Fleiße hinzuwirken fein. Es find alſo die Yectionen, welcde einer 
hoben Verſammmlung bedürfen, mur mit großer Vorficht zu ver- 
wenden. 

B. Es kann andererfeits das Hinterbein nad hinten herausgefhoben 

erscheinen: 

a. meil das Backbein zu fteil Steht (Fig. 6); 

b. weil das Schenfelbein mit ihm im Knie zu ſchräg ver: 
bunden iſt (ſpaniſche Hole) (Fig. 7); 

e. weil, was am häufigsten vorfommt, das Schienbein im 
Sprunggelenk zu fteil zum Schenfelbein fteht (Fig. 8); 

d. weil die Feſſel zu fteil fteht (Fig. 9). 

Diefer letztere Fall hat nur Nachtbeile. Eine zu magercchte 
Yage des Nedens kommt felten vor. Sie wiirde aber mit zu fteilem 
Backbein combinirt, die Winfelung im Hüftgelenf äußerjt ſteil und 
dadurch die Hanke höchſt unbiegſam machen, jo wie das Hinterbein 
jehr weit zurüdbringen. In den übrigen drei Fällen (val. S 49 
werden die Pferde hinter der Senfredten lange ausharren, ſtark 
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Fig. 8, 
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ſchieben und abſchwingen, mithin ſchnell ſein. In allen Fällen treten 
die Beine nicht weit genug unter die Laſt und werden in geſammelten 
Gängen und den Paraden ſchwerer die nöthige Stütze geben. Was 
den Bruch des Stoßes' betrifft, fo giebt die ſpaniſche Hofe dem hin— 
tern Kniegelenke vermehrte Biegung, doch iſt dies dein kräftigen Ge— 
lente wenig ſchädlich. Der gerade Stand im Sprunggelente gefähr: 
det die Feſſeln. Am unangenehmften ift das fteile Backbein, weil 
dadurch beide Hanlkengelenke unbiegſam, und die leicht verlegbaren 
untern Gelenfe erhöht in Anspruch genommen werden. 

Diefen Bau macht eine Combination mit überbauter Hinterhand, 
namentlich für den Reitgebrauch, noch ſchlimmer. 

Gute Halsarbeit und das jtete Anftreben der Berfammlung von 
hinten nach vorne, find bei der Drejfur zu bevücffichtigen. Dieſe 
Thiere find es, welche fich in der Hinterband jo hart und unbiegjam 
anfühlen und deshalb von jchlechten Meitern für Rieſen an Kraft der 
Hinterhand gehalten werden. Mit jcharfem Zügel und Gewichts— 
bülfen wird auf jie losgewüthet, um jie biegfam zu machen. Mean 
fridt aber nur den Rücken im der Nierengegend und ruimirt die 
Hinterbeine, die ungebogen bleiben, aber noch weiter binten heraus: 
gebracht werden. Dieſe Thiere find es, welche ſo vielfach den fal- 
ſchen efevirten Galop zeigen, bei dem die HDinterbeine im Moment 
der Erhebung weit hinten herausſtehen. Die Borhand muß ſich jtarf 
erheben, weil fonjt der Körper feine Stüge auf den Dinterbeinen 
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findet. Beim richtigen elevirten Galop find Dagegen die weit unter 
dem Yeib ſtehenden Hinterbeine Scharf gebogen und dadurch Die Dir 
terhand gegen die Vorhand ſehr tief geteilt. Die Erbebung Der 
Vorhand ift mir zum Stand der Hinterhand bedeutend, aber ibr 
abſolute Höbe über dem Boden iſt durchaus nicht groß. Ter Con 
trajt aber läßt Die Erbebung ebenſo bedeutend erſcheinen, wie Die des 
ſalſchen elevirten Galeps. Bei der Yevade und Der Pelade liegen, 
im Gegenſatz zum ungezogenen Steigen, ähnliche Verhältniſſe vor. 
Combinationen der angeführten Unregelmüßigkeiten werden folgend: 
Wrfultate geben: 


Sig. 10. sig. 11. 
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1. Ein jteiler Stand des Back beins mit einer Spanischer Hoſe 
wirde Die Biegſamkeit dev Hanken ausgleichen, aber das Unterbringen 
der Reime noch mehr erſchweren (ig. 10). 

Combinirt 

a. mit einem ſteilen Stand im Sprunggelenk würde 
der Fehler vermehrt (Fig. 11), 

b. mit Zäbelbeinigkeit derjelbe vermindert werden (Fig 17 

2. Steiles Badbein und ſteiles Schenkelbein gleichen 
die Fähigkeit zum Unterſetzen und Abjchieben aus, verlangen ac 
viefige Antergelenfe und geben wegen Mangel der Hankenbiegung 
difficile Reitpferde (Fig. 13). 

Combinirt 

a. mit ſteilem Stand im Sprunggelenke erzeugt Unbieg— 
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amfeit bis zur Unbrauchbarfeit zum Reitpferde und der Ruin der 
Feſſel ift gewiß (Fig. 14); 

b. mit Sübelbeinigfeit giebt es diejenigen Pferde, welche 
vom Reiter irgend angefaht, jofort in den Sprunggelenken zufammen- 
finfen und den Schmerz, bei dem Uebermaß der Biegung diejer Ge: 
lenfe, durch zücende Bewegung zu erkennen geben (Fig. 15). Mean 


640 


wird nur bei jehr großer Vorficht in den die Hinterhand belaftenden 
Hilfen und bei trefflich entwidelten Sprunggelenfen deren Verletzung 
vermeiden können. 

Spannen Pferde dieſes Baues nod) dazu den Rücken au, 1% 
wird der Ruin der Eprunggelenfe fait unvermeidlich. 


Fig. 16. Fig. 17. Fig. 18. 





3. Schräg geftelltes Badbein mit ſpaniſcher Hoſe 
gleicht die Fähigkeit zum Unterjegen und Abjchieben aus und giebt 
eine höchſt biegjame Hanke (Fig. 16). Unwiſſende Reiter halten 
deren leichte Biegſamkeit für Schwäche. Um von diefer Biegſamkeit 
Nugen zu ziehen, bedarf c8 allerdings feiner Einwirkungen. Rohe 
Zügel und Gewichtshülfen rufen zu ftarfe Erniedrigung der Dinter 
hand hervor und bringen diefe Pferde leicht hinter die Hand. 

Gombinirt 

a. mit fteilem Stand im Sprunggelenfe kommt das Bein 
zu mweit hinten herauszuftehen (Fig. 17); 

b. mit Säbelbeinigfeit erhöht die Biegſamkeit alter 
Gelenke bis zur Schwäche (Fig. 18). Pferde diefer Combinatien 
find difficil, figen immer auf die Hinterhand. Galop binter ven 
Hügeln, Steigen und Yancadiren tritt häufig hervor. 

4. Schräges Badbein mit jteilem Echenfelbeine giebt 
mangelhaften Abſchub und unbiegſames Kniegelenk (Fig. 19). 

Combinirt 

a. mit fteilem Stand im Sprunggelenf wird der Abſchub 
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verbeffert, aber die Unbiegſamkeit des Knie: und Sprunggelenks ift 
der Feſſel gefährlich (Fig. 20); 

b. mit Säbelbeinigfeit wird der Abſchub am ſchwächſten 
von alten bisher erwähnten Stellungen. Pferde diefer Stellung 
fommen unter Belaftung gar nicht von der Stelle. Sie find aud) 
als Zugpferde nicht zu verwerthen und höchſtens als Promenaden, 
pferde brauchbar (Fig. 21). 

Man könnte nun diefe Combinationen noch weiter auf die 
Feſſel ausdehnen, doc ſtellt jich die Sache nad) dem Gejagten jo 
deutlich heraus, daß Ferneres überflüffig ericheint. 


2. Bei der Vorhand. 

Gehen wir zur Vorhand über, jo trifft beim normalen Stand 
ein Perpendifel, der von dev Bugſpitze zur Erde füllt, beinahe Die 
Zehe des Vorderhufes (Fig. 22). 

Das Vorderbein ftebt zu weit unter dem Yeibe: 

a. Wenn die Schulter zu fteil steht. Iſt die Schulter dabei 
furz und das Querbein lang, jo fommen die VBorderbeine um jo mehr 
unter den Yeib zu jtehen (Fig. 23). 

b. Wenn das Querbein zu fchräg geftellt iſt. Wir 
finden dieſen Fehler häufig mit einer langen, teilen Schulter com— 
binirt. Thiere dieſes Baues haben einen tiefen, ſchweren Oberkörper 
und geringe Schulterfreiheit (Fig. 24). 


dv. Krane, Dreifur der Remonten. 41 
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e. Wenn das Pfad frumm in den Knieen, ſomit 
Schienbein zurüdgebogen (bodbeinig) steht (Fig. 20). 


u 
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d. wenn es in der Feſſel zu ſteil geftellt if. 

In allen diefen Fällen (veral. S 51) wird die Laſt ſchon im 
Stilfftehen überhängend ericheinen. Die Bewegungsiphäre des Pfer- 
des ijt nach rückwärts verlegt. Es wird im Allgemeinen das Un: 
vermögen daraus hervorgehen, Hinreichend weit vorzutreten, um Die 
Laſt aufzufangen; dagegen wird Abjchub und Abjchwung durch das 
vermehrte Ausharren hinter der Vertikalen fördernder. Pferde mit 
jolhen Beinen können deshalb in den jchwunghaften Gängen ge- 
Ihwind, fie werden aber unſicher fein. 

Combinirt ſich diefer Bau mit einer underhältniß- 
mäßig breiten, ſchweren Vorhand, mit fchlecht aufgeſetztem, 
ichwerem Halfe, oder ift das Pferd dabei überbaut, jo mehren jich 
die Fehler bedeutend und machen das Pferd für den Meitgebrauch 
vielfach unpaſſend. 

Angeborne Bockbeinigkeit iſt bei leichter freier Schulter 
wenig nachtheilig. Es giebt Racen, welche durch vorgebaute, runde 
Knie bockbeinig erſcheinen, wie z. B. die Ivenafer. Dann iſt aber 
die hintere Contur des Beines, wenn man es von der Seite ſieht, 
ſenkrecht herablaufend. Sind indeß die Bänder dicht unter dem Knie 
ſehr feſt angezogen, und erſcheint dadurch die hintere Contur der 
Beine gewinkelt, ſo iſt die Sache bedenklich. Es iſt dann ſicher vor— 
auszuſehen, daß der geringſte Gebrauch die natürliche Bockbeinigkeit 
krankhaft vermehren wird. Stehen die Thiere bereits loſe in den 
Knieen oder zitterig, ſo ſind ſchlechte Aufzucht und Conſum ſtets mehr 
Schuld, als die Geburt. Sehr ſelten werden Pferde, auch wenn ſie 
nicht durch Anſtrengungen, ſondern erweislich durch Mangel an Be— 
wegung, als Fohlen krumm geworden ſind, wieder gerade. So häufig 
auch vom „Wieder gerade reiten“ geſprochen wird, ſo ſelten kommt es 
vor. Wäre die Krummbeinigkeit, wie man es ſich meiſtens vorſtellt, 
primär in der Verkürzung der Beugeſehnen begründet, ſo würde man 
durch Lectionen, welche auf ein Strecken des Beines hinwirken, durch 
Beſchlag, welcher die Tracht niedrig, die Zehe hochſtellt und endlich 
durch Operation der Beugeſehne ſowohl die Krummbeinigkeit, wie 
die ſteile Feſſel zu heilen vermögen. Die Verkürzung der Beuger 
aber iſt nicht das primäre Yeiden. Dieſes iſt eine krankhafte Deh— 
nung und Berlängerung der Streder. Erjt in Folge diefer Dehnung 
fonnten die Beuger fich zufammenziehen. So lange man fein Mittel 
hat, den erjchlafften Stredern ihre normale Stvaffheit wieder zu 
geben, damit jie den Beugern das Gegenjpiel zu balten vermögen, 
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jo lange wird durh Dehnung der Beuger nichts gewonnen. Sie 
werden immer wieder jo meit zufammenjchnurren bis ihr? Antago 
niften, die Ztreder, gegenfteben. 

Pferde, welche in den Knieen krumm oder fteil in den Vorder: 
feſſeln ſtehen, müſſen in der Vorhand möglichit entlaftet werden. Ein 
ftart nah rücdwärts zufammengeichobener Hals und eine biegianıc 
Hanke erhalten derartige Pferde oft noch recht lange dienftbraudkar. 
Es muß der Neiter die Thiere ftets in einer gewilfen Berfammlung 
halten, welche ſich durch ein Leichtam-Zügel-ſtehen, nicht aber durch 
ein Auflegen auf die Hand des Weiters documentirt. Die ftärfern 
Tempos jind bei ihnen mehr durch jchnellere Schritte, veip. Sprünge, 
als durch eine weitere Action zu erzielen. Das Reitergewicht mird 
ein vorberrichend zurüdgeneigtes fein müſſen. 

Es iit eine häufige Ericheinung, daß Pferde, welche fich fchon 
als ‚Fohlen viel in jtarfen Gängen bewegten, um die Folgen des 
vorhängenden Baues zu vermindern, bei Annahme jtärferer Sangarten 
und Tempos ihren Hals jehr jtarf aufrichten. Dieſes arter bei 
feſtem, kurzem Gem ımd tiefem Anſatz fehr leicht zur Annahme 
eines Hirihbalies aus. Wenn man jolhe Thiere in eine normale 
Halgftellung und mit großer Kunſt wohlgebogen mit der Nafe in die 
Hüfthöhe bringt, jo wird man für dieje jchwierige Arbeit ſchlecht ke 
(lohnt. Mean wird das Vordergewicht viel zu wenig zurücdbringen. 
Es muß in diefem Falle die Halsarbeit lediglich darin bejtehen, die 
Nafe jo weit herabzuſtimmen, daß die zurücführende Zügelhülfe eben 
Geltung gewinnt. 

Verde von fehr fteiler Schulter und ſchrägem Querbein, welche 
nebenbei noch an den unter e und d genannten jchlechten Stellungen 
feiden, wird man als Hteitpferde nicht brauchen und nur für den 
ihweren Zug verwerthen fünnen. 

Das Vorderbein ftcht zu weit vor: (Bergl. S 48) 

a) Wenn das Querbein zu fteil fteht (Fig. 26). Bei 
furzer, ſchräger Schulter wird dieſes Uebel beſonders ftarf hervor- 
treten. 

b) Wenn die Schulter befonders fchräg und dabei fehr lang ift, 
ohne das ein verhältnißmäßig langes Querbein die Untergliedmaßen 
in richtige Stellung zum Rumpfe bringt (Fig. ZT). 

c) Wenn das Pferd im Hufwurzelgelenf rüdbiegia 
jteht (Fig. 23). 





d) Wenn die Feifel zu fhräg geftelft ift. 

Die Nücbiegigfeit zeugt von Schwäche der Beugefehnen. Sie 
ftehen, in umgefehrter Art, wie es bei der Krummbeinigfeit der Fall 
ift, mit den Stredern nicht in Harmonie; fie find zu lang, die Streder 
zu furz. Die Nücdbiegigfeit wird, wie die unter a und b genannten 
Eigenschaften, die Pferde weniger abjchiebend machen, ohne den Vor: 
theil des weiten Borfchreitens zu geben, den jene haben. Für den 
Neitgebraudy wirden die unter a und b genannten Abweichungen 
weniger nachtheifig fein. An Zugpferden aber find fie beträchtliche 
Fehler. Die ftarf durchtretende Vorderfeffel ift bei einem lieder: 
pferde als ein Hauptfehler anzufehn. Wenn derartige Thiere auch 
ohne Gepäd oft völlig genügende Schnelligkeit und Dauer zeigen, jo 
bringt die Belaftung mit der Friegsmäßigen Ausrüftung für fie doch 
einen fo gewaltigen Effect hervor, daß fie vielmals nicht mehr die 
Tempos zu halten vermögen und ihre Ausdauer ungenügend wird. 
Je länger die Feſſel bei diefem Uebel ift, um fo weiter wird die Yaft 
hinter den Huf fallen und um fo größer wird die Erniedrigung fein, 
welche fie für die Vorhand hervorbringt. Durch einen leichten Neiter 
und alle Mittel, welche die Laft nad) hinten bringen, ift bei diefen Thie— 
ven dem zu Schwachen Abfhwung der Vorderbeine entgegenzuarbeiten. 
Iſt ein ſolches VBorderbein dur die andern Winfelungen noc vor 
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die Vertikale gebracht, jo wird das Thier für den Dienft im Felde 

ſelten brauchbar werben. 

3, Kombination unrihtiger Wintelftellungen bei der Vorhand und 
bei der Hinterhand. 

Um ein regelmäßiges Fortfchreiten in Bor: und Hinterhand und 
die richtige Wechjehwirfung der Kräfte hervorzubringen, iſt es noth⸗ 
wendig, daß die Fähigkeit beider zum Vorgreifen, Abſchieben und 
Abſchwingen gleich ſei. Nur die Harmonie der Bewegung kann Aus— 
dauer geben. 

Es iſt beſſer, daß Vor- und Hinterhand eine gleiche geringe 
natürliche Räumigkeit der Bewegung haben, als wenn dieſe Ueberem- 
ſtimmung fehlt. Nicht zu jedem Zwecke braucht man ſchnelle Pferde 
oder ſolche, die zu einer momentanen hohen Kraftentwickelung fäbig 
ſind, aber zu allen bedarf man der Sicherheit, Ausdauer in der Ar— 
beit und Geſundheit der Gliedmaßen. Es iſt ein Erfahrungsſatz, daß 
der Bau der Vorhand des Vaters und der Bau der Hinterhand der 
Mutter ſich vorzugsweiſe auf das Fohlen vererbt. Ein hochedler 
Hengſt mit einer Vorhand, die zu ungemein räumigen Gängen be 
fahigt, und eine gemeine Stute mit langem Nüden, fteiler kurzer 
Kruppe, deren Bau weder Tragfähigkeit noch Schnelligkeit geben 
kann, werden meiſt ein Fohlen erzeugen, das vorn fo viel vom 
Gange des Vaters hat und hinten genug von dem Unvermögen der 
Mutter, und damit ein Thier, das vorne jpielt und hinten alt. 

Umgekehrt hat man häufig in neuerer Zeit, um einer zu Heut 
und feinbeinig gewordenen Race mehr Yolumen zu geben, gemeine, 
schwere Hengfte auf hochedle, jedoch zu feine Stuten gejett. Man 
hat Durch diefen entgegengefegten Fehler auch das entgegengeſetzt 
ichterhafte Produft, ein Fohlen erhalten, defien Hinterhand kräftige 
und väumige Bewegungen zeigt, zu der die beladene Borhand mit 
beichränfter Action im ſchlimmſten Gontrafte jteht und deshalb bald 
vernichtet wird. 

Ein geringes Ueberniegen der Näumigfeit des Ganges ber Hin— 
terhand iſt beim Wagenpferde, wo es auf den Drang nad) vorne 
ankommt, und das umgekehrte Verhältniß beim Neitpferde weniger 
ſchädlich. 

Es können dadurch Mißverhältniſſe für den Gang hervorgernfen 
werden, daß die Vorder- wie Hinterbeine vor die Vertikalen, oder daß 
beide hinter die Vertikalen geſtellt find. Dadurch erhält das Pferd 
von Natur zu viel oder zu wenig Neigung in den Gang. Es tür 
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nen aber auch die Worderbeine hinter und die Hinterbeine vor den 
Bertifalen ftehen und fo alle 4 Beine unter den Leib geftelft erfchei- 
nen, oder endlic) fünnen die Vorderbeine vor und die Hinterbeine hin- 
ter die Vertikalen und jo das Pferd von Natur geftvedt geftellt fein. 
1. Vorder- und Hintergliedmaßen vor den Vertikalen geftellt (S 61) 
verlängern die Unterftügungsfläche nach vorwärts, verkürzen fie nach 
rüdwärts und bringen den Schwerpunft nach hinten. Es ift fomit feine 
natürliche Neigung in den Gang nad) vorwärts vorhanden und das 
Thier wird genöthigt fein, eine jehr bedeutende Rumpfbewegung nad) 
vorwärts vorzunehmen, um eine binveichende Neigung in den Gang 
zu gewinnen. Dadurd wird es bemüht fein, im Gange durch Vor: 
wärt3-Abwärtsitreden von Hals und Kopf den Schwerpunkt feines 
Leibes vorzumeigen. Zu den mittleren Tempos wird es dem Pferde 
wohl meift gelingen, die genügende Neigung in den Gang zu gemwin- 
nen, nicht immer aber zu den ftärfern Tempos. Es bleibt die Be: 
wegungsiphäre der Beine dann ftet3 zu weit nach vorwärts gelegt. 
E3 wird dadurd; das Vorgreifen der Beine begünftigt, jedoch das 
Ausharren beeinträchtigt und deshalb ein jicherer und hoher, aber ein 
wenig räumiger Gang erzeugt. Bei ihm ijt das Hinweggehen des 
Rumpfes über die Beine ſtets zu träge, die Neigung in den Gang 
thut zur Fortbewegung nahezu nichts, die Musfelthätigfeit nahezu 
Alles, wodurch die Muskelkraft bald erjchöpft und die Dauer fehr 
befchränft wird. Zu den verfammelten QTempos ift bei derartig ge- 
jtebten Thieren eine natürliche Anlage vorhanden. Zum Zuge find 
fie, da fie fein Gewicht in das Geſchirr bringen, ganz ungeeignet. 
Alles was die Hinterhand vermehrt belajtet und den Schwerpunft 
derjefben zuführt, erhöht den Fehler. Der Sit des Reiters muß 
jomit ein vorgeneigter, die Stellung von Hals und Kopf möglichft 
tief fein. Tafel G Fig. I, 2, 3 und 4 zeigen die Bewegungen des 
Trabes. 

Es find dieſe Thiere zum Lauf und Weitſprung ganz ungeeignet 
und haben unter Gewicht und in tiefem Boden gar keine Leiſtungen. 
2. Wenn Vorder- und Hintergliedmaßen hinter die Vertikalen geſtellt 
iind (S 61), 
fo tritt das umgekehrte VBerhältnik ein. Es wird das Hinweggeben des 
Numpfes über die Beine durch die große Neigung in den Gang begün- 
jtigt und dadurch eine vafche, Furze Action der Beine hervorgerufen. 
Die Beine, deren Bewegungsiphäre nach rückwärts verlegt ift, werden 
wenig vorgreifen und lange ausharren. Sie werden von der vollen 
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Kraft des Abſchwungs häufig feinen Gebrauch machen können, Toll 
das Thier nicht über Kopf gehn, weil das Vorgreifen der Beine nicht 
genügen würde, um weit genug nad vorwärts zu fügen. Durch 
meit zurücgeworfenen Hals werden diefe Pferde ihre Schwere nad 
rückwärts zu bringen fuchen und oft Dirfhhälfe zeigen. Im Galep 
und in der Karriere werden die Sprünge ſchnell und mit hobem Halte 
erfolgen müffen, foll nicht ein Fortrollen und Durchgehn aus Mangel 
an Beherrichung des Schwerpunkt eintreten. Bei Dielen Thieren 
dulde man lieber eine vorgeftredte Naſe bei hoher Aufrichtung, büte 
fi) aber, den Kopf mehr herumter zu nehmen, als es zur Sicherung 
der Zügelwirfung durchaus nöthig ift. Man lafje ihnen die ſchnelle, 
furze Action und arbeite weder auf lange Trabtritte, noch auf längere 
und niedrigere Sprünge für den Galop und für die Karriere bin. 
Man wird leicht fangiamere, fchwer aber weitere Tritte und Eprünge 
erzielen, fomit nicht an Geſchwindigkeit gewinnen, wohl aber die Thiere 
auf den Worderbeinen ruiniren und fie im hohen Grade unſicher 
machen. Für den Hochiprung find derartig gebaute Pferde ſehr wenig 
disponirt umd werden meiſt den Hirichfprung zeigen. Sie find zum 
Zuge beffer, al3 zum Weiten zu verwenden. In das Geſchirr brin- 
gen fie ihr volles Gewicht und fchonen fomit ihre Muskeln. Bei 
der Horizontal-Belaftung finden fie für ihren Drang nach vormärt! 
einen Halt in den Siehlen refp. Kumpten, der ihren Vorderbemen 
Sicherheit verleiht. Die Unficherheit derfelben macht ſie zu Meit: 
pferden wenig geeignet. Der Neiter muß bei zurüdgelehntem Zit 
ihnen Anlehnung auf den Zügel, ohne hart zu werden, gönnen. Im 
Gewinnen der Biegſamkeit ihrer Hanfe und im Erwerben der Fäbig 
feit, die Hinterhand unterzujchieben, liegt größtentheils ihre Brauch 
barfeit für den Neitdienft. 

Zafel H zeigt in 1, 2, 3, 4 die verfchiedenen Bewegungs: 
momente des Trabes. 

3. Wenn die Vorderbeine hinter und die Hinterbeine vor ihre Wert- 
kalen geſtellt find (S 53). 

Das Pferd ift im diefem Falle mit allen 4 Beinen unter fid 
geftelit. Der verminderte Bewegungsraum wird für alle Gangarten 
eine fürzere Bewegung hervorrufen. Für den Trab tritt leicht ein 
Begegnen der Beine einer cite unter dem Leibe und dadurch Eiien- 
Happen hinzu; beim Galop und Sprung ein Greifen und Werleken 
der Vorderbeine durch die Dinterhufe. Die Vorhand hat eine nad 
rüdmwärts verlegte Dewegungsiphäre, welche für das VBorgreifen un— 
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günftig ift, aber das Ausharren begünftigt. Für die Hinterhand ift 
die Bewegungsſphäre umgekehrt nach vorwärts verlegt und begünftigt 
das Vorgreifen, befchränft aber das Ausharren. Dadurch wird die 
Sicherheit und Geſchwindigkeit in gleihem Mafe beeinträchtigt. Nur 
in einem mittlern Gafop und fir den Hochſprung kann das Thier 
einige Peiftung haben, Die Einwirkungen des Neiter8 müſſen fein 
fein, weil die Unterſtützungsfläche nach vorwärts und rückwärts ver: 
fürzt it. Wenn man durch Anfrichtung die Sicherheit des Ganges 
verfmehren will, fo vermindere man die fördernde Kraft der Hinter- 
band und umgekehrt. Meift zeigen diefe Thiere vorn eine Furze Action 
dicht iiber dem Boden, hinten aber eine hohe Action, 

Die Abbildung F 1, 2, 3, 4 zeigt und den Einfluß auf den 
Trab. 
4. Wenn die Vorderbeine nad vorwärts und die Hinterbeine nach rürk- 

wärts geftellt ſind (S 50), 

fo ift die Bewegungsſphäre der Hinterbeine hinten heraus, die der 
PVorderbeine aber nach vorwärts verlegt und das Pferd erfcheint hin— 
ten und vorn geftredt. Die Worderbeine zeigen einen freien Vortritt, 
harren aber nicht genügend aus und ſchwingen kurz hinter den Ver: 
tifafen ab. Die Hinterbeine harren Tange aus. Sie arbeiten niedrig 
über dem Roden, treten aber zum Stüten nicht gemiigend ımter. Was 
die Vorband kann, kann die Hinterhand nicht und das Thier gebt 
vorn alfein und Hinten allein. Den Trab zeigt uns Tafel S 51. 
Im Galop wird durch die Action der Worderbeine die VWorband zu 
boch erhoben und fo einen falfchen elevirten Galop hervortreten laſſen. 
Die Peiftungsfähigkeit diefer Pferde ift fehr beichränft. Der Neiter 
wird bei der nach vor- und rückwärts erweiterten Unterſtützungsfläche 
ftarfe Einwirkungen zum Sammeln und Bariren geben müffen. Er 
fann indeß den Hals nicht hoch ftellen, ohne ungünftig auf die Bor: 
band einzumirfen. Um im Galop die Vorhand einige Stütze auf 
den Hinterbeinen finden zu laffen und Paraden auf der Hinterband 
zu erzielen, bedarf der Reiter eines fcharf nachtreibenden Scentels. 


B. Abweichungen vom regelmäfigen Bau der Gliedmaßen, 
welche wir gewahren, wenn wir diefelben von vorne oder von 
hinten betrachten. 

Die Gliedmaßen follen fo geftellt fein, daß zwei vertifal geftelite 
Flächen, welche parallel mit und gleich weit von dev Mittellinie des 
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gerade gejtellten Pferdes laufen, Vorder: und Dinterbeine ihrer gan- 
zen Länge nach in gleiche Theile zerlegen. 

Dieſes geſchieht micht und es entftehen Abweichungen: 

1. Wenn die Beine in ihren vordern Flächen nicht genau 
nach vorwärts gejtellt, fondern nach rechts oder links gedreht 
erſcheinen. 

a) Finwärts gedrehte Beine, 

aa) Wenn die PVorderbeine nah einwärts gedreht 
jind. Dieſes fommt namentlich) durch den Stand des Hufes zur 
Anſchauung, welcher an der Zeche der Mittellinie des Pferdes näher 
fteht al8 an der Tracht. ES wird ung die Betrachtung, ob das 
Feſſel- oder das Hufmwurzelgelenf bereit3 verdreht find, oder ob der 
Eitenbogen fchon vom Yeibe abgerücdt erfcheint, Leicht erkennen Lafien, 
in welchem Theile die Drehung liegt. Oft ift fie lediglich in der Hufſtel⸗ 
fung und nicht felten darin begründet, daR die inmwendige Wand 
niedriger wie die auswendige, der Huf fomit jchief ift. Mair nennt 
ein Pferd, das einwärts geftellt ift, „Zehentreter", und fagt von 
ihm, „es gebt über die große Zehe“. 

Da das Pferd von der Tracht nad) der Zehe hin, im tranend 
jtügenden Bemwegungsabfchnitte, den Huf erbebt, jo wird der Abitor 
und Abſchwung des Hufes das Bein, ftatt es parallel mit der Mittel— 
(inte zu heben, nad) außen werfen. Da das Pferd diefes Bein aber 
nach vorwärts bringen muß, jo wird das Wein dadurch einen Kreis: 
bogen nad) außen beichreiben. Dieje bogenförmige, nach außen ſchwei— 
fende Bewegung heißt „bügeln“, „füchteln“, oder „billardiren”. Sie 
verzögert das Fußen und führt zu einem Umwege und unnützem 
Kraftaufwand. Je böber das Gelenk liegt, in welchen die Verdre— 
hung begründet ift, um To jtärfer wird das Bügeln bervortreten. 
Am meisten füllt es bei jolchen Pferden in das Auge, weldye dabei 
eine paufende Action der Borderbeine haben. 

bb. Sind die Hinterbeine nah einwärts gedrebt, jo 
wird fich dieſer Fehler, wenn er in den obern Gelenken feinen it 
hat, dadurch marfiren, daR das Hinterbein gegen den Yeib gedrebt 
und die Hade nad) außen gekehrt ericheint. Hufſtellung und Be 
nenmung it wie beim Vorderhuf. Er kommt indeß weniger und ‘el: 
ten in jo auffallender Art vor. Meift ift ev mit der ſprunggelenks 
weiten Stellung combimirt und bat dann nicht ſowohl Bügeln, aus 
Dreben zur Folge, worauf wir zurückkommen werden. 
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aa. Bei den VBorderbeinen. 

Die Zehe ift meiter als die Tracht von der Mittellinie ent- 
fernt geftellt. Man nennt den Stand den „franzöſiſchen“ und 
die Thiere, an denen man ihn findet, „Tanzmeiſter“. 

Im ſchiebend-ſtützenden Vewegungsabichnitt wird das Bein durch 
das allmähliche Erheben des Hufs von der Tracht zur Zehe und 
demnächit beim Abſchwung nach einmwärts gebracht und wird vorgehend 
mit dem Hufe einen Bogen nad) vorwärt3sauswärts machen müjfen. 
Megen des bogenfürmigen Vorgehens wird die Zehe des gehobenen 
Beines leicht an das jtehende Nebenbein anſtoßen. Im Schritt wird 
die Zehe meift den nach auswärts herausgedrücten Gelenkknorren der 
Feſſel und im Trabe die innere Fläche des Röhrbeins, manchmal 
bis zur Höhe des Vorderfniees, treffen. Dieſes Anftoßen nennt man 
Streichen. Es erzeugt Verwundungen der Haut und Contufionen. 
Nicht jelten treffen diefe das Röhrbein fo hart, daß Berlegungen der 
Knochenhaut und dadurch Ausichwigungen und Ueberbeine bervorge- 
rufen werben, 

bb. Bei den Hinterbeinen bringt diefe Berdrehung, wenn 
fie von oben ausgeht, die Dinterbeine nach außen, jtellt die Haden 
des Pferdes gegeneinander und bringt die Trachten der Hufe der 
Mittellinie näher, wie die Zehen. Diefen Stand der Sprunggelenfe 
nennt man „Kuhheſſig“. Er jteigert jich bei der ſprung-gelenk— 
engen und bodenmeiten Stellung der Beine. 

Bei den Hinterbeinen bringt die Stellung nach auswärts er— 
fahrungsgemäß ſehr jelten das Streichen hervor, weil fie fajt nie mit 
einem hufengen Stande verbunden ift. Wir finden das Streichen 
ſonſt bei den Hinterbeinen häufiger, als bei den Borderbeinen. Hier 
iſt diefer Fehler indeß unangenehmer, weil die Sicherheit des Pfer- 
des mehr darımter leidet. Während man durch Streichleder an den 
Hinterbeinen diejen Uebelſtand ziemlich unſchädlich machen kann, er: 
höht das Yeder an den Vorderbeinen die Unficherheit bedeutend und 
ift oft Urjache zu Unglüdsfällen. -—— Die Borderhufe machen endlich 
auch viel öfter den Belchlag nothiwendig, mit dem fich das Streichen 
meist verjtärkt. Gefchieht das Streichen mit der Zehe, fo muß man 
die Stelle, mit welcher der Huf das Nebenbein trifft, genau feſt— 
stellen. Das Wegnehmen eines Kleinen Stüdes der Wand auf diefer 
Stelle und ein danach conjtruirtes Eifen verhindert oft dem Uebel: 
jtand gänzlich. Eine Eifenconftruction, durch die das wagerechte Auf: 
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treten des Hufes verhindert wird, mie Erniedrigen eines Stollen :c. 
ift zu vermeiden, weil es Yahmbheiten berbeiführt, die ſchlimmer find 
als die Verlegung durch das Streichen. 

2. Abweihung vom richtigen Stande der Beine, dadurd 
veranlaft, daß die Beine (von vorne gefehn) nicht fenfrecht 
berablaufen. 

Die Peine fallen aus den Flächen, welche man fich parallel der 
Mittellinie durch die Ellenbogengelente fenkrecht zur Erde geitelit 
denft, in irgend einem Punkte herein oder heraus. Stehen die Hufe 
enger, wie jene Gelenfe, jo nennen wir die Stellung „bufeng”, 
oder „bodeneng“; ftehen fie weiter, jo beißt fie „hufmweit“, oder 
„bodenweit”. 

Diele Abweihungen haben den Nachtheil, 

1. daß die Beine, welche damit behaftet find, theils weniger 
jicher ftüßen, als folche, bei denen die Hufe in derjelben ſenkrech— 
ten Ebene liegen. Diefes trifft namentlich diejenigen Beine, melde 
mit den Hufen näher an die Mittellinie geitellt find, als die übrigen 
Körpertheile, indem dadurch die Unterftügungsflähe mac ſeitwärts 
verkleinert wird. 

2. Daß die Reine, namentlih in den fhwunghaften 
Gängen, ſowohl dur den Stoß der Yaft beim Fußen, fe: 
wie durch die Rückdröhnung, die fie von unten trifit, we: 
fentlich leiden. Bei jenfrechter Stellung der Beine wird der Stoß 
von oben und die Rückdröhnung von unten durch das ganze Bein 
gleihmärig hindurchlaufen und durch die Elafticität und Biegſamleit 
der Gelenke vielfach und gleichmäßig gebrochen und abgeichmächt wer 
den. Bei der bodenmweiten Stellung wird der Stoß von oben an 
der inendigen Beinfeite entlang laufen und vorberrichend nur Die 
Knorpel der Gelenfe auf diefer Seite comprimiren und die innere 
Wand des Hufes treffen. Bei dem bodenengen Stande trifft der 
Stoß die auswendige Seite und die äußere Wand des Hufes. Cs 
wird dadurch eine Zerrung der Bänder und eine Concentrirung des 
Stoßes auf eine Stelle hervorgebracht, welche zu Verletzungen füb 
ren, wie die jcharfe PRelaftung auf einem Punkte zur Uniicherbeit. 
Bei nachgiebigem Boden werden die inwendigen, reſp. auswendigen 
Wände vermehrt einfinken und die Unterjtügungsflähe der Huf 
wird eine jchiefe werden. ES find dann aber aud die Bodenflächen, 
von denen der Abſchwung oder Abſtoß der Hufe erfolgt, ſchief. Tie 
Gliedmoßen werden dadurch in faliche Divectionen gebracht und deren 
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Einwirkungen auf den Rumpf umrichtig. Sind die Abweichungen 
jehr ftark, jo wird der Stoß nicht bis zum Huf ungebrochen gelan- 
gen und wird dann der Punkt, an dem der Bruch der Yaft vor fich 
gebt, befonders vedroht und bald durch Krankheits-Erſcheinungen, 
Ueberbeine und Gallen bezeichnet werden. 

3. Die vorberridhende Belaftung Einer Hufjeite wird 
die Sicherheit vermindern, namentlih zum Ausgleiten 
veranlajjen und dadurch leiht Dehnungen zc. herbei: 
führen. 

4. Es wird die fortwährende ftärfere Belaſtung der 
einen Hufmwand gegen die andere nicht blos jtärfere Ab- 
nugung einer Geite der Hufe, fondern auch Hornfpalten sc. 
bervorbringen. Es wird aber auch die jtärfere Comprefjion der 
einen Hufwand zu frankhaften Veränderungen führen, welche in Ein- 
buchtungen der Wände, oder im Umlegen der Ränder (Schieflaufen 
des Hufes) bejtehen. Diejes Schieflaufen wird, jobald es ftärfer 
hervortritt, auf den Stand des Hufes einwirken. Iſt die ausmendige 
Wand tief, die inwendige hoch, wie es der hufenge Stand leicht her- 
vorbringt, jo wird die Zehe nach auswärts gebracht; iſt die inwen— 
dige Wand tief und die auswendige hoch, jo wird die Zehe nad) 
einwärts gedreht. Nur ein höchſt forgfältiger Beſchlag kann dieje 
Uebelftände feru halten. Es iſt deshalb der Beichlag von Pferden, 
welche derartige falſche Beinftellungen zeigen, durchaus nothmwendig. 
Er muß indeh mit größter Sorgfalt geleitet werden, weil ſonſt das 
Sciefwerden des Hufes durch jchlechtes Ausfchneiden um jo jchneller 
bervortritt, ein Streichen bei unrichtiger Yage des Eifens unvdermeid- 
(ich wird und bei einem Bejchlage, der das Ausdehnungspermögen 
des Hufes ftört, fich Steingallen durch Drud von oben an der mehr: 
belajteten Huffeite jofort zeigen werden. 

Je nachdem die bodenmeite und bodenenge Stellung in einem 
oder dem andern Gelenk feinen Sit bat, unterjcheiden wir folgende 
Arten, wobei wir die Abweichungen in den kleinern Gelenfen über: 
geben, da jie diefelben Nachtheife nur in abgeſchwächtem Maße zeigen. 


a. Bodenweit. 
aa. Brufteng und bodenmeit. 
Abgejehen von den Nachtheilen der ſchmalen Bruſt, ift hier der 
Fehler im Stehn meiſt nicht jo ins Auge fallend, weil die Abwei— 
hung eine allmählichere iſt. 
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Das an den Yeib gedrücte Eilenbogengelent zeigt dagegen oft 
eine ſehr unterdrückte Thätigfett. Das Uebertreten ift beſonders er 
ſchwert. Mean ſieht vielmals, daß die Bewegung in den Zeitengän- 
gen nur mit Anichlagen des übertretenden Beins an das fteherd: 
bewerkitelfigt werden kann. Man wird bei diefen Thieren von den 
Seitengängen feinen Nugen ziehn. Bei Erhebung des Beins wird 
man fajt immer ein Serausfallen des ganzen Being aus der Ver 
tifalfläche gewahren, welches, von der Seite gejehn, der Action etwes 
höchſt Weitläuftiges und Steifes giebt. 

bb. Rnieenger und bodenweiter Stand. 

Hier ift bei freier Bewegung der Oberichentel und namentlich 
bei langen Echienbeinen, das Bügeln am meijten in Die Augen fallend. 
Beim Fußen ift durch die plötzliche Seitenabweichung der Bruch des 
Stoßes der Yaft im und unmittelbar unter dem Dufiwurzefgelenf am 
beftigiten. 

Dan Tann fich bei derartigen Pferden auf Ueberbeine, nament- 
ih an der Stelle, gefaht machen, wo an der inwendigen Zeite Das 
untere Ende des Griffelbeins fi) an das Schienbein anfchliert 
Gallen werden an andern Stellen Zeugniß von der heftigen Einwir— 
fung des ſchräg auf das Gliedmaß wirkenden Stoßes aeben. 

ce. Hüfteng und bodenmweit. 

Diefe Stellung bringt einen häßlichen, jteifen, nach außen ſchlen 
kernden umd gebundenen Gang der Hinterbeine hervor. 

Die in den Leib gebohrten Kniegelenke kennzeichnen dieſen Feh— 
ler, der meist mit einer nicht genügenden Breite von Hüfte zu Hüfte 
gepaart ift. Dieſe dokumentirt fchon an fidh, wegen der nicht aus- 
reichenden und unvortheilhaften Anjagpınkte für die Muskulatur, die 
Schwäche der Hinterhband. Die Pferdehändler wiſſen den Nichiten 
nern dieſen Schändlichen Stand als einen bejonderen Vorzug zu rich 
men. „Das Pferd geht hinten fo breit, da man mit einer Kanonen 
fugel zwilchen den Hufen hindurchſchießen könnte“, ijt die dafür von 
ihnen gebrauchte Anpreifung. 

dd. Sprunggelenfeng und bodenweit ift der umter der 
Benennung „kuhheſſig“ befannte Fehler. Er ift meiſt mit einen 
nach außen verdrehten Beine verbunden. Die Kuhheſſigkeit ſchließt 
eine hinreichende Breite der Hinterhand nicht aus. Wenn die Weite 
der Stellung in Hüften und Hufen eine normale bleibt und fie mur 
durch eme Verengung in den Sprunggelenfen hervorgebracht wird, 
jo find die Nachtheite des kuhheſſigen Standes nicht von Weſent 
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(ichkeit. Für die Aufnahme der Vorhand ift dann eine ausreichende 
Unterftütungsfläche vorhanden Mıd.das Vorbeigreifen der Hinterbeine 
an der Vorhand iſt ermöglicht. 

Die Erfahrung lehrt, dar die" Folgen diefer Abweichung bei 
weiten nicht die Nachtheile bieten, welche der analoge Fall bei der 
Vorhand zeigt. Ts finden ſich namentlic) dort nicht die Ueberbeine, 
als unmittelbare Folge. 

Es wird deshalb der Fuhheifige Stand mehr als ein Echön- 
heitsjehler augefehn. -' 

Bisweilen iſt die jprunggelenfenge Stellung mit hüftenger und 
bodenmeiter gepaart oder wird im jolcher Uebertreibung vorgefunden, 
daß beim Gange jich die Sprunggelenfe weten, oder daR die jo weit 
anseinanderjtehenden Hufe ein Hin- und Herwadeln der Hinterhand 
hervortreten laſſen. Es ijt damit die jchädliche Yyolge für den Gang 
bereit3 nachgewiefen. 

b. Bodeneng. 

Der Fehler ijt für die VBorderbeine weniger bedrohlich und der 
Stütung nicht jo unvortheilhaft, wie der bodemmweite Stand. Um— 
gelehrt ijt es bei der Hinterhand. Bodeneng gejtellt bietet fie der 
erhobenen Vorhand zu wenig Unterftügungsfläche und vermag für 
Yauf und Sprung nicht bei den Borderbeinen vorbeizugreifen. Bei 
Bor: und Dinterhand macht fi) die Gefahr des Streichens und des 
Anjchlagens der Beine an einander geltend, welche vorn durch ein- 
wärts gejtellte Zehen vermindert, dagegen durch den franzöfiichen 
Stand vermehrt wird. 

aa. Bruftweit und bodeneng. 

Da jich der Fehler auf eine lange Yinie ausdehnt, it er nicht 
jo auffallend wie der 

bb. Knieweite und hufenge Stand. 

cc. Hüftweit und hufeng. 

Meiſt mit einwärts geftelltem Hufe gepaart, ift die Abweichung 
nicht jelten jo ſtark, daß bereits ein Kreuzen der Weine ftattfinder. 

Die Haltung im Galop ift mejentlich erichwert und wird das 
Pferd zu jchnellen Sprüngen ſowohl, wie zu raſchen Tritten incliniren. 

dd. Sprunggelenfweit und hufeng. 

Diefe fehlerhafte Abweichung bringt häufig eine befondere Er— 
ſcheinung zuwege, die darin befteht, daß ſich das Sprunggelenk bei 
der Belaftung nad außen herausbiegt und dadurch das ganze Hinter: 
bein eine mach außen gerichtete Biegung annimmt, wobei die aus- 
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wendige Wand des Hufes vorberrſchend trägt. Je mehr Tas Dein, 
im Gange binzer den Leib tretend, von der Laſt befreit wird, um fo 
mehr bebt fich dieſes Heraustreten des Gelenks auf. Es iſt von emer 
eigentbimlihen drebenten Bewegung des Hufes begleitet, Die ih dv 
der Zährte marfirt. Dieſes Weichen des Sprunggelents und 
Treben der Dufe zeugt ven der großen Glaitizität, weiche die 
nerretlagen der Gelenke, namentlich die des Sprunggelenks, baben. 
Dieſer Elafiizität heben es die Tiere, welche Dielen Fehler zeigen, 
zu verdanken, daß fie oft reine Gelenke, trotz Alter und jtrenger 
Arbeit, behalten. Am ftärfiten wird ſich das Drehen dann zeige, 
wenn tie Wette des Standes in den Sprunggelenken größer ift, we 
die in den Hüften und den Hufen. 

Wir übergeben fernere Gombinationen der Abweichungen, melde 
fich Leicht entdecken laſſen. Die Zteigerung oder Compenſirung der 
Nachtbeile ift nad tem Vorbergeſagten leicht alzumägen. 

Die Mehrzahl der gedachten unridtigen Ztellimaen erſchwer: 
das Stützen des Pferdekörpers. Es wird in Folge deſſen din Ibic 
ren keionders ſchwer bei fchnellen Wendungen, auf engen Roften, 
namentlich in jehuellen Gängen, das Gleichgereicht zu behaupten. Wir 
werden für dag Gewinnen ven Rippenbiegung und für die jrerticfeit 
im jeitwärts Zügen, bei den "oft jo unregelmäßigen, ſchlenkernden 
und abweichenden Bewegungen, von den Eeitengängen nur mit ſebr 
geringer Ausficht, wohl aber bei fteter Gefahr der Selbitverletsung 
Gebrauch machen können. Wir werden diefe nur benuken, um den 
Reſpect vor dem einfeitigen Schenfel zu gewinnen. Zu jenen Zwocken 
werden wir uns der Uebungen auf Einem Huffchlage auf ten gebo 
genen Hufſchlagsfiguren mit befonderem Fleiße bedienen müſſen. Es 
erheiſcht indeß die Ungunſt der Bauart im Gebrauch der Thiere 
große Vorſicht, namentlich bei glattem und ſchlüfrigen Boden. 

3. Abweichungen im regelmäßigen Stande der Beine, 

die darin begründet ſind, daß die Hufe der Hinterbeine 

und die Hufe der Vorderbeine ungleich weit auseinander 
ſtehen. 

Dieſes iſt bisweilen Folge einer zu großen Breite der Vorham 
oder der Hinterhand umd dadurch ungleich, ſonſt aber gut geiteliter 
Deine. Noch öfter aber ift e8 Folge der jo eben durchgenommenen 
Abweihung in der Stellung der Gliedmaßen bei übereinſtinmenden 
Proportionen des Rumpfes. 


— 
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Für die Fortbewegungen ift diefe Abweichung je nach der 
Gangart von mehr oder minder Nachteil. Am ftörendften zeigen 
fie ji) für die fchreitenden Gänge, da bei der gleichzeitigen Thätig- 
feit eines Vorder: und Hinterbeins bei ihnen die Stüß-Abjchiebe- und 
Abſchwungspunkte von Vor- und Hinterhand übereinftimmen müſſen, 
um die nöthige Gleihmäßigfeit der Kraftentwidfung auf den Rumpf 
zu geben. Beim Trabe tritt namentlich bei deifen genauer Durd) 
führung des diagonalen Prinzips die ftärkfte Unregelmäßigkeit zu 
Zage. Dagegen wird der, Sprung und der Galop weniger dadurch 
beeinträchtigt werden, wenn die größere Breite fich bei den Hinter: 
beinen findet. Es kann dann das Thier trotz jeiner Schmale 
vorn ein trefflihes Galoppferd und ein guter Springer fein. 
Die Vorhand findet bei ihrer Erhebung eine gemügende Bafis auf 
den HDinterbeinen und das Thier vermag mit Yeichtigfeit mit den 
breitgejtelften Hinterbeinen bei den ſchmalgeſtellten Vorderbeinen vor- 
beizugreifen. Ein gutes Trabpferd verlangt dagegen präcife 
Beinftellung, jo wie gleihe Höhe von Vor- und Hinterhand. Seine 
Anſprüche an Beweglichkeit und Kraft des Rückens ift aber geringer, 
wie beim Galopferde. 

Für den Schritt wird fih eine für das Auge und auch für 
das Gefühl des Reiters unangenehme Bewegung zeigen. Im dem 
Moment, in welchen das Pferd auf den Beinen der einen Seite 
geftügt ift, wird eine Neigung des Pferdeförpers nach dem breiter 
geftellten Theil hervortreten und fo ein Hin- und Herwiegen der 
Borhand oder ein Hin- und Herwadeln der Dinterhand bemerkbar. 

Eine eigenthümliche Erfcheinung verdient hier nod Erwähnung. 
Diefe ift das Kreuzen enggeftellter Beine im Trabe, die 
im Stillehalten und im Schritt oft noch einen genügenden Zwiſchen— 
raum gewahren lafjen. Sie tritt dann ein, wenn das Pferd vorn 
oder hinten eng, in dem andern Theile aber breit gejtellt iſt. Es 
wird dieſe Erjcheinung nicht fowohl dadurch hervorgerufen, daß die 
Vorder- oder die Hinterbeine befonders eng ftehen, jondern viel- 
mehr dadurch, daR die Differenz zwifchen dem Stande der Hinter: 
und Vorderbeine eine bedeutende iſt. Dieſes Kreuzen wird in fol- 
gender Art hervorgerufen: Iſt das Pferd vorn eng, hinten breit 
gejtelft, jo wird beim Abſchwung des links-diagonalen Beinpaars 
der Abſchwung des linfen Vorderbeind von einem Punkte ausgehen, 
welcher der Mittellinie näher Liegt, wie der Punkt, von welchem der 
rechte Hinterfuß abſchwingt. Nur wenn beide gleich) weit von der 

v. Krane, Dreffur der Remonten. 42 


658 


Mittellinie fteben, wird bet gleich ftarfem Abſchwung die Seitenab 
weichung des Abſchwungs nach rechts und links ſich compenſiren und 
die vorherrſchende Direction vorwärts ungeſtört laſſen. Im dieſem 
Falle aber wird dadurch die links ſeitwärts treibende Kraft aus dem 
rechten Hinterfuß die rechts ſeitwärts treibende Kraft aus dem linken 
Vorderfuß überragen und der Körper nicht genau geradeaus-vorwäris, 
ſondern links-vorwärts geworfen werden. Das fußende rechte Vor— 
derbein und linfe Hinterbein werden deshalb nicht geradeaus var: 
treten können, fondern fie werden, um richtig zu ftüßen, mac) unks 
bin fußen müfjen. Vor oder hinter dem Pferde ftebend, gemahren 
wir diefe Bewegung des rechten Vorderbeins nach links und jeben, 
wie es das linfe kreuzt. Zugleich aber auch, daß das linfe Hinter— 
bein ftatt geradeaus nach links tritt, wodurch die Hinterbeine unna— 
türlich breit fteben. Beim nächſten Tritt wird der Abſchub Dos 
rechts diagonalen Beinpaars diejelbe Abweihung nad rechts hervor 
bringen und das linfe Vorderbein und rechte Hinterbein müſſen nad) 
rechts fußen. In diefer Art verläßt die Mittellinie des Pferdes Tritt 
um Tritt die Directionslinie. Da diejes indeß gleichweit nach rechts 
und nad) lintS gejchiebt, fo wird die allgemeine Divection dennoch inne 
gehalten. Zind die Hinterbeine enger geftellt wie die Vorderbeine, 
jo werden Ähnliche Mefultate hervortreten. ES wird der Abſchwung 
des linfen VBorderbeins das Pferd weiter rechts werfen, al$ ver 
Abſchwung des rechten Hinterbeins. Das rechte Borderbein tird 
weiter rechts fußen und die Vorderbeine treten weit auseinander; Das 
linke Dinterbein wird aber auch weiter rechts fußen müſſen und ver— 
mag diejes nur, indem es fein Nebenbein kreuzt. Es tritt dadurch 
für das Auge eine wafelnde Bewegung der Hinterbeine berver. 

Auch in diefer Erjcheinung liegt ein indivecter Beweis, nicht nım 
für den freien Abſchwung der Trabbewegung im Allgemeinen, jen: 
dern auch für die gleiche Stärte des freien Abſchwungs bei ver 
Vor- und Hinterhand. 


u. Abweichungen durch Tehlerhaften Bau und Haltungen des 
Rüden: mit ihrem Ginfluß anf die Beinſtellung und auf die Fort— 
bewegung des Pferdes. 


Es iſt dieſes Kapitel bereits abgehandelt worden, weil es ung, 


des Zuſammenhanges wegen, wichtig ſchien, daſſelbe ſchon bei der 
Bearbeitung des Rückens zu geben. 
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IV. Abweichungen vom regelmahigen Bau des Kopfes und Haljes 
find aus gleichen Gründen bereit3 bei der Halsarbeit abgehandelt 
worden. 


Die Lehre vom Gange der Dreffur. 


Durh den 18 monatlichen Curſus der Nemonte-Drefjur bei 
jährlicher Ueberweifung der jungen Nemonte im September reſp. 
DOftober haben die Escadrons während des Winterhalbjahres eine 
legte und eine vorlette Nemonte in Arbeit. Dieſe bejtehen zuſam— 
men aus ungefähr 30 Pferden. Außer diefen Drejfur-Objecten hat 
die Escadron noch Pferde, welche im dritten Jahre bet der Truppe 
find, zu Unterrichtspferden für die angehenden Remontereiter fortzu- 
bilden. Andere Thiere diefes Iahrgangs, welche befondere Schwie- 
rigfeiten haben und durch die größeren Uebungen an Haltung verlo— 
ren haben, müfjen nachgearbeitet werden. Es finden fich endlich im- 
mer einzelne ältere Pferde, die umgünftig gebaut, von Haufe aus 
ſchlecht drefjirt oder durch ungefchidte Neiter verdorben, widerſetzlich 
werden, grobe Untugenden annehmen und von guten Neitern corrigirt 
werden müſſen. Es fteigt dadurch die Zahl derjenigen Pferde, welche 
ausgefucht guter Neiter bedürfen auf 40 und darüber. 

Bor Einführung des Inſtituts der Vierjährig- Freiwilligen bei der 
Cavallerie war diefe Mafje für die Meitfräfte häufig viel zu groß. 
Die Zahl der guten Reiter beftand theils aus Unteroffizieren und 
Eapitulanten, theil® aus den gut beanlagten Mannjchaften, welche 
im dritten Jahr dienten, bereit3 im zweiten Jahre im Die zweite Reit— 
£laffe kamen und zu Nemonte-Reitern angelernt wurden. Die Gefammt- 
maffe überftieg bei wenigen Escadrons die Zahl von 30. Wenn 
auch der größere Theil diefer Mannjchaften täglich zweimal zu 
den Drefjurarbeiten herangezogen werden fünnten, jo war dieſes doch) 
bei alle den Unteroffizieren nicht der Fall, welche mit bejonderen 
Funftionen betraut waren. Nefruten-Unteroffiziere, der Wachtmeifter, 
Duartiermeifter ꝛc., ſomit meift gerade die beften Reiter, find nur 
einmal verwendbar. Es bedarf unleugbar einer bedeutenden Reitfertig- 
feit, die lette Hand an die beften Pferde des dritten Jahrganges 
zu legen, um aus ihnen UnterrichtSpferde für die künftigen Remonte— 
Reiter zu gewinnen. Dieſe Pferde follen den Schülern das Gefühl 
der Verfammlung und reiner, ſchwunghafter Gänge geben. Sie follen 
genau auf die Hilfen achten und ihnen folgen und jo dem Keitlehrer 
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die Fehler des Scholaren zeigen. Es bedarf ferner erfahrener Reiter, 
haltungstofe Pferde zu beffern und verdorbene zu corrigiven. Tas 
Zureiten der Nemonten ift viel fehwieriger wie das Anreiten. Wenn 
die im Dritten Sabre dienenden Mannfchaften, nach ſebr guter Vor— 
bildung, auch allenfalls im Stande find, junge Memonten anzureiten, 
zum Bureiten der ältern Nemonte langt ihre Neitfertigfeit nur ganz 
ausnahmsweiſe hin. Das Zureiten der Älteren Iemonten im Yin: 
terhalbjahr fiel fonit den Unteroffizieren und Gapitulanten zu. Was 
von ihnen zweimal ritt, war meiſt mit fernerer Bearbeitung und 
dem Nacjarbeiten der Pierde des dritten Jahrganges, fo wie mit 
dem Corrigiren der difficilen Pferde bejhäftigt. Nur wenige von 
ihnen blieben zum Anveiten der leßten Nemonten verwendbar. Erſt 
wenn die vorletzte Nemonte im Frühjahr zur Einftellung kam, wur: 
den die beiten Neiter für die junge Remonte frei, die ihnen dann 
zufiel. 

In letzterer Zeit ift das treffliche Inftitut der 4jährigen Frei 
willigen eingeführt worden, Dieje Beftimmung ift, neben der Ein: 
führung der 5. Escadron ein unglaublicher Segen für die Cscadron. 
Leßtere giebt der Truppe ein homogenes, durchgebildetes Material 
an Pferden und befreit fie von den Augmentationspferden, welche 
wie ein Hemmſchuh wirkte. Die Ljährigen reiwilligen werden der 
Noth an geeigneten Neitern für die Dreſſurzwecke, die dem verjorg 
lihen Escadronchef fo nahe ging, ein Ende machen. Wem man 
auf die beffern Reiter unter den Refruten ſchon vom erjten Frühjahr 
nach ihrer Einftelliung fein Augenmerk richtet und von da ab uner— 
müdlich auf deren reiterliche Fortbildung Hinwirkt, fo wird man aus 
ihnen jchon im dritten Sabre Reiter gewinnen, welche für das Au— 
reiten der Nemonten fo gut vorbereitet find, als dieſes durch Leber: 
weifung auf gerittenen Pferden möglich ift, denen aber immerbin 
das rohe Pferd etwas ganz Neues und Ungewohntes ift und welche, 
aus Mangel an Erfahrung, beim beften Unterricht und bei der fpeziell- 
ften Ueberwachung, dennoch taufend Fehler machen. In Zukunft wird 
‚man gewiß nur wenig Reiter ziveiter Klaſſe aus der Zahl der nur 
3 Jahr Dienenden jehen, dagegen in beiden Aemonte-Abtheilungen 
eine große Zahl Ajühriger Freiwilliger. 

Es muß ftrengftens darauf gehalten werden, daß Fein 
Mann zum Anreiten der Nemonten verwendet wird, wel- 
her nit bereits einen Curſus als Reiter 2. Klaſſe durch 
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gemacht hat und fein Mann zum Zureiten, welcher nicht 
vorher fhon eine rohe Nemonte angeritten hat. 

Bei der Zutheilung der Nemonte ift beim Reiter auf die 
Berhältnifie der Größe, des Gewichts, des Temperaments, der Reit- 
fertigkeit, Fejtigkeit des Sites und namentlich darauf zu achten, ob 
er mit einem beftunmten, ruhigen Sig diejenige Biegjamfeit und Ge- 
wandtheit des Körpers vereint, welche allein neben der leichten Hand 
das Leichtreiten fichert. Für temperamentvolfe, aber ſchwache Pferde 
iſt auf diefe Eigenfchaft noch mehr zu rüdjichtigen, wie auf die 
Pfunde, welche der Mann in den Sattel bringt. Heftige, leiden- 
ihaftliche, ungedufdige und rohe Menjchen taugen gar nicht zu We: 
montereiter; ebenjo wenig furchtfame oder folche, welche Leicht die 
Faſſung verlieren. Gin beftimmter, ruhiger und feſter Sit iſt ein 
unbedingte8 Erfordernif. 

Aenn es auch fchwer ift, die Kraftverhältnifie des rohen Pferdes 
richtig zu beurtheilen, jo haben wir dennod) in ihrem Racetypus, in 
der ganzen Conformation ihres Baues, in den Abweichungen von 
Yängenverbältniffen und Winfelftellungen, jo wie im ihrem Gange 
wefentliche Anhaltspunkte, welche ung vor groben Fehlgriffen fichern. 
Anders ift es mit dem Temperament, dem Gemüth und den andern 
geiftigen Beanlagungen der rohen Pferde. Diefe cachiren fich oft 
wunderbar und ſtimmen bisweilen mit ihrem Aeußeren wenig überein. 
Was wir für Vebhaftigfeit hielten, war Furcht und Aufregung; ftatt 
der Gehluft findet fih, daß der Drang nach vorwärts nur Mangel 
an Gleichgewicht war. Dagegen verbirgt jich die Energie und das 
edle Feuer nicht jelten hinter großer Ruhe und anfänglichem Verhal— 
ten. Die geiftigen Eigenfchaften werden wir erſt bei längerm lm: 
gange kennen lernen. 

In Folge der Schwierigkeit der Beurtheilung des eigentlichen 
Kraftverhältniſſes und des Charakters des Pferdes wird der Esca— 
dronschef bei der erſten Zutheilung der Pferde zweifelsohne vielfach 
fehlgreifen. Man wird ſich allerdings hüten müſſen, bei den erſten 
Nichterfolgen ſofort einen Umtauſch der Pferde und Reiter vorzu— 
nehmen. Sobald man indeß gewahrt, daß Eigenthümlich— 
keiten von Reiter und Pferd vorliegen, die keine Hoff— 
nung geben, ſich bald auszugleichen, ſo thut man wohl, die 
nicht paſſende Zuſammenſtellung zu löſen. Das ſich ſtets 
vertröſten auf ein „Einreiten“ und „Sich-zu-recht-finden“ iſt bei Re— 
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monten nicht wohl angebracht. Weit der Reiter nicht von Anbegum 
jich dem Pferde als überlegen zu zeigen und ihm dennoch Vertrauen 
einzuflößen, To werden die eriten Grundlagen aller Dreſſur, „Ver— 
ſtändniß“ und „Gehorſam“, nicht erzielt. Das Pferd beobachtet zu 
gut und iſt ein zu kluges Thier, um nicht jofort zu erfennen, wenn 
der Reiter ſich vor ihm fürchtet, oder fih auch mir auf ihm unſicher 
fühlt. Ebenſo wird eine harte und umgerechte Behandlung daſſelde 
für immer mit Mißtrauen gegen den Reiter erfüllen. 

Man wird wohl thun, diejenigen Yeute, welche die 
jüngsten NRemonten reiten, zu deren Wärter zu maden 
und ihnen auch dann noch diefen Dienft zu belaffen, wenn bet der 
Nangirung der Escadron in ihrer Stelle die beſſern Reiter zur fe. 
nern Dreſſur verwendet werden. Diejenigen Escadrons, welche im 
Frühjahr und Herbſt zu den Zufammenziehungen die Garniſon Ler- 
laſſen und ihre jüngſten Remonten zurückajfen, werden wohltbun, aus 
der Zahl dieſer Mannſchaften die Reiter und Pfleger für die zumüd- 
gebliebenen Nemonten zu bejtimmen. Es wird dann wenigſtens em 
Theil der Remonten denjenigen Yeuten zugetheilt werden können, 
welche fie bereits angeritten haben. Der Offizier, welcher die Re— 
monte in Dreſſur hat, wird aud) die Nemonteftälle unter jeiner In— 
jpection haben müſſen, um die diätetifche Augbildung ebenfalls über— 
wachen zu können. 

Es iſt nothwendig, daß derjenige Offizier, welcher für 
die Remontedreſſur der befähigſte iſt, abgeſehen von der 
Anciennetät, die Leitung derſelben erhält. 

Es hat ſich vielfach die nach unſerer Anſicht unrichtige Mei— 
nung geltend gemacht, als habe der älteſte Offizier der Es— 
cadron ein gewiſſes Anrecht auf die Dreſſur der Remon— 
ten und als fei ein Uebergehen diefes Offiziers zu Gumften einer 
jüngeren eine ſolche Bemakelung feiner cavalleriftiichen Befäbigung, 
dar jie ihn für feine künftige Beförderung zum Escadronächef benach— 
theiligen müſſe. Wir find der Anfiht, daß man durch michts den 
Fortichritt mehr hemmt, und die Mittelmäßigfeit mehr befür- 
dert, als dur Huldigung des Grumdfages: „Yon Allen 
Alles zu verlangen.” Handelte es jich zur Erwerbung der Be 
jähigung zum Lehrer in dem genannten Dienftzweige nur um Kenut— 
niffe, die durch ‚pleiß und Ausdauer zu erlangen find, fo würde man 
mit Recht an jeden Offizier dag Verlangen ftellen können, jich dieſe 
zu verichaffen. Die Fähigkeiten aber, deren er bedarf, laſſen ſich 
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nicht ohne bejondere Naturanlagen gewinnen. Erfennen, Vergleichen 
und Gombinire,, der Proportion, Auseinanderhalten der Bewegungs- 
momente u. a. beruht auf Talent, das entwidelt und cultivirt werden 
fann, aber vorhanden jein muß. Ein Menſch, der Formenfinn hat, 
wird durch andanernde fleikige Beobachtung fein Auge für die Pro: 
portionen und Winfelbildungen am Pferdeförper üben können. Er 
wird bald im Stande fein, den Sig der Mikbildungen zu entdeden, 
und, bei ausreichenden hippologischen Wiffen, die Confequenzen ziehen. 
Wer aber keinen Formenſinn hat, wird bei aller Mühe fein Auge für 
das Emſemble gewinnen. Es wird ein trefflicher „Spattguder" 
und „Sallenzähler" und „Fehlerkenner“, niemals aber ein „Pferde: 
fenner" werden. 

Die körperlichen Eigenichaften, welche den Menjchen befähigen, 
ein guter Neiter zu werden, die geiftigen und Charafteranlagen, deven 
er zur Dreſſur bedarf, find im gleicher Art Naturgaben, welche nicht 
allen werden. Nur derjenige, welcher ſelbſt rohe Pferde thätig machte, 
hat diejenigen Situationen durchlebt, diejenigen Bewegungsmomente 
und Sraftverwendungen herausgefühlt und diejenigen Erfahrungen ge- 
fanmelt, ohne welche er niemals Anderen über Moment und Maaf 
der Hülfen, über Abweichen von der Negel u. ſ. w., ausreichende 
Unterweilung wird ertheilen Können. 

Auc ohne diefe befonderen Naturgaben und ohne die durch fie 
erworbenen Erfahrungen u. ſ. w. wird es indeß ein Jeder jo weit 
bringen können, ein Urtheil über Ziel und Mittel der Dreffur zu 
gewinnen. Er wird über Art und Fortgang der Dreſſur eine Kritik 
abzugeben im Stande fein, wenn er auch perfönlich außer Stande 
ist, fie in ihren Details zu leiten und durchzuführen. Auf diefem 
Erfenntnig über Methode und Gang der Dreffur und dem Urtheil 
im Fortſchritt, welche ohne bejondere Befähigung von Allen 
durh Studium zu erlangen ift, beruht die notbiwendige Anforderung, 
welche der Dienjt an den Escadrondhef und jeden Vorgeſetzten jtellt 
und jtellen muß. Der Vorgefette muß und foll Kunjtfenner fein, 
er joll und muß ein fritifches Urtheil über feine ſtandesgemäße Kunft, 
über die Neitkunft, haben. Man kann aber nicht von Jedem ver: 
langen, daß er ſelbſt Künftler ijt, da jede Kunſt Talent beansprucht, 
ohne welches die mechanischen Schwierigkeiten nicht zu überwinden find. 

Die Befähigung, als Neitlehrer und Dreffirer zu wirfen, muß 
der Gavalleriedienft bei einer Menge von Offizieren beanipruchen. 
Es jind aber eine Menge anderer Talente und Eigenſchaften, welche 
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er in gleichem Maaße bedarf und die er, namentlich für höhere 
Stellungen, noch weniger entbehren kann. Nicht Alle können Alles! 
Es werden deshalb immerhin eine Menge von Offizieren mit allem 
Recht zu Escadronschefs aufſteigen müſſen, welche kein Reittalent 
haben, aber dafür in andern Dingen hervorragend begabt ſind. 

Das Verderben eines Jahrganges der Remonte trifft in ihren 
Conſequenzen die Escadron ſo hart und iſt ſo nachtheilig für das 
Königliche Intereſſe, daß der verletzte Ehrgeiz eines Einzelnen da— 
gegen nicht in die Waagſchale gelegt werden darf. Andererſeits hüte 
ſich der Escadronchef, durch einen jungen Mann, der große Befähi— 
gung für die Reitkunſt, Paſſion für das Pferd und Erfolge in Nenn: 
und Sagdreiterei hat, ich bejtechen und ihm zu freie Hand zu Lafien. 
Wenn nicht Streben nach Yeiftungen in der Campagnereiterei, ſowie 
genane Unterjcheidungen von Zweck und Mittel der Renn- und Sol: 
datenreiterei bei ihm vorhanden find und er die Negeln feiner ftandes- 
mäßigen Kunft nicht lennt und fein Pferd nicht danach auszubilden 
weiß, jo werden feine Dreifurerfolge ungünftig fein und er vielmals 
unvortheilhaft einwirken. 

Wir find der Anficht, daß es zwedmäßig tt, wenn die 
beiden Nemonten der Escadron von demfelben Offizier 
dreffirt werden. Es giebt eine Menge Escadronschefs, die jelbit 
paffionirt und gut dreifiren, welche die legte Remonte nicht aus ihrer 
Hand geben mögen und erjt vom Herbit am fie dem Nemonte-Tffizier 
für das lette halbe Jahr zur Ausbildung anvertrauen. 

Kir find ſchon prinzipiell dagegen, daß der Escadronchef einzelne 
Abtheilungen, es fei denn für kürzere Zeit und Bertretung, oder die 
Eorrectur diffiziler Pferde, in Dreffur nimmt. Der Escadrondei 
ſoll beauffichtigen, unterweifen und arbeiten lafjen, abeı 
nicht jelbft arbeiten. Bei der Theilung der Remonte erſchwert 
der Escadronchef dem Remonte-Offizier die ihm fin das lekte halbe 
Jahr der Ausbildung zufallende Arbeit. Der Offizier kennt die 
Pferde nicht, welche er bearbeiten joll und meist auch die Fähigkeit 
vieler Neiter nicht in dem Maaße, wie es wünſchenswerth iſt. 
Wenn der Offizier auch ein vecht guter Pferdefenner und Beobachter 
ift und er durch den Escadrondef möglichit genau über Kräftever- 
hältniß, Charakter und Ausbildungsgrad jedes einzelnen Pferdes 
unterrichtet wird; jo bietet dieſes feinen Erjaß für die genaue An 
ſchauung, die er über jedes einzelne Pferd gewinnt, wenn er es be. 
reits ein Jahr lang vom Momente an, in welchem demſelben zum 
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erjten Male der Sattel aufgelegt wurde, in Dreifur hatte, Diejes 
genaue Individualijiren it, mie wir aus dem Vorſtehenden erfehen 
haben, eine der erjten Bedingungen zur Dreifur. 

Es iſt aber auch in anderer Beziehung unzweckmäßig, diefe 
Theilung in der Dreffur zu treffen. Es theilt ſich die Verantwort 
lichkeit. Man wird jehr Schwer beurtheilen können, find Nichterfolge 
durch unrichtige Bearbeitung im erſten Jahre herbeigeführt, oder find 
fie in einer unzweckmäßigen Fortführung einer richtig begonnenen Ar- 
beit zu juchen. Dev Escadronchef fett ſich auf diefe Art einer Kritif 
feiner Yeiftung aus. Auch die Freude über einen günstigen Erfolg 
it eine getheilte und gewährt nicht die Befriedigung einer jelbititändig 
durchgeführten Arbeit. 

Wir halten den Uebeljtand für weniger groß, wenn der Esca- 
dronchef fich begnügt, perfönlich nur das Anveiten zu leiten und von 
der Zufammenjtellung der Escadron, vom Frühjahr an, dem Offizier 
die Nemonten übergiebt. Aber auch dann wird der Offizier noch im- 
merbin jehr ſchwer die Eigenthünmlichkeit der einzelnen Thiere erfaſſen, 
welches ihm jo leicht wird, wenn er fie, vom Moment ab, wo fie 
unter den Sattel kommen, unter Händen bat. 

Da das Nemontereiten die wichtigste Dreffurarbeit 
in der EScadron tft, jo muß ihr nad allen Richtungen auch 
eine bejondere Nüdjihtsnahme werden. Es müſſen für fie 
die,snigen Räumlichkeiten und Pläte disponible gehalten werden, 
weiche ihre Dreſſur begünftigen. Es muß ihnen die Zeit eingeräumt 
werden, im welcher die Pferde ihr Futter vollkommen verdaut haben, 
jomit 2 bis 3 Stunden nad) den Abfuttern. Man muß ihnen die 
Stunden zuweilen, in denen das Wetter nicht blos in Rückſicht auf 
die Temperatur, jondern auch auf das Geläuf die Arbeit begünftigt. 
Es muß ferner die Zeit jo gewählt fein, dak der Offizier und die 
Reiter möglichjt friich find und nicht von anderer Arbeit fatiguirt 
zum Memontereiten übergehen. Diejes geichieht häufig in der Periode 
des Einererzivens der Escadrons im Frühjahr. Man möchte den 
Reitdienjt gern am Bormittag abmachen, um den Nachmittag zu an: 
derer Dienftverrichtung frei zu halten. Man bedenkt aber nicht, daß 
Dffiziere, wie Mannſchaften, oft durch Näffe oder Kälte erklammt, 
oder bei Hite ftaub- und ſchweißbedeckt, häufig ermüdet, oder durch 
fleinen Aerger verdrofien zur Nemontedreffur kommen. Werden jie 
unter jolchen Umftänden jo ruhig und jorgfältig arbeiten, als wenn 
fie friich und in behaglicher Berjaffung die jungen Pferde befteigen? 
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Diefer Dienft, welcher font mit Paſſion getrieben wird, fällt dam 
leicht in die Kategorie derjenigen Verrichtungen, die als Läfttge Noth 
wendigfeiten abgemacht werden müſſen. 

Die wir ſchon mehrmals bemerkten, verlangt die Dreifur eine 
tägliche und ausreichend lange Arbeitszeit. Sie muß dem Bewegungs— 
bedürfniß der jugendlich-muntern Thiere gemügen und feinen Ztail 
muth auffommen laffen. Es muß ausreichende Zeit vorbanden ſein, 
um den Uebungen zur Musfelitärkung und zum Gewinnen einer 
feiten Gewohnheitshaltung die nöthige Dauer zu geben. Sie muß 
ausreichen, um Einzel: und Selbjtübungen mit Ruhe treiben und 
um Unarten, ſobald fie fich zeigen, fofort corrigiren zu können. 

Ste muß gejtatten, nad) Uebungen, welche das Blut in Walluna 
bringen, die viel Mustelfvaft und große Yungenthätigfeit beanſpruchen, 
allemal Ruhemomente, Erbolungslectionen und Gewöhnungsarbeiten 
einzufchieben, um Aufregung, Uebermüdung und Athemloſigkeit zu ver: 
meiden. Derjenige Offizier, welcher bei ausreichender Zeit in die 
Fehler verfällt, welche man bisher in der Drefiur jo häufig bemerkte, 
indem ev die ihm gewährte Zeit hindurch von einer angreifenden Yection 
in die andere übergeht und, jtets in Enjemble-Touren arbeitend, 
die Pferde echauffirt in den Stall ſchickt, verdient ernite Zurecht 
weilung. 

Wir wollen hier noch hinzufügen, wie wir es für eine übel an- 
gebrachte Defonomie halten, die Nemonten mit alten, nur ebenbin 
verpaßten, jchlecht liegenden Sätteln zu verjeben. Ebenſo umrichtig 
iſt es, ihnen fürs erfte ein altes ſchlechtes Zaumzeug aufzule,en, um 
jie bei der Einftellung in die Escadron mit neuem gelben Riemzeug 
zu ſchmücken. Weber die Nachtheile jchleht liegender Zättel bei der 
Dreſſur fprachen wir ums bereits aus. 

Wir fügen für die Zäumung bier hinzu, daß bereits ge— 
brauchte, aber ganz kräftige Zaumzeuge bei weiten die bejten ind 
und man wohl thut, dergleichen mit der größten Sorgfalt auf Die 
Remonten zn verpafien, fie täglich genau zu befichtigen und jeden 
Fehler, der durch Dehnen des Yeders hervortritt, jofort zu verbeſſern. 
Dann wird die Nemonte, wenn fie in die Escadron eingeftellt wird, 
eine Zäumung haben, an welche jie gewohnt ijt und die ihre Yaac 
jo leicht auch nicht verändern wird. Man wird ſehr jorgfältig im 
Auswahl des Gebiſſes fein. Hat man fein Candarengebik tm 
Vorrath, Das bei abweichend geforntem Maule den Anforderungen 
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genau entipricht, jo werden die Koſten von ein Paar Thalern zur 
Anfertigung eines jolchen, ein jehr wohl angelegtes Kapital fein. 

Schliegli wollen wir noch einmal auf den Hufbeſchlag auf 
merkſam machen. Der Mangel an Beichlag darf nicht Urſache wer: 
den, in der Bahn zu bfeiben, wo das beichlagene Pferd beſſer 
draußen ging. Pferde, welche die Wände der Hufe ungleich ab- 
nugen, müſſen beichlagen werden. Pferde, welche in der Vorhand 
zu hoc) geftellt find und vorne beichlagen werden müſſen, find ſtets 
gleichzeitig mit Hintereifen zu verjehen. 

Der Remonte-Offizier hat den theoretifchen Unterricht 
über NReiterei für die Nemonte-Neiter abzuhalten. Der 
Fluch des theoretiichen Unterrichts ift das nachbetende Wortgeplapper, 
das Auffaffen mit dem Gedächtniß, das Nachichwagen unverjtandener 
Phrafen. Es wird jeder Nuten dieſes Unterrichts, der fir Pehrer 
und Schiller dann nur eine qualvolle Zeitverichwendung ift, dadurch 
bollftändig zerftürt. Es find die Beftrebungen „bet Bejichtigungen 
qut abzuſcheiden“, welche fo vielfach die vortrefflichiten Einrichtungen 
todt legen, nicht minder jchuld, als die geiftloje Art zu befichtigen. Der 
Zweck ijt, den Mann über die Einwirkungen und Arbeiten, die er 
beim Pferde vornehmen joll, aufzuflären und ihm foviel über das 
Pferd und deſſen Körperbeichaffenheit ꝛc. beizubringen, daß er Urfache 
und Wirkung begreift. Ohne die Unterweifung wird der Meiter, 
vom Bejteigen des Pferdes an, bemüht fein, fich das Gefühl des 
Gleichgewichts, der Biegſamkeit und Gemwandtheit zu verichaffen, 
welches ihm fein gerittenes Pferd gewährt. Er wird, um dieſes 
Gefühl zu gewinnen, dazu die Hilfen verwenden, mit denen er das 
gerittene Pferd verjammelt, es biegt und wendet, womit er es trieb 
‚und womit er e8 verhielt. Er iſt ohne Vorftellung davon, daß er 
eine leere Tafel vor fi hat, daß er erjt Verſtändniß, Gehorfam 
und SKtörperentwidelung neben einander ausbilden joll. Den Nicht: 
erfolg jeiner Hilfen ift er ftetS bereit nicht dem Nichtverftehen, fon- 
dern dem Ungehorfam zuzufchreiben. Das Pferd erfcheint ihm als 
unaufmerkſam, ſtörriſch und eigenfinnig. Durch ein erhöhtes Maß 
der Hülfen ift er bejtrebt jeinen Willen durchzuführen. Er bedenkt 
nicht, daß der Inftinft dem Thiere lehrt, dem Schmerz, welche diefe 
gefteigerten Einwirfungen hervorrufen, zu entfliehen. Er fieht diefe 
Berjuche des gequälten Thiers, den Schmerz [os zu werden, als bös- 
willige Widerjeglichfeit an. Nun fällt er mit Strafen über das Thier 
her und dadurd; macht er es mißtrauiich, böje und widerſetzlich. 
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Der theoretiſche Unterricht ſoll dem Lehrer alle meitlänftigen 
Auseinanderſetzungen in der Reitſtunde ſelbſt erſparen. Er ſell Offi— 
zier und Mannſchaft in ein ſolches Verſtändniß bringen, daß der Of⸗ 
fizier bei der Dreſſur nur einer Andeutung, eines Stichworts, aber 
feiner laugen Inſtruction bedarf, ſeinen Willen kund zu geben. In 
der Reitſtunde ſelbſt muß geritten, aber nicht Theorie ge— 
trieben, „nicht geſchwatzt“ werden. 

Um einen nutzenbringenden Unterricht geben zu können, muß der 
Lehrer aber nicht nur das volle Verſtändniß haben, ſondern er muß auch 
befähigt ſein, daſſelbe auf ſeine Schüler zu übertragen. Er muß das, 
was er weiß und kann, in Worte zu Heiden und logiſch geordnet im 
faßlicher Weiſe vorzutragen wiſſen. Dieſe Klarheit und dieſes Dar— 
ſtelungsvermögen werden ſich nur Wenige, ohne ein eingehendes 
Studium der Kunft erwerben, Die Bernachläffigung defielben iſt 
namentlich unferer Armuth an tüchtigen Lehrern der Neitlunft zuzu— 
ichreiben. 

Wir haben im vorliegenden Werke bereit3 auf die Nothwendig— 
feit aufmerfiam gemacht, daß der Offizier fi) ein genaues Urtheil 
über Charakter, Kraftverhältniß ꝛc. Des Pierdes verjchaffe und fir 
von der durch die Dreffur erlangte Wirkung der Hülfen überzeuge 
und wie er dazu oftmals nur dadurd) gelangen könne, daR er Das 
Pferd felbit befteigt. Wir haben ferner darauf hinzuweiſen, 
wie die Behandlung der Pferde von Härte und Robheit 
eben fo weit entfernt fein muß, wie von*einer falſch ver 
ftandenen Feinheit, welche fich zu ftrafen fürchtet, mit den Hülfen 
hinter dem rechten Maße der Einwirkung zurüdbleibt und ewig lavi— 
vend, begütigend und beruhigend nicht anzufaffen und nicht vechtzeitig 
durchzigreifen wagt. Das Entfernthalten von allen äußeren Sie 
vungen, das Flüſtern ſtatt des Commandirens, das Ein— 
schließen in die Bahn, das Vermeiden don aufregenden 
Gängen, die Furcht vor Rarriere und Carriere gebören 
zu dieſem Beruhigungsipftem, deſſen Zweckmäßigkeit für 
TIhiere, die zum Getümmel der Schlacht erzogen werden, 
nicht wohl begreiflich ift. 

Wenn wir in der nachitehenden Beiteintheilung eine Dauer 
für die verſchiedenen Dreſſurabſchnitte und Perioden angeben, jo ſind 
wir keineswegs der Meimmg, daß dieje durchweg innegebalten werten 
müßten, Wir wiffen jehr wohl, wie die Größe der Reitbahn, Zahl, 
Größe, Beſchaffenheit und Entfernung ber Neitpläte, wie die klima— 
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ttichen und Witterumgsverhältniffe; wie die Befchaffenheit und der Geſund— 
heit3zuftand der Nemonten, die Neitfertigfeit der Manufchaften, das 
Talent des Offiziers und viele andere Dinge auf den Fortichritt in 
den einzelnen Abjchnitten auf das Wefentlichfte influiven. Wie groß 
die Verfchiedenheit des Fortſchritts auch immerhin fein mag, jo ift 
doch für die Einftellung der Nemonten in die Escadron durch die 
ganze Armee ein beftimmter Zeitpunft und für das, was jie leiten 
follen, eine ganz beftimmte Norm gegeben. Durch diefe Einftellung 
der Älteren Nemonten werden die beften Reiter für die junge Nemonte 
frei. Dadurch wird der Beginn des Zureitens beftimmt. Für das 
Freireiten werden wir der Flimatijchen VBerhältniffe wegen wohl nur 
den März benugen können. Hierdurch legen fich die Haupt- 
abſchnitte von ſelbſt feſt und ift nur der Zeitpunkt zu be— 
ftimmen, zu welchem wir die Pferde auf Candare ſetzen. 
Unſeres Erachtens gefchicht diejes häufig zu ſpät und wird 
namentlich die Zeit des Neitens mit Einer Hand dadurd) 
in unrichtiger Weife abgekürzt. 

Es wird von einigen Seiten als zwedmäßig eradtet, 
während der Trenjendrefjur und ehe der Hals des Pfer- 
des in diejenige Stellung gebradt ift, welche ihm auch auf 
der Candare bleiben joll, ſchon abwechſelnd für einige 
Zeit die Candare aufzulegen. 

Wir haben fchon vorftehend unjere Meinung über diefes Ver— 
fahren abgegeben, glauben indeß bei der vielfach verbreiteten, der un— 
jern entgegenjtehenden Anficht, noch einmal eingehender darüber ver- 
handeln zu müſſen. 

Man glaubt durd) ein frühzeitiges, abwechjelndes „Auf-Candare: 
jegen" das Pferd an die Wirkung des Gebiffes frühzeitig zu gewöh— 
nen und zugleich beobachten zu können, in welcher Art das Thier die 
veränderte Wirkung der Zügel aufnimmt, um dadurch Fingerzeige 
bei Fortſetzung der Trenſenarbeit zu erhalten. 

Uns jcheinen indeß die Gründe gegen ein folches vorübergehen— 
des, verjuchsweijes „Auf-Candare-⸗ſetzen“ überwiegend. 

So lange der Hals noch nicht in derjenigen Biegung und Stel- 
lung, welche der Individualität des Pferdes entjpricht, vollftändig feft 
gemacht ift und das Thier fich nicht leicht umd andauernd in diejer 
Stellung bewegt: fo lange ift die Halsarbeit auf Trenje noch nicht 
als vollendet zu betrachten. Es ift noch feine fefte Gewohnbeitshal- 
tung geworden. Die jchärfere Wirkung des Candarengebijfes und die 
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mehr beinehmende Kraft deijelben wird auf alle Pferde um fo uıebr 
influiren, je weniger feft fie in ihrer bisherigen Haltung find. Sie 
wird aber namentlich denjenigen Pferden gefährlich, deren natürliche 
Anlage zur Beizäumung entweder eine zu geringe oder zu große iſt. 
Pferde, deren Beizäumung durch ein kurzes, feftes Genid, oder durch 
einen tiefen Anſatz des erjten Halswirbels an den Kopf behindert til 
und welche bei dieſem vorübergehenden Auf-Candare-jegen noch nich! 
genügend im Genick gebogen find, ſolche Pferde werden ſtets gemciat 
fein, die vermehrte Beizäumung, zu der fie durch die Candarenwirkung 
aufgefordert werden, nicht im Genick zu nehmen, wo jie ihnen Schmerz 
bereitet, fondern in der Mitte des Halfes, wo fie ihnen bequem it. 
Es gehört nit nur Uebung und Kenntniß dazu, die Annahme dieſer 
falſchen Biegung in ihren Anfängen zu erfennen, fondern aud ein: 
gewiſſe Neitfertigfeit, fie zu verhindern. 

Pferde von biegfamem Genid und bei denen der erite Dalswır- 
bei hoch an das Hinterhaupt angeſetzt ift, werden der beizäumenden 
Wirfung der Candare leicht im Uebermak nachgeben und mit der Ge 
ſichtslinie Hinter die Senfrechte treten. Auch bei ihnen bedarf es 
eines geſchickten Reiters, um diefen Uebelftand zu vermeiden, nament- 
ih wenn folche Pferde noch nicht durch Trenſenarbeit derartig tm 
Halſe fejtgeftellt find, daR die Nichtung ihrer Geſichtslinie noch einige 
Herannahme der Nafe geftattet. 

Dean bat zu diefem verfuchsweiien „Auf-Candare-ſetzen“ meift Die 
Zeit gewählt, im welcher die Escadrons zu den Herbjtübungen anf 
ſechs Wochen ausgerüdt find. Die Nemonte ift alsdann nahezu ein 
Fahr unter dem Sattel und die Halsarbeit ift ihrer Vollendung nahe. 
Die Marſchübungen mit wachfender Belaftung, welche man zur Uebung 
der Rückenmuskeln ſehr zwedmäßig in diefer Zeit vornimmt, bringen 
eine anhaltende, ruhige Bewegung auf der geraden Linie mit fich. 
Sie haben deshalb zum Heranreiten und Einreiten auf der Candare 
große Bortheile. Diefe Zeit bringt indeß aber auch große Nachtbeiic. 

Der größere und beſſere Theil der Remontereiter ift in jener 
Zeit mit der Escadron abgerüdt, ebenfo meijt die Offiziere, welche 
die Pferde in Drefiur hatten. Stehen die Escadrons einzeln und 
weit auseinander, fo bleiben die Nemonten vielmals in den Garnijonen 
und ein Sergeant leitet die Arbeit. Meift werden indeß die Nemonten 
in der Stabsgarnifon zufammengezogen und unter Aufficht eines Orfi— 
ziers gejtellt. Die Hälfte der Pferde geht unter fremden und jchlechtern 
Reitern und alle entbehren des drefjirenden DOffizird. Nehmen wir 
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an, daß die zurücgebliebenen Mannjchaften den größeren Theil der 
Pferde in einer richtigen Art an die Zügel reiten, jo wird man zwei— 
felsohne durch diejes vorläufige Auf-Gandaresfegen einen andern Theil 
Theil der Pferde in falfche Stellungen bringen. Man wird dann 
durch Trenfenarbeit nicht nur eine oft recht jchwierige Gorrectur vor— 
zunehmen haben, fondern e8 wird fich jehr häufig der Fehler, den 
das Thier beim erften Verfuh mit der Candare annahm, für die 
folgenden wiederholen. 

Da weder der Offizier, welcher die Nemonte reiten ließ, zugegen 
war, noch einer ihrer alten Neiter die Candaren-Berjuche macht, jo 
erhält man heimfehrend bei den Thieren, welche die Candare in nicht 
richtiger Art angenommen haben, ftatt belehrender Fingerzeige ausge: 
bildete Fehler, welche durch jechswöchentliche Uebung ſchon hinreichend 
eingewurzelt find, um immer wieder hervorzutreten. Wenn ein zeit 
weiliges, vorübergehende NAuf-Candaresfegen probeweife, zur Zeit 
einer gewiſſen Neife der Halsarbeit von einem einzelnen, gefchidten 
Reiter gejchieht, jo ift es gewiß vielmals vortheilhaft und giebt An- 
baltspunfte für die Fortiegung der Zrenjendreffur; in der Soldaten: 
reiterei aber namentlich unter gedachten Umftänden vorgenommen, muß 
es unſererſeits als unzweckmäßig erachtet werden. 

Jeder Unterricht kann nur dann gut genannt werden, 
wenn er ſyſtematiſch und methodiſch ertheilt wird. 

Die Drefjur muß ſyſtematiſch fein, d. h. es müjjen die mannig- 
faltigen Theile des zu Erlernenden unter der Herrichaft einer durch— 
gehenden Regel geordnet und mit einander in Verbindung gebradıt 
werden. 

Aus der nachjtehenden Reihenfolge der Lectionen, welche den 
Gang der Drefjur bezeichnet, geht zugleich auch das Syſtem der 
Dreſſur hervor. 

Unter Drefjur-Methode ift die Art und Weife zu verftehen, in 
welcher der Neiter dem Pferde das zu Erlernende beibringt. Die 
Drefjur-Methode muß fich genau den Anordnungen des Syſtems an 
ihliegen und muß von Lection zu Lection auf dem durch das Syſtem 
bezeichneten Wege fortichreiten. 

Unfere Methode verlangt zuerft das Erzielen des Verftändniffes 
zwiichen Neiter und Pferd, fomit das Beachten und Erfennen des 
Willens des Reiters, den diefer durch feine Hilfen ausſpricht, Sei- 
tens des Pferdes. Unſere Methode erkennt in dem Nachahmungs— 
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trieb des Thieres und im der lediglichen Abrichtung durd) Gewohnheit 
einen Feind diefer ftriften Beachtung der einzelnen Hülfen. Es triit 
deshalb bei allem Nenzuerlernenden die Einzelübung in den Vorgrund 
und erjt dann, wenn das Berftändniß gefichert iſt und wenn man 
numnehr auf Störpergewandtheit und Musfelausbildung durch die Ar 
beit hinzielt, geht man zur Gefammtübung über, In jenen Einzel 
übungen nimmt der Neitlehrer Mann vor Mann vor ımd überzeug! 
fich von der Nichtigkeit dev Hülfen und deren Einwirkung auf das 
Pferd. Er wird dabei, wenn es erforderlich wird, Durch Eingreifen 
in die Zügel, durch Nachhelfen mit Gerte oder Peitſche ꝛc. den Reiter 
mit Vorficht unterſtützen. Unſere Methode betrachtet die dem Thiere 
Shen durch die Natur jelbjtverftändlichen Hülfen als Baſis des Wer- 
ftändniffes und baut darauf das Erkennen von jelbitgemählten Zeichen 
von den einfachjten Hülfen begimmend bis zu dem verichlungeniten 
Combinationen. 

Als das zweite Dreffur-Erforderniß wird der Gehorjam er 
fannt. Es foll aber nicht der ſtlaviſche Gehorſam angeftrebt wer— 
den, der zittert, fo lange der Reiter die Gewalt für ſich bat, der ſich 
aber in Widerſetzlichkeit verkehrt, fobald diefe Macht verihwunden iſt. 
Es foll der freudige Gehorſam erzielt werden, der ſich nicht minder 
auf die Erfenntniß der Ueberlegenheit des Reiters bafirt, der aber 
auch eine Folge der Auhänglichkeit ift, die durch Freundlichkeit, Ge— 
duld, Gerechtigkeit und Norforge erworben wird. Es verbamt jomit 
die Methode alle unnüge Qual, Härte, Beängftigungen. Sie ver- 
dammt Willkür, Ungerechtigkeit und Grauſamkeit. Sie bejtraft nicht 
mir, fondern befohnt in gleichem Maße. Sie ift bemüht, durch eine 
ſehr allmähliche Steigerung ihrer Anforderungen Conflicte zu ver: 
meiden umd im Kleinen zu erhalten. Wo fie fich aber herausstellen, 
da weicht fie denjelben nicht aus, jelbft wenn e8 zum Kampf führen 
ſollte, und ficht denjelben bis zur Unterwerfung und zum Wieder- 
erlangen des Gehorſams aus. 

Wir fehen in den fortwährenden Gefammtübungen die Urſache 
des ungenügend entwidelten Gehorſams. Iſt der Neiter ftets au 
feine Diftance, an feinen Pla in der Abteilung gebunden und ver- 
pflichtet, bei den Neitübungen fofort das Commando in Ausführung 
zu bringen, fo wird ihm das Halten feines Abjtandes, das Grfüllen 
des Kommandos in erjter Reihe ftehen. Er wird nicht darauf drin: 
gen, daß die Nemonie den Wechſel von Gangart und Tempo, die 
Ausführung von Wendung und Tempo genau nach feiner Anleitung, 
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lediglich in Folge feiner Hülfe macht, es wird ihm die Hauptfache 
fein, daR fein Pferd es madt, jei es aud) durh Nachahmung. Der 
Netter wird, durch Raum und Zeit beengt, um die Ordnung der 
Abtheilung nicht zu ftören, oftmals die Nichtbeachtung der Hülfen 
völlig ungerügt hingehen laſſen. Damit ift der Weg zum Yaviren, 
Vertuſchen und Täufchen einerjeitS und der zum Eigemwillen und Un— 
gehorfam amdererfeits bejchritten. Aus ihnen fjpringt früher oder 
jpäter die offene Empörung, der Exceß hervor. 

Unfere Methode giebt dem Manne durch das Neiten in auf: 
gelöfter Ordnung Gelegenheit zu den Selbftübungen Man 
arrangirt fie am zweckmäßigſten dadurch, daß man die Ordnung auf 
das Commando: „Durcheinander reiten!" in der Abtheilung ganz 
auflöjt ımd jedem einzelnen Manne geftattet, den ganzen Raum der 
von der Abtheilung eingenommenen Bahn nach Willfür zu bemugen, 
wobei zu bemerken, daß die ſich Begegnenden rechts auszuweichen 
haben. Sit man im Freien, jo bezeichnet der Pehrer einen größeren 
Raum, als man gewöhnlich zu den Bahnübungen benugt. Der Of: 
fizier beftimmt die Gangart und die Gegenftände der Selbftübungen. 
Diejes fchlieht keineswegs aus, daß beifpielsweife der Mann den be: 
fohlenen Trab durch Stillehalten, Schrittreiten, Zurücktreten ꝛc. unter: 
bricht, wenn dieſes zur momentanen Gorrectur feines Pferdes ihm 
erforderlich dünft.. Der Mann erhält dadurch Zeit, die Wirfungen 
jeinev Hülfen genau zu beobachten, fich mit feinem Pferde zu einigen 
und daſſelbe zu corrigiven, ohne dadurd Störungen für die Mit: 
reitenden herbeizuführen. Er iſt dabei unter Aufficht des Offiziers, 
der ihn jeden Moment befehren und unterjtügen fann. 

Will man die Ordnung wieder herjtellen, jo fann man auf das 
Commando: „Auf der rechten (linken) Hand mit offener (halber, auf 
Glieder-) Dijtance rangirt — Euch!” dieſes bei Fortjegung der Gaug— 
art, in welcher man war, ausführen. Will man die Abtheilung da— 
gegen derart ordnen, daß fie in der urfprünglichen Ordnung in der 
Bahn aufmarſchirt hält, jo erfolgt diefes auf das Commando: „Man: 
girt — Euch!" Der Commandirende giebt dadurch, daß er fich auf: 
jtellt, den Punkt an, auf dem der rechte Flügelmann ftehen foll, in- 
dem diefer dem Offizier gegenüber und 3 Schritt von ihm feinen 
Pla einnimmt Die Mannfchaften rangiren fich, wenn fie auf Can- 
dare reiten, Bügel an Bügel; wenn fie auf Trenfe reiten, mit Inter: 
vallen und allemal in der Gangart, in welcher fie fic) befinden. 

v. Krane, Drefiur ber Remonten, 43 
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Wer von dem „Durcheinander-Reiten” und den damit verbun— 
denen „Zelbftübungen” längere Zeit Anwendung gemacht hat, ber 
wird gemwahren, wie mütlich fie für Erzielen des Verſtändniſſes und 
Gehorjams find, wie das Gelingen der Enjemble-Touren uns dadurch 
wie reife Früchte zufälft und in welch" kräftiger Art fie der abichen: 
lihen Untugend des Klebens entgegentreten. 

In jehr bejchränften Raume läßt jich das „Durcheinander-Reiten“ 
nicht wohl anwenden ohne ein jich oft wiederholendes Ausmweichen der 
Mannfchaften, wodurch fortwährende Störungen eintreten. Man wird 
alsdann die Selbjtübungen derart betreiben, daß man die Maunſchaf 
ten anmeift, ohne Beobachten der Diſtancen auf dem Hufichlag und 
derfelben Hand zu bleiben, aber behufs Stillehaltens, Zurücktretens sc. 
in die Bahn zu reiten. Man würde beiipielsweife, wenn man die 
Abtheilung getheilt hat, den einen Theil auf dem obern Theil auf 
dem obern Zirkel galopiren laffen, während der andere auf dem m 
tern als Selbſtübungen im Schritt das Schenfelweichen übt. 

ALS drittes Drejiur-Erfordernif erkennen wir die Körperausbil 
dung des Pierdes. Es find die Gefammtübungen, in welchen unfere 
Methode den gymnaftischen Theil derjelben betreibt. Tie Erhöhung 
der Musfelfraft, das Hervorrufen der Gewandtheit, das genaue 
Treffen und richtige Ineinandergehen der einfachen Bewegungen nach 
Kraft und Zeit zu den complizirten, ſelbſt das Erlangen ſchnellen 
Entjchluffes, das kühne Eingehen in wagliche Eituattionen und das 
Nubigbleiben in der Gefahr: find Nefultate der Uebung. Das Ab— 
mejjen der Dauer und Neihenfolge der Geſammtübungen zu dieſen 
Zweden ift eine Hauptaufgabe für den dreijivenden Offizier. 

Zu den Einzelübungen gehört mehr Zeit, als den einzelnen Ab— 
theilungen gewährt werden kann, wenn die ganze Escadron täglich 
in der Bahn reiten joll. Zu den Selbjtübungen gehört mehr Kaum 
als ihn die vielfach engen Bahnen bieten. 

Manche Yectionen machen das Gehn auf langen Yinien win 
ichenswerth, andere nothwendig. Endlich iſt es für die Geſundbeit 
des Pferdes erforderlich, andauernd in freier Yuft bewegt zu werden. 
Unfere Methode führt uns aus der Bahn, welche wir nur als cine 
Zufluchtsort anjehn, in das Freie. Die Art, wie wir das Nebinen 
von Hinderniffen betreiben und wie wir im Freireiten dem erde 
eine bedingte Freiheit zurüdgewähren, machen Anlage von Hinder 
nifjen dort nothiwendig. Es ift jomit der Anlage und Unterhattung 
weiter, freier Neitpläge mit allem Fleiße Rechnung zu tragen und 
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es find Form und Commmandos der Yectionen derart zu wählen, daR 
diefelben nicht blos für die Bahn, fondern daß fie namentlich für 
das Reiten im Freien berechnet jind. 

Unfer Syſtem und unjere Methode wollen der Individualität 
möglichit Nechmung tragen. Indem das Syſtem unaufhörlic auf 
ein Biel hinweiſt, auf das, jede Nemonte zum brauchbaren Gflieder- 
pierde fiir den Kriegszwed auszubilden, geitattet eS jede Abweichung 
vom Normalen, welche die Individualität erheicht. 

Wir find dem Einpreſſen in eine uniforme Haltung, dem Che- 
matifiven und Generalifiven, durch welche die Kunſt zum Handwerk 
herabgebracht wird, Feind. Wir jehn in der Schulreiterei eine 
Schweiterfunft, welche uns in Rückſicht auf Feinheit und Gewandt- 
beit weit voranfteht, aber wir halfen Manches, was unverjtanden 
und verſtümmelt von dort der Soldatenreiterei zugeführt worden ift; 
den einschläfernden Bahndrill, das Gehn aus Gewohnheit, die Pro- 
duction auswendig gelernter Quadrillentouren, das Nichtanfafjen, 
Yaviren, Berubigen und Flüftern. 

Bir erfennen ferner in der Jagdreiterei eine andere gleichbered)- 
tigte Schwefter unferer Kunft, welche in Richtung auf Kühnbeit umd 
Erhöhung des Yeiftungsvermögens uns ein Vorbild ift. Wir meijen 
aber jene Unwiſſenden zurück, welche glauben, daß jene Kunſt nur im 
einem dreijten „Posjuren“, in ‚einem fühnen Balgen und unverftän: 
digen Forciren des Pferdes beitehe. 

Wie jene flüjternden Abbieger und Querreiter vorübergehend in 
die Sampagnereiterei eine falfch veritandene Freiheit und pedantifche 
Künftelet gebracht haben, jo vermeinten vor Jahren jchon jene der 
Meuthe Folgenden Naturreiter, die Kunft aus der Soldatenreiterei ver- 
bannen zu fünnen und in Stelle eines mohlbegründeten Dreffur- 
ſyſtems und einer bewährten Methode eine empirische Zwang: Prü- 
gel: und Judenfpieß-Abrichtung jegen zu fönnen. Wenn auch dieſe 
Idee längſt untergegangen iſt, jo taucht auch fie immer wieder von 
Neuem auf und bringt Verwirrungen und VBerirrungen nach der ent: 
gegengejetsten Richtung. 


Erſter Dreſſur Abſchnitt. Das Anreiten. 


Die Pferde gehn auf Sattel und Doppeltrenſe. Bei Pferden, 
welche zum Maulaufſperren incliniren, iſt baldigſt eine Reithalfter 
43* 
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hinzuzufügen. — Die Mannfchaften reiten mit der Mütze und füb- 
ven Gerten. ä 

Das Anreiten beginnt bei Ankunft der Remonten, weiche mei 
Ende September oder Anfangs Oftober erfolgt. Es dauert bis zum 
Hangiren der Escadron im Frühling des folgenden Jahres, meiſt im 
Monat April. ES umfaht jomit einen Zeitraum von 6 Monaten. 
Diefe Zeit ift im Verhältniß zu den darin zu leiftenden Arbeiten 
jehr reichlich bemefien, jo daß die Yectionen mit großer Ruhe und 
Gründlichkeit betrieben werden fünnen. Wiewohl fir das Auge eines 
Befichtigenden die Nejultate des Anreitens nur gering ericheinen, je 
legt diefer Drefurabichnitt dennoch den Grund für die ganze ſpätere 
Ausbildung. Fehler, welche bier gemacht werden, find jpäter ſebr 
Ichwer zu redrefjiren. Das „Fromm: und Handhabig-machen“, das 
Entwideln des Berjtändniiies und Gehorſams erfordern viel Zeit 
und Mühe, ohne jich augenfällig in ihren Anfangs-Rejultaten dar 
zustellen. . 

Soweit es die Drefiur- und Witterungs-Verhältniſſe irgend ge 
jtatten, wird man im Freien reiten. Selbſt wenn uns die Dreſſur— 
verhältniffe zwingen, in die Bahn zu gehen, jo werden wir nach 
beendeter Yection die Thiere noh /— "/s Stunde im Freien reiten 
oder führen laſſen. 

Die Dauer der täglichen Arbeit darf nicht unter eine Stunde 
herabjinfen. Nach Ankunft der Nemonten jind den an Märſchen und 
dem Aufenthalt im Freien gewohnten Pferden eine Bewegungszeit 
von etwa drei Stunden zu geben, welche vecht allmählich zu ver 
fürzen iſt. 

Es werden im dem nachitehenden WVerzeichniß der Yectionen in 
den aufeinanderfolgenden Drejiurperioden nur die neu hinzutretenden 
angegeben. Es wird als jelbjtredend angenommen, daß die jchon in 
den frühern Perioden aufgeführten, nach Bedürfniß in den ſpätern 
fortgeiibt werden. 

An jedem Tage find Gewöhnungsarbeiten und ſpäter Boltigir- 
übungen vorzunehmen, welche am zweckmäßigſten in Mitte der Uebungs— 
zeit und zu Ende derjelben gelegt werden. Sie find in ihrer Neiben- 
folge nach der größern Schwierigfeit und dem Grade des VBertraueus 
und Gehorſams leicht zu ordnen und werden meijt jo gut geleiitet, 
daß der Verfaſſer deren fpecielle Aufführung für überflüſſig erachtet. 
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Wir geben beilpielsweife Anfangs die Art, wie man von den 
Einzefübungen zu den Selbjtübungen und dann zu den Geſammt— 
übungen in den aufeinanderfolgenden Perioden übergeht. Es foll 
damit indeR feineswegs gefagt fein, daß wir, wenn wir eine Lection in 
dev einen Periode als Einzelübung, in der zweiten als Selbftübung, 
und in der dritten als Geſammtübung aufführen, diefe Art der Aus- 
führung im Wortfinn empfehlen. Es wird fehr häufig, durch die 
Arbeit fördernde oder verzögernde Umftände, eine Nenderung darin 
jtattfinden. Es wird die Yection durch Einzelübung oft jo schnell 
aufgefaßt fein, daR fie noch in derjelben Periode durch Selbftübung 
zu einer Reife gebracht wird, welche bereits für die nächte die Ge— 
ſammtübung gejtattet u. ſ. w. 


Grite Periode des Anreitens. 

Sefammtübungen. Gemwöhnen an den Sattel. — Auf- und 
Abfigen. — Gemöhnen an die Yaft des Weiters. — Belanntmachen 
mit der Bahn. 

Zweite Periode. 

Gejfammtübungen. Wechjelndes Reiten im Schritt und Trabe 
behufs des „zur Geltung bringens" der Gerte zum Vortreiben und 
des Zügels zum Verhalten, ſowie behufs des Gewinnens der natür- 
lichen Haltung unter dem Neiter. 

An der Hand. „Das Abfäuenzlaffen“ behufs Uebermwindung 
der Ktiefermusfeln. 


Dritte Periode, 
Gefammtübungen. Subftituirung des Schenkels in Stelle 
der Gerte. 
Einzelübungen. Verſtehn- und Gehorchenlehren des wendenden 
Zügeldruds auf eine Yade; im Freien um von vorne herein Die 
Wendung nad) beiden Seiten bin lehren zu fünnen. 


Vierte Periode. 

Sefammtübungen. Weiten in zwei Abtheilungen auf zwei 
Zirkeln im Schritt und Trab. Vergrößern und Verfleinern des Zir— 
feld. Wechjel von einem Zirkel zu dem andern. 

Einzelübungen. Zur-Geltungbringen des einfeitigen Schen- 
fel3 durch Wendung auf der Vorhand. 

Selbftübungen. Diurcheinanderreiten im Schritt. 

Drefjurübungen an der Hand. Führen über den Spring: 
blod. 
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Fünfte Periode. 

Gefammtübungen. Weiten auf halber Diftance. Ueben von 
Schlangenlinien und großen Bolten im Schritt und Trabe. 

Einzelübungen. Bolten und Kehrwendungen im Schritt und 
Trabe. Wendungen auf der Hinterhand und der Mittelband. 

Selbftübungen. Durcyeinanderreiten im Schritt und Xrabe. 
Wendungen auf der Borhaud. 

Dreffurübungen an der Hand. Beginn des Hinwegfüh— 
rens über die Hindernijfe im Springgarten. 


Sechste Periode. 

Geſammtübungen. Verftärfen ud Verkürzen des Trabes. 
Zur:Geltung-bringen des Sporns als Strafe für zu geringe Beach— 
tung des Schenfels jtatt der Gerte. 

Einzelübungen. Die ungebogenen Seitengänge auf dem Zirkel 
und auf der geraden Yinie. 

Selbftübungen. Bolten und Kehrwendungen im Schritt und 
Trabe. Wendung auf der Hinterhand und Mittelhand. 

Siebente Periode. 

Sefammtübungen. Neiten auf Gliederdiftance. Ab: und 
Heranrüden auf die wechfelnden Diftancen zur Uebung des Wechiels 
in Tempo und Gangarten. Halbe Paraden. Bolten und Kehrwen 
dung im Schritt. 

Einzelübungen.- Ganze Baraden. 

Selbjtübungen. Ungebogene Seitengänge auf dem Zirkel und 
auf der geraden Yinie. 

Achte Periode. 

Sejammtübungen. Bolten und Kehrtwendungen, vielfach im 
Freien zu itben, ſowohl nach innen, wie nach außen, im Schritt und 
Trabe, fowie in der Art, daß die Wendung von den geraden Num- 
mern nad) der einen und von den umngeraden Nummern nach der an- 
deren Seite ausgeführt wird. 

Wechjelungen vom Zirkel zum Zirkel auf Glieder-Diftance. Große 
Bolten mit zwei Abtheilungen und Schlangenlinien auf Glieder 
diftance. 

Die ungebogenen Seitengänge auf dem Zirkel, wie auf der ge 
raden Yinie. 

. Einzelübungen. Gefoppelte Volten nnd Achten. 

Selbjtübungen. Ganze PBaraden. 
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Zweiter Dreſſur-Abſchnitt. Das Bureiten. 

Diefer Abſchnitt umfaht die Zeit von Rangiren der Escadron 
im Frühjahr, zu welcher Zeit, durch Einftellung der älteren Remon— 
ten in die Escadron im Monat April die beiten Neiter fir die junge 
Remonte frei werden, bis zum Ende des Monats Februar m. 3., 
jomit etwa 11 Monate. 

Bon diejen gebt etwa I Monat für die genaue Fort- 
führung der Dreffur durd das Abrüden der Escadron zu 
der Herbjtübung verloren. Man ift nicht im Stande, bei diefen 
Uebungen feiner beiten Reiter, welche größtentheils Interoffiziere find, 
zu entbehren. Man kann auch nicht für jedes Pferd einen Reiter 
zurücklaſſen, ſondern meiſt nur für zwei Pferde einen Mann. Selbit 
der Offizier, der die Dreifur bisher leitete, ijt nicht vorhanden. Von 
einem Fortſchreiten kann unter diefen ungünftigen Umftänden nicht die 
Rede fein. Mean ift zufrieden, wenn die Remonten in Bezug auf 
ihre Haltung ꝛc. feine Rückſchritte machen. Man wird diefe Zeit 
dadurd am nützlichſten verwerthen, wenn man fie vorherrichend dazu 
benutt, mit den Nemonten Marihübungen von wachjender Yänge 
it steigendem Gewicht und ſich erhöhender Geichwindigfeit vorzu- 
nehmen. Man wird dadurch die Muskulatur des Rückens und der 
Reine jtählen und ſelbſt unter mittelmäßigen Neitern bei einiger Auf: 
merfiamfeit Vieles zur Befeitigung der Gewohnheitshaltung beitragen, 
welche in diefer Zeit bereits ihrer Vollendung nahe tft. 

Wenn man mit dev einen Hälfte der Nemonte Vormittags einen 
Uebungsmarſch von anfänglich zwei, allmählich wachjend bis gegen 
vier Meilen zurückgelegt bat, jo wird man mit der andern Hälfte gegen 
Abend eine Stunde auf dem Viereck einfache Drejfurübungen vor- 
nehmen. Die Marjch- ſowie die Neitübung gefchehen auf Trenfe. 

Das Zureiten umfaßt die Trenfen- Arbeit und Die 
Candaren-Arbeit, welche lettere durch das Neiten mit angefaßter 
kleiner Trenſe eingeleitet wird. Demmächft geht man zum Weiten 
mit einer Hand über, das Reiten mit aufgenommenen Waffen beendet 
diejen Dreffurabichnitt. 

Es hatte ſich eine Zeit hindurch die Anſicht geltend 
gemacht, als ſei es vortheilhaft, nicht blos cin halbes 
Jahr hindurch, ſondern während des ganzen erjten Jahres 
mit den Nemonten nur gleichlam Spielend zu verfahren 
und ſie nicht ernjtlich in Arbeit zu nehmen Man begann 
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dann erft im Dftober das eigentliche Zureiten. Man hatte dan 
zur Trenfen » Arbeit behufs der Erlangung der Tinftlihen Haltung 
des Pferdes unter dem Reiter, wie zur Imgeftaltung der natüriiden 
Gänge in die Fünftlichen, nabezu ſechs Monate weniger, wie wir. 
Es fiel die eigentliche Arbeitszeit dadurch fait ganz in die ungünſtige 
Jahreszeit, welche an die Bahn feifelte. Was Wunder, daß dann die 
Zeit fehr fnapp wurde. Man fam nicht vor der Mitte des Januar, 
meift aber noch jpäter, zur Gandaren-Arbeit. Es reducirte ſich damtt 
diefe Uebung auf acht Wochen ımd es biieb zum Weiten im Terrain 
und der Ausbildung im jtarfen Galop, der Earriere, im Nehmen ven 
Hinderniffen und zur Vorbereitung zum Gliederdienſt, fomit zu alisı 
jenen Uebungen, welche wir als „Freireiten“ bezeichnet baben, acı 
feine Zeit übrig. Es war diejenige Zeit, welche man auf Reiten 
mit einer Hand und auf die Wajfenübungen verwenden fonnte, höchſt 
befchränft und für die meiſten Pferde unzureichend. Das Eurerer 
ziren in der Escadron wurde jodann für Die eingejtellten Memonten 
nicht eine praftiiche Bermwendung des bereits Selernten, ſondern enthielt 
eine Menge dem Thiere völlig neuer und überraichender Dinge, Die 
e3 unter ungünſtigen und erjchwerenden Umftänden zum erjten Wlate 
durchzumachen hatte. 

Es zeigte fih die Uebung bei den Remonten in Folge deiicn 
auch meiſt jo jtörend, daß ihnen nad) derfelben Zeit zur Erhelung 
gegönnt und eine völlige Nachdreffur gegeben werden mußte, 

Mei richtig geleiteter Nemontedreffur wird wohl am Eude bes 
Escadrund-Ererzivens ein oder das andere Ihier von beionders ſchwie— 
rigen Gebäude aus der Haltung gekommen fein und einer Correctur 
bedürfen, aber die Geſammtmaſſe wird weder in ihrem Kraftverhalt: 
niß, noch in ihrer Haltung verloren haben. Für die Drefiur ver 
Remonten atebt es feine befiere Kritif, wie deren Ber 
wendbarfeit ın Reih und Glied bei ihrer Einfteflung un: 
ihr Zuftand bei Beendigung der Ererzirperioden im Früb— 
jahr und Herbſt nach ihrer Einftellung. 

Es jind die ſämmtlichen Nemonten im Frühjahr wach ihrer An 
funft bereit3 volljährig und es ift ihnen jodann ein fchonendes Be 
ginnen de3 Zureitens zur Ausbildung ihrer Kräfte vortheilhaft. Tas 
zu lange Gehenlaſſen in der jelbitgewählten Haltung unter den Rei 
ter macht die damit verbundenen Halsitellungen zu feſt und erjchwert 
mehr und mehr das Gewinnen der künſtlichen Haltung. 


680 


681 


Von Mitte des April bis zu Ende des Oktober erſcheint die 
Zeit zu dieſer Arbeit mit der Trenſe ausreichend, ſelbſt wenn 
man ſechs Wochen für die Zeit der Herbſtübungen in Abrechnung 
bringt. 

Das Ajuſtement der Pferde iſt für die ganze Zeit des 
Zureitens vorherrſchend ohne Gepäck. Auch außer den Marſch— 
übungen wird man indeß wohl thun, namentlich bei ſolchen Pfer— 
den, welche einigen Rückenkitzel zeigen, viel mit Chabraquen reiten zu 
laſſen und oftmals, auch bei den bloßen Dreſſurübungen Ge— 
päck in wachſender Schwere aufzulegen. Es erſcheint nament— 
lich für die Rückenbewegung im Galop die Belaſtung wichtig und ſie 
wirkt bei richtiger Verwendung weſentlich auf die Ausbildung der 
Rückenmuskeln. 

Das Ajuſtement des Mannes iſt außer den Marſchübungen 
möglichſt bequem. Die Marſchübungen geben eine gute Gelegen— 
heit, die Pferde an das Schlagen des Seitengewehrs zu gewöhnen, 
die nicht zu verſäumen iſt. — In der Reitbahn mit Waffen zu rei— 
ten, erſcheint des betäubenden Geräuſches wegen, nicht zweckmäßig. 

Wenn man in der Dauer der täglichen Uebungszeit 
für den Winter bis auf Eine Stunde herunterging, ſo 
thut man wohl, fie gegen den Sommer hin wieder bis auf 
1'/e und 2 Stunden fteigen zu laffen. Es wird dieje Zeit 
bei der Jugend der Pferde nur dann hoch gegriffen und für die 
Futtermenge zu angreifend erjcheinen, wenn man das roßmühlenartige 
Zreiben von einer ftarfen Gangart in die andere, von diejer engen 
Stellung im jene, von ſcharfer Nechtsbiegung im fcharfe Linksbiegung, 
als richtig und nothwendig anfieht. Wenn man indeß viel Einzel: 
übungen treibt, den Yeuten bei den Selbftübungen Zeit giebt, wenn 
man täglih Gewöhnungs- und Boltigirübungen einlegt und nad) 
jeder, dem Athen oder die Musfeln angreifende Lection den Thieren 
die nöthigen Ruhemomente gönnt, indem man fie längere Zeit ſich 
im Schritt bei felbjtgewählter Haltung foribewegen läßt; dann wird 
1’/ und 2 Stunden weniger angreifen, als wenn man täglid 
Ya Stunde reiten läßt, in deren erften Hälfte das Thier 
ftalfmuthig herumbodt und in dejfen zweiter Hälfte die 
Drehmühle rubelos fortflappert. 

A. Zureiten auf der Trenie. 

Nachdem wir bei der Berioden-Eintheilung für das Anreiten 

beijpielSweife angeführt haben, wie man in der einen Periode bei 
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den geeigneten Yectionen mit den Einzelübungen beginnt, dann viele 
leicht erft in der zweiten mit derfelben zu den Selbſtübungen kommt 
und fie endlich in den folgenden als Geſammtübungen betreibt, firrem , 
wir in der folgenden Perioden-Eintheilung nur die wichtigſten Yectige‘ 
nen an, welche nen hinzutreten, von denen ein großer Theil ebenfalls— 
die vorgenannten Uebungsſtadien zu durchlaufen hat. : 


Erſte Periode. 


1. Beginn der Halsarbeit. 

Man Hat diefelbe dermaßen einzurichten, daß man bis zum, 
Abrüden der Escadron zur Herbjtübung dem Halſe nabezu 
diejenige Jorm und Stellung gegeben hat, welde man 
auf der Gandare beizubehalten wünſcht. Bei den in Abwe- 
jenheit der Escadron vorzunehmenden Marſchübungen ift die erlangte 
Stellung forgfältig beizubehalten und conftant zu machen. Es iit 
dabei forgfältig zu überwachen, daß die Mannſchaften die Pierde 
nicht auseinander fallen laffen, was vielfach in der guten Abſicht 
gejchieht, die Pferde zu fchonen. Das Marichtempo des Schritts 
muß nicht zu einem langgedehnten Pandjchritt verftärkt werden. Die 
Zrabreprifen dürfen bei tiefem Boden 2c. dagegen in einem etwas 
verkürzten Trab geritten werden. Ueber 300 Schritt in der Minute 
darf das Marjchtempo unter feinen Umftänden fteigen. 

Bei, Fortführung der Trenfenarbeit bis Ende Oftober wird 
die Stellung vollendet und völlig zur Gewohnheitshaltung gebracht 
und an der verftärften vejp. engern Zufammenftellung für, die höheren 
Berfammlungen fortgearbeitet. Nach den erften 8 Wochen des 
Zureiteng, jomit etwa Anfang Juni, wird man meift So 
weit gefommen fein, daß der Hals eine ausweichende Zü— 
geleinwirfung auf die Hinterhand gewährt, um den Galop 
beginnen zu können. 

2. Uebungen zur allmählichen Umgeſtaltung des natür— 
lichen Trabes und Schritts in die kunſtgerechten Gänge 
nach Maßſtab der gewonnenen vermehrten Zuſammenſtellung durch 
Uebung der Trabſcala und des Schritts in wechſelnden Tempos. 


Zweite Periode. 


Wechfelung vom Zirkel zum Zirkel. Reiten auf der großen 
Volte und Wechfelungen aus derjelben in Stellung und Contre— 
jtellung. 
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Annahme von Kopfftellungen im Stilfehalten. Abbiegen, Wen— 
dungen auf der Vorhand, der Hinterhand ꝛc. in Stellung und Con— 
trejtellung. 


Dritte Periode. 
Beginnende Uebung der gebogenen Seitengänge auf dem Hirkel. 
Bolten und Kehrtwendung in Stellung und Gontreftellung. 
Halbe und ganze Paraden bei Stellung und Contreftellung. 


Vierte Periode. 
Berfammeln der Pferde auf der Stelle. 
Burüdtreten. 
Abbiegen auf der Stelle. 
Weichenlaffen vor dem Schenkel des ungeftellten Pferdes auf 
ein n Baar Schritte im abgefürzten Trabe. 


Fünfte Beriode. 
Beginn des Galops. 
Gebogene Seitengänge auf der geraden Yinie. 


Sechste Periode. 
Gewinnen eines gleihmäßigen Mittelgalops für beide Abthei- 
fungen. 
Scenfelweichen des geftellten Pferdes im abgefürzten Trabe 
auf der geraden Linie für einige Zritte. 
Kurzfehrtwendungen im Trabe. 
Bor: und Zurückwogen behufs Erhöhung der Hanfenbiegung. 


Siebente Periode. 
Beginnen des Galops auf der geraden Linie und demnach Uebun— 
gen im Verkürzen reſp. Verſtärken des Galops. 
Angalopiren aus dem Schritt auf dem Zirkel. 
Vergrößern und Berfleinern des Zirkels im Galop. 
Uebergang von einem Seitengang in den andern durch Wechſe— 
(ungen durch die Bahn. 


Achte Periode. j 
Uebungen im Anfprengen aus dem Schritt und dem Halten. 
Uebungen .in den Paraden aus dem Galop. 
Wechfelungen aus dem Galop vom Zirkel zum Zirkel und dem- 
nächſt durch die Bahn. 
Uebungen des Galopirens auf der großen Volte. 
Uebungen der Uebergänge von einem Geitengang in den andern. 
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Neunte Periode. 

Marfcbübungen, wechfelnd mit Drefjur-Uebungen in Trabe und« 
Galop, modifizirt nach der Reitfertigleit dev Mannjchaften, welche von 
der abgerückten Escadron behufs des Neitens der Nemonten zuride 
gelaſſen find. Er 
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Zehnte Periode. 
Hebung der Volten im Galop fo wie der Kurzkehrtwendung 
aus dem Galop. 


B. Zureiten anf der Gandare, 
Erſte Beriode. 
Reiten mit angefaßter Trenfe. 

In einem Zeitraume von etwa 6 Wochen, fomit gegen Mitte No 
vember wird man bei gut durchgeführter Trenfenarbeit die Neife zum | 
Reiten mit Einer Hand erlangt haben. Die Zeichen und Einwir- ;f 
kungen, welche der Reiter dem Pferde durch die Gandare giebt, ſiad 
von denen, welche es durd die Trenfe erhält, vielfach verichicden. - 
Sie müfjen deshalb dem Pferde durch Zuhilfenahme der Trenſe 
zum Berftändnig gebracht werden. Eine Umformung des Halſes 
joll und darf aber die Kandarenzäumung nicht hervorbriugen. Dat: 
man auf Gandare mit angefaßter Trenfe, zum Beginn in ruhiger 
Tempos über Yaud reitend, dem Pferde die Belanntfchaft mit Dem 
Candarengebiß gegeben und eine zutrauenspolle Anlehnung gewonnen, 
ohne in Form und Höhe der Stellung eine Aenderung zu gejtatten, 
jo reitet man die ſämmtlichen Lectionen durch, wobei man allmäblıd) 
die Wirkung der Trenfe mehr und mehr in den Hintergrund treien 
läßt und endlich nur dann die Candarenhülfe hinzufügt, wenn biete 
mißverftanden wird. 

Abkauenlaſſen an der Hand ganz in der Art, wie wir es beim 
Ueberwinden der Kaumuskeln bei der Trenſe betrieben haben, wobei 
der Neiter die Scheeren der Candare bei den Wirbeln anjakt, er- 
teilt Sich vielfah als recht nützlich. ES führt auch zur genauen 
Beachtung der Candarenmwirkung Man wird dabei leicht gewahren, 
ob der obere Hafen berührt wird, wenn das Gandarengebik zu 
wenig Aufwölbung hat und vorherrfchend die Zunge quetfcht; ob 
die Zungenfreiheit zu hoch iſt und auf den Gaumen wirft; ob vie 
Candare zu breit ift und fih im Maule verjchiebt, oder jo ſchmal 
ift, daß fie klemmt; ob die Kinnfettenwirfung vorherrſchend wirt: 
und ob jih dag Trenſengebiß unter das Candarengebiß jchicht. 
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63 werden dem Reiter durd) diefe Manipulationen eine Menge von 
Wirkungen des Gebijies auf das Pferdemaul Har und fahlich, die 
ev ohne diefe Beobachtungen nid)t begreift. 

Dean begiumt die Reitübungen auf Candare mit den ungebogenen 
Lectionen und erjt dann, wenn das Pferd bejtummt und ruhig in 
diefen die Anlehnung gewonnen hat, geht man zu den Kopfftellungen 
und dann zu Wendungen und Geitengängen — zu den gebogenen 
Yectionen — über. 

Der Soldat it auf die Zügelführung mit Einer Hand ange- 
wieſen. Ein zu langes Verweilen und ein Nichtlosfommen vom 
Reiten mit der angefaßten Trenſe läßt diefes zur Gewohnheit werben, 
jtatt daß das Reiten mit Einer Hand die Gewohnheit jein jollte, und 
bejchränft die Uebung des Neitens mit Einer Hand auf zu kurze Zeit. 

Zweite Periode. 
Neiten mit Einer Hand ohne Waffen. \ 

Es werden hierbei wiederum in voriger Reihenfolge die Lectionen 
durchgeritten, wobei die rechte Hand bereit ijt, da, wo es Noth thut, 
mit der Trenſe zu Hilfe zu kommen. Sie läßt indeß, ſobald dieſer 
Zweck erreicht ift, dieſe Zügel wieder los. Auch zu diefer Arbeit 
werden 6 Wochen genügen. 

Dritte Periode. 
Neiten mit Einer Hand und Waffen. 

Es folfen im dieſer Zeit nicht nur die Pferde an das Schlagen 
der Säbelſcheiden und an die Manipulationen mit dev Feuerwaffe, 
jondern auch an den Gebrauch der blanken Waffe ſowohl bei Luft: 
bieben und Stößen, wie auch beim Gebrauch gegen beſtimmte Ob— 
jecte, im Herangehn an diefelben, an das Umkreiſen derſelben ꝛc. ge 
wöhnt werden. Es ſollen diejes einzelne forgfältige Borübungen für 
den Waffengebrauc) fein, den wir in vapiden Gängen und in wech— 
ſelndem Terrain bei den Freireiten vornchmen. 


Dritter Dreffur-Abfiynitt. Das Freireiten. 
Erjte Periode. 
Ber möglichft leichtem Ajuſtement von Mann und Pferd, wobei 
jener mit der Gerte zu verjehen ijt, erfolgt 
die Einübung eines ausdauernden Galops zur Webung der 
Muskeln und des Athens. 


ar 2 


11 


686 


die Einübang der Carriere. 

das Reiten im Terrain mit Ueberwinden ſolcher Hinderniſſe, 
welche ſpringend genommen werden müſſen, wie auch ſolcher, die in 
anderer Art zu überwinden ſind, 

ferner, als Vorübungen zum Exerziren, das Reiten im Gliede 
rungen, wie ſolche beim Exerziren vorkommen. 

Dritte Periode. 

Dieſelben Uebungen mit Waffen und Gepäck. Uebungen im 
Stilleſtehen beim Schießen, ſowohl wenn der Reiter auf dem Pferde 
ſitzt, als wenn er daneben ſteht. Es treten bier die Waffenübungen 
und das Flankiren im Feuer hinzu. Das Hauen und Stechen nach 
Objecten im Vorbeireiten und beim Umkreiſen, auch beim Nehmen von 
Hinderniſſen, iſt ſorgfältig zu üben. 


Als dritte Periode 


des Freireitens iſt die Uebung in der rangirten Escadron zu betrach— 
ten. Der Escadronchef wird die ſchwierigeren Remonten am zwechk— 
mäßigften den fchließenden Unteroffizieren anvertrauen. Dieſe find 
in ihren Bewegungen am wenigiten behindert und find, ohne die 
Evolutionen zu ftören, eher im Stande, Heine Fehler zu corrigiven. 
Selbft trefflich gerittene Nemonten Zugführern oder Flügelunteroftis 
zieren zuzutheilen, erjcheint nicht rathſam, weil diefe am präziſeſten 
reiten müffen und nicht, ohne dem Gelingen der Evolutionen zu ſcha— 
den, Heinen Unbeholfenheiten und Fehlern des jungen Pferdes Rech 
nung tragen fünnen. Sie werden dadurch häufig zu gewaltſamen 
Einwirkungen genöthigt, welche für Dreffur und Gefundheit der jun- 
gen Thiere bedrohlich erjcheinen. 

Ein geſchicktes Einererziven der Escadron, bei welchem jich die 
Schnelligkeit und Dauer der Gangarten in richtiger Art fteigert, bei 
welchem fich die Uebungen von Evolutiongg mit Neitübungen um Sitz 
und Einwirkung der Mannfchaften und die Haltung der Pferde 
immer wieder zu reguliven, abwechjeln; eine Bertheilung der Nemon- 
ten, welche auf genaues Individualijiren von Mann und Pferd be: 
ruht und die Anmeifung eines Plages in der Escadron, welcher ven 
Leiftungen des Pferdes entſpricht: werden die Frühjahrsererzivgeit in 
der Escadron für die eingeftelften Nemonten weder übermäßig an— 
greifend machen, noch deren Haltung beeinträchtigen. Es wird in Gegen— 
theil ſodann die Exerzirzeit eine Fortführung der Remontedrejiur eine 
Fortjegung des Freireitens fein. Die Felddienftübungen, welche der 
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taktiichen Ausbildung der Escadron folgen, zeigen durch ihre vielfach 
wechjelnden Dienftverrichtungen, durch häufiges Einzelreiten, durch 
die Verſchiedenheit des Terrains und mancherlei Hinderniffe eine 
jernere treffliche Gelegenheit zum Freireiten und werden viele Mo— 
mente herbeiführen, in welcher der Neiter mit Necht dem Pferde 
jeine Selbjtjtändigfeit göunt. Sie werden die Drefiur des Pferdes 
vollenden. Schlechte Dreſſur, Schlechtes Einererziven, unrichtige Zuthei— 
lung der Nemonten werden nad) dem Ererziven Thiere zeigen, die 
berabgefommen und auseinander gefallen, der Schonung und Nach— 
drejfur bedürfen. Weſſen Nemonten aber, in Kraft und Haltung 
wachſend, die verichiedenen Perioden des Dienftbetriebs durchmachen, 
der kann jih das Zeugniß rationeller Ausbildung geben und darf 
jich feines gelungenen Werkes freuen. 


Trud von E, S. Mittler u. Sohn in Berlin, Wilhelmſtraße 122, 
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I. Knochen des Kopfes. 
. Oberhauptbein. 
Sichelbein. 
.Vorderhauptbein. 

. Stirnbein. 
Schläfenbein. 
Jochbein. 
Thränenbein. 
Naſenbein. 

- Großes Kieferbein. 
i. Kleines Kieferbein. 
. Dinterfiefer. 

. Echneidezähne 12. 
n. Hakenzähne 4. 

o. Badzähne 24. 


il. Anochen des Humpfes. 
p-v. Halswirbel 7. 

w. Rückenwirbel 18. 

x. Yendenwirbel 6. 

y. Kreuzwirbel Kreuzbein) 1. 
». Schweifwirbel 18. 
Rippen auf jeder Seite 18. 
*Bruſtbein. 

„Darmbein. 

e* Scambeiit. 

d· Sitbein. 
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III. Rnochen d. Gliedmaßen. 
A. DerBordergliedmaßen. 
o“ Schulterblatt. 
f Armbein (Querbein). 
g’‘ Xorarınbein. 
h‘ Ellnbogenhöcker. 
’-q’ Knochen des Kinie- (Huf. 
wurzel-) gelenfs. 
i‘ Hakenbein. 
r’ Ecdienbein. 
s’ Griffelbein. 
r’ Gleich⸗ (Sefam:) bein. 
u‘ Feſſelbein. 
v‘ Kronbein. 
w’ Hufbein. 
x’ Strahlbein. 
B. Knochen der Hinter: 
gliedmaßen. 
yOberſchenlel Back ) bein. 
2* Kuieſcheibe. 
a“ Unterichenfelbein. 
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e”-h“ 6 Sprunggelenlkknochen. 
ec Ferien: oder Hadenbein. 
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mit denen der Vordergliedmaßen 
gleich benannt. — 
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IV. Gelenke. 
Be © das Kiefergelenk. 
Zwiſchen a u. p das Charnier- 
gelenf des Genide. 
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von. w u. x· dasHuf 
Gelenk. 

a b’ u. y’ das Hilft: 
Gelent. 
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Kniegelent. 
d’ u. h“ das Sprung. 
GSelent. 
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